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Zweite Abtheilung. 


Don den Gewässern des Festlandes. 





Siebenzebntes Kapitel, 


Die Sewänſſer des Feftlandes; Berfchiebenheit berfelben nach den Zuftänden der Bewegung 

und Ruhe. Es wird hier vom fliegenden Waſſer gehandelt und zwar zunächſt von den 

Quellen. Siſtoriſche Entwickelung der verfchiedenen WUnfichten über bad Entfichen ber 
Quellen. Das atmofphärifche Wafler ift der Erzeüger der Quellen. 


Nachdem wir in ber erften Abtheilung des dritten Buchs dieſer Um— 
riffe einer phyſikaliſchen Erbbefchreibung den felbftftändigften Theil der die 
Erdoberfläche bedectenden Waſſermaſſe, das allgemeine Gewäffer der Erde, 
oder den Deean, kennen gelernt haben, wenden wir unfere Aufmerkfam: 
keit einer zweiten Erfcheinung des tropfbar: lüffigen Elementes zu, dem 
Gewaͤſſer nämlich, melches vereinzelt das Feitland auf feiner Oberfläche 
durchfurcht oder Theile deffelben bedeckt. 

Bon einem überfihtlihen Standpunkte bemerfen wir in den Eigens 
fhaften aller Gewäſſer des Feftlandes eine, wenn gleich nicht ſcharf bes 
gränzte, doch beftimmt genug hervortretende DVerfchiedenheit. 

Die einen bderfelben find in fteter Bewegung begriffen; fie beginnen 
vereinzelt als Quellen auf den relativ höheren Punkten des Feltlandes 
und treffen, mehr oder minder ſchnell nad ihrem erften | den 
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Geſetzen der Schwere oder des Falles folgend, an tieferen Punkten zu— 
ſammen; Rieſel und Bäche bildend, vereinigen ſie ſich in manchfach mo— 
dificirten Verzweigungen, den Adern und netzförmig verzweigten Gefäßen 
der höheren organiſchen Geſchöpfe vergleichbar, zu gemeinfamen größeren 
Stämmen, welde, als Flüffe und Ströme das Feitland durchfchneidend, 
endlich alle von der Fläche des Oceans aufgenommen werden und in 
ihr verfchwinden. 

Die andere Art von Gewäffern des Feitlandes dagegen bezeichnet der 
Karafter der Ruhe und Abgefchloffenheit an verhältnigmäßig tiefen 
Punkten deffelben. Zwiſchen bejchränfenden Uferrändern zufammenge: 
führt, verweilen fie dort mehrentheils im Zuftande des Gleichgewichts 
mit wagerechter Oberflähe; und wenn gleich auch bei diefen fcheinbar 
ruhigen Wafferanfammlungen ein ununterbrochener Wechſel der Maſſe 
Statt findet, theils weil fie mit Flüffen, und dadurch mittelbar mit dem 
Meere in Verbindung treten, theils durch die, allen Waſſerflächen ges 
meinfame, Berdunftung, welche fortwährend durch neüen Zufluß erfegt 
wird, fo find doch diefe Verhältniffe ihnen nicht weſentlich allein eigen, 
und berühren ihren gefchiedenen Karakter nicht. Es gehören hierher die 
Landſeen oder, nad) Umftänden, die Sümpfe, Moräfte, u. f. w. 

Wir können die hiernach eintretenden zwei Haupt: Abfchnitte unferer 
Betrahtung kurz unter folgender Bezeichnung zufammenfaffen (den Aus: 
drücken gemäß, welche für Bewegung und Ruhe der Gewäfler üblich find), 
indem wir: 

1) Bon den fließenden Gewäffern, und dann 
2) Don den ftehenden Gewäſſern des Feftlandes ' 
handeln. Wir beginnen mit den erften derfelben. 

Kaum bedarf es der Erinnerung und Hindeitung, weld’ unendlich 

wichtigen Einfluß das Dafein des fließenden Waffers auf der Erdober: 
fläche auf die ganze Ofonomie der Notur ausübt. Das Beitehen und 
die fortwährend fich erneüernde Entwickelung der ganzen Thiers und 
Pflanzenwelt, der das Land zum Aufenthalt angewiefen wurde, ja — 
man kann fagen, — felbft das Dafein des Menfchengefchlehts und die 
Möglichkeit ſich der ihm verliehenen Fähigkeit zur Vervolllommnung und 
zur Deredlung feines rohen Naturzuftandes zu bedienen, bangen fo innig 
mit diefer Erſcheinung zufammen, daß wir überall bei den einfachiten 
Betrachtungen darauf zurückgewiefen werden. Es wird daher ohne Zweis- 
fel von nicht geringer Wichtigkeit fein, die Beſchaffenheit diefes einfluß— 
reihen Phänomens, feinem Urfprunge und feinem Beftehen nad, näher 
ins Auge zu fallen. | | 
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Die erſten Anfänge des fließenden Waſſers, diejenigen Theile deſſel— 
ben, welche freiwillig aus der Oberfläche des Landes hervortreten, um 
durch ihre Fallbewegung Riefel und Fliege, und durch deren fpätere Ders 
einiaung Bäche und Flüffe zu bilden, werden Quellen oder, nach einer 
weniger allgemeinen und nicht immer von Mißdeütungen freien Bezeich— 
nung, Springe und Brunnen genannt; fie find der erfte Gegenftand 
diefer Betrachtung. 


Mit der Benennung Brunnen oder Born im engern Sinne bezeichnet 
man gewöhnlich diejenigen Quellen, welche an den Orten, wo man fie 
auf der Oberfläche des Feſtlandes antrifft, nicht freiwillig austreten, die 
vielmehr durch Graben gefunden werden; diefe Bezeichnung hat aber (denn 
es ift etwas ganz zufälliges, einer Quelle auf ihrem Wege zum Austreten 
zu begegnen) feinen wiffenfchaftlichen Werth, auch ift fie Feinesweges im 
Munde des Volkes allgemein; denn Brunnen werden auch die freiwillig 
austretenden erften Quellen vieler Flüffe genannt; fo fagt man: Gaals 
brunnen, Mainbrunnen, Elbbrunnen, Paderborn; man fpricht von Sauer 
brunnen, Schwefelbrunnen, Springbrunnen ꝛc. 


Schon aber ift bemerkt worden, und es folgt auch aus der Natur 
der Sache (aus dem Zufammenhange der Quellen mit den Flüffen ꝛc.), 
daß die Quellen vorzugsweife an relativ höheren Orten, mehr oder mins 
der über den Meeresfpiegel erhoben, entipringen ; ja wir dürfen vorlaüfig 
als befannt vorausfegen, daß fie in den höchften Gegenden des Feitlans 
des, in den Gebirgsgegenden, verhältnigmäßig am haüfigiten und waffers 
reichiten find. Da wir aber das Waller wegen der Verſchiebbarkeit feiner 
Theilchen, vermöge deren es im Stande ijt, den Einflüjfen der Schwere 
ftets vollfommen Folge zu leiften, nur an den tiefiten (dem Mittelpunkt 
der Erde nächſten) Punkten der Erdoberfläche erwarten dürfen, jo wird 
es unftreitig zunächft von Wichtigkeit fein, die Beranftaltungen Fennen 
zu lernen, deren die Natur fich bedient, um die Waller fortwährend in 
binreichender Menge an die Orte zu führen, an welchen fie als Quellen 
bervortreten. 


Diefe Frage von dem Entftehen der Quellen, deren Beantwortung 
ung mit einer der intereffanteften Erfcheinungen im Leben des Flüffigen 
der Erde bekannt macht, hat zu allen Zeiten die Aufmerkſamkeit der Na— 
turforfcher erregt; und fo einfah man fie auch ſchon bei einigen der 
älteften beantwortet findet, fo haufig ift fie, durch abweichende und zum 
Theil fehr fonderbare Erflärungsverfuche veranlaft, aufs Neüe wieder 
aufgeworfen und verfchiedenartig beantwortet worden, Eine kurze Dar: 
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ftellung des Bedeütendften, was bisher zu ihrer Yöfung geſchehen ift, wird 
hier nicht am unrechten Orte fein. 

Wenn wir uns nach den Urfahen umfehen, denen das Waifer in 
den Quellen feine Hinleitung auf den Ort ihres Urfprunges verdankt, 
fo ijt es wol natürlich, daß wir zunächſt auf die große Maffe von wäß- 
rigen Niederfchlägen, auf den Regen, Schnee, Thau u. f. w. hingeführt 
werden, welche durch die Bewegungen und die verfchiedenartige Erwäre 
mung der Atmofphäre, allen und vorzugsmweife den höchſten Theilen 
der Erdoberfläche zugeführt wird. 

Die Oberfläche des Meeres ift, wie wir willen, unter der ermwärs 
menden Einwirfung der Sonnenftrahlen einer fortwährenden Berdunftung 
ausgefegt. Denken wir fie uns ruhig und auch die darüber ftehende 
Atmofphäre unbewegt, fo erhebt fich das Waller des Oceans in Dampf- 
geftalt (unfichtbar als Gas) in die benachbarten Luftſchichten; diefe, nahe 
gleihförmig (wenigftens im gewöhnlichen Falle) erwärmt wie das Meer 
und überdies fchwerer als der Waflerdampf, geftatten das Auffteigen 
diefes Dampfes in die höheren Schichten mit Leichtigkeit; bis zu einer 
gewiffen Höhe geftiegen tritt er indeß in Fältere und leichtere Luftſchich— 
ten, wo die Derminderung der Temperatur oder die zunehmende Kälte 
ihn verhindert, feine Gasform beizubehalten; er verwandelt fi in Dunft ' 
und tritt in fihtbaren (durchfcheinenden) Bläschen zu Nebeln und Wolken 
zufammen; die geringer gewordene Schwere der umgebenden Luftjchicht 
verhindert ihn ferner zu fteigen, und fo fchwimmen nun die neügebildeten 
Nebel im Luft:Dceane auf den unterften Schichten. Preisgegeben ben 
Winden werden fie in wagerechter Richtung von dem Orte ihrer Erzeü— 
gung weggeführt, und jchwebend über den benachbarten Kontinenten ent: 
laden fie fih in Regengüffen, oder Schneefällen zc., fobald die Bedin- 
gungen zur Bildung eines diefer Meteore eintreten. Das Waffer, welches 
diefe Entladungen liefern, befeüchtet den Boden; ein Theil davon, der 
nicht jchnell genug in denjelben eindringen kann, geht durdy Verdunſtung 
fogleich wieder in die Atmojphäre zurück; ein andrer dagegen zieht fih in 
die Klüfte oder Eleinen leeren Zwifchenraüme des Bodens, und finkt 
tropfbar flüffig nieder, bis er auf eine Erd: oder Felsmaffe trifft, welche 
ihm den Durchgang verfagt; auf diefer Maſſe nun muß das Waffer ſich 
fammeln ; es muß auf der Oberfläche derfelben fortfließen, bis es endlich 
BSelegenheit findet, irgendwo wieder, — fei es jteigend durch Gegendruc 
als Springbrunnen, fei es aus einem Thaleinjchnitt quer auf dem Fallen 
der undurchdringlihen Maſſe, — wie aus tiefer Rinne fließend hervor: 
zutreten und uns als Quelle zu erfcheinen, 
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Diefe einfache Anficht vom Entitehen der Quellen hat ſchon bei ober— 
flaäͤchlicher Betrachtung fo viel Wahrfcheinlichkeit für fih, daß wir fie zw 
denen zählen, welche bereits feit den älteiten Zeiten, als man die Ber: 
hältniffe der Verdunſtung und des Niederichlags in der Atmofphäre noch 
nicht kannte, vorgetragen wurde; wir fehen in der That überall, auch 
ohne Berechnungen und genaue Verſuche darüber anftellen zu können, 
daß die Menge des atmosphärischen Waflers, die einen gewillen Lands 
ſtrich befeüchtet, mit der Zahl und der Gtärfe oder der Neichhaltigkeit: 
feiner Quellen in einem entſchiedenen Zuſammenhange ſteht. Landſtriche, 
auf welchen es vermöge ihrer Lage oder Oberflächenbeſchaffenheit niemals 
oder nur ſelten regnet oder thaut, ſind arm an Quellen, oder ganz davon 
entblößt; fo die afrikaniſche Wüſte, die ſyriſch-arabiſchen Wüſten, und fo 
viele kleine Inſeln, welche innerhalb der heißen Zone im Großen Ocean 
liegen, namentlich die Korallen-Inſeln ꝛc.; in den höheren Gebirgen das 
gegen, welche den größten Theil des Jahres hindurch in Nebel und Wol: 
fen gehüllt find, entipringen die zahlreichiten und reichhaltigften Quellen; 
und eine allgemein befannte Erfahrung ift es: daß die Quellen unferer 
Gegenden fparjamer fließen oder gar austrochnen, wenn es längere Zeit 
hindurch nicht geregnet hat, und umgekehrt. 

Dürfen wir uns daher wundern, daß ſchon Ariftoteles-diefe Anficht 
vorträgt, und daß ihm. einige der. ansgezeichneteften Naturforfcher des 
Alterthums, namentlich Vitruv und Geneca, darin mit wenigen Modifi— 
cationen beiftimmen! Ariſtoteles glaubte, daß die Berge und andere 
hoc) liegende Orte der Erdoberfläche die Kraft befäßen, das Waffer aus: 
der Atınofphäre einzufaugen; er dachte ſich, daß es von dort aus an ties 
fern Punkten im Innern der Erdreinde in. Behältern zufammenfließe und‘ 
aus diefen wieder langfam und tropfenweife hervorrinne; follte des: 
Waſſers auf diefem Wege nicht genug zufammenfließen, um die Quellen: 
zu jpeijen, fo, meinte er, habe auch die in. den Behältern befindliche Luft 
die Eigenfchaft, fi mit in Waſſer zu verwandeln. Seneca fuchte übers 
dieß die Quelle diefes Erſatzes felbit in der feiten Erde, welche ſich, wie 
er meinte, unter ähnlichen Umftänden (in Berührung mit Waffer) felbft 
in Waſſer verwandeln könne. Vitruv dagegen, welchem unftreitig Die 
Erfahrungen des Baumeifters beim Graben der Fundamente, Anlegung 
von Wafferleitungen ꝛc. zu Gebote jtanden, leitete alle Quellen vom. 
Regen: und Schneewaffer unmittelbar her, welches in die Erde eindringe, 
bis es durch Stein=, Erz: vder Thonbänfe aufgehalten, und nun auf 
ihnen herabfließend genöthigt werde, feitwärts auszubrechen. 

Unter ben neüeren Naturforfchern, welche, feit dem Wiederaufleben: 
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der phyſikaliſchen Wiffenfchaften, diefe Anfichten der Alten zuerft wieder 
aufgenommen und mit neüen Erfahrungs:Gründen und Verſuchen unters 
ftügt haben, verdienen vor Allen Mariotte und Dalley, denen die Me— 
teorologie und die damit verbundenen Zweige der phyfifalifchen Geographie 
fo viel verdanken, genannt zu werden. Der erfte folgte faft ausſchließlich 
der Anfiht Vitruvs; er war der erfte, welcher durch Rechnung zu erweis 
fen fuchte, daß die Menge des, innerhalb eines Strom-Gebiets gefallenen, 
Regen: und Schnee: Waflers mehr als hinreichend fei, die Waflermaffe 
zu liefern, welde der Strom in derjelben Periode dem Meere zufchicke, 
Er wählte zu feinen Unterfuchungen das Flufgebiet der Seine; nad) Bes 
obadhtungen, welche man eine Neihe von Jahren hindurch zu Dijon über 
die Menge des jährlicy fallenden Regens angeftellt hatte, beftimmte er 
das Wafferquantum, welches dem Lande, aus dem die Seine ihre Zus 
flüffe empfängt, jährlidy von der Atmofphäre zu Theil wird, und verglich 
daffelbe mit der, durch eigne hydrometriſche Beobachtungen gefundenen, 
Waſſermenge, welche die Geine jährlih unter dem Pont royal in Paris 
hindurchführt. Das Refultat diefer Berechnungen war feiner Anfiht in 
hohem Grade günftig; er fand, daß noch nicht '/; des im Flußgebiet der 
Geine gefallenen Regenwaffers nöthig fei, um fie zu fpeifen, und meinte 
in Folge feiner Schäbungen annehmen zu dürfen, daß die übrigen °/, zur 
Hälfte durdy VBerdunftung weggenommen, die andere Hälfte aber von 
den Thieren und Pflanzen verbraucht werde. 

Die Elemente diefer Rechnung find aber zu unzuverläffig, um ihrem 
Refultate Dertrauen fchenken zu können, weshalb es auch nicht an Naturs 
forfchern gefehlt hat, die, bald nachdem diefe, Auffehen erregende, Arbeit 
Mariotte’s befannt geworden war, die Unzuverläffigkeit derfelben klar 
machten. Gedileau namentlich zeigte, daß felbft Mariotte's Annahme 
von der Größe des Landftrihe, auf welchem das Wafler der Geine zu: 
fließt, völlig willfürlih und unrichtig, und überhaupt es fehr fehwierig 
fei, zu beftimmen, von welchen Punkten überall einem Fluß auf dem 
Seftlande, deſſen Zuflüffe fi) mit denen feiner Nachbarftröme verwirren, 
MWaffer zugeführt werde. Um diefe Fehler zu vermeiden, machte er den 
Vorſchlag, das Beifpiel eines Inſellandes, 3. B. Englands und Schott: 
lands, zu wählen; in welcher Beziehung er es verfuchte, die auf der 
Großbritannifhen Inſel jährlich fallende Regenmenge mit der Waller: 
menge zu vergleichen, welche durch ihre Flüffe ins Meer geführt wird; 
fein Refultat war, daß die erftere Faum die Hälfte von der zweiten bes’ 
trage; in Srland fand er die Negenmenge etwa */, von der Waflermenge 
der Flüſſe; doc, fehlte es zu jener Zeit noch zu fehr an den erforderlichen 


E2 
‘ 


Beobadhtungen, als daß auch diefem Nefultat nur eine annähernde Ge: 
nauigkeit eingeraümt werden könnte. — 

Halley, welcher eben fo entſchieden als Mariotte von der Nichtigkeit 
der einfachen Anficht des Quellen-Urfprungs überzeugt war, und welcher 
namentlich in der fteten Cireulation der Gewäller auf der Erde durch 
das Meer, die Atmojphäre und das Feftland eine der herrlichiten. Ein— 
rihtungen der Schöpfung be.vunderte, war indeß in feinen Berechnungen 
zur Unterftüßung derjelben wenig glückliher als Sedileau; auch er fand 
für England beftätigt, daß die Menge des fallenden Regens und Schnee's 
nicht hinreichen Fünne, den Inhalt feiner Flüffe zu beftreiten, allein er 
nahm zum Erjaß feine Zuflucht dennoch nur zu atmosphärischen Nieder: 
ihlägen anderer Art. Aus einer Unterfuhung über die Waffermenge des 
Mittelländiichen Meeres hatte er die außerordentlihe Waffermaffe annä— 
bernd Eennen gelernt, welche dem Meere durch die tägliche Verdunftung, 
auf feiner Oberfläche ftets verloren geht, ja er war fogar zu dem merf: 
würdigen und gegenwärtig völlig umnbeftrittenen Reſultate gelangt, daß 
diefem Meere mehr durch die Verdunftung entzogen werde, als ihm durch 
die hineinftrömenden Flüffe zugeführt wird; jedenfalls ftand audy an den 
Küften von England die Menge des verdunftenden Meerwaffers und die 
des jährlich fallenden Regens in auffallendem Mißverhältniffe, und es 
mußte daher noch andere Wege geben, als Regen, Schnee, Thau u. f. w., 
auf welchen dem Feitlande die in der Atmojphäre enthaltenen Dünfte als 
Waſſer wieder zugeführt wurden. Halley fehrte deßhalb wieder zuerft zu 
der von NAriftoteles vorgetragenen Haupt =Urfache vom Urfprunge der 
Quellen zurüc; er deütete auf die große Wolkenmaffe hin, welche forts 
während die hohen Berge umlagert und ununterbrochen an deren Wände 
ihr Waffer abfest; ja er machte auf feiner Neife nah St. Helena die 
Beobachtung, daß fogar bei völlig heiterm Wetter auf etwas über dem 
Meere erhöhten Punkten fortwährend eine Menge Wafler tropfbar flüſſig 
niedergefchlagen wird; eine Wahrnehmung, welche fpäter von Käftner 
auch für niedrige Gegenden, welche fern vom Meere liegen, ausgezeichnet 
beftätigt ward. 

Wenn es nun gleich fehr wahrfcheinlich ift, daß Mariotte's und 
Halley's vereinigte Anfichten volltommen begründet find, fo war es doch 
bei dem damaligen Stande der Wiffenfchaft noch nicht möglich, fe, aller 
Wahrfcheinlichkeit unerachtet, durch Rechnung zu erweiſen; Fein Wunder 
daher, daß es fehr viele Naturforfcher unter ihren Zeitgenoffen gab, welche 
die Richtigkeit bezweifelten und welche fi) bemühten, andere, oft Die vers 
kehrteiten und der Natur widerfprechendften Borftellungen an die Stelle 
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zu fegen, um das Geheimniß der Quellen» Entftehung zu erflären. Die 
Literatur diefes Gegenftandes ift unendlich reich an Arbeiten vom ver« 
fchiedenften Werth und Karafter, 

Es hat natürlich nicht fehlen Fönnen, daß, als der Haupt: Beweis 
für die Anficht der Alten nicht genügend geführt werden fonnte, man ſich 
auch nad andern Gründen umfah, welche, aus der Natur hergenommen, 
gegen diefelbe zeügen follten. " Die bedeütendften derfelben, welche noch 
bis in die neüefte Zeit der Widerlegung bedurft haben, ja welche zum 
Theil noch als wahr angenommen werden, find folgende zwei: 

Man hat eritens Zweifel darüber geaüßert, ob das Waller ver: 
mögend fei, ſo tief in die Erde einzudringen, daß es im Stande 
fein fönne, die Quellen am Fuß der Berge zu ernähren, und 
ihnen namentlich dann noch lange Zufluß zu geben, wenn es 
einen bedeütenden Zeitraum hindurch nicht geregnet hat. 

Zweifel diefer Art pflegt man gewöhnlich mit einer [hen von Geneca 
gemachten Behauptung zu beginnen, daß das Negenwailer kaum zehn. Fuß 
tief in die Erde eindringe; es iſt zugleich eine befannte Erfahrung der 
Gärtner, daß der lockere Humus- Boden, welchen man freilich bei der 
großen Auflocerung feiner Theilchen eine größere Durhdringungsfähigkeit 
für das Waffer zutrauen follte, felbft nach den ſtärkſten, anhaltenditen 
Regengüflen faum über drei Fuß tief durchnäßt gefunden wird; ja felbft 
Dalton, den wir indeß bald als den entjchiedenften und glücklichiten Geg- 
ner diefer Anftcyt Eennen lernen werden, giebt doch zu, daß der Boden 
in England im Frühjahr, nachdem er den ganzen Winter hindurch mit 
Regen: und Schneewaffer gefättigt worden, kaum über 5 bis 6 Fuß tief 
vom Wafler durchdrungen gefunden werde. Allein diefen Einwurf ftüßt 
man vorzugsweife auf die Verſuche zweier Zeitgenoffen ‚Mariotte’s 
und Halley’s, welche bis in die neüefte Zeit Anklang gefunden haben: 
auf die Verſuche nämlich von Perrault und de la Hire. 

Der erftere ließ an fehr vielen Punkten auf Bergen und in Ebenen 
nad) ‚großen Negengüffen Löcher aufgraben, wobei es fih immer fand, 
daß fie, feiner Aüßerung nach, nicht über zwei Fuß tief vom Waffer 
durhdrungen waren. Gründlicher noch ging der zweite zu Werke: er ließ 
bleierne Gefäße, mit einem 6 bis S Zoll hohen Rande, und an ihrem 
Boden mit einer Ableitungsröhre verfehen, unter geneigter Stellung in 
verfchiedenen Tiefen fo eingraben, daß die Ableitungsröhre in einen Kels 
ler endigte, wo vor ihre Mündungen Gefäße geftellt wurden, und man 
alfo jeden Tropfen Wafler, der fih auf dem Boden derfelben ſammeln 
würde, leicht wahrnehmen Eonnte. Eines biefer Gefäße fehte er 8 Fuß 
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tief in die Erde und während 15jähriger Dauer fand er nie einen Tro— 
pfen Waſſer daraus abgelaufen; ein anderes, welches nur 16 Zoll tief 
vergraben war, gab völlig dafjelbe Refultat, und nur in einem blos 
Ss Zoll tief eingefenkten Gefäße fand er, nachdem es ein halbes Jahr in 
der Erde geblieben war, im Monat Februar etwas Wafler, in Folge 
eines fehr ftarfen Regens und Schneefalls. Auf der Oberfläche über dem 
zweiten Gefäße hatte de la Hire Pflanzen geſetzt; es zeigte fi, daß fie 
im Sommer, wenn fie nicht begoffen wurden, nad) einiger Zeit welften 
und abftarben; woraus er den Schluß zog, daß nur in einem lockeren 
Gteinfhuttboden das Waſſer tiefer ald 2 Fuß eindringen Fünne und daß, 
was unftreitig noch wichtiger fchien, die atmofphärtifche Feüchtigkeit nicht 
binreiche, die Prlanzen zu ernähren; es Fünnten daher nur die wenigften 
Quellen aus Regen: und Schneewaſſer ꝛc. ihren Urfprung nehmen. 
Diefen Schlüffen, welche fehr viel Eindruck machten, ließ fih Anfangs 
wenig entgegenfegen, befonders ſcheint Mariotte dadurch in hohem Grade 
betroffen worden zu fein; er ſah fi zu der Annahme gendthigt, daß das. 
rohe Erdreich im unberührten Zuftande. von dem angebauten fehr verfchies 
den fei; es habe, meinte er, eine eigenthümliche Organifation von feinen 
Zuleitungsröhren zc., welche durch die Kultur zerftört würden (darüber 
haben indes ſchon Lulof und Torb. Bergmann gefpottet); dann berief er 
fi aber auch anf die tiefen Keller der Parifer Sternwarte, in welchen: 
na langem Regen überall an den Wänden Waller austritt. Später 
indeß lernte man das Unftatthafte von de la Hire's Schlüffen einjehen. 
Es zeigte ſich, daß die ganze Neihe der von ihm aufgefundenen Thatfachen 
nichts weniger als eine allgemeine Anwendung finden fünne, daß fie viel: 
mehr gerade nur für die Befchaffenheit des Bodens (reine Dammerde) 
paßlich fei, welchen er gewählt hatte. Es ift klar und durch unzählige 
Erfahrungen bewielen, daß, wenn der lockere Boden der Oberfläche wie 
in fo vielen Fällen in geringer Tiefe auf zerflüftetem Geftein oder auf. 
einer das Waller an ſich haltenden Lehm: oder Thonfchicht aufliegt, dieje 
das vom Regen ꝛc. niedergejchlagene Wafler mit großer Begierde aufnehs 
men und es jo tief in’s Innere der Erdoberfläche mit fi fortführen 
könne, als fie felbjt niederwärts anhalten... Es ift daher eine ganz bes 
fannte Erfahrung, daß es überall in unfern Gegenden fogenannte quellen: 
führende Schichten giebt, bis zu welchen man niedergraben muß, um 
beim Brunnenfuchen mit glücdlihem Erfolge zu arbeiten, ſolche Schichten 
aber erzeugen das Wafler nicht von ſelbſt in fi), wie man wol geaüßert 
bat, jondern fie find in ihrem Waflerreihthum durchaus abhängig von 
der Menge des. gefallenen Regenwaflers, und verfagen nicht felten in 
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trocknen Zahren ganz oder zum Theil den Dienft. Dod auch von den 
Waſſeradern (Quellenzuflüffen), welche in fehr großer Tiefe aus den 
Klüften des feften Gefteins austretend gefunden werden, indem diefe oft 
die ergiebigften und dauerndften Quellen führen, und die man einem ges 
beimnigvolfen, mit dem innern Leben der Erde auf eine myftifche Weife 
zufammenbangenden, Bildungs:Prozeß zuzufchreiben noch haüfig fehr ges 
neigt ift, hat man es eben fo durch Erfahrungen bewiefen, daß fie mit 
dem auf der Oberfläche niederfallenden Waffer in direfter Verbindung 
ftehen. Diefe Erfahrungen macht befonders der Bergmann bei feinen’ 
unterirdiichen Arbeiten; Erfahrungen, deren Anftellung und Prüfung für' 
die Erreichung bergmännijcher Zwecke, für die Möglichkeit, fich des ge— 
fährlichiten Feindes, der dem Bergmann in den Tiefen-der Erde entgegen 
tritt, durch aüßere Schugmittel zu entledigen, von größter Wichtigkeit 
find; ja man kann in der That darüber erftaunen, daß diefe Erfahrungen 
erit in einer verhältnißmaßig fo fpäten Zeit zur Förderung unferer theos' 
retifchen Anfihten benügt worden find. Denn die älteren genannten Nas 
turforfcher waren völlig damit unbefannt; erft fpäter finden wir einige 
unbedeütende Thatjachen diefer Art bei Lulof zufammengeftellt (aus den 
niederländifchen Kohlengruben und aus denen der Auvergne), und dieſe 
find noch im Jahre 1800 in Otto's reichhaltiger (oft von uns benüßten) 
Hydrographie fait allein wieder nachgefchrieben worden. Eine der gründe 
lihften Erdrterungen finden wir aber hierüber in Trebra’s Erfahrungen. 
vom Innern der Gebirge; fie find um fo wichtiger, als fte aus dem 
Munde eines der kenntnißvollſten Bergleute feiner Zeit kommen. 
Trebra bemerkt zunächſt, daß alles Geftein im Innern der Gebirge 
in geringem Grade (fühlbar) feücht ſei; felbft das, was der Bergmann 
trocken zu nennen pflegt, Elebt noch an den Wänden; die feüchteften 
Stellen der Gruben liegen aber nie auf den Höhen aud noch fo ausges 
dehnter Berge, fondern jtets in der Tiefe, nahe den Thälern, oder am 
meiften unter denfelben, felbft wenn das Geftein ohne fihtbare Klüfte ift. 
Ferner geht aus Trebra’s Erfahrungen hervor, daß, in Beziehung auf 
die Menge des fließenden Waflers in den Gruben, ungemein deütlich der 
Einfluß der an der Oberfläche herrſchenden Witterung, und zwar mit 
einigen intereffanten Modifikationen, wahrgenommen wird: Anhaltendes 
Negenwetter oder. das Schmelzen des Schnees auf der Oberfläche bringt 
jehr bald einen auffallend vermehrten Waflerzufluß in den Bergwerken 
hervor, felbft wenn fie in fehr feſtem Gefteine ftehen; allein dieſer ftellt 
ſich nicht gleichzeitig, fondern allmälig und meift erft einige Tage fpäter 
ein, er zeigt fich zuerft in den obern Bauen und tritt dann allmälig mehr 
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und mehr in die tieferen (bis 2000 Fuß beobachtet); auch hält er noch. 
eine Zeitlang an, wenn das naſſe Wetter fchon vorüber ift; überhaupt 
laͤßt fi) ftets bei allen in den Gruben austretenden Wafferftrahlen (aus 
Klüften) die Nichtung des Waflers von oben nach unten wahrnehmen; 
und dringt ja einmal ein Strahl von unten in die Höhe, fo läßt fich der. 
Segendruck, welcher ihn treibt, ftets in der Nähe leicht nachweifen. Merk: 
würdig ift überdies noch der auffallende Unterfchied, welcher in der Wirs 
fung des Regens auf die Menge der Grubenwaffer nad dem Unterfchiede 
der Jahreszeiten bemerkt wird. Im Sommer nämlich vermehren ftarfe 
Regengüffe die Grubenwaffer nur unbedeütend, im Winter dagegen wirs 
fen ſchon ſchwächere fehr fühlbar. Der Grund davon ift leicht einzufehen: 
im Sommer ift der Boden trocken und die Vegetation thätig, im Winter 
fehlt beides. 

Die Glaubwürdigkeit diefer Erfahrungen wird noch in hohem Grade 
beftätigt, wenn wir uns dabei der Vorrichtungen erinnern, die der Berg: 
mann wählt, um feine Gruben vor Waffer zu jhüsen. Man hütet ſich, 
Gruben, die von Waffern leiden, ins Innere Elüftiger Gebirgsarten oder 
in die Nähe von Thälern zu führen, welche fließende Waller enthalten; 
man legt auf der Oberfläche der Berge über den Gruben fogenannte 
Fluthgräben an, um das Wafler oben abzuführen; man bemüht fich end— 
lih, die oberen Stollen größerer Baue wafferdicht zu machen, um die 
Waſſer auf ihnen abzuleiten, bevor fie in die tieferen dringen, läßt des— 
halb oft beträchtliche Erzmittel ftehen, u. ſ. w. 

Doch das Gefagte mag hinreihen, um zu beweifen, daß die Waller 
wirflid von der Oberfläche zu jeder beliebigen Tiefe dringen, und daß, 
wenn anders genug atmofphärifhe Waſſer niederfallen, Fein mechanifches 
Hindernig vorhanden ift, um fie durd das Innere der Erdfchichten zu 
den Urfprungsorten der Quellen gelangen zu laſſen. 

Ein zweiter Einwurf, den man der Anficht vom Entftehen der Quellen 
aus dem atmofphärifchen Niederfchlage gemacht hat, liegt darin: daß 
viele größere Flüſſe mit reichen Quellen auf hohen Gebirgen entipringen,. 
welche wenigftens das halbe Jahr hindurch mit Schnee und Eis bedeckt 
find, und auf denen es während diefer Zeit niemals thaut; die fich nies 
derjchlagenden Dünjte müffen unfern diefer Punkte fortwährend gefrieren 
und können den Quellen feinen Zufluß geben. | 

Diefer vorzüglich gegen Halley gerichtete Einwurf ift am ausführliche 
iten von Lulof vorgetragen worden; er hatte hierbei die Alpen im Ginne, 
aus welchen der Rhein, die Donau (durch den Inn u. f. w.), der Rhone, 
der Po, die Etſch, ganz oder größten Theild aus den höchſten Gegenden 
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ihre Quellwaſſer-Zuflüſſe erhalten, und doch, fagt er, flöffen diefe Ströme 
im Winter fogar ftärker als im Sommer, indem er ſich deshalb auf Ray 
beruft. Auch Bergmann hat diefen Einwurf, wenn gleich nicht in folcher 
Allgemeinheit, gemacht; doc ift es nicht fchwierig, ihn zu widerlegen. 
Es ift nämlich durch die genaueren Nachrichten, welche wir fpäter von 
ber phyſiſchen Beichaffenheit der Alpen erhalten haben, erwiejen worden, 
daß die Flüffe, welche. in den höheren Gegenden entipringen, während des 
Winters bedeütenden Mangel an Zufluß leiden (und daß fie ſich alſo in 
diefer Nirckfiht gerade umgekehrt verhalten, wie die Flüffe des niedrigen 
Landes); befonders überzeugend hat diefes de Luc dargethban. Vom 
Oktober bis zum März, fagt er, thaut es auf den hohen Alpen faft nie 
mals, die ungeheüren Glätſchermaſſen, welche ihrer Natur nach vorzuges 
weife im Frühling und Herbit anwachfen, bleiben jtarr gefroren, und auf 
ihrer DOberflähe in den Hochthälern, wie auf den Spitzen der Berge, haüs 
fen fich fortwährend ungeheure Schneelaften. Während diefer Zeit hören 
faft alle die unzähligen Giegbäche und Quellen, die im höheren Gebirge 
entfpringen, zu fließen auf, und nur ein Theil derfelben‘, welcher von 
den Auflagerungsflächen der Glätſcher herfommt, fährt fort zu fließen, 
wenn glei mit fehr vermindertem Zufluß; dort nämlich fehmilzt die 
natürliche, von den Bergen ausftrahlende Wärme der Erde beftändig et: 
was von den unterften Eisichichten ab, und das Tröpfeln derfelben hört 
in den Glätſcherhöhlen felbft während der Fälteften Winter nie ganz auf; 
fo fiehdt man es unter andern. fehr. deütlih am Rhone, deilen ftärffte 
Quellen aus den Höhlen des Rhone-Glätſchers hervorſtrömen. Inzwifchen 
wird der Stand der Flüffe, welche ihren Zufluß aus dem Hochgebirge er— 
halten, bis auf fein Minimum erniedrigt; der Rhone und der Rhein 
find während dieſer Jahreszeit höchſt unbedeütend. Im Monat März 
dagegen, fobald die Sonne merklicher fteigt, und die Dauer der Nächte 
verringert wird, beginnt der Schnee erft am untern Rande der hohen 
Berge zu fchmelzen; bald fangen aud auf's Neüe die Quellen und Bäche 
in den untern Regionen zu fließen an, und fie folgen im Verlauf der 
Zeit fortwährend höher und. höher hinauf, je mehr der Schnee ftufen- 
weife auch in den höchften Theilen des Gebirges zum Schmelzen kommt. 
Endlih im Sommer, wenn das Thauen überall allgemein wird und die 
Schneedecte die Glätfher löst, wenn die warmen Winde von der Süd— 
feite. der Alpen durch die Dochthäler dringen, zerreißen die ungeheüren 
Eisklumpen durch die ungleiche Ausdehnung auf der Oberfläche und in 
ber Tiefe in zahllofe Stücke, die wie Wellen eines Meeres durch bedeü— 
tende Zwifchenräume getrennt werden; die Größe der Fläche, weiche durch 
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die Sonnen= und Luftwärme angegriffen werden kann, vervielfältigt ſich. 
Dann wird das Schmelzen allgemein, und der unerfchöpfliche Eisklumpen 
fhwellt in den höchſten Thälern alle Quellen und Gießbäche, und durch 
fie erreichen die Gebirgsftröme ihr Marimum in der heißeften Jahreszeit. 
So ift es in Genf, nad de Luc’s vieljährigen Erfahrungen, eine ganz 
befannte Sache, daß der Rhone vom März bis zum Auguft fortwährend 
anfchwillt, und daß fein Stand fi von da an bis zum Oktober wieder 
allmälig vermindert. Go ift es aud der Fall mit dem Rhein oberhalb 
des Bodenfees und mit der Aar, die gleich jenen beiden aus hohen Glät: 
fhertpälern hervorftrömt und durch Seen fließt; ja in den höheren bee 
“ wohnten Thälern der Alpen ift der Einfluß der verfchiedenen Wärme ber 
einzelnen Sommertage auf den Reihthum der Quellen fehr fühlbar; wenn 
die Sonne den ganzen Tag hindurch gejchienen hat, fo erreichen die Glät- 
ſcher-Bäche am Abende ihren höchſten Stand, ihr Zufluß beginnt gegen 
die Nacht ſich allmälig zu vermindern, und wächst wieder ftufenweife 
von Sonnenaufgang her. De Luc führt in diefer Nückficht die ſehr 
merkwürdige Beobachtung an, daß er in den Alpen Bäche gefehen habe, 
welche bei Sonnenaufgang verfiegt waren, gegen Abend aber reichlich 
floffen. Es ift folglich auch diefer Einwurf gegenwärtig auf eine genüs 
gende Weiſe widerlegt worden. 

Nichts defto weniger hat übrigens die Zweifelfucht älterer Natur: 
forfcher und die Neigung zum Wunderbaren der einfachen Anfiht von 
dem Urfprunge der Quellen fehr lange keinen Eingang verfchafft. Beob⸗ 
achtungen Lokaler Eigenthümlichfeiten einzelner Quellen führten zu vers 
fchiedenen Anfichten über ihren Urfprung, welche man allgemein auf fie 
anwandte und die eine mehr oder minder bedeütende Autorität erlangt 
haben; wir wollen die bedeütenderen derfelben bier kurz beleüchten. 

Lange Zeit hindurch hat die Meinung in Anfehen geftanden, baß 
die Quellen durch unterirdifche Zuflüffe aus dem Meere genährt würden. 
Sehr natürlih, daß man auf einen Gedanken der Art Eommen mußte, 
wenn man die Menge des atmofphärifhen Waflers nicht für hinreichend 
zur Ernährung der Quellen hielt, und dod auf der andern Geite eine 
Überfüllung des Meeres, durch das fortwährend hineingeführte fließende 
Waſſer, nicht eintreten ſah; deshalb ift auch diefe Meinung fchon fehr 
alt, und wahrfcheinlich zuerft von Lucrez aufgeftellt worden. Die Art 
aber, wie die Naturforfcher fich diefen Npparat der Quellenerzeügung ges 
bildet dachten, war nach dem verfchiedenen Zuftande der phufikalifchen 
MWiflenfhaften zum Theil fehr verfchieden. 

Alle ftimmen darin überein, daß der Dcean im Stande fei, den auf 
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feiner Oberflähe ftets erhaltenen Zufluß durch unterirdifchen Abflug in 
‚Kanälen wieder auszugleihen. Man nahm einige Meeresitrudel, bejons 
ders im Mittelländifhen Meere, deren Größe man gewöhnlich fehr über: 
trieb, als Zeichen des Dajeins folcher Ableitungen an, und verſaümte 
nicht, fie in den Altern Karten deshalb bejonders hervorzuheben. Auf 
ſolche Weiſe follten dann die Meerwaffer fidy in unterirdiichen Behältern 
unter den Kontinenten anfammeln, und von hieraus zu den Urfprungss 
orten der Quellen gehoben werden. Der Wege, auf welchen dieſe Zuleis 
tung geichehen follte, nahm man hauptfächlich drei an. 

Der älteſte derfelben war unftreitig der Weg der Deftillation. Ihn 
haben der gelehrte Jeſuit Athanafius Kircher, Descartes und Rohault bes 
treten, und unter den Reüern, wenn gleic) mit Einſchraͤnkungen, Lulof, 
Torbern Bergmann und Kühn. Kircher's Vorſtellungen waren höchſt 
abenteüerlich; ihnen zufolge giebt es im Innern der Erde ein Central— 
feuer, vermöge deſſen die unterirdiſchen Waſſerbehälter erhitzt werden, 
worauf die aufſteigenden Dünſte in den Höhlen im Innern der höhern 
Berge Abkühlung erleiden. Dieſen Höhlen ſchrieb er die Geſtalt von 
Helmen der Deſtillirblaſen zu, an deren Wänden die Dünſte tropfbar 
flüſſig herab käͤnmen, bis fie irgendwo einen Ausgang fänden. Dieſe Vor— 
ſtellung iſt von ihm mit ſeltſamen Abbildungen erlaütert worden; da es 
aber in die Augen ſpringend war, daß Form und Lage der Höhlen in 
den Bergen wol nur im ſeltenſten Falle dieſer Anſicht entſprechen, ſo 
glaubte Descartes, daß die Waſſerdünſte durch die feinen Ritzen, Klüfte ꝛc. 
des Gefteins in die Höhe fleigen, daß fie oben verdichtet nicht wieder 
durch die kleinen Öffnungen, durch welche fie dunftförmig aufgeftiegen 
waren, zurück könnten, und daher gefperrt würden, bis fie irgendwo zu 
größerer Menge vereinigt fich hervordrängen fünnten. 

Allein auch dieſe Anficht läßt fi, will man die erften Borausfeguns 
gen auch zugeben, nicht durchführen; Lulof, Bergmann, Gehler und ans 
dere haben jchon eingewendet, daß die Annahme unzuläffig fei: reich er— 
wärmte Dünfte fönnten fih in engen und fo langen Kanälen, als von 
den innern Behältern bis zu den Gipfeln der Berge führen, dunftförmig 
erhalten; fie müßten vielmehr in nicht geringer Entfernung (an den 
Decken der unterirdifchen Behälter) ſchon Eondenfirt werden und in-den 
Behälter zurückfallen; auch haben fie fehr richtig bemerft, daß, falls die 
Quellen auf diefe Weije entftünden, das Innere der Erde (mindeftengs 
viele Höhlen) müſſe längft mit Salz erfüllt fein; das Meer müßte dann 
fortwährend an Salzgehalt verlieren, eine Borausfegung, zu der befannts 
kich gar fein Grund vorhanden iſt. Sehr fchlagend ift ferner noch der 
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Einwurf, welchen de Luc diefer Anficht und allen ähnlichen gemacht hat. 
Wäre nämlich hierin die Urfahe vom Entjtehen der Quellen zu fuchen, 
fo müßten fie im Winter in hoben Gebirgen viel reichlicher fließen als 
im Sommer; denn die Deftillation im Innern der Berge müßte durch 
die Eis: und Schneedecke jehr befchleünigt werden, wie fie es bei unfern 
fünjtlihen Deftillirapparaten wird, wenn wir deren Helme mit Eis und 
Schnee bedecen; eben jo müßten die Flüffe der Ebene im Sommer reich: 
liher durch Regenwaſſer getränft werden als im Winter, weil dann mehr 
Dampf aus dem Innern der Erde entweichen könnte, um ſich als Regen 
niederzufchlagen, dieß aber verhält fich in der Natur ganz umgekehrt. 

Nichts deito weniger giebt es indeß doch Quellen, deren Urfprung 
auf dem angegebenen Wege, wenn gleich nicht durch den Zutritt des 
Meeres, in hohem Grade wahrfcheinlich wird; diefe kommen in vulkanis 

ſchen Gegenden vor, wo die Hitze des Bodens in geringer Tiefe oft Jahr⸗ 
hunderte anhält und die Waller, welche dort hindringen können, durch 
fhnelle Berdampfung ergriffen werden müffen. Dolomieu ſah einen Fall 
diefer Art auf der Inſel Pantellaria; dort befindet fih im Innern des 
Gebirges eine tiefe Grotte, aus deren Boden fortwährend ein warmer 
Dampf auffteigt, welcher fi) an der Decke verdichtet und an den Wäns 
den ablaufend einen Eleinen Bach bildet, der aus der Höhle hervor riefelt. 
Ühnlih muß der Urjprung einer Quelle win, welche Dolomieu mitten in 
vulkanifcher Aſche auf einem Berge der Inſel Stromboli fand, und welche 
das ganze Jahr hindurch fließt. A. von Humboldt bemerkte, als er den 
Pie von Teneriffa beitieg, auf der Eleinen Ebene la Rambleta, welche 
den Gipfel des Pik umgiebt, Kleine Löcher, an deren Wänden fid) bes 
ftändig aus dem Innern des Berges hervortretende Waflerdämpfe vers 
dichteten, und welche die Bewohner Narines dei Pico nennen. Er jchreibt 
fie dem in den Höhlen des Berges eingefchloffenen Regen» und Gchnees 
waffer zu; auch bat Scrope den Urjprung vieler heißen mineralifchen 
Quellen auf ähnlihem Wege ſehr wahrfcheinlih gemadht. Die Bedins 
gungen zum Entftehen foldher Quellen find indeß fo rein lokaler Natur, 
dag wir fie mit Recht nur als feltene Ausnahmen von der Regel bes 
traten und von dieſen Beifpielen keine allgemeine Theorie der Quellen: 
erzeügung herleiten können. 

Ein anderer Weg zur Hebung der unterirdifhen Waller wird durch 
die Wirkung der Adhäfion, als Haarröhrenfraft angenommen; ihn haben 
zuerft der holländiihe Geograph VBarenius und Derbam, Rektor zu Ups 
minfter in Effer, gewählt. — Waffer in Gefäßen eingefchloffen fleht an 
den Wänden derſelben vermöge ber Adhäfion ftets höher als in der Mitte; 
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befindet es fih nun in engen Röhren und Spalten, deren Wände nahe 
aneinander liegen, fo fließen die erhöhten Nänder deffelben zufammen, 
"dadurch erfolgt eine Erhöhung oder ein Steigen des Wafferfpiegels, und 
diefes dauert fo lange fort, bis das Gewicht der aufgeftiegenen Waſſer— 
faule fich mit der Adhäſion ins Gleichgewicht gefeßt hat; es wird daher 
das Waffer um fo höher fteigen, je enger die Röhrchen find, und zwar 
fteht die Höhe des Steigens zum Durchmeffer ber Haarröhrchen, wie wir 
ſchon feit Mufchenbroeck willen, in einfach umgefehrtem Berhältnif. 

Auf folhe Weile nun, meinten die genannten Naturforfche:, follte 
das in den Höhlen der Erde angehaüfte NRegenwafler durch die feinen 
Zwifhenraümchen der Stein» und Erdlagen, Klüfte u. f. w. bis auf bie 
Höhen der Berge hinaufgefaugt werden und oben ausfließen; allein diefe 
Anficht, welche viel Anhänger gefunden hat, ift jchon aus den Grunds 
fäten der Kapillarität ſelbſt völlig unzuläſſig. 

Zunächſt haben ältere Naturforfcher ſchon gezeigt, wie unendlich fein 
die Zwifchenraüme fein müßten, welche auf diefem Wege Waller bis zu 
mehreren taufend Fuß hohen Bergen zu heben vermögen, und erft in 
neiterer Zeit hat Parrot nachgewiefen, daß zur Hebung auf 2000 Fuß 
Höhe Zwiſchenraümchen von weniger als "/.oooo Linie Stärke gehörten; 
es haben aber Verſuche ermwiefen, daß die Körper, welche die Erdrinde 
gewöhnlich bilden, viel größere Zwifchenraüme haben, und daß alfo das 
Waſſer in ihnen fo hoch nicht fteigen Fünne. Perrault nahm den feiniten 
gefchlemmten Flußſand und ftopfte ihn eng in eine Röhre zufammen; er 
fab aber das Waller darin nur 18 Zoll und in gröberem Gande nur 
10 Zoll fleigen. Ferner kann auch Waller, das in Haarröhren geftiegen 
ift, durch Offnungen an den Seiten oder am obern Ende der Möhre, in 
welcher es durch Adhäſion feitgehalten wird, nicht ausfließen, fondern ee 
bleibt an den Wänden bangen; dieß tft ebenfalls um fo mehr ermiefen, 
als Kircher durch einen Verfuc mit einem Gypsſaülchen das Gegentheil 
gefunden zu haben behauptete. Aber fchon Perrault, und fpäter Lulof, 
haben gezeigt, daß diefer Verſuch erdichtet fein müffe, und letzterer bes 
merkt fehr richtig: ermangele ihm nicht die Wahrheit, fo würde das fo 
oft vergeblich gefuchte perpetuum mobile gefunden fein. 

Lulof verfertigte aus Stoffen, welche das Waſſer leicht anziehen, 
Körper von der Geſtalt Eleiner Berge, und machte auf ihren Spiben eine 
Vertiefung; er feste fie dann mit ihrem Fuße ins Waffer, fand aber 
niemals in die Vertiefungen Waſſer bineingefloffen. 

Serner hat man bei diefer Anfiht unberückfichtigt gelaffen, daß das 
Meerwaſſer durch bloßes Durchfeihen in feinen Röhrchen nicht von feinem 


Salzgebalt befreit werden kann, und wäre diefes der Fall, mie es wol 
möglich jcheint, fo ift der ſchon von Lulof gemachte Einwurf gewiß fehr 
richtig, daß dann auch fchon längft alle die feinen Zuführungs= Kanäle 
durch die zurückgebliebenen Galztheildhen würden erfüllt und verftopft wor: 
den fein. 

Ein dritter Weg der Erhebung des ſüßen Waflers zu den Urfprungs: 
orten der Quellen ift ein heberfürmiger Zufammenhang des Meeres durch 
Röhren mit dem Waller im Innern der Erde. 

Sn fommunieirenden Röhren, ihre Durchmeffer mögen auch noch fo 
verjchieden fein, ftehen, wie die Phyſik uns lehrt, Flüffigkeiten von gleis 
her Dichtigkeit ftets in demjelben Niveau; haben die Flüffigkeiten aber 
eine verfchiedene Dichtigkeit, jo verhalten fi die Höhen, in welchen fie 
ftehen, umgekehrt wie diefer Unterjchied; die fchwerere Flüffigkeit fteht 
um jo viel niedriger, je jchwerer fie ift, und umgekehrt. Diefer Lehrfag, 
von welchem u. a. die Konftruftion der Barometer abhangig ift, in wel: 
chen eine ungeheure lange Luftjaüle einer Queckfilberfaüle von 28 Zoll 
mittlerer Länge das Gleichgewicht Hält, würde fich fehr füglich auch auf 
das Verhältnig des Meerwaflers zum ſüßen Waller anwenden kaffen, 
wenn beide mit einander durch unterirdiiche Kanäle in Verbindung ftäns 
den. Das mittlere fpezifiihe Gewicht beider Flüffigkeiten verhält fich 
nahe wie 100 : 103, d. h. es würde eine Meerestiefe von 100 Fuß bei 
diefer fupponirten Verbindung einer Quellwafferfäule von 103 Fuß das 
Gleichgewicht halten; nehmen wir nun an, daß die mittlere Tiefe des 
Meeres, nah La Place’s Theorie der Ebbe und Fluth, etwa 2, deistfche 
Meilen oder ungefähr 60000 Fuß betrage, was gewiß das aüßerſte unter 
den mit einiger Wahrjcheinlichfeit annehmbaren Berhältniffen ift, fo würde 
dag Meerwailer im Stande fein, Quellen, welche ſich bis an 2000 Fuß 
über dem Meeresfpiegel befinden, in die Höhe zu drücken. 

Diefe Anficht fcheint befonders deshalb erjfonnen worden zu fein, um 
das Austreten von Quellen nahe an den Gipfeln höherer Berge zu erklä— 
ren, welche an mehreren Orten ſchon früh die Aufmerkfamfeit der Natur: 
foriher rege gemacht hatten, weil fie gewöhnlich einen gleichfürmigen 
Waflergehalt befigen und doch an Orten vorfommen, an welchen es Faum 
möglich ift, einen Zufluß von Regenwaffer aus dem Innern höher liegen- 
der Punkte anzunehmen. Go fah Kolbe Quellen auf dem Gipfel des 
Tafelberges am Kap der guten Hoffnung in 1857 Fuß Höhe; und nahe 
am aüßerften Gipfel des Brocens entjpringt der Herenbrunnen in 3490 
Fuß abfoluter Höhe. Hier, meinte man, fei ein Druck von unten herauf 
nothivendig anzunehmen; und insbefondere bat es beim Brocken deshalb 
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nicht an wunderlichen Borftellungen vom innern Bau des Gebirges ge: 
fehlt, welcher zur Erreichung dieſes Zwecks nöthig fei. Abildgaard jah 
auf einem der höchſten Berge der Inſel Moen eine ftarfe Quelle (in 
450 Fuß Höhe höchſtens, bei Högerups Kirche) hervortreten und glaubte 
ebenfalls Fein andres Erflärungsmittel für ihre Entjtehung möglih. Es 
laffen fich indeß gegen diefe Anficht, vorausgejest, daß unterirdijche Vers 
bindungen nachweisbar wären, ſehr leicht diejelben Einwürfe machen, 
welche der Kapillaritäts:Theorie gemacht worden find; das Meer verliert 
nämlih den Salzgehalt durh Druc nicht; die Kanäle der Zuleitung 
müßten verftopft werden und Salz überall im Innern der Berge vor: 
fommen. Geſetzt aber auch, dieſe Schwierigkeiten Eönnten überwunden 
werden, ſo zeigt es fi) doch von jelbft, daß die hier in Rede jeiende 
Anfiht nur auf Quellen bis zu 2000 Fuß Höhe unter den günftigiten 
Umftänden anwendbar wäre, indeß wir deren doch bis 12000, ja 15000 
Fuß und darüber kennen. Überdieß läßt es fich doch auch von den eben: 
genannten Quellen ſehr wohl nachweifen, daß fie mit der Menge des 
atmofphärifchen Niederfchlags, die ſich bejonders auf den beiden erftges 
nannten Bergen als Nebel und Thau in jo außerordentliher Menge bil- 
den, in fehr beftimmter Beziehung ftehen. Die Broctenquelle liegt nad) 
einem Mivellement von Gilberfchlag noh 18 Fuß unter dem breiten 
Gipfel des faft immer befeüchteten Berges, und doc, verfiegt fie zuweilen 
in trockenen Jahren, wie e8 1786 und 1822 der Fall war; fie ift eine 
Quelle, welde nur allein auf dem durch Halley beadyteten Wege ernährt 
wird, Ein ähnliches Beifpiel kennt man u. a. auch am Ochjenkopf im’ 
Fichtelgebirge, am Zobtenberge in Schlefien, am Montmartre bei Paris, 
am Mont Ventoux im Departement Vaucluſe (die Quelle La Font:Feyole, 
die 5392 Fuß abjolute Höhe hat), ꝛc. ıc. 

Nichts deftoweniger liegt indeß auch diefer Theorie vom Entftehen 
der Quellen eine in der Natur beobachtete Erfcheinung zum Grunde; es 
giebt in der That Quellen, bei welchen fi ein hydroftatifcher Zufammen= 


Stande des Meerwaffers find. Quellen diefer Art, deren Abhangigkeit 
vom Meere fi dadurch aüßert, daß fie die Bewegung der Ebbe und 
Fluth mit ihm theilen, fommen mehr oder minder haüfig an allen Flach- 
füften vor. Schon Plinius Fannte dergleichen in der Gegend von Cadiz 
und an mehreren andern Orten der fpanifchen Küfte, und Cäfar machte 
eine ähnliche Erfahrung bei der Belagerung von Alerandria, als ihm 
das Wafler abgefchnitten worden war. Lulof berichtet von einer großen 
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Menge derartiger Quellen an der niederländifchen Küfte bei Bergen op 
Zum, Gcheveningen, Kattwyk an Zee ıc. H. Egede ſah dergleichen 
auf Grönland, welche die Eigenheit hatten, nur zu den Zeiten der 
Springfluth auszutreten. Olafſen und Povelfen Haben eine merfwürdige 
Quelle bei Budum im weftlihen Island bejchrieben, welche etwa taufend 
Schritt vom Meer entfernt und ungefähr 30 Fuß höher liegt; bei hoher 
Fluth ift fie voll, bei der Ebbe dagegen trocken, und der Unterfchied ihres 
Ballerftandes betrug etwa 1 bis 1'/, Fuß; man kennt dort noch mehrere 
minder bedeütende Beifpiele ähnlicher Art. Lathorp befchreibt eine Quelle 
diefer Art, welche bei. Bofton in Nordamerika vorfommt; und J. Stones 
eine andere im Bedlington Harbour in Yorkſhire. Fr. Hoffmann hatte 
Gelegenheit, eine ganz gleiche Ericheinung in zwei Brunnen auf der 
Sanddüne von Helgoland zu beobachten, bei welchen fich der Waſſerſpiegel 
um 2 bis 3 Fuß veränderte; der höchfte Stand trat immer etwas fpäter 
ein als die höchſte Fluth und umgekehrt, und der Einfluß der Springzeit 
war jehr merkbar. Bei Noyellesfur-Mer, im Departement der Somme, 
ſteigt und fällt das Niveau eines artefiihen Brunnens mit der Fluth 
und Ebbe; und Arago vermuthet, daß ein gleiches Verhältniß bei allen 
Bohrbrunnen in den Umgebungen von Abbeville Statt finde. Bei Fuls 
ham, an der Themje, auf einem Grundjtüc des Bifhofs von London, 
giebt ein Bohrbrunnen von 298°/, Fuß Tiefe, 363 oder 273 Liters Waffer 
in der Minute, je nachdem es Fluth vder Ebbe iſt. Es würde leicht 
fein, die Zahl diefer Beifjpiele um ein Beträchtliches zu vermehren, Wahr 
fcheinlich ift es, daß Feineswegs eine offene Verbindung des Meeres mit 
diefen Quellen durch Röhren angenommen werden dürfe; das Meer durch: 
dringt wahrfcheinlih nur den benachbarten Sand, und das füße Waſſer, 
das von oben eindringt, bleibt jeiner Leichtigkeit halber über dem Galzs 
waſſer ftehen; fteigt nun das Meer, fo übt es einen ſtärkern Druck auf 
die benachbarten Erdfchichten aus und preßt aus ihnen das füßeite Waller 
heraus; finft es, fo kann dies wieder zurüchließen 2. Das Phänomen 
zeigt fih u. a. ganz deütlich bei den vielen fügen Quellen an den nieders 
ländiſchen, dalmatifchen, iftrijchen Küften, welche, auf dem Grunde des 
Meeres anstretend, nur zur Ebbezeit jpringen, wann der Druck des 
überftehenden Galzwaflers aufhört. — Sedenfalls aber bedarf es wol der 
Erinnerung nicht, daß diejes Austreten der Quellen nur von ſehr lokalen 
Umftänden abhangig fei, und daher auf eine allgemein anwendbare Theorie 
derfelben nicht führen könne. 

Bon andern Anfichten über den Urſprung der Quellen wird es nur 
des hiftorifchen Intereſſes wegen wichtig fein, noch einige Beiſpiele ans 
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zuführen, welche der Widerlegung kaum bebürfen. So bemerkte u. a. 

Perrault, daß, wenn es gleich einleüchtend fei, die Flüffe entftänden aus 
dem an der Oberfläche ablaufenden Regen: und Schneewaffer, diefes doch 
nicht von den Quellen angenommen werden fünne; vielmehr müßten die 
Quellen von den Ausdünftungen des Flußwaffers herrühren, welches in 
der Luft in die Höhe fteige und fi an den Bergen verdichte; allein fchon 
Lulof Hat dagegen die befannte Erfahrung eingewendet, daß die Flüffe 
aus Quellen, nicht aber umgekehrt diefe aus jenen entftehen. Und um 
die Zahl der willfürlich erjonnenen und übel begründeten Hypotheſen nody 
mit einer zu vermehren, möge der Anficht gedacht werden, welche insbes 
fondere von Woodward entwickelt und jpäter von Silberſchlag wieder aufs 
gefriſcht worden iſt; fie bezieht ſich darauf, daß das Innere der Erde 
eine große Waſſerkugel fei, welche durch Spalten in der Krufte mit den 
Quellen in Berbindung ftehe, aus dem Meere wieder ergänzt werde, 
u. d. m. 

Wegen der großen Bortheile, welche fie der Okonomie darbieten, ift 
in neiterer Zeit die Aufmerkjamfeit auf die artefifhen Brunnen gelenft 
worden, die weiter nichts als natürliche Springbrunnen find, deren vers 
borgenes Reſervoir durch Anbohren in fenkrechter Richtung aufgefchloffen 
wird. Gie führen ihren Namen von der Grafichaft Artois, wo man 
fi fehr frühe mit der Aufſuchung der unterirdifchen Waffer befchäftigt 
zu haben fcheint; die ältefte Spur fcheint dafelbft bis auf das Jahr 1126 
zurück zu gehen, in welchem Jahre ein arteftiher Brunnen im ehemaligen 
KarteüfersKlojter zu Lillers gebohrt worden fein fol. Aber ſchon die Als 
ten kannten diefe Methode, die Waflerfchäge des Innern der Erde an 
die Oberfläche zu bringen, wie Niebuhr nah Olympiodorus anführt, dem 
zufolge man in den Dafen Ägyptens Brunnen bis zur Tiefe von 200 bis 
300, ja zuweilen bis 500 Ellen grub; und noch heütiges Tages bedienen 
fi ihrer die Bewohner einzelner Diftrifte der Sahara, wie Shaw vom 
Wabd:reag erzählt. Das Wadsreag, fagt er, ift ein Haufen Dörfer, bie 
ziemlich weit in die Sahara hinein liegen. Dieſe Dörfer haben feine 
Quellen; die Inwohner verfchaffen fi Wafler auf eine fehr fonderbare 
Weiſe. Gie graben Brunnen bis hundert, zuweilen bis zweihundert 
Klafter Tiefe und finden dann immer Waffer in großer Fülle. Zu diefem 
Endzweck raümen fie verfchiedene Sand» und Kiesfhichten hinweg, bis 
daß fie auf eine Art Stein fommen, die dem Thone gleicht, und von der 
man weiß, daß fie unmittelbar über dem liegen, was fie Bahar täht el 
Erd oder das unterirdifche Meer nennen, worunter ein Abgrund im Alls 

gemeinen verftanden wird. Diefer Stein ift leicht zu durhbohren, worauf 
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das Waſſer fo plöslih und in fo großer Menge hervorbricht, daß die 
Arbeiter fi) zuweilen nicht vor ihm retten Fönnen. 

Hier in der Afrifanifhen Wüfte fehen wir alfo ungefähr daſſelbe 
Verfahren bei der Anlage arteſiſcher Brunnen befolgen, welches in den 
civiliſirten Laͤndern angewendet wird. Bei den Chineſen ſollen die natür— 
lichen Springbrunnen ſeit Jahrtauſenden im Gebrauche ſein. In dem 
Departement Kiang-ti-fu find Salzquellen bis zur Tiefe von 1800 Fuß 
angebohrt, ohne daß fie jedoch emporiprudeln. 

Dft giebt es in den Schichten des Innern der Erde in verfchiedenen 
Tiefen abgejonderte Wafferbehälter. Bei den Bohrverfuchen, welche bei 
Saint⸗-Nicolas d’Aliermont, unfern Dieppe in der Normandie, gemacht 
wurden, fand man, wie Arago berichtet, fieben große Behälter in fols 
genden Tiefen: 

Den ıften . . . . von 25 bis 30 Meters Tiefe. 
2ten -» » . . bei 100 Meters. 
Sten . . . . von 175 bis 180 Meters. 
aten .» . . . von 210 bis 215 Meters. 
Sten . x. . . bei 250 Meters. 
Gen .. .. bei 287 Meters, 
Tten bei 333 Meters (1025 Fuß). 

Ein jeder diefer Behälter hatte eine fehr große Kraft zum Empors 
fteigen an die Oberfläche. Der artefifhe Brunnen von Chewic, im Park 
des Herzogs von Northumberland, fpringt bis zu einer Höhe von 3 Fuß 
über der DOberflähe und fommt aus einer Tiefe von 582 Fuß. Der 
tieffte Brunnen im Departement des Pas de Galais liegt zwifchen Bes 
thune und Aire, fein Waller fpringt beinahe 8 Fuß hoch aus einer Tiefe 
von 461 Fuß. Don der Gewalt, womit das Waſſer in einigen artefis 
fhen Brunnen an die Oberfläche hervorftürzt, kann man fich dadurch 
einen Begriff machen, daß, nach de la Beche, aus einem bei Tours bis 
zu der Tiefe von SS Fuß unter den Spiegel der Loire gebohrten Bruns 
nen das Waſſer 30 bis 60 Fuß über die Oberfläche des Landes mit fol« 
her Kraft emporfteigt, daß ein in die Brunnenröhre gelegter Blech: 
Eylinder, welcher zwei und zwanzig achtpfündige Kugeln enthielt, heraus 
geichleudert wurde. Die Waflfermenge,, welche die artefifchen Brunnen an 
die Oberfläche bringen, ift zuweilen außerordentlih: ein Brunnen in Bages, 
bei Perpignan, giebt in der Minute 1780 Berliner Quartz; ein andrer in 
Tours, welcher fehs Fuß hoch fpringt, Liefert in demfelben Zeitraum 976 
Quart Wafler. In der Antonftadt zu Dresden ift e8 dem Zimmermeifter 
Giemen, auf feinem vor dem Bauzener Thore liegenden Gartengrundftück, 
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nad) beinahe vierjähriger Bohrung gelungen, einen arteſiſchen Brunnen 
zu erhalten, indem er am 23. Oftober 1836 in einer Tiefe von 429 Ellen 
oder 746 Parifer Fuß (d. i. mindeftens 230 Fuß unter der Meeresfläche) 
fehr reichhaltiges Waller gefunden hat, welches fo ftarf ausftrdint, daß 
ein fechshundert und einige zwanzig Meßkannen fallender Behälter in 
1” 10° gefüllt wird; dies giebt in der Minute über 417 Berliner Quart. 
Db die artefischen Brunnen verfiegen Fünnen, ift eine Frage, welche, nad) 
allen Erfahrungen, mit Nein beantwortet werden darf; denn feit den 
fieben Jahrhunderten, während deren der Brunnen von Lillers beiteht, 
bat er beftändig Wafler geliefert, und fein Quantum hat niemals gewech: 
felt. Belidor erwähnte fchon vor hundert Jahren des artefiihen Bruns 
nens vom Klofter Saint: Andre, eine halbe Lieue von Aire in. Artoig, 
welcher 11 Fuß über den Boden fprang und an zwei Tonnen Waflers in 
der Minute lieferte, was noch heütiges Tages der Fall ift, 

Die Dervielfältigung der artefifhen Brunnen kann nur erwünfcht 
ein, nicht allein in Beziehung auf die Wege, welche dadurc zur Kennt: 
niß der Erdfrufte eröffnet werden, fondern auch der namhaften DVortheile 
halber, die dem Haushalt am Ort der Anlage entipringen. In Frank 
reich hat man in den Umgebungen von Tours und Elbveuf ein ſehr er: 
giebiges Waſſerbecken unter der Kreide gefunden und ebenfo neiterlich in 
England bei Southampton. Man Eann daher vielleicht ſchon jest den 
Schluß wagen, daß die Kreideformation durch eine mächtige Waflerfchicht 
von der Formation, die fie trägt, gejchieden fei. Die Frage, ob dieſes 
Waſſer an die Oberfläche jprudeln Eünne, muß dur ein Nivellement bes 
antwortet werden; man muß die Höhe fennen, wo die Kreide und die 
darunter liegende Schicht an die Erdoberfläche treten. Sit dieſe erſt be— 
fannt, fo fann das Bohren mit voller Sicherheit fortgejegt werden. 
Wenn die Kreide Feine große Mächtigfeit hat, fo verjchafft man fich mit 
verhältnißmäßig geringen Unkoſten ſehr viel Waſſer. Wäre aber die 
Stärke der Schicht beträchtlich, fo würde man für den Mehrbetrag der 
Koften hinlänglich entihädigt; denn das Waller, welches aus einer großen 
Tiefe fpringt, wird einen bedeütenden Wärmegrad haben und zu einer 
großen Menge Öfonomifcher Zwecke verwendet werden können. 


Achtzehntes Kapitel. 


Dalton’3 linterfuchungen über dad Berhältnif; der Menge des atmofphärifchen Niederſchlages 
zur Waffermenge, welche theild durch Berdunſtung in die Utmojphäre zurückkehrt, theils 
dur die Duellen und Flüſſe ins Meer geführt wird. Betrachtung des Falles, wenn bei 
plögliben Heberfchwenmungen die Waffermaffe der Flüffe mit dem atmofphäriichen Nieder—⸗ 
ſchlage nicht im Berhältwig zu ftehen fcheint. Abnahme bed Waffervorraths der Quellen. 


Seit Mariotte und Hallen zuerft ihre Verſuche machten, hat es ſehr 
lange gedauert, bis man es wieder gewagt hat, die einzig überzeugende 
mathematijche Beweisführung zu verfuchen, daß die Waffermenge, welche 
jährlich aus der Atmofphäre auf die Erde fällt, hinreiche, um die jähr: 
lihe Berdunjtung ſowol, als den Waſſerſchatz zu beftreiten, welchen die 
Quellen und Flüffe ins Meer führen. 

Der Vortheil, welchen die Wiflenfchaften davon ziehen würden, wenn 
man nad Gedileau’s Borgange ein Inſelland dazu wählte, war in guter 
Erinnerung geblieben; aber erft hundert Jahre jpäter unternahm es 
Dalton, eine folche Arbeit auf England anzuwenden. 

Dalton benügte zur Beftimmung der mittleren Regenmenge diejes 
Sinfellandes dreißig Beobahhtungs= Journale, von denen manche einen 
Zeitraum von fünfzehn Jahren umfpannen. Es find fi, daß es in den 
Küftengegenden der Inſel, namentlih an der Südweſtküſte, die dem of: 
fenen Weltmeere am meiften ausgefegf ift, bei weiten mehr regnet als 
weiter im Innern; fo beträgt die mittlere Negenmenge zu Crafoſhaw— 
booth bei Haslingenden in Lancafhire 60 Zoll engliüih, zu. Plymouth 
46,; Zoll; dagegen in London 23 Zoll und zu South-Lambeth in Surrey 
22,;, Zoll. Aus Dalton’s Unterfuhungen geht ferner hervor, daß es in 
den Gebirgsgegenden wol zwei bis drei Mal fo viel regnet, als im fla= 
hen Lande, 
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Der mittlere Ausdruct aller feiner Beobadhtungs» Journale aus den 
Küftenlandfchaften gab für dieſe im Durchſchnitt eine jährliche Regens 
menge von 38,, Zoll engl., dagegen die Mittelzahl aus den binnenläns 
dijchen Grafichaften 24,, Zoll; daraus die muthmaßliche mittlere Regens 
menge des Sahres für ganz England 31,, Zoll. Hierbei ift das Quantum 
der in Geftalt von Schnee erfolgenden Niederfchläge mit eingerechnet. 
Es fehlt aber noch die Thaumenge, welche nad Hales’ Unterfuchungen 
3,2, Zoll betragen fol. Dalton zeigt aber, daß dies gewiß viel zu wenig 
fei und diefes Quantum auf mindeitens 5 ZoU zu fegen wäre. Indem 
er den durch Nebel und Wolken Statt findenden Niederfchlag unberücks 
fihtigt läßt, nimmt Dalton an, daß ein Quantum von 36,, Zoll (oder 
etwas über 3 engl. Fuß) aus der Atmofphäre auf den Boden von Engs 
land niedergefhlagenen Waflers eher zu wenig als zu viel fein werde, 
Wird diefe Waflermenge auf das befannte Areal von England vertheilt, 
fo erhält man Die ungeheüere Summe von 4 Billionen, 181713 Millio: 
nen, 536000 Kubiffuß oder 28 englifche, d. i. etwa 4*/, deütfche Kubiks 
meilen für die jährlihe Einnahme an Waſſer. 


Nun entfteht die Frage, wie fich zu diefer Einnahme die jährliche 
Ausgabe verhält. Dalton nimmt nur zwei Wege der Ausgabe in Rech— 
nung, denjenigen, auf welchem das Waſſer durd die Quellen abgeführt 
wird, und den Weg der Derdunftung; den Waflerverbraud durch Pflans 
zen und Thiere bringt er nicht in Anfchlag, weil, wie er bemerkt, gewiß 
auch eben fo gut Wafler in der Natur durch die Verbindung feiner Grund: 
ftoffe wieder erzeügt wird, 


Um die mittlere Waffermenge eines Fluffes auszumitteln, barf man 
nur die Schnelligkeit feines Laufes in gewiffen Zeitraümen und die mitt: 
lere Breite und Tiefe feines mit Waller angefüllten Bettes in verfchies 
benen Zahreszeiten kennen. Indem diefe Größen für die Themfe gegeben 
waren, fand Dalton für das Quantum Waffer, welches fie jährlich ins 
Meer ergießt, 166624 Mill. 128000 Kubiffuß, d. i. etwas mehr als der 
fünf und zwanzigite Theil der jährlichen Waflermenge von ganz England, 
während im Gegentheil der Flächenraum, von welchem die Themſe ihr 
Waſſer bezieht, ungefähr ben achten Theil von England und Wales aus: 
macht. Die Waflermengen der übrigen Flüffe konnte Dalton nur nad 
ungefähren Schägungen beftimmen, auf welhem Wege es fich ergab, daß 
alle Flüffe Englands und Wales zufammengenommen neün Mal fo viel 
Wafler als die Themfe ins Meer fenden; mithin ungefähr %/; der ges 
fammten Einnahme an atmofphäriihem Waller; Dies würde folglich von 
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der Summe befjelben etwa 13 Zoll geben, und es würden alfo nod 
23 Zoll zur anderweitigen Ausgabe übrig bleiben. 

Um die Menge des durch Verdunftung jährlich entweichenden Waſſers 
zu beftimmen, muß vor allen Dingen beachtet werden, daß die Oberfläche 
des Feftlandes in diefer Beziehung eine dreifache Beſchaffenheit hat; fie 
bietet der Verdunſtung theils Waller, tbeils mit Degetabilien bedeckte 
Erde, theils kahlen Boden dar. Auf erfterem ift die Verdunſtung am 
größten, auf leäterem dagegen am Eleinften. Indem’ er alle diefe Ums 
ftände gehörig in Nechnung nahm, fand Dalton 25,,, Zoll Berdunftungs: 
menge für England und Wales; oder eigentlich für feinen Beobachtungs— 
ort Manchefter, der ungefähr die Mittelzapl der jährlichen Negenmenge 
des ganzen Landes ausdrückt; fie beträgt 33,; ZoU und das Quantum 
des abgefloffienen Waflers 8,, Zoll; Überreft wiederum 25,, Zoll. 

Dalton rechnet zu diefer Ausgabe noch 5 Zoll für den Thau, allein, 
wie bereits Parrot gezeigt hat, jehr mit Unrecht; denn diefer wird ja 
ebenfalls vom Ausdünftungswafler aufgefangen, und kommt fo entweder 
zu dem abgefloffenen oder zum verdunfteten Waller, und ift aljo in 
deſſen Refultaten fchon mit eingerechnet; der Regenmeffer aber nimmt 
den Ihau nicht auf, weil er ihn verdunftet, bevor er abfließen kann. 
Dergleihen wir diefe Ausgaben nun mit den oben übrig gebliebenen 
23 Zoll Waſſerhöhe der Einnahme, fo bleiben allerdings 2,, Zoll Deficit 
für die Ausgabe; wenn man aber erwägt, daß Dalton die Niederfchläge 
auf den Bergen und die Nebel, welhe den Regenmeffer nicht afficiren 
(und in England dody fehr bedeütend find), bei der Einnahme unberück 
fihtigt gelaffen bat, fo darf man wol nicht anftehen, das gefundene Res 
fultat wenigftens in fo weit genügend zu halten, als aus ihm ein annä— 
bernder Beweis für die oben mitgetheilte Anficht vom Entftehen der 
Quellen aus den Waffern der Atmojphäre und von dem dadurch bedingten 
Kreislauf der Gewäſſer auf der Erde hergenommen werden Fann. Dalton 
ift unftreitig dem Ziele näher gefommen, als Mariotte und Halley; den 
noch bleibt die Wiederholung einer Arbeit der Art fehr wünfchenswerth; 
wiewol noch eine lange, ſehr lange Zeit vergehen dürfte, bevor die hierzu 
erforderlichen Beobadhtungsmethoden vervollfommnet und die Beobadhtuns 
gen felbft in fo großer Menge angeftellt fein werden, daß die Rechnung 
auf möglichft fihere Elemente geftügt werden kann. 

Unter den Meinungen, welde man der vorgetragenen Anfiht vom 
Entitehen der Quellen entgegenfegt, ift eine der gewöhnlichiten die, daß 
bei den plöglihen und ungeheüren Überfhwemmungen, welche zuweilen 
von größeren Strömen und Flüſſen bewirkt werden, die bedeutende Ver— 
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mehrung der Waflermaffe derjelben in feinem Verhaͤltniſſe mit der gleich: 
zeitig und kurz zuvor im Gebiete diefer Ströme gefallenen Regenmenge 
ſtehe. Der furchtbare Eindrucd, den die Verwüftungen beim Austreten 
der Ströme auf diejenigen machen, welche die ganze Waflermaffe eines 
" Stromgebietes in einem einzigen Thale vereinigt vorüberftürzen fehen, 
entſchuldigt e8 wol, wenn die Berichterftatter derartiger Ereigniffe geneigt 
find, zu außerordentlihen Hülfsmitteln für die plößlihe Vermehrung 
des Waffers ihre Zuflucht zu nehmen. Go hört man in Fällen dieſer 
Art gewöhnlich von dem Ausbruche unterirdifcher Wafferbehälter und von 
mächtigen Revolutionen im Innern der Erdrinde fpredhen, welche die 
großen Waffermaflen ausgeworfen haben, und es ift gemeiniglih um fo 
-fchwieriger, diefen abenteüerlichen Borftellungen gründliche Widerlegungen 
entgegenzuftellen, als gewöhnlich alle Elemente zu einer willenfchaftlichen 
Konftruftion diefer Naturerfheinungen, welche allein in zuverläffigen me— 
teorologifchen Beobachtungen Liegen, zu fehlen pflegen. So war es denn 
auch der Fall, als im Spätherbft des Jahres 1824 faft das ganze ſüd— 
lihe Deütfchland und im Frühjahr 1836 das Waſſerbecken der Geine 
durch eine Reihe unerhörter Ueberfchwemmungen heimgefucht wurden. 
Senes Ereigniß traf insbefondere den Ober-Rhein und das obere Donau 
Gebiet von der Quelle der Donau bis Palau, mit allen ihren Neben 
flüffen; der Rhein fchwoll im Darmftädtifchen (bei Gernsheim) bis zu 
22 Fuß über feinen mittleren Stand an, und trat in den lebten Tagen 
des Dftobers bis zum 3. November anhaltend um 12 bis 13 Fuß über 
feine gewöhnliche Wallerfläche. Ungeheiier war die Waffermaffe, welche 
der Neckar aus den Zuflüffen des Schwarzwaldes ihm zuführte; der Neckar 
erreichte bei Eflingen unterhalb Tübingen eine Breite von mehr als 
20000 Fuß Stromwafler und trat bei Tübingen felbft 13', Fuß, an 
engeren Stellen des Thales aber, und zwar bei Wimpfen, bis zu 33 Fuß 
über feinen mittleren Stand; ja einige feiner obern Zuflüffe, wie die Enz 
und der Nagold, fehwollen in den engen Schluchten des Schwarzwaldes 
bis zu 50 Fuß über ihren gewöhnlichen Wafferfpiegel und richteten unge: 
heüre Berwüftungen an. Manheim war in der größten Gefahr, von 
den Fluthen beider, bei ihm vereinten Ströme zerftört zu werden; Mainz, 
Worms u. f. w. litten beträchtlich, und in den Niederlanden wurden faft 
die ganzen Provinzen, die im Gebiet der Nheinmündungen liegen, unter 
Waſſer geſetzt. Faft eben fo arg waren die VBerheerungen, welche das 
Anfchwellen der Donan und ihrer Nebenflüſſe anrichtete; der Lech ftieg 
bei Augsburg faft 11 Fuß über fein Mittel; die Donau bei Regensburg 
17 Fuß, und ber Inn bei Paffau, welcher hier muthmaßlich mehr Waſſer 
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als die dajelbft jchon ſehr anfehnlihe Donau führt, zu 25°/, Fuß über 
fein Mittel. Die nördlich gelegenen Flüffe Deütfchlands fchwollen eben- 
fall8, wenn gleich) weniger an (die Elbe in Böhmen, bei Magdeburg trat 
fie faft acht Fuß über ihr Monatsmittel, aber erft jpät im November; 
die Fulda, Leine, Mofel, Aar u. ſ. w.); und was die allgemeine Bes 
ftürzung noch vermehrte, war, daß faft gleichzeitig mit dem Austreten 
der Flüſſe das Meer, durch heftige Nordweftftürme bewegt, an den Küs 
ften der Nordſee und bei Petersburg unerhörte Eingriffe in’s Land machte. 
Es fehlte deshalb nicht an Leuten, welche, befonders in Tageblättern, alle 
diefe Erjcheinungen mit einander in Cauſal-Nexus brachten, und fie durch 
eine Aufregung im Innern der Erde erklärten, welche die gewöhnliche 
Ordnung der Dinge verwirrt und den Waller der ZTiefe plößlich den 
Ausgang ins Freie geitattet hätten. Es hatte in den Tagen der Über: 
ihwemmung zwar ftarf geregnet, aber, wie viele meinten, lange nicht 
jo viel als in den übel berüchtigten Sommern 1816 und 1817, wo ber: 
gleihen Ereigniffe nicht vorfamen; man hatte im Schwarzwalde und in 
der Schweiz an jenen Tagen einige Eleine Erderfchütterungen verfpürt, 
und an Orten im hohen Gebirge plößlicy ſehr wafferreiche Quellen aus— 
brechen fehen, wo fonft feine Spur davon war; dies Alles fchien zu bes 
weiſen, daß der gemeinfame Grund diefes libels nicht eine Folge der 
atmofphärifhen Niederfchläge fein könne. Glücklicherweife indeß ift diefer 
Gegenftand von wiffenfchaftlichen Bearbeitern, welche den Gang der Er— 
eignifle in der. Nähe beobachteten, genauer unterfucht worden, und es hat 
fih dabei ergeben, daß wir zu feinem außerordentlihen Hülfsmittel uns 
jere Zuflucht nehmen dürfen, um fie erklären zu können. 

Munde zunächſt hat auf eine fehr überzeugende Weife dargethan, wie 
übel begründet die Anficht derer fei, welche den Zufluß der außerordent— 
liben Waflermenge aus dem Aufbrechen unterirdifcher Behälter herleiten; 
bei diefer Vorausſetzung müßten natürlich, da die Behälter tief liegen 
und über den ganzen Quellenbezirf der ausgetretenen Flüffe verbreitet 
angenommen werden müßten, entweder Einfenfungen der Decke oder Ers 
bebungen des Bodens geichehen fein, welche das Waller hervorgetrieben 
hätten; von folhen Niveau: Beränderungen aber ift nirgends etwas bes _ 
merft worden, und bloße Erderfchütterungen anzunehmen, welde durch 
Schwanken das Waller fo hoc, (800.Fuß und darüber) hinaufgejchüttet 
hätten, ift vollends unmöglich, da die heftigiten Erſchütterungen, die wir 
bis jest Fennen, große Waffermaffen höchſtens zu 20 bis 30 Fuß Höhe 
getrieben haben, und aljo hier ein Erdbeben vorausgefeht werden müßte, 
bei welchem Fein Baum ftehen geblieben.wäre und Fein Berg auf feiner 
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Unterlage ruhend hätte verweilen können. Wäre es aber aud durch irs 
gend eine befondere Kombination widernatürliher Umstände möglich, daß 
Erhebungen, Erfchütterungen u. f. w. nur den Boden der Wafferbehälter 
getroffen und die Oberflähe unverändert gelaffen hätten, fo zeigt doch 
ein anderes Argument, daß die Waſſer diefes außerordentlichen Zufluffes 
gar nicht aus größerer Tiefe herrühren fünnen. Das ganze, am Rande 
des Schwarzwaldes liegende, Hügelland von Schwaben ift nämlich von 
mächtigen, ſehr ausgedehnten Galzlagern durchzogen, welche in etwa 
6 bis 800 Fuß Tiefe liegen, und über welche die bedeütenderen Zuflüffe 
des Meckars hinftrömen; wäre nun das Gewäfler aus dem Innern hers 
vorgetrieben worden, jo müßte es nothwendig diefe Salzlager ganz oder 
zum Theil zerftört haben und würde falzig gewejen fein; allein e8 war 
nicht nur füß, fondern, — und das ift unftreitig am wichtigiten, — die 
unzähligen Salzquellen, welche dort ihren Urfprung haben, nahmen an 
dem allgemein vermehrten Waflerzufluß keinen Theil, und veränderten 
ihre Befchaffenbeit durchaus nicht; auc die unftreitig aus großer Tiefe 
hervortretenden warmen Mineralquellen von Baden, Wildbad, Wiese 
baden ꝛc. änderten fi durchaus nicht, ohnerachtet auf ihren Austrittes 
punkten große Verwüftungen vorgingen; es fünnen daher im Innern der 
Erdrinde Feine beträchtliche Störungen vorgegangen fein. 

Um nun den Urfprung der großen Waflermenge auf der Oberfläche 
nachzuweifen, hat Muncke zuvörderft gezeigt, daß allerdings die Regens 
menge im Jahre 1816 viel geringer (1816 war fie in Paris felbft gerins 
ger gewejen, als in dem heißen Sommer 1811, im erften Jahre 20 2, 
im legten 21°; 1824 betrug fie in Heidelberg 30,76) war, als die von 
1824; e8 hatte im lehteren Jahre ſchon vom Juli bis September unge: 
wöhnlich viel gereguet, bei niedriger Temperatur und alfo geringer Ber: 
dunftung; es war daher der Zufluß aller Quellen fehr ftarf und der 
Boden voll Wafler, und jede ungewöhnlihe Zugabe mußte daher ein 
überfließen veranlaffen. Als diefe nun Ende Oktobers kam, half ihr 
noch ein anderer Umftand die Waflermenge vermehren; e8 war nämlid) 
in den vorangegangenen Tagen ungewöhnlich kalt gewefen, und der 
Schwarzwald, die Tyroler und Schweizer Boralpen waren mit Schnee 
bedectt worden; nun aber kam der Regen mit füdlichen Winden und die 
Temperatur erhöhte fich ſchnell; e8 war daher ein ungeheürer Zufluß 
einer plötzlich losgelaffenen Waflermaffe erzeügt worden, und es mußten 
nothwendig große Überfhwemmungen folgen. Diefe intereffante Schluß- 
reihe hat Schübler für die Erfcheinungen im Flußgebiete des Neckars 
durch fehr befriedigende Berechnungen beftätigt. 
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Schon in den letzten Tagen des Dftobers, insbejondere feit dem 
Seiten, hatte es ftets geregnet, am 28ſten bis 30ſten aber erfolgten fehr 
heftige Ergießungen; das Rejultat von 7 NRegenmeflern, welche in den 
obern Theilen des Nectargebietes beobachtet wurden, zeigte, daß inners 
halb 36 Stunden 4,, Zoll Regen gefallen waren (in Freüdenftadt, auf 
dem Schwarzwalde, fogar 7,. Zoll), jo viel hatte man dort noch nie in 
fo kurzer Zeit beobachtet. Die Flüffe fingen zugleich erft nach (nicht wie 
einige behauptet hatten vor) dem Beginnen des großen Regens, den 
2oſten und 30ſten zu fteigen und überzutreten an; der Neckar fiel zwar 
nach dem 30ften, begann aber wieder den 2ten November zu fteigen, da 
es den Tag vorher wieder faft eben jo viel ald Ende Dftobers geregnet 
hatte, es ftand aljo Steigen und Fallen des Fluſſes in ganz direkter 
Beziehung mit dem Regenfall; um aber zu zeigen, daß die Waffermenge, 
weldhe der Necar führte, nicht im Mißverhältnig mit der gefallenen 
Regenmenge ftehe, genügte folgender Überfchläg. 


Es fielen während der erften 36 Stunden auf den Quadratichuh 
Fläche über */; Kubiffuß Waller (genauer 0,55); dieß giebt für die Quas 
dratmeile 200 Millionen 219590 Kubikfuß, und wenn man das Meckar: 
gebiet mindeftens zu 100 Geviertmeilen anjchlägt, etwa 92 Millionen 
Kubifklafter für diefen Flächenraum und die Menge, weiche den untern 
Necargegenden zuftrömte. Rechnet man nun den Neckar während diefer 
Periode zu einer durdhgängigen Tiefe von 12 Fuß bei 2000 Fuß mittlere 
Breite und eine mittlere Gefchwindigfeit von 6 Fuß in der Sekunde, 
nach Verſuchen bei Tübingen; fo find durch ihn in jeder Sekunde etwa 
144000 Kubiffuß gefchüttet worden, welche für 36 Stunden S6 Millios 
nen 448610 Kubifflafter geben; es bleiben alfo in der Einnahme noch 
ungefähr 5 Millionen 550000 Kubikflafter Überfhuß, welche auch bei fo 
feühter Luft füglic durch Verdunſtung fortgegangen fein können. Schüb: 
ler bemerkte nad) langjährigen Beobachtungen, daß in der Necargegend 
im Sommer täglich etwa 3 bis 4 Linien Regen fallen; ſchon fehr oft 
batte er gejehen, daß, fobald in 24 Stunden beträchtlich mehr fällt, ein 
YAustreten der Flüffe erfolgt; nun waren aber hier am 28jten und 29ften 
Dftober 3 Zoll 4 Linien, folglih mehr als 9 Mal fo viel in 24 Gtuns 
den gefallen, und am ı1ften bis 2ten November 1 Zoll vier Linien, alfo 
etwa 4 Mal fo viel; Fein Wunder daher, daß das Refultat der liber: 
ſchwemmungen ganz ungeheüer war. 


Diefe Thatſachen können daher ſehr wol dazu dienen, die früher ents 
wickelte Anficht vom Entftehen der Quellen zu beftätigen, indem fie die 
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Abhangigkeit ihres Zufluffes von der Menge der atmofphärifchen Mieder- 
ichläge zeigen. In keinem Theile der Erde find die Überfhwemmungen, 
welche das plößliche Austreten der Flüffe und Quellen veranlaßt, jo groß 
als in Surinam, Cayenne und an andern Punften von Guiana; dort 
ift aber auch allen Nachrichten zufolge die Negenmenge, welde in Fur: 
zen Zeiträumen niederfallen fann, über alle Beichreibung groß. Wäh— 
rend in Würtemberg jchon ein Negenfall von 4, ZoU in ſechs und dreißig 
Stunden fo außerordentliche Verheerungen anrichtete, fielen nach zuvers 
läffigen Berichten in Cayenne in der Nacht vom 14ten zum 15ten Februar 
1820 innerhalb zehn Stunden 10, Zoll Negenwafler, und im Monat 
Februar allein 121 Zoll, während in Eüropa derjenige Punkt, welcher 
am regenreichften ift, das ganze Jahr hindurch doch nur ein Quantum 
von 83 Zoll Regen empfängt. 


Sn mehreren Gegenden der Erde hat man die Bemerfung gemacht, 
daß die Quellen von ihrem Wallervorrath ein Quantum einbüßen. So 
in Frankreich, im ehemaligen Poitou und im Departement der untern 
Charente, wo man feit dem Jahre 1825 eine auffallende Abnahme der 
Quellen verjpürt hat, Diefe Erfcheinung ift der Austrocknung des Lanz 
des, der Anlage von Kanälen, Gräben u. f. w. zugefchrieben worden, 
während Fleuriau de Bellevue zu zeigen fi bemüht hat, daß die Urs 
fache in der Verminderung des Regens zu fuchen feiz dieſe Urſache ift 
aber mit eine Wirkung von jener. Mach meteorologiihen Beobachtun— 
gen, welche von 1777 bis 1793 zu La Rochelle und von 1810 bis 1833 
im Canton Coureon angejtellt wurden, betrug nämlich die Regen: 
menge: 


Ju den 22 Fahren | In den 9 Jahren 
vor 1825 nad) 1825 


In den s Monaten vom Febr. bis Sept. 





Nach Fleuriau ift e8 befonders die in den Wintermonaten fallende 
Regenmenge, welche die Quellen fpeift, und dieſe hat fi, wie man 
fieht, bedeutend vermindert. Die in den Sommermonaten fallende Re— 
genmenge, welche meiftens durch Verdunſtung wieder fortgeht, ift ziem— 
lich gleich geblieben, und dies erklärt, warum, ungeachtet der Abnahme 
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der Quellen, die Arnten während der letzten Jahre nicht gelitten ha— 
ben. Am trockeniten war das Jahr 1834. Es hatte nur 94 NRegentage 
und lieferte im Ganzen nur 17 4, Regen. Das Mittel aus den 
erwähnten 32 Fahren (1777 bis 1793 und 1810 bis 1815) giebt aber 
fürs Jahr 148 Negentage und 24" 5, Regenmenge. Weiter unten 
(im dreißigiten Kapitel) werden wir Gelegenheit haben, auf dieſes 
Berhältnig, Die Berminderung des Waflers, ausführlicher zurückzus 
fommen. 


Reüuünzebntes Kapitel, 


Beichaffenhbeit bed Quellwaſſers. Mehrentheild ift ed nicht chemifch rein. Die Beimengung 

fremder Stoffe erzeligt die Mineralwafier oder Geſundbrunnen. Schwefels unb falzfaure 

Quellen und Flüffe, Bier Familien der: Saüerlinge, Salzquellen, Bitterwaffer und Schwer 

felquellen, Mit andern Stoffen beladene Quellen. Neüe Unalyfe einiger Mineralwaffer im 
Ödenburger Komitat ded Königreichs Ungarn, von Würgler, 





Unter den Waſſern, welche die Quellen an die Oberfläche bringen, 
iſt wahrjcheinlih nicht ein einziges als vollflommen rein zu betrachten; 
fie enthalten immer, wenn fie einer genauen chemifchen Prüfung unters 
worfen werden, Beine Beimifchungen erdiger und ſalziger Gubftanzen, in 
größerer oder geringerer Menge. Die gewöhnlichiten derjelben find etwas 
Kalkerde, wahrfcheinlich mehrentheild an Kohlenjaüre gebunden, welche 
feinem Quellwaffer ganz zu fehlen pflegt; näcftdem etwas Gyps, dann 
fer Fleine Quantitäten von Kochſalz, welche faft eben fo allgemein als 
die Kalferde verbreitet find, und hin und wieder Eleine Beimengungen 
von organifchen Stoffen, etwas harzige Subftanzen, fogenannter Ertraf: 
tioftoff ze. Die Einwirkung diefer Beimengungen, wenn fie auch in noch 
fo geringen Quantitäten vorfommen, giebt dennoch dem Quellwaffer eis 
nige Eigenthümlichkeiten, welche ſchon durch feine einfachſten Reaktionen 
gegen unjere Sinne, namentlicd gegen den Geſchmacksſinn, erkannt wer: 
den können. Chemijch reines Waſſer hat bei einer dem Quellmaffer glei: 
chen Klarheit meiftentheils einen faden, indifferenten Gefchmac, welden 
auch das Wafler größerer Flüffe und das Regenwaffer zu theilen prlegt; 
Quellwaffer dagegen, — und diefe Eigenfchaft verdanft es muthmaßlich 
befonders dem Einfluß der Kohlenfaüre, — fchmeckt herzhaft, und wenn 
es nicht mit organijchen Subſtanzen verunreinigt ift, erfrifchend und an— 
genehm. Wenn es in Gefäßen abgekocht wird, läßt es einen Theil feiner 
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Beitandtheile, bejonders den Kalk (mit der Kohlenfaüre) fahren und jest 
auf dem Boden derjelben erdige oder fteinige Kruften ab (Pfannenftein 
der Theekeſſel). Mit einer Seifenlöjung gemifcht, wie fo haufig zu hause 
lihen Zwecken gejchieht, nimmt es dieſelbe nicht an, fondern macht fie 
flockig und jchlägt Theile daraus nieder, weil fi die Kohlenſaüre (auch 
Schwefelfaüre und Galzfaüre) des in der Geife enthaltenen Alkali’s bes 
mädtigt und den fettigen Beftandtheil frei werden läßt; endlich. beim 
Kochen mit Hülfenfrüchten verhindert e8 ihr Weichwerden (oder Aufquels 
len), weil der Niederfchlag an Kalkerde fich ganz an die Echalen derfelben 
fhließt und dem Waller den Zutritt verfagt. Um diefe Eigenfchaften, 
welche am leichteften bei unfern gewöhnlichen Anwendungen des Waſſers 
bemerft werden, mit einem Worte zu bezeichnen, pflegt man fich des 
Ausdrucks „hartes Waller“ für Quellwaffer zu bedienen und es vom 
weichen (Fluß: oder Regenwaſſer) zu unterfcheiden. Natürlich finden in 
dem Grabe der Härte deffelben fehr verfchiedene Abitufungen Statt; ja 
es giebt Quellwaffer, welches faft zu allen Zwecken wie das Flußwaſſer 
benugt werden kann; namentlich in höheren Gebirgsgegenden, wo das 
Waſſer faft fo unverändert, als es die atmofphärifchen Dünfte niederge- 
ihlagen haben, wieder austritt; nicht minder aud in den tiefen Marſch— 
gegenden, an den Ufern größerer Flüffe, wo die Mehrzahl der Brunnen 
augenjcheinlih durh das aus den Flüffen durchfickernde Waller ers 
nährt wird, 

Als außerordentlih rein und dem bdeftillirten Waſſer jehr ähnlich, 
führt Bergmann das Waller der Quelle des Tafelberges am Borgebirge 
der guten Hoffnung an, welches Kolbe geichöpft hatte und von dem man 
nach Dänemark ſchickte, ohne daß es fi) auf der langen Geereife veräns 
dert. hätte; eben fo das Waller einer Quelle bei Helfingborg, das man 
feiner ausnehmenden Reinheit wegen nah Stockholm verfchickte. 

Bon diefem gewöhnlichen Zuftande der Quellen macht nun auch fer- 
ner der eine Ausnahme, in welhem das Waller befonders ftarf mit 
fremden Stoffen beladen ift, welhe ihm dann ebenfalls eigenthümlicdhe 
Eigenihaften geben. Solche Waffer find es, die wir Mineralwaffer oder 
Gejundbrunnen nennen, ohne daß ihre Wefen ſich gegenwärtig durch Ans 
gabe irgend eines genauer beftimmten VBerhältniffes definiren ließe. Der 
Stoffe, welche in den Mineralwaffern aufgelöst vorfommen, kennen wir 
gegenwärtig jchon eine fehr bedeutende Zahl; und da täglich die Ent- 
decfungen meter fich mehren, fo ift Fein Zweifel, daß bei dem Grade der 
Bollendung, welchen in unfern Tagen der willenichaftliche Zuftand der 
Chemie erreicht hat, und bei der Gewandtheit unjerer Analytiker im Aufz 
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finden. der kleinſten Quantitäten eines Stoffes, die Folgezeit und noch 
mit vielen befannt machen wird, deren Gegenwart wir gegenwärtig darin 
nicht ahnen. Die am gewöhnlichften vorfommenden, welche ben haüfige 
ften Mineralwaffern ihren vorwaltenden Karakter geben, beftehen in mehr 
oder minder vollitändigen Berbindungen einiger wenigen Saüren und 
falzfähiger Bafen zu volltommenen Neutralfalzen oder in bafifchen oder 
fauren Berbindungsftufen. Unter den Saüren pflegt die Kohlenfaüre die 
vorherrfchende zu fein, und fie ift, wie u. a. Bifchof bemerft hat, fo 
allgemein in den Waflern verbreitet, daß fie vielleicht feinem unter allen 
fehlt, welche al8 Quellen hervortreten; in manchen Mineralwaffern aber 
haüft fie fi) jo ausnehmend an, daß fie nicht nur die in ihnen enthals 
tenen falzfähigen Bafen, welche zu ihr in nächfter Verwandtſchaft ftehen, 
fättigt oder kohlenſaure Galze bildet, jondern auch noch in großen Quans 
titäten überfchüffig vorhanden ift, um ſich theils rein mit dem Wafler zu 
vermijchen , theils gasförmig in großer Menge aus ihm aufzufteigen. 
Nähft dem Schwefelwafferftoff, dieſer gasfürmigen Saüre, deren 
haüfiges Borfommen und ausgezeichnete Wirkung in den Mineralquellen 
ihr bei den Alten den Namen des Brunnengeiftes zuz0g, find unftreitig 
die am haüfigften in der Natur vorkommenden die Schwefelfaüre und 
Salzjaüre. Gie find fat ohne Ausnahmen immer an Bafen gebunden, 
und nur in fehr feltenen Fällen bat man fie in neüerer Zeit in einigen 
Waſſern als frei vorfommend Eennen gelernt. Schon Bergmann führt 
ein Waſſer zu Latera bei Viterbo im Kirchenftaat an, einen Bach bil: 
dend, das durch feinen reihen Gehalt an Schwefelfahre die Aufmerkfam: 
keit der Inwohner erregte; ein anderes zu Gelvena bei Giena, in neles 
rer Zeit aber find wir mit einer weit auffallenderen Erſcheinung diefer 
Art in Südamerifa durh A. v. Humboldt befannt geworden. Als er 
die Stadt Popayan beſuchte und den unmittelbar darüber auffteigenden 
Vulkan von Purace beftieg, fand er auf einer Hochfläche in 8136 Fuß 
Höhe einen anfehnlihen Strom, welcher dort drei herrliche weit berühmte 
Waflerfälle bildet, aber noch berühmter zu fein verdient, weil fein Wafs 
fer einen auffallend fauern Geſchmack und eine freffende Beichaffenheit 
bat; der Waflerftaub war jo beizend, daß er beim Verweilen neben dem 
Waſſerfall den Augen befchwerlic ward, und in dem benachbarten Haupt⸗ 
from Rio Cauca, welder bei Popayan vorüberfließt, werben dadurch, 
bis 4 Stunden unterhalb feiner Mündung, die Fifche vertrieben; fie 
ftellen fich erft wieder ein, nahdem der Fluß durd eine Menge Süß— 
wafferzufluß verdünnt worden ift. Diefer eigenthümlich faure Strom, 
beffen Quellen etwa 11200 Fuß hoch liegen, wird deshalb von den Ans 
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wohnern der Eſſigſtrom (Rio Vinagre) genannt, und mehrere in einiger 
Entfernung entipringende eben fo faure Fleine Bäche nennen fie die klei— 
nen Ejfigitröme (los dos Vinagres chicos). Hr. von Humboldt hatte 
jelbit nicht Gelegenheit, die Urſache diefer auffallenden Eigenfchaft ges 
nauer auszumitteln; als aber etwa zwanzig Jahre nach feiner denfwürs: 
digen Reife Bouffingault und Rivero nah Südamerika gingen, machte 
fie Humboldt auf diefen Gegenftand bejonders merkffam, demzufolge Ri— 
vero das Waller einer genauen Analyfe unterwarf und darin einen nicht 
unbeträchtlichen Gehalt Schwefeljaüre und Galzfaüre fand; im Litre: 

Schwefellaure . 2 : + Los Grammen. 

Salfaüre . oo 2 0. . Os » 

Shonerde - © « 60,240 y 

Kallerde - ss = .. Im » 

Am Defuv entdeckte Gimbernat während der Ausbrüche vom Oktober 
und November 1815 eine ftarf mit Salzſaüre gefchwängerte Quelle nahe 
dem Gipfel; ihre Saürung wechfelte in Stärfe mit der Thätigfeit des 
Bulfans. Ühnliche Erfcheinungen follen, den Nachrichten von Leſchenault 
de la Tour zufolge, auf Djava vorkommen, wo es einen Eleinen vulfas 
nifchen See giebt, deilen Waller vorwaltend freie Schwefeljaüre und et> 
was Salzſaüre enthält. 

Alle andern Saüren, die etwa noch bin und wieder in den Minerals 
waſſern vorfommen, find faft nur als Seltenheiten zu betrachten, namentlicy 
Salpeterjaüre (vielleicht noch die haüfigite), Phosphorfanre und die Fluß— 
faüre, welche fid) befanntlich vor allen andern dadurd auszeichnet, daß fie 
die Kiejelerde angreift; fie ward erjt durch Berzelius’ denfwürdige Arbeit 
über die Karlebader Waller als ein Beftandtheil des Mineralwaffers 
überhaupt entdeckt, und ift feitdem von Gtruve im Geltefers und im 
Emſer-Waſſer wieder aufgefunden worden, wenn gleich freilich nur in 
fehr geringen Quantitäten, deren Erkennung fehr fchwierig ift. Eſſig— 
faüre fommt nicht vor. | 

Die mit diefen Saüren verbundenen falzjauren Bafen find vorwal: 
tend, theils Erden, theils Alkalien. Am haüfigften unftreitig unter 
der eritern ift die Kalferde, theils mit der Kohlenfaüre zu gemwöhn- 
lihem Kalk, theils mit der Schwefelfaüre zu Gyps verbunden, gewiß fehr 
felten als falzfaurer Kalk (oder vielleicht gar nicht) und zuweilen in fehr 
Beinen Theilchen phosphorſauer. Nächitdem die Talkerde, fchwefelfauer 
als Bitterfalz, oder falzfaner und Eohlenfauer, wie namentlich in den 
meiften Salzquellen. Thonerde und Kiefelerde dagegen find ſchon Selten: 
beiten, erftere wol am haüfigſten noch in fchwefelfaurer Verbindung, als 
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Alaun, 3. B. in den Quellen zu Bath in England, Crems in Nieder: 
Diterreih, Halle a. d. Saale; leitere, die Kiefelerde, zeigt fi in merk— 
barerer Quantität wol nur in einigen heißen Quellen, jo namentlich in 
denen auf Island, welche durch ihre reichen Kiejelabjäge an den Rän— 
dern berühmt find, und in den Quellen von Karlsbad, in denen Klaproth 
zuerft die Kiefelerde auffand. Bergmann behauptet, daß fie in einigen 
Quellen der Gegend von Upfala vorfomme. Berzelius hat als große 
Seltenheit das Vorkommen der Strontian-Erde im Karlsbader Waffer 
bemerkt; Brandes hat fie im Pyrmonter Waller gefunden, und Gtruve 
im Wafler von Gelters und Ems, zugleih mit etwas Baryt-Erde, die 
vorher nicht in Mineralwaflern befannt war. 

Don den Alkalien ift unftreitig das Natron bei weitem das vor: 
waltende; es erfcheint theils ſalzſauer als Kocfalz und karakteriſirt fo 
eine ganze Klaffe von Mineralwaflern, eben fo Eohlenfauer als Soda, 
wo e8 von Bifchof ebenfalls zum karakteriſtiſchen Beftandtheil einer ganz 
zen Familie von Waflern erhoben worden ift *); theils fchwefelfauer als 
Slauberfalz, ebenfalls in einzelnen Quellen in fehr beträchtlichen Quan— 
titäten. Nächft ihm ift noch das Kali zu erwähnen, was indeß nur als 
ein ausnahmsweile vorfommender Beftandtheil angeführt werden darf, 
mit Salzſaüre verbunden; als Digeftiv-Galz; entdeckte ed 1820 Fuchs in 
der Soole von Berchtesgaden; und diefe Entdeckung war befonders des— 
halb intereffant, weil kurz zuvor Wollajton das Kali als einen gemein: 
famen Beitandtheil des Meerwaflers kennen gelehrt hatte. Bei diefer 
Gelegenheit ermittelte ſich, daß falzfaures und fchwefelfaures Kali in an 
fehnlihen Quantitäten fchon feit mehr als dreißig Jahren in der Goole 
von Schönebeck befannt fei und dafelbit im Großen gewonnen werde; 
und fpäter hat Hermann das Kali in allen Salzquellen des Preüßiichen 
Staats gefunden. Galpeterfauer als Galpeter hatte man es jchon früher 
in den Öalpeterquellen Ungarns gekannt; Berzelius entdeckte es in den 
Mineralquellen von Adolphsberg und Porla in Schweden, und Buchner 
in denen von Münchshöfen in Baiern; und Gteinmann fand Kali im 
Schloßbrunnen von Karlsbad, Brandes in den Quellen von Pyrmont. 
Was man in äÄltern Berfuhen indeß vom Galpetevgehalt der Quellen 
gejagt findet, ift in der Regel nicht richtig. Ammoniak ſcheint in Quellen 
nicht vorzufommen, wol aber kennt man darin das in neüerer Zeit ents 


. ) Unter den beütfchen Mineralquellen bejitt das Biliner Wafler davon am 
meilten, näcitdem das Fachinger (f. Bifchof vulkanifhe Min.» Quell. S. 129. 
YAum. und ©, 206.) 
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deckte Lithion; Berzelius traf Spuren davon im Karlebader Waffer, und 
im Kreuzbrunnen bei Marienbad fand er es in folder Quantität, daß. 
dies muthmaßlich der an Lithion reichte Körper in der Natur ift. 

Don andern bafifhen Stoffen verdienen allein noch die metallifchen 
und ihnen analogen genannt zu werden, und unter diejen fteht das Eijen 
oben an. Wie in der ganzen Natur, fo ift es auch in den Waffern einer 
der verbreitetften Körper und nicht leicht mag es bei irgend einer Unter: 
fuhung ganz fehlend gefunden werden; es ift am haüfigften mit der 
Kohlenjaüre verbunden und giebt fo einer ganzen Familie von Minerals 
waflern den vorwaltenden Karafter. Selten kennt man es an Galzfaüre 
gebunden (wahricheinlich im Alerisbade, in Eleinen Quantitäten) und eben 
jo an Schwefelfnüre, als Eiſen-Vitriol in den vitriolifhen Quellen man: 
her Bergwerke. Nächft demfelben kommt vielleicht noch das Kupfer am 
haüfigiten vor und bildet an Schwefeljaüre gebunden die fogenannten 
Gement: Quellen. Endlich ift noch des Mangans (Braunfteinmetall) zu 
erwähnen, welches Berzelius, an Kohlenfaüre gebunden, zuerft 1823 in 
den Quellen von Karlsbad, nachher auch in denen von Königswart, auf: 
fand, während es Brandes .fpäter in den Waflern von Pyrmont, Struve 
zu Ems, Selters, im Kreuzbrunnen und im Franzensbrunnen bei Eger 
entdeckte. Arſenik hat man bis jest nicht in Mineralwaffern gefunden, 
obwol ältere Naturforjcher davon fprechen. Ein anderer merfwürdiger 
Stoff, welcher zuerjt vor etwa dreißig Jahren in der Gode des Meeres, 
dann in dem Meerwaffer felbft, aufgefunden ward, ift die fogenannte 
Jodine; man fuchte fie bald darauf in den Salzquellen,, und 1822 ward 
fie zuerft von Angelini zu Sales im Piemontefifhen gefunden; dann fand 
fie Krüger in der Salzquelle von Gülze im Mecklenburgifchen; fpäter 
Meißner in den Quellen von Halle, eben fo Egidij bei Afcoli im Kirchen: 
ftaat, Berzelius in der Ferdinandsquelle bei Marienbad; und da denſel— 
ben Stoff audy ſchon früher Fuchs im Steinfalz gefunden hatte, fo ent: 
hielten Steinfalz und Salzquellen fowol unter fih als in Vergleich mit 
dem Meerwaſſer diefelben Produkte, was eine Entdecung war, welche 
für die Beurtheilung des Urfprungs dieſer Subftanzen von hoher Wich— 
tigkeit geworden ift. 

Trotz Ddiefer großen Menge verfchiedenartiger Stoffe, welche den Quel— 
len im Innern der Erde zugeführt werden, läßt es ſich doch nicht ver: 
fennen, daß fie gewiffe Haupt:Kombinationen erzeügen, welche, da fie ſich 
durch ähnliche phyſikaliſche Eigenfchaften (Gefhmac, Geruch, ähnliche 
medizinische Wirkungen) verrathen, fhon lange darauf geleitet haben, die 
Mineralwafter in gewiffe Hauptgruppen zufammenzuftellen, die man auf 
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vier bringen Pfann, indem wir Gauerbrunnen, — Salzquellen, — Bitter: 
waſſer, — und Schwefelwaffer unterfcheiden. 

Ein fehr gewöhnlicher Gebrauch ift es, die Waller nah ihrer Tem: 
peratur in kalte und warme Mineralguellen einzutheilen; aber abgefehen 
davon, daß diejer Unterfchied relativ ift, weil die Temperaturen durd) 
unzählige Übergänge vermittelt werden fünnen, und wir eigentlich jede 
Quelle zu den warmen zählen müßten, deren Temperatur über der Mittels 
Temperatur ihres Urfprungsortes Liegt, ift doch diefer Unterſchied zur 
dem Arzte, nicht dem Naturforfcher von allgemeiner Wichtigkeit; denn 
wenn gleich allerdings eine Quelle mehr oder weniger Mineralkalf aufs 
gelöst halten kann, je nachdem ihre Temperatur höher oder niedriger ift, 
fo werden doch die Derwandtichaften der Stoffe durch die, bei unjern 
Quellen vorfommende, Temperatur nicht jo merklich geändert, daß wir 
die Hiße zum Karakter einer eigenen Haupt-Gruppe machen dürften, ein 
und diejelbe Quelle kann heiß oder Falt fein, je nachdem ihr Urjprunges 
ort höher oder tiefer Liegt. Betrachten wir jede der genannten. vier 
Gruppen näher, fo iſt — 

I. Unftreitig die anjehnlichite Haupt: Familie von Quellen die, weldye 
fi), abgefehen von ihren übrigen Beitandtheilen, durch einen überwies 
genden Gehalt an Kohlenjaüre auszeichnen. Alle Quellen, welche hieher 
gehören, haben die Eigenheit, mit einem polternden Geraüſch an die Obers 
fläche zu treten, unter dem die Kohlenſaüre ftets entweicht; friſch geichöpft 
fieht man in ihnen eine Menge feiner Gasperlen aufiteigen, und dann 
haben fie, abgefehen von allem Beigefhmad, den reizenden ſaüerlichen 
Geſchmack der Koplenfaüre; frifch getrunken, veranlaßt diefelbe ein Prickeln 
in der Nafe, und wenn das Poltern bei ihrem Aufſteigen fehr fchwach 
ift, fo verräth fich Doch die auf ihrer Oberfläche ruhende Schicht fchwerer 
Kohlenfaüre fehr Leicht durch den Geruch oder das Auslöfchen der Lichter 
über ihnen, durch Erjtichen Eleiner Thiere, die fih ihnen nahen, oder 
durch das vorübergehende Nöthen angefeüchteten Pakınus= Papiers. Diefe 
Quellen, welhe man, obwol unpaffend, Stahlwafler genannt hat, können 
wir im Allgemeinen Sauerbrunnen nennen. 

Bon ihnen giebt es einige bedeütendere Haupt-Unterarten, nämlih:— 

1) Echte Saüerlinge, bei welchen die Kohlenfaüre fehr vorwaltet und 
nur ein fehr geringes Quantum anderer Beftandtheile, namentlih an Eifen, 
vorhanden ift. Sie haben einen rein fauern Gefchmack und werden zur 
Kühlung im Sommer getrunken; oft find fie faft empfindlich fauer, doch 
niemals äßend; fo 3. B. der Saüerling von Karlsbad, bei welchem Klap— 
roth zweifelhaft wurde, ob fein ftarfer Geſchmack allein von Kohlenfaüre 
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herrühren Bönne; fo die Wafler von Bilin in Böhmen, welche indeß ſchon 
verhältnißmäßig mehr. erdige Beſtandtheile enthalten, unzählige Waſſer 
am ſüdlichen Fuße des Erzgebirges, der Schierfaiterling bei Königswart, 
der von Pyrmont u, ſ. w. 

2) Alkaliſche Saüerlinge, bei welchen nächft der Kohlenfaüre eine bes 
deütendere Quantität alkalifcher und erdiger Gubftanzen auftritt, die ſich 
durch einen etwas laugenhaften Geſchmack verräth. Bei Abwefenheit des 
Eijens (oder wenigitens im Minimo) ift das Alkali, deffen Geſchmack 
bier gewöhnlich vorwaltet, in der Regel das kohlenſaure Natton, feltener 
das Glauberialz oder Kochſalz. Zu diefer Klaffe gehören u. a. die belieb⸗ 
ten Waſſer von Gelters, Fachingen, Geilnau, Schwalbah, Ems im’ 
Naſſauiſchen; Godesberg und Berteric in der Preüßiſchen Rheinprovinz ; 
Wildungen im Waldeckiſchen; Wildbad und Liebenzell im Würtembers 
giſchen; Teplig in Böhmen; Teplig in Krain; Spaa, Rehburg in Han: 
nover; Karlsbad und Pfeffers im Kanton Gt, Gallen (in denen beiden 
Glauberſalz vorwaltet), Rofenlauibad in Bern; Marienbad oder Kreuz- 
brunn in Böhmen; Reinerz, Charlottenbrunn in Schlefien, Liebwerda, 
wol auch Slinsberg ıc.; ferner Wiesbaden; der Salzbrunnen bei Pyrmont; 
Salzbrunn in Schleſien; Kiffingen in Franken; Baden: Baden (ausge: 
zeichnet der) Kochſalzgehalt) u.f.w., u. ſ. w. In diefer Abtheilung pflegt 
man’ gewöhnlich drei Arten zu unterfcheiden: 

Altalifch erdige, wenn die erdigen Beftandtheile überwiegen. 

Alkaliſch falinifche, wenn die alkaliſchen Beitandtheile vorwalten. 

Muriatifh falinifhe, wenn Kochjalz vorwaltet; hieher gehören 
manche Balzquellen: Salz-Uffeln, Rothenfelde im Osnabrück 
ſchen; Pyrmont n. f. w. 

3) Eifen-Gaüerlinge, oder eigentlich fogenannte Stahlwaffer, Farakz 
terifiren fi durch einen bedeütendern Gehalt an Eifenorydul, welcher an 
der Kohleniaüre gebunden ift, und fich in fehr auffallender Weiſe durch 
einen zufammenziehenden, tintenähnlichen Gefchmack, der fehr eindringlich 
it, zu erkennen giebt. Da die Kohlenfaüre diefer Verbindung überdief 
fehr leicht an der Luft entweicht und das Eifen fahren läßt, fo find zu— 
gleich alle diefe Quellen dadurch ausgezeichnet, daß fie an ihren Austritts— 
Punkten eine beträchtlihe Quantität gelben Eifenocher abfegen und fich 
an der Luft ſchnell mit einer dünnen, fettig ausfehenden Haut überziehen, 
weldhe aus derjelben Gubjtanz bejteht. Diefe Wafler find ungemein haüfig 
und ihrer Fräftigen Eigenfchaften wegen ſehr geſchätzt; oben an ſteht Pyrs 
mont, Driburg und die Mehrzahl der kleinern weftfäliichen Heilquellen 
(Meinberg, Bradel, Schwelm 20); ferner Hofgeismar in Kurheſſen; 
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Sranzensbad bei Eger; Cudowa in der Graffchaft Glag; Gteeben und 
Alerandersbad im Fichtelgebirge; Liebenftein im Thüringer Wald; Ries 
poldsau zc, in Baden; Niedernau in Würtemberg; Brückenau, Bocklet 
in Franken; Imnau in Hohenzollern-Gigmaringen; Lauchſtedt bei Halle 
a. d. S.; Altwaffer in Schlefien; Freienwalde a. d. Dder; Neüftadt: 
Eberswalde u. ſ. w. 

Faft eben fo verbreitet und aus leicht zu begreifenden Gründen län— 
ger beachtet, auch wenn ihre Gtärfe jehr gering war, find 

I. Die Salzquellen, ausgezeichnet durch ihren vorwaltenden Gehalt 
an Kochjalz, verbunden mit den übrigen, oben angeführten Beitandtheilen, 
welche oft in beträchtlicher Menge darin vorfommen und wegen ihrer 
Übereinftimmung mit den Stoffen, weldhe das Meerwafler enthält, fo 
hohes Intereſſe erregen; fie verrathen ſich durch den Geſchmach auffallend 
genug, eben fo auch, ohne fie gekoftet zu haben, durdy die eigenthümlichen: 
Meerftrandstraüter, welche fie an ihren Austrittspunften ergügen. — 
Gewöhnlich find fie arm an Eifengehalt und an Kohlenfaüre, Die Menge, 
in welcher das Kochſalz vom Waller aufgenommen werden kann, ift, wie 
bei allen auflöslihen Salzen, beſchränkt. Mehr als 26 bis 8 Prozent 
find unter den gewöhnlichen Umftänden nicht lösbar, und eine Salzſoole, 
welche dieſen Gehalt erreicht, wird daher eine gefättigte genannt. Dampft 
man fie über denfelben hinaus ab, fo fängt fie an, ihr Salz fallen zu 
laffen. Diefer gefättigte Zuftand kommt indeß in der Natur bei den 
freiwillig augtretenden Salzquellen nur felten vor; wir Eennen ihn u. a. 
in Deütfhland nur bei den Quellen von Püneburg und bei den neüerlich 
in Süddeütſchland erbohrten Galzquellen zu Zartfeld, Dürrheim, Offenau 
und Wimpfen; die Quellen von Halle enthalten fat 21 Prozent Kochſalz 
und müſſen deshalb noch für fehr reich gelten; die von Schönebeck ent: 
halten nur 11°, Prozent und werden doc noch mit Vortheil benutzt; 
ja man verfiedet fogar noch Soolen, welche, wie z. B. die Galine Heyer— 
fee in Hildesheim und die von Münfter am Gtein bei Kreüznach an der 
Nabe, 1% Prozent enthalten und fi kaum durch den Geſchmack noch 
als jalzhaltig verrathen. 

II. Die Bitterwaffer ſchließen fih unmittelbar den Galzquellen an 
und zeichnen fich Durch einen vorwaltenden Gehalt an fihwefelfaurer Bits 
tererde aus, welcher fich auffallend durch den Geſchmack zu erfennen giebt; 
fie enthalten nächitdem etwas Gyps und Fohlenfaure Salze (Kalf und 
Talk) und zeichnen ſich hemifch dadurch aus, daß fie nicht mit Saürem ' 
braufen, und daß fie durch hineingegoffene Kali-Löſung trübe werden. 
Sm Allgemeinen find fie feltene Erfcheinungen, und auch immer nur ſehr 
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ihwache Löſungen. Am längften befannt find unter innen die Quellen 
von Epfom in der Grafihaft Surrey in England; und da von ihnen 
das Bitterfalz am früheften gewonnen ward, fo hat es auch befanntlid) 
die Benennung Sal anglicum erhalten; erft fpäter find dergleihen Quellen 
auch im Saatzer Kreife des Königreihs Böhmen entdecft worden, deren 
befanntefte, die eine zu Steinwaſſer 3'/, Prozent, die andern zu Gedlit 
und Saidfhüg 1'/, Prozent Bitterfalz enthalten; Gaidfhüs wurde im 
Sabre 1724 von dem k. preüßifchen Leibarzt Dr. Hofmann entdeckt. Bei 
Bilna oder Püllen, einem Dorfe wenige Meilen von Gaidfhüs, quillt 
ebenfalls Bitterwaffer; und ſehr reich daran ift das ganze Aftatifche Rußland. 

IV. Schwefelwaſſer. Gie bilden eine fehr anfehnliche Klaffe von 
Mineralwaflern, welche fih ſaͤmmtlich dadurd auszeichnen, daß fie einen 
größern oder geringern Gehalt an Schwefelwafferftoff befigen; fie geben 
dieß durch ein Aushauchen, des dem Schwefelwaſſerſtoff eigenthümlichen 
faulen Eiergeruchs und einen ſüßlichen Geſchmack kund, und haben die 
Eigenheit, daß, wenn fie auch gleich anfangs vollfommen klar und durch— 
fihtig austreten, fie doch bald an der Luft trübe und mildhigt werden, 
und den Schwefel in Geftalt eines weißen Pulvers fallen laffen; daber 
ihre Ränder mit diefem weißen Bodenfalz reichlich umgeben zu fein pfles 
gen. Gie find daher fehr leicht Fenntlih, und es bedarf der Anführung 
ihrer weitern Eigenthümlichkeiten nicht; friſch geichöpft, find ſchwache 
Schwefelquellen haüfig dadurch Fenntlich geworden, daß hineingelegtes 
polirtes Gilber feinen Glanz verliert und ſich fchnell, auch bei fehr gerins 
gem Schwefelgehalt, mit einem jchwarzen Haütchen bedeckt. 

Diele Quellen enthalten nächſtdem noch faſt immer alfalifche und 
erdige Mittelfalze, und man hat fie deshalb in alkalische, ſaliniſche und 
muriatifch-jalinijche eingeteilt; indeß jcheint es zwechmäßiger, hier die 
Temperatur einmal zur Unterfcheidung der Unterabtheilungen zu wählen; 
denn Falte Waſſer find im Stande, ungleich mehr Gehalt an Schwefels 
wajterftoff aufzunehmen als heiße; fie find daher auch, wenn es allein 
auf die Einwirfung des Echwefels anfommt, ungleich fräftiger als die 
heißen und um jo gejuchter, als fie felten find. 

Zu den Falten Schwefelquellen gehören vorzugeweife die vielen Quels 
len Weftfalens, das entjchieden unter allen befannten Gegenden an diejer 
Art von Mineralwaffern am reichften ift, namentlich Nenndorf, Eilßen, 
Bentheim, Coppenbrügge, Hafede bei Hildesheim, Limmer bei Hannover, 
eine Quelle bei Meinberg ıc.; in Süddeütſchland find befonders aufge: 
zeichnet die Quellen von Bol im Würtembergijhen und Wipfeld in Fran: 
Een, Weilbady in Naſſau. 
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Unter den warmen Schwefelquellen find üunftreitig am berühmteften 
die alt befannten Quellen von Aachen und Burtfcheid, welche zwiſchen 
43°,, und 77°,, Gent. Temperatur haben; ferner das Wildbad von Gaftein 
im Salzburgiichen, Temp. 37°, bis 50°, die Quelle von Baden bei Wien, 
Temp. 30° bis 37°,,, und von Miederbaden in der Schweiz, Kanton Aar— 
gau, Temp. 46°,,; ferner die warmen Bäder zu Warmbrunn in Schle— 
fien, Temp. 35° bis 38°,,, von Landeck in der Grafichaft Glatz, Temp. 
20° bis 29°,,, und von den ausländifchen Bädern die der Piräneen, 
befonders die zu Bagneres, welche ſchon den Römern befannt waren, 
Temp. 50°, die von Bareges (25°), und die Quelle des Gertus in Air 
in der Provence ꝛc. Das der Quantität nad reichlichſte Schwefelwaffer 
von allen befannten find vielleicht die Eleinen Flüffe von Euitimba und 
San Pedro, 'welche am Fuße des nei erhobenen Bulfans Jorullo in 
Mexiko Eleine Wafferfälle bilden. 

Diefe Klaffen von mit fremden Stoffen beladenen Waflern find es, 
welche man, ihrer Einwirkung auf den menfchlidhen Körper wegen, ges 
wöhnlich mit der Benennung Heilquellen auszuzeichnen pflegt; es giebt 
indeß noch eine große Zahl anderer mit andern Stoffen beladener Quels 
fen, welche dadurch eigenthümliche Zujtände erlangen; und dahin gehören 
die Salpeter:, Naphtha-⸗, Cement- und infruftirenden Quellen, 

Die Salpeterquellen zeichnen fi durch ihren Gehalt an falpeterfaus 
rem Kali aus und werden deshalb auch zur Erzeügung deflelben vorzugs— 
weife benutzt. Keines der genauer befannten Länder ift an ihnen fo 
reih als Ungarn; am Samosk, einem der Flüffe Giebenbürgens, kennt 
man deren in großer Zahl, und in der ganzen niedersungarifchen Steppe 
jcheinen fie nicht minder jehr haüfig zu fein; ja fie follen felbit bis in 
die Gegend von Wien fortfegen. An den Punkten ihres Austretens ver- 
tilgen fie alle Begetation, und haufig jammeln fie ſich dort zu Fleinen 
ftehenden Pfüsen an, auf welchen, wenn fie in trockener Jahreszeit ab— 
dunſten, der Salpeter Erpftallifirt, 

Die Naphtha- oder Bergöl- Quellen gehören ftreng genommen nur 
dann hierher, wenn Naphtba (jchwarzes Erdharz) bei ihrem Austreten 
einer Wafferquelle begegnet, und von diejer mit hervorgetrieben wird, 
dann erlangt das Waſſer eine feitige Beichaffenpeit, den durchdringenden 
Geruch des Erdöles, und ift diefes recht haüfig, jo ſchwimmt es auf ſei— 
ner Oberfläche in einzelnen Blafen, oder in ganzen Schichten und erlangt 
die, Ununterrichteten jo auffallende, Eigentpümlichkeit, fih auf feiner 
Dberflähe leicht durch ein genähertes Licht zu entzünden. Diefe eigen 
thümlichen Quellen find befonders haufig in vulkanifchen Gegenden, wo 
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das Erdöl ſich höchſt wahrfcheinlich durch vulkanifche Thätigkeit entwickelt; 
jo namentlich in den füdlichen Küftenländern des Kaſpi-See's, befonders 
an der Weftjeite, bei Baku; in der Krym und den ihr gegenüber liegen: 
den Küften an der Mündung des Kuban, auf der Inſel Trinidad, gegens 
über der Mündung des Orinoco, wo es fogar einem ganzen Gee von 
Erdpech giebt, jo in DOberitalien bei Bologna, Modena, auf der Halbinfel 
Araya u. ſ. w.; doch auch in Gegenden, wo Gebirgsarten haüfig find, 
welhe das Erdöl höchſt wahrjcheinlich durch zerfeste organijche Körper 
erhalten haben (Steinfohlen, bitumindfe Schiefer ꝛc.), wiederholen fich die 
Naphthaquellen, jo namentlich an den Rändern des Norddeütſchen Flache 
landes zu Kl. Scheppenftädt bei Braunjhweig, zu Ejchhof, Ohbergen bei 
Hildesheim, wo man eine bedeütende Menge Erddl aus zugleich falzigen 
Quellen gewinnt, Hönigjen, Edemiffen, Winjen an der Aller im Hanns 
verifchen u. ſ. w.; ferner an mehreren Punkten in der Schweiz, bei Yus 
zern, und am Jura bei Orbe u. f. w.; dann auch in Nordamerika in 
der Grafichaft Allegany, wo eine fehr reiche Quelle der Art befannt ift, 
von der aus ein Feiner, mit OL bedeckter Fluß, Oil-Creek genannt, abs 
fließt; ferner zu Brofely in England. 

Unter dem Namen Gement: Quellen begreift man Quellen, weldye 
mehr oder minder reichlich aufgelösten Kupfer» WVitrivl enthalten. Gie 
zeichnen ſich dadurd aus, daß fie fchon bei fehr vorübergehender Berüh— 
rung bineingetauchtes Eifen mit einer rothen, metalliihen Kupferhaut 
überziehen; fest man das Eijen längere Zeit ihrer Einwirkung aus, ſo 
wird dadurch ein eigenthümlicher Zerjegungsprozeß eingeleitet: die Schwe—⸗ 
felſaüre des Kupfervitriols greift nämlich das Eifen an, bildet mit ihm 
Eijenvitriol und läßt dabei das Kupfer fahren; da dieß nun fehr allmäs 
lig gefchieht, und immer an die Stelle eines weggefreffenen Eiſentheilchens 
ein Kupfertheilchen ſich abfett, jo wird dadurd) allmälig das hineingelegte 
Eifen mit volllommener Beibehaltung feiner aüßern Geftalt in Kupfer 
umgewandelt. Man hat auf diefe auffallende Erfcheinung mancherlei 
Spielereien gegründet; indeß macht man auch im Großen von ihr eine 
technifche Anwendung zu Gewinnung guten Kupfers in gediegenem Zus 
ftande; fo gefchieht es namentlich zu Neufohl in Ungarn, wo eine Quelle 
der Art einen über 20 Fuß tiefen Brunnen bildet; dort gewann man 
auf diefe Weife im Jahre 1707 SS Eentner Kupfer. Cement: Quellen 
finden fih auch zu Schmölnig in Ungarn, zu St. Pölten in Ofterreich, 
Senihen in Tyrol, zu Fahlun in Schweden, zu Wicklow in Srland; ein 
ſehr ftarkes Cementwaſſer zu Sancafter in Pennfplvanien, eine Quelle zu 
Altenberg im Erzgebirge und eine am NRammelsberge bei Goßlar, aus 
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welcher man zu Zeiten ein beträchtliches Quantum Kupfer im Jahre ge: 
wonnen hat. 

Snfruftirende Quellen pflegt man folche zu nennen, welche die Eigen: 
ihaft haben, einen Theil ihrer aufgelösten erdigen Beitandtheile nad) 
ihrem Austreten fallen zu faffen, und aljo die mit ihnen in Berührung 
kommenden Körper mit einer Krufte von fteinartiger Befchaffenheit zu 
überziehen. Je reichlicher dieje Quellen mit ausfcheidbaren Beftandtheilen 
beladen find, deſto fchneller kann eine folche Inkruſtation vor ſich gehen, 
und jelbit fehr leicht durch das Wafler zerftörbare Gegenftände fünnen 
dadurch fcheinbar in Stein verwandelt werden. Der Gtein felbft, welcher 
auf diefe Weife erzeügt wird, heißt nad einem allgemein eingeführten 
Sprachgebrauch Tuff oder Sinter (letteres mehr bei Erpitallinifcher Bes 
fchaffenheit deffelben). 

Die hemifche Zufammenfegung diefer Tuffe zeigt, daß fie, abgefehen 
von den minder bedeütenden Beftandtheilen, vorwaltend entweder aus 
Kiefelerde oder Fohlenfaurem Kalf beftehen; daß Gyps fih aud in gröſ— 
feren Maffen darunter finde, wie einige ältere Angaben behaupten, ift 
nicht wahrjcheinlid. Kiefelerde ift von beiden das feltenite Inkruſtat und 
findet fih nur bei einigen beißen Quellen, welche durdy ihre Hitze, bei 
zugleich großem Druck und vermittelt ihres Kali-Gehaltes, Kiefelerde in 
größeren Quantitäten aufzuldfen im Stande find, und fie dann nad dem 
Erfalten wieder abſetzen. Faft alle heißen Quellen von Island, befone 
ders der Geifer, find daher mit einem jteinharten Ringe von folchem 
Kiefeltuff oder Perlfinter umgeben, welcher viel Ähnlichkeit mit Kalcedon 
hat und bei den hochipringenden Quellen Eleine Hügel mit geöffneterem 
Gipfel bildet; auch an einigen heißen Quellen Staliens, namentlih an 
den von Saſeo in Volterra bei Florenz bemerft man diefelbe Erfcheinung. 

Kohlenfaurer Kalk dagegen jeßt fih überall aus den Quellen ab, 
wo diefe aus Kalfgebirgen entipringen, und bildet oft ungeheüer mächtige 
Maffen, in welchen man die inkruftirten Mefte von Pflanzen, Thieren 
u. ſ. w., oft mit großer Zartheit erhalten, in Menge antrifft. Alle Falf- 
reihen Gegenden unjeres Daterlandes liefern reichliche Beiſpiele davon; 
ſo namentlid die Gegend zwiichen dem Harz und dem Thüringer Walde, 
auf dem Eichsfelde und in Thüringen, wo befonders bei Langenſalza, 
Mühlhauſen, Gotha, Tonna ꝛc. Tuffablagerungen von. 100 Fuß Gtärfe 
und darüber vorfommen, und wo fie ſich fo haüfig noch fortbilden, daß 
man an vielen Punkten gendthigt ift, in Zeitabftänden weniger Jahre 
die Mübhlengerinne, auf welchen Quellen diefer Art fließen, auszubauen; 
jo auch bei Göttingen, wo eine Quelle das Moos an einem Berge jo 
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überzogen hat, daß man die Stücke wie Steine bricht und anwendet; bei 
Königslutter am Elm, das ſeines Tuffſteines wegen (hier Duckſtein ge— 
nannt) berühmt iſt. Eben ſo iſt es in Italien, am Fuße der ganz aus 
Kalkſtein beſtehenden Apenninkette; überall ſieht man in den niedern Ge— 
genden große Hügel von dieſem dort ſogenannten Travertino, der ein 
geſchätztes Baumaterial liefert und ſelbſt in den Mauern von Rom vor—⸗ 
kommt. Die berühmten Ruinen der Tempel von Paeſtum beſtehen, nach 
Breislact, ebenfalls aus Travertino, An den mit Kalkitein reichlich bes 
ladenen Kaskaden von Tivoli fest man kleine Bildwerke (Heiligenbilder, 
Kruzifire u. dergl.) der Benebung aus, und in Furzer Zeit findet man 
fie mit blinfenden Kalkblättchen überzogen, welche ihnen das Anjehen 
überzuckerter Confitüren geben (confetti di Tivoli). Sehr auffallend ift 
die Mineralquelle im Garten des vormaligen Benediktiner:Klofters zu 
Glermont, in der Auvergne, welche eine fteinerne Brücke über einen Bach, 
in den fie fich ergießt, gebildet hat. Eine ganz ähnliche Bildung ift der 
Dornftein an den Gradirhaüfern vieler Salinen, deren Quellen zum Theil 
ſehr ſchön Eruftallifirte Sinterabfäge geben, ausgezeichnet 3. B. bei Salz: 
kotten und Nothenfelde in Weitfalen. 

Sind die kalkführenden Quellen heiß, fo üben fie gewöhnlich eine 
fehr ausgezeichnet infruftirende Kraft aus; denn fie find nicht nur im 
Stande, durch ihre Temperatur mehr Kalferde aufjuldfen, fondern fie 
laſſen fie auch bei ihrem Austritte fchneller fahren. Sehr berühmt ift 
daher unter den uns näher liegenden Quellen der Art die fogenannte 
verfteinernde Kraft der Quellen von Karlsbad; fie haben fi an ihren 
Austrittsorten eine Decke fehr ausgezeichneten Ginters gebildet, welche 
dort die Sprudelfchaale heißt und voll Höhlungen ijt, in denen das Waf: 
jer fi fammelt, um dann bald bier, bald dort wieder auszubrechen. 
Der größte Theil von Karlsbad ift auf einem Boden diefer Art erbaut. 
Berzelius hat diefen Ginter analyfirt und in ihm 96 bis 97 Prozent 
fohlenfaure Kalkerde gefunden. Eben hierher gehört auch der befannte 
Karlsbader Erbfenftein, deffen Bildung ſchon Becher erklärte. Don der 
fhnell inEruftirenden Kraft des dortigen Sprudels geben die mancherlei 
Spielereien, Blumen, Bouquete, Bogelnefter u. d. m., Rechenſchaft, 
welhe man in den meiften Raritäten-Sammlungen findet, und dem Kurs: 
gaft in Karlsbad, als Erinnerung an feinen dortigen Aufenthalt, in großer 
Menge dargeboten werden. 

Die Achener und noch viele andere heißen Quellen zeigen eine ähn— 
lihe Eigenfhaft;z am merfwürdigften aber, und faft an's Wunderbare 
gränzend, ift diefelbe durch Feuillee von einer Quelle in Peru befannt 
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geworden, welche nicht fern von der durch ihre reichen Queckfilbergruben 
berühmten Stadt Huancavelica, etwa fiebenzig Leguas von Lima, liegt 
und fehr heiß ift. Das Waſſer derfelben jest bei feinem Austreten fo 
viel fteinige Maffe ab, daß es fat das Anfehen hat, als verwandele es 
fi ganz in Stein. Diefer ift fat gelblich weiß und durchfcheinend und 
wird zum Bauen benugt (Huancavelica ift ganz davon erbaut); um fich 
aber die Mühe des Zufchlagens zu erfparen, ift es üblich, daß man For: 
men, in Geftalt der Quadern, an den Austritt der Quelle legt und das 
Waſſer hineinlaufen läßt; in Eurzer Zeit erhält man. fo brauchbare Steine; 
ja e8 wird berichtet, daß felbit die Bildhauer ihre Werke als hohle For: 
men anfertigen und fie dem Waſſer vorlegen, welches fie bald mit Stein 
erfüllt, jo daß fpäter nur eine Politur derfelben nöthig wird, Ein großer 
Theil der Deiligenbilder und der fhönften Gefäße in den Kirchen von 
Lima fol auf diefe feltfame Weife verfertigt fein, 

Wir knüpfen an diefe allgemeine Überſicht die Refultate der chemi— 
fhen Analyje einiger Mineralwafler im Odenburger Comitat des König« 
reih8 Ungarn, welde Hr. Wilhelm Würtler in den Jahren 1830 und 
1831 ausgeführt hat, und unferes Wiffens noch nicht Öffentlich befannt 
geworden find: 


L ARE * Quellwaſſers aufserhalb des Dortes Wolfs; 
im Monat Juni 1830. 


Nahe am Weingebirge, in der Ebene am Neüſiedler See. Diefes 
Waſſer wird, ungeachtet feines hepatiſchen Geruches, wegen des falerlichen 
Geſchmackes nicht nur von den meilten Badegäften, fondern-audh von 
fämmtlihen Bewohnern des Dorfes das ganze Jahr hindurch getrunken. 
Bei einer Temperatur der Atmofphäre von 15° war die des Waflers 
11°, R. 

Das ſpecifiſche Gewicht: 1,002. 

Sn 100 Unzen diejes Waſſers find folgende Beftandtheile enthalten: 

I. Sasförmige: 
1) Freie Kohlenfaüre .„ . . 3%9s Kubikzoll. 
2) Hydrothionfaüre ©  . . Oygs5 » 


I. Fire: 
1) Salzfaure Bittererde . . O,s00 Gran. 
2) » Natron “ . J 5,4 » 


3) Kohlenfaures Natron „ . 22,ıss » 
4) Schwefelfaures „ 0 don» 
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5) Kohlenfaurer Ralf . . . 26, Gran. 
6) Kohlenfaure Bittererde . . Tu» 
TI SUOIREEDE u u 


U. Analyfe des Badwallers aus der Brunnftube näch!t dem 
Badhaufe im Dorfe Wolfs; im Monat Juli 1830. 


Der Zufluß des Waflers in diefem Brunnen ift binreichend, um alle 
Badegäjte zu befriedigen. Daffelbe ift rein und Mar, hat einen bedeüs 
tenden hepatiſchen Geruch, einen efelhaften, aber nicht ſaüerlichen Ges 
ſchmack. Die Temperatur des Waffers ift bei einer Temperatur der As 
mofphäre von 22°, — 13°, R. 

Specifiſches Gewicht — 1,oo1- 

Beftandtheile in 100 Unzen Waffers : 

I. Gasförmige: | 
Hydrothionſaüre ee Sin Kubikzoll. 

I. Fire: 
1) Salzfaurer Kalt . . . . Le Gran. 
2) Salzfaure Bittererde. . . 14 » 
3) Salzfaures Natron . . . Dun 
4) Mlaun . .. + Om 
5) Schwefelfaures Natron Er 7 
6) Kohlenfaurer Kalt . . . 12,05 
7) Kohlenfaure Bittererde oo 6 * 
8) Kiefelerde - «2 2 20.05 „ 


zu u N 


II. Analyfe des eifenhaltigen Sauerbrunnens im Markte 
Kobersdorf; im Juni 1831, 


Das Wafler diefes Brunnens. entfpringt nicht gleih an Ort und 
Stelle, fondern kömmt aus dem nahen Gebirge, ohne jedoch mit einer 
zweiten Quelle, die fih im Walde befindet, in Verbindung zu fein. Der 
Zufluß des Waſſers ift bedeütend, fo zwar, daß ſich der Brunnen bei 
einer Tiefe von 4 Fuß und bei einem Durchmeffer von 3'/, Fuß dennoch 
binnen einer Stunde füllt. Bei einer Temperatur der Atmofphäre von 
18°,, war jene des Waflers 8'/,° R. 

Das fpecifiihe Gewicht — 1,005. 

Beitandtheile in 100 Linzen: 

1. Gasförmige: 
Freie Kohlenſaüure . » . + My Kubikzoll. 
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1. Fixe: 

1) Salzjaures Natron . . » 70 Gran, 
2) Schwefeljaures Natron - . Guss .» 
3) Kohlenjaures » + 1a 
4) » Eifenoypdul . Das 
5) Kohlenfaurer Kalt . . . Wan  » 
6) Koblenfaure Bittererde . . 16,5» 
7) Kiefelerde u. mechanifch beis 

gemengte vegetab. Subftanzen 3,; — 


IV. Analyfe des eifenhaltigen Sauerbrunnens im Walde, eine 
Stunde von Kobersdorf; im Monat Juni 1831. 


Diefes Waſſer hat mit dem vorigen viele Ühnlichkeit, nur hat es 
eine geringere Quantität firer Beftandtheile, und eine bedeutend größere 
an freier Kohlenfaüre. Bei einem Thermometerftande der Atmofphäre 
von 17°,, war die Temperatur des Waſſers 9’ R. 

Das fpecififhe Gewicht — 1,005+ 

Beftandtheile in 100 Unzen! 

I. Gasförmige: | 
Freie KRoblenfaure . . . + 18%,00s Kubikzoll. 
I. Fire: 
1) Salzfaures Natron . . . 0,5 Gran. 
2) KRohlenfannes „ cha » 
3) » Eifenorydul . Yar  » 
4) Kohlenfaurer Kal . . .» Öasa 
5) Kohlenfaure Bittererde . » Us» 
6) Schwefelfaurer Kalt . . . 1,5 
7) Kieflerde 2 2 2 0. Os» 


S 


ywanzigftes Kapitel. 


Welches find die Urfachen, denen die Mineralwaffer ihr Entjteben verbanfen? Giftorifche 

Nachweiſung der Bohrungen auf Steinfalz Im füdweſtlichen Deutjchland ꝛe. Zufammenhang 

deö Steinfalzes und der Salzquellen, Einwürfe, welche gegen bie Auflöfungstheorie erhoben 
worden find, Beleuchtung und Berfuch zur Bejeitigung diefer Einwürfe, 


Nachdem wir die Eigenthümlidykeiten in der Zufammenfesung der 
Quellwaſſer näher fennen gelernt haben, wird die Frage, woher diefe 
Eigenthümlichfeiten ftammen und welches aljv die Urfachen find, denen 
die Mineralwaffer ihr Entftehen verdanken, unfere Aufmerffamfeit in 
Anfpruch nehmen dürfen. . 

Diefe Frage, deren Löfung für die Kenntniß der chemifchen Prozeffe, 
welche in der Erdoberfläche fortwährend Gtatt finden, von Wichtigkeit 
ift, fcheint auf den erften Blick fehr Leicht zur beantworten: Die Quell: 
waffer werden von der Erdoberfläche in fait oder völlig chemifch reinem 
Zuftande aufgenommen und treten mit neüen Stoffen beladen wieder 
aus; fie müffen alfo auf ihrem Wege zu den Urfprungsorten der Quellen 
Gelegenheit gefunden haben, dergleichen Stoffe aufzuldfen, und Quellen 
gewiſſer Art müllen daher auch nur von Punkten ihren Urfprung her: 
fhreiben fünnen, in welchen die in ihnen enthaltenen Subftanzen fo ver: 
bunden vorkommen, daß das Waſſer fich ihrer bemächtigen kann. 

Diefe einfache, natürliche Anficht ift daher auch bei allen Natur: 
forjchern die vorwaltende geweſen und hatte fhon Plinius zu dem Aus: 
fpruche veranlaßt: | 

„Tales sunt aquae, qualis est terra, per quam fluunt.« - 

Doch ift es, wie wir fehen werden, nicht fo leicht, diefen Gap im 
Einverftändnig mit den gegenwärtig vorhandenen Beobachtungen über 
die Beichaffenheit der Erdrinde überall durdhzuführen und daher auch 
fein Wunder, daß fich zuweilen mehr oder minder’ bedeütende Gegner 

Berghaus, Bd, U. 4 
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gegen die gewöhnliche fogenannte Auflöfungstheorie der Mineralwaffer 
erhoben haben, deren Argumente genauer unterfuhhend wir immer mehr 
mit der Natur der Mineralwaffer vertraut werden müffen. 

Zunächſt giebt e8 wol feine Art von Quellen, welche der Auflöfungs- 
theorie fo fehr und fo einfach das Wort zu reden jcheint, als die Galz- 
quellen. Im Innern der Erde liegen große Bänfe von Gteinfalz, welches 
vom Waffer fehr leicht angegriffen wird und völlig diejelben Beſtand— 
theile enthält, die wir in den Salzfoolen aufgelöst finden; daher ift nichts 
natürlicher, als die einen von jenem andern herzuleiten. Um indeß dieſe 
Anfiht völlig erweifen, oder ihr doch den höchſten Grad von Wahrſchein— 
lichkeit geben zu Eönnen, wird es nötbig fein, die Erfcheinungen, welche 
die Salzquellen darbieten, etwas genauer zu betrachten und fie mit denen 
zu vergleichen, welche fie darbieten müßten, wenn fie auf die angedeütete 
Weiſe entftehen follten. 

Hier ift die Frage von Wichtigkeit, ob wir überall da, wo Salzquellen ° 
entfpringen, in. der Erdrinde auch Steinfalz und in folder Lage befindlich 
wahrnehmen, daß wir die Quellen von ihm herleiten fünnen? — Diefe 
Frage läßt fich nad dem gegenwärtigen Stande der Willenjchaften, freilich 
nur bedingungsweife, doc) jehr zu Gunften unferer Anficht beantworten : 
wir müffen allerdings zugeben, daß an vielen Orten Salzquellen ent= 
fpringen, in deren Nähe man gegenwärtig noc Fein Gteinfalz gefunden 
hat; z. B. bei den Galzquellen von Yale a. d. Saale, die eine der reich: 
haltigften Erfcheinungen diefer Art darbieten; dann auch bei den vielen 
reichlich fließenden Salzquellen Weitfalens und am Niederrhein. 

Daraus kann aber nody nichts gegen die Anficht gefolgert werben; 
die Beifpiele vieler anderen Gegenden, in welchen lange Zeit hindurch 
ebenfalls nur Galzquellen befannt waren, und wo man nach vielen Jabra 
hunderten erft,.oft ganz zufällig, das Gteinfalz fand, welchem fie ihren 
Urjprung verdanken, zeigen vielmehr, mit wie vieler Vorfiht man zu 
Werke. gehen müſſe, wenn man aus negativen Erfahrungen pofitive Mes 
fultate abzuleiten verſucht. Erft die Gefchichte der neüeiten Zeit hat das 
von einige ausgezeichnete Beifpiele dargeboten, von denen die bedeütenderen 
bier eine Eurze Erwähnung verdienen. Noch Faum vor zwei Jahrzehenden 
zählten die meiften füddeutfchen Länder das Kochſalz nur in fo geringer 
Quantität zu den Erzeügniffen ihres Bodens, daß fie davon nur mit 
Mühe den eigenen Bedarf zu beftreiten im Stande waren; Baiern und 
Oſterreich befaßen allein einige bedeütendere Salzniederlagen im fogenannten 
Salzfammergut und den benadybarten Theilen von Salzburg und Tyrolz 
duch eine mühfame und Foftfpielige Gewinnung verforgten fie damit ihre 
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Länder und die benachbarte falzarme Schweiz, die nur in ihren einzigen 
Salzwerken von Ber im Waadtlande eine nicht zureichende Menge von 
Kochjalz zu erzeügen im Stande war; Würtemberg und Darmftadt bes 
faßen einige wenig bedeütende Galinen zu Hall am Kocher, und zu 
Wimpfen und Sul; am Necar, deren Quellen bei großer Armuth un: 
ftreitig nicht einmal jo beachtet worden wären, wenn man andere gekannt 
hätte; Baden hatte gar Fein Salz, und mühfam behalf man ſich mit den 
Erzeügniffen der Nachbarländer, nicht ahnend, welche Schäße der eigene 
Boden enthalte. Schon mehrmals hatte man fi gendthigt gejehen, 
namentlich bei Wimpfen (zu Offenau), wo der Gehalt der fchwachen 
Quellen zuweilen bei anhaltendem Gebrauch derfelben abnahm, Durch 
Boprverfuche neüere ftärfere aufzujuchen; allein immer war die Anwen 
dung dieſer Hülfsmittel nur ein Palliativ gewefen, das für kurze Dauer 
dem Übel wenig abgeholfen hatte. Endlich ward man auf die Meinung, 
daß diefe Quellen doch aus irgend einer in der Tiefe liegenden Galzlage 
berrühren müßten, durch einen Erdfall, der fih im Jahre 1804 bei 
Möckmühl unfern Wimpfen ereignete, auf's Neüe auf diefe Gegenden 
merfjam; man unterfuchte genauer die in ihnen vorfommenden Gebirgsarten, 
und 1812 entdeckte Langsdorf in einer Gypsgrube Spuren von GSteinfalz. 
Durch jeine Anzeige und die darauf gegründeten Bermuthungen bewogen, 
veranlaßte die Würtembergifche Negierung in der Nähe derfelben die 
Anftalten neuer Bohrverfuhe, die im Auguft 1812 begonnen wurden. 
Man fand fo, nachdem drei Jahre lang beharrlich fortgearbeitet worden 
war, gegen das Ende des Jahres 1815 zuerft ftärfere Salzquellen ; dann 
aber endlich zu nicht geringer Überrafchung im Frühjahr 1816 bei 475 
Fuß Tiefe Steinfalz, in dem ununterbrochen, durch einige zwifchenlies 
gende Gypsmaſſen und Thonlagen bis 524 Fuß gebohrt wurde, ohne es 
durchjunfen zu haben. Die Folgen dieſes merfwürdigen Fundes für die 
Gewerbthätigfeit jener Gegenden waren unberechenbar, Natürlich, daß 
man aus der Kenntnif der Lagerungsverhältnijfe, in welchen das Stein: 
falz hier aufgefunden war, und aus der Bertheilung der Galzquellen im 
Lande fehr bald darauf fallen mußte, daß die Verbreitung deffelben im 
Innern der Erdrinde wol nicht allein auf feinen zuerft befannt gewordes 
nen Fundort bejchränft fein möge, und mit erneüerter Thätigkeit und 
auch mit glüclihem Erfolge fuchte man es nun überall, wo die Um— 
ftände des erften Verſuchs feine Auffindung wahrſcheinlich machten. Zu: 
nächft in der Umgebung von Wimpfen fand man es auf das Nachbar⸗ 
gebiet überfegend in hinreichender Menge, und 1818 errichtete Darmitadt, 
der Würtembergifchen neü entftandenen Saline Friedrichshall bei Jaxtfeld 
4 * 
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gegenüber, ein eben jo reichlich mit Galzvorräthen verfehenes Werk 
(Ludwigshall). Auch auf der benachbarten, früher höchſt unbedeütenden 
Saline zu Offenau gelang es endlich im Jahr 1820 durch unabläjftg fort 
geſetzte Verſuche, ein mächtiges Gteinfalzlager zu entdeden. Zu Hall, 
das in größerer Entfernung an dem, bei Wimpfen in den Neckar fliefs 
enden Kocher liegt, fand man nad vielen verunglückten Berfuchen, 
welche das Verſchwinden der Quellen zu bewirken drohten, endlich eben= 
falls das Steinſalz im Auguft 1822, und dort ift es jo rein und jo leicht 
zu gewinnen, daß man fich feiner zum Theil im natürlichen Zuftande 
(ohne Derfiedung) bedient, und ſchon in einem der erften Jahre des 
Betriebes 154,000 Etr, davon ausgefördert hat. Eben fo fand man auch 
entfernter am obern Neckar faft überall Steinfalz, oder reichlich mit 
Salz durddrungene Gebirgsarten (Hallerde), wo fi Salzquellen in der 
Nähe befanden; jo 1822 bei Schwenningen und zu Dürrheim anf badi— 
ſchem Gebiete, wo es faft 100 Fuß reine Mächtigfeit hatte; zu Rotten— 
münfter, wo eine der einträglichften Galinen feit 1824 entftand ꝛc. ꝛc.; 
und faft überall kann man jest angeben, in welcher Tiefe unter der 
Dperfläche anf einem Diftrift von wenigftens fünfzig Geviertmeilen das 
Salzlager gefunden werden könne, von deffen Anwefenheit früher nur fo 
wenige und von Dielen für jo unfiher gehaltene. Spuren vorhanden waren. 


Märkwürdig ift es unftreitig, daß faft genau zu derjelben Seit, da 
mar in Süddeütſchland dieſe reihen Entdeefungen machte, auch in dem 
benachbarten Franfreich ein glücklicher Zufall auf diefelbe befriedigende 
Weife den Zufammenhang zeigte, in welchem Galzquellen mit in ihrer 
Nähe befindlichem Steinfalz ftehe. Auch Frankreich gehörte bisher unter 
die falzarmen Länder; außer dem Ertrage der Eleinen Salzquellen in den 
Pirineen und am weftlihen Abhange der Jura-Kette in der Frances 
Eomtee, war man gendthigt, das Galz großentheils durch eine mühfame 
und der Gejundheit nachtheilige Bereitung aus dem Mittelländifchen 
Meere zu ziehen; Üüberdem gab es im Öftlichen Franfreich, auf dem weft: 
lichen Abhange der Vogeſen-Kette in Lotharingen, einige unbedeütende 
Salinen zwiſchen Saarburg und Meg *) an der Geille, die bei Meb in 
die Mofel fällt; aber auf das Suchen von Steinſalz war feine Aufmerf: 
famfeit gewendet worden. Da bildete fi) im Jahre 1818 zu Vic an der 
Geille ein Verein, welcher von der Regierung die Erlaubniß erhielt, in 
der dortigen Gegend auf Kohlen zu bohren; er fand fie nicht, ftatt deffen 


) Dieuze, Marsal, Moyen Vie und Chateau Salins. 


33 
aber am 5. Mai 1819 fehr unerwartet Gteinfalz von ausgezeichneter 
Schönheit. Man hat feitdem auch dort diefe Entdeckung verfolgt und 
das Steinſalz in einem Bezirk von ungefähr acht Quadratineilen ununter: 
brochen verbreitet gefunden; jeine Mächtigkeit it dabei zugleich viel be: 
deütender als jene des fchwäbifchen Salzes; denn man Fennt dort fchon 
neün Lagen über einander, von denen eine etwa 45 Fu ftark ift. 

Noch eine große Zahl von Beifpielen ähnlicher Art ließe fih nad: 
weifen; ja ſchon die Römer legten in Britannien 640 J. v. Chr. einen 
Zoll auf das Galz; fpäter aber entdeckte man in der Nähe der Galz: 
quellen die mächtigen Steinfalzlager von Northwich in Cheshire und von 
Droitwicd in Worcefterfhire, und gegenwärtig reicht die Menge des Salzes, 
welches Liverpool ausführt, bin, um, außer England, nod Norwegen 
und Schweden, die Niederlande und einen großen Theil der Küftenländer 
von Deütjchland und Preußen zu verjforgen; und kennt man gleich in 
England auch Salzquellen, welche fern von diefen Steinfalzlagern liegen, 
fo iſt doch die Bemerfung nicht unrichtig, daß fie ſaͤmmtlich aus derfelben 
Gebirgsart (dem red marle) hervortreten, welche die Salzlager als gleiche 
zeitig gebildet umfchließt, 

Auch zu Ber in der Schweiz, wo man fich früher mühſam mit fehr 
veränderlihen Galzwafjern begnügen mußte, hat man in den Jahren 
1824 und 1825 eine bedeütende Maffe reineres Steinfalz gefunden. Die 
Galzquellen von Reichenhall in Baiern endlich entjpringen am Fuße der 
mächtigen Galzftöce von Hallein und Berchtesgaden, und alle die uns 
zähligen Salzquellen Galliziens am nordöftlichen Abfalle der Karpaten, 
die Salzwaffer von Ungarn (Schowacs bei Eperies), im Innern von 
Giebenbürgen und in der Moldau kommen ſämmtlich in Gebirgen vor, 
in welchen, nach zum Theil fehr volljtändigen Beobachtungen, Steinſalz 
eine fehr verbreitete Erfcheinung ift, ja zum Theil am ftärkften an ſolchen 
Drten, wo die mächtigften und reinften Steinſalzlager auftreten. 

Unftreitig muß bei der Kenntniß diefes fo oft vorfommenden deüt— 
lihen und unabweisbaren Zufammenhanges der Galzquellen und des 
Gteinfalzes, ein Bemühen, die Entftehung.derfelben auf dem Wege der 
Auflöfung zu leügnen als fruhtlos und dem gefunden DBerftande wider: 
fprechend betrachtet werden. Dennoch ift diefes, nachdem unfere Erfah: 
rungen über diefen Gegenitand eine fo wichtige Vermehrung erhalten 
haben, wieder mit vieler Beharrlichkeit und mit einem großen Aufwande 
fheinbarer Beläge verfucht worden, und es wird daher wol nicht uns 
richtig fein, aud noch einige, über das Verhalten der Salzquellen an 
ihren Austrittsorten gemachte Beobachtungen anzuführen, welche eben ſo 
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entfchieden als die Nähe des Gteinfalzes für ihr Entftehen durch eine 
Auflöfung fprehen. Befonders intereffant find in diefer Rückficht die 
Thatfachen, welche Alberti anführt, deſſen mehrjährige Erfahrungen fich 
über das Gebiet des falzführenden Gebirges von Würtemberg eritrecken, 
Überall hat man zunächft in jenen Gegenden die intereffante Erfahrung 
gemacht, daß nirgend, wo man bisher das Gteinfalz anzubohren Gele 
genheit fand, ſich innerhalb deffelben Salzquellen befanden (und daraus 
hat man feltfam genug eben fchließen wollen, daß das Steinjalz Feine 
Salzquellen zu produciren vermöge); überall (mit unbedeütenden Aus: 
nahmen) ſah man es feft und trocken, verwachjen mit Gyps und haüfig 
mit einer Thonmaffe, welche auch in der Nähe der anderweitig befannten 
Salzlager (Wielia, Hall in Tyrol) dem Waller undurddringlich er= 
fcheint; waren aber erft Löcher in dieſe Decke geſtoßen und konnten die 
. Quellen, welche zwifchen den Schichten der bedecfenden Gebirgsarten 
fliegen, in diefen niederfinfen, fo ftellte fich auch bald in den Bohrlöchern 
Salzwaſſer ein, und bob fih in ihnen im Berhältniß zum Gegendruck 
der nachdringenden füßen Waller. Je größer diefer Druck war, befto 
fchneller jchien auch das ſüße Waller in Salzwaſſer verwandelt zu wer— 
den, und oft gejchieht dieſe Verwandlung faft in einem Augenblick; ja 
bei Sulz ift der Druck der fügen Waflerfaüle jo groß, daß er die Soole 
durch die unfichtbaren Poren des feiten Gefteines preft, und bei Hall, 
wo man in den niedergeftoßenen Bohrlöchern nicht füße Waſſer genug 
fand, pumpt man jest das füße Waller des Kochers in diefelben hinein 
und falziges gleichzeitig wieder heraus, und erhält auf diefe Weife fo viel 
von ihm, ald man zu gewinnen für rathfam findet. 

Ferner aber hat man eben fo bemerft, daß überall, wo das Gtein: 
falz eine bedeütendere Mächtigkeit hat, die Goole deffelben Bohrlochs 
fi) allmälig veredelt, erft von ſchwachem Gehalt, und allmälig immer 
ftärfer und ftärfer hervortritt, und endlich gefättigt erfcheint, um fo zu 
bleiben, fo lange der Galzvorrath anhält; und unftreitig darf dies bei 
Dorausfegung eines Auslaugungsprozeffes, ber erft allmälig fih den Weg 
bahnt, und die angreifbare Oberfläche des auflösbaren Körpers beftändig 
vermehrt, auch nicht anders erwartet werden. Iſt das Salz indeß nicht 
mädtig, jo hat natürlih auch die Dauer der gefättigten Soole ihre 
Gränzen; in diefer Beziehung führt denn auch Alberti den Fall an, daf 
man fchon mehrmals bei Offenau, das an der Gränze des Galzftoctes 
liegt, gendthigt war, die Bohrlöcher zu wechfeln und neües Feld zur 
Auslaugung-zu ſuchen. Ähnliche Beifpiele kennen wir auch an andern 
Salinen; namentlich zu Königeborn bei Unna in Weftfalen ꝛc. Es ift 
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ferner eine au den meiften Salinen gemachte Erfahrung, welche fih auch 
bei denen, in deren Nähe noch Fein GSteinfalz gefunden ijt, betätigt, daß 
immer, wenn die Soole fih an Quantität, an Waflermenge, vermehrt, 
fie auh an Qualität, an Galzgehalt, zunimmt. Nach naffen Zabren 
findet man immer die Förderung folder Werke nicht nur waffers, fondern 
auch jalzreicher. Es darf dies wol nicht anders erwartet werden, wenn 
man mit Egen erwägt, daß unter dem vermehrten Zufluß ſüßer Walfer 
fih auch der Druck ihrer überftehenden Saüle vermehrt, und daß aus: 
gelaugte Höhlungen im Steinſalz, welche bei niedrigem Wafferftande nur 
an den Geiten angegriffen werden Eonnten, nun bis zur Decke von dem 
Auflöſungsmittel berührt werden, 

Wenn wir es verfuhen, die oben ganz allgemein gegebene Anficht 
auf die Entitehung vieler andern Mineralwafler anzuwenden, jo begegnet 
uns zunächft ein Zweifel eigenthümlicher und unerwarteter Art. Man 
hat häufig verfucht, diefe Waſſer durch Fünftliche Löſung der Stoffe, welche 
die hemifche Unterfuhung im ihnen ausmittelte, nachzubilden, und ſchon 
Bergmann erwähnt *), daß es ihm gelungen fei, Waller zu erzeügen, 
welches dem Pyrmonter und Gelterfer Mineralwafler ſehr ähnlich war, 
Durch Erfindung eigener Apparate”) wurde es möglich, die Kohlenjaüre 
mit den Waffern in folher Menge zu verbinden, als fie in der Natur 
darin vorkam, und manche diefer Fünftlihen Waller erlangten zu Zeiten 
einen ausgezeichneten Ruf; indeß überzeugte man ſich ftets von Neüem, 
daß diefe fünftlihen Wafler den natürlichen nur in einigen Eigenfchaften, 
in verhältnigmäßig fehr rohen Umriffen gleich kamen; und wenn dieſe 
Verſuche hauptjächlih um der Wichtigkeit willen, welche die Gemifche für 
die Ärztliche Anwendung hatten, ein allgemeines Intereſſe erregten, fo 
mußte man fich auch gerade durch die Unzulänglichkeit bei der Anwendung 
der Fünftlihen Nachbildungen überzeügen, daß man bisher nur fehr un— 
volltommene Surrogate der natürlichen Heilquellen erzeügt hatte. Statt 
aber diefen Mangel in der Unvollfommenheit unferer chemifchen und 


2) Phyſikaliſche Erdbefchreibung 1. p. 296. 
*) Parkers Maſchine. 

Vergl. Nooth in Philos. Trans. for 1755. Vol. LXV., Part. I, Nro. 4, p. 95. 

Prieſtley's Verſuche und Beobacht. IL p. 291. 

Bergmann opusc. phys. et chem. I. p. 214. 

Magellan, Befchreibung eines Glasgeräthes; aus dem Engl. von Wenzel. 
Dresden 1785. Wilke in d. Neüen fchwed. Abh. für 1785. Erell, dem. 
Annal. 1785. Bd. L p. 70. ıc. Gavallo, über die Eigenfchaften der Luft ıc. 
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phufifaliihen Kenntniffe, und in der unzureichenden Gefchicklichkeit unſerer 
Experimentatoren zu ſuchen, kam man dadurch auf den Gedanken, daß 
überhaupt die Mineralwaſſer nicht als chemiſche Löſungen, ſondern als 
Gebilde eigenthümlicher Art, abhangig von verborgenen und dunkeln 
Lebensverrichtungen des Planeten, welche man künſtlich nicht hervorzurufen 
im Stande fei, betrachtet werden müßten. Ohnerachtet nun dieſe Bor: 
ftellung nur bei folhen Naturforfchern Eingang finden Fann, welche der 
Erforihung der Naturgefege, nad) welchen die Körper auf einander wir: 
fen, dunkle Ahnungen unbegreiflicher Borgänge fubftituiren, für welche 
fih nur in dem Gebiete der bis jest unerflärt gebliebenen verwickelten 
Erſcheinungen des höheren organifchen Lebens Analogien finden laffen, 
fo hat es doch nächſt der erwähnten Deranlaffung nicht an andern Grün: 
den gefehlt, welche, aus der mehr oder minder vollkommen beobadıteten 
Eigenthümlichkeit der Mineralwaffer bergenommen, dafür fprechen follen, 
daß fie mit chemiſchen Löſungen der Stoffe, welche die Analyfe in ihnen 
nachweist, nicht verwechfelt werden dürfen. Die wichtigften derfelben, 
welche mehr oder minder haüfig bis im die neüefte Zeit, befonders in den 
Schriften der Badeärzte, vorgetragen und zur Begründung der willführ: 
lichften, oft den bekannten Naturerfcheinungen widerfprechenditen Theo: 
rien von der Bildung der Mineralquellen benüßt wurden, find folgende: 

1) Die Unveränderlichkeit des Gehaltes der Mineralquellen, während 
längerer Zeitraüme der Beobachtung. 

2) Das Fehlen der Spuren von Auflöfung (oder dem Berfchwinden) 
großer Maffen fefter Beftandtheile in der Nähe der Urjprungsörter der 
Mineralguellen. 

3) Die Meinung, daß künſtlich erwärmtes Waſſer ſich ſchneller ab: 
kühle als das Waſſer der natürlichen warmen Quellen. 

4) Der geringe Gehalt an feſten Beftandtheilen vieler Mineralquellen 
im Verhältniß zu ihrer bedeütenden medicinifhen Wirkfamkeit und endlich 
noch das Vorkommen nach ben Geſetzen Fünftlicher Mifchung unverträg: 
licher Beftandtpeile in den natürlichen Waflern und der Meinung von 
ber DBerbindung derfelben mit Imponderabilien, Miſchungselektrizität, 
einem eigenen ſogenannten Brunnengeiſt u. ſ. w. Dieſe Gründe einzeln 
zu erörtern ſei der Zweck der nachfolgenden Betrachtung. 

Es war eine lange Zeit hindurch eine ſehr verbreitete Meinung, daß 
die Miſchungen der Beſtandtheile der Mineralwaſſer ſich beitändig in 
ihren Berbältniffen gleich bleiben. Der Anblick von Waffern, welche feit 
vielen Fahrhunderten, ja zuweilen (wie die fchon den Alten befannten 
und gegenwärtig noch fortwährend fließenden Mineralquellen) feit Jahr⸗ 
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taujenden einen gleihen Ruf der Deilfräftigkeit ungeſchwächt bewahren, 
mußte diejer Anficht jehr günstig fein; indeß auch feit der Zeit, daß die 
Chemie im Gtande it, uns das Verhältniß der Beſtandtheile eines 
Mineralwaflers in Fleinen Quantitäten mit großer Genauigkeit anzu— 
geben, fand man mehrfach diefe Meinung durch zuverläffige Zahlenan— 
gaben berlätigt. Die Älteren und neüeren Analyjen vieler Quellen zeigen 
jehr haüfig nur Abweichungen, welche innerhalb der engen Gränzen der 
bei Arbeiten diefer Art möglichen Fehler liegen, und e8 fcheint daher ges 
wiß, daß in ſehr vielen Fällen die Gleichfürmigkeit der Zufammenfegung 
nod größer ift, als wir fie nachzuweifen vermögen. Go hat Berzelius’ 
Unterfuchung der Karlsbader Waſſer erwiefen, daß diefe Quellen feit den 
drei und dreißig Jahren, die jeit der Unterfuchung von Klaproth ver: 
flojfen, ihre Beftandtheile nicht merklich verändert haben, und wenn es 
den Talente diefes Meijters gelungen ift, in ihnen Stoffe nachzuweiſen, 
deren Anweſenheit zuvor in den Mineralwaflern überhaupt nicht bekannt 
war, jo ift unftreitig daraus nur der Schluß zu ziehen, daß dieje Bes 
ftandtheile der Aufmerkjamfeit feiner Borgänger entjchlüpft jeien. Ahnlich 
hat G. Biſchof bei feiner Unterfuhung des Geilnauer Waflers gezeigt, 
daß dieje ebenfalls in gleihem Zeitraume, feit Amburgers Analyfe, feine 
Zufammenfegung nicht verändert haben. Das Fahinger Waller zeigte 
felbft bei jorgfältiger Wiederholung feiner Analyfe in einem Zeitraum 
von acht und fiebenzig Jahren durch Burggrave und G. Biſchof diefelbe 
Eigenthümlichfeit, und es mag daher wol fein gewagter Entſchluß fein, 
wenn wir fie auch für eine längere Reihe von vorhergehenden Jahren als 
wahrfcheinlich annehmen. 

Gebt man nun aber voraus, daß diefe Waffer ihre Beftandtheile 
durch Auflöjung aus den Gebirgsarten erhalten, welche fie vor ihrem 
Austritte durchftreichen, fo ift, abgefehen von der Schwierigkeit, diefe 
Beftandtheile immer in den, den Quellen benachbarten Gebirgsarten 
nachzuweifen, unftreitig jchon die Gleichförmigkeit ihres Gehaltes an den— 
felben eine befremdende Wahrnehmung. Waller, welches Gebirgsarten 
auslaugt, wird, fo jcheint es am Tage zu liegen, nicht immer gleichförmig 
auf fie einwirken können; nimmt es fortwährend unter der Erde ein und 
denjelben Gang, oder mit andern Worten, hält es fich beitändig in 
einerlei Klüften, fo wird es den ihm zunächft liegenden Gefteinen bald 
alle auflösbaren Gubftanzen entziehen, und fein Gehalt muß daher fort: 
während bis zu endlichen Verſchwinden dejjelben abnehmen; bahnt es 
dagegen fich öfter neue Wege durch Auswafchung von Klüftungen in der 
Nachbarſchaft, fo wird fein Gehalt bald fi) fteigern, bald finfen, und 
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überdies nad der größeren oder geringern Durchdringbarkeit einzelner 
Theile derfelben Gebirgsart fich ändern müllen; ja es fteht zu erwarten, 
daß nicht immer diefelben Beftandtheile in ihm gefunden werden, denn 
es wird doch auf feinem verfchiedenen Wege, auch wol ein Mal einem 
in der Erde fo haüfig vorfommenden Wechjel der Gejteine begegnen und 
alfo Derfchiedenes in verfchiedenen Zeiten aufnehmen müffen. 

Ohne Nücfiht auf die Berfuhe, das Hineintreten der feiten Bes 
ftandtheile in die Mineralwaller anders als auf dem Wege der, Aus: 
laugung erklären zu wollen, verdient hiebei doc nod Folgendes in Be— 
tracht gezogen zu werden. Es iſt gewiß, und es hat deshalb insbejondere 
Leopold von Buch darauf merkſam gemacht, daß wir gendthigt find, das 
Entftehen aller aus größerer Tiefe hervortretender Quellen (zu welchen 
denn Doch vorzugsweife die Mineralquellen gehören) ald aus dem Zus 
fammentritt einer unzähligen Menge feiner Tropfen (Schwitzwaſſer) her— 
vorgehend zu betrachten, deren jeder einen Theil der Beftandtheile aus 
feinen Umgebungen mitbringt, und welche oft aus großer Ferne zufams 
menfließend, bald eine Menge feiner Waſſerſtrahlen bilden, die fich endlich 
zu einem größeren Strahle vereinigend als Quellen hervortreten. Halten 
wir uns nun an diefes Bild, jo ift es Elar, daß eine Quelle diefer Art 
ſchon fortwährend das Nefultat des größten Theiles der Veränderungen 
in fich fchließt, welche in einem beträchtlichen Raume in Beziehung auf 
den Gang ihrer Zuflüffe und auf die damit verbundene verfchiedenartige 
Natur ihrer Auflöfung in verfchiedenen Zeiten vorkommen fünnen; es ift 
in hohem Grade wahrfcheinlich, daß wenn von einer Seite her die Auf: 
löfung ſchwächer zufließt, fie von irgend einer der unzähligen andern 
Geiten, welche der Quelle ihren Reichthum darbieten, ftärfer erfcheinen 
wird, und wenn auch irgendwo ein Theil der Zuflüffe fich einen Umweg 
durch, mit anderen Beftandtheilen beladene Gebirgsarten bahnt, fo wird 
der Einfluß diefer Anderung auf die Befchaffenheit der von jo unzähligen 
Zuflüffen gefpeisten Quelle haüfig fehr unbedeütend fein. Ganz derfelbe 
Grund ift es ja auch, welcher die fait immer gleichbleibende Waffermenge 
folder tiefen aus einem großen Bezirk ihre Zuflüffe erhattenden Quellen 
im Allgemeinen erzeügt; fie find weniger abhangig von den zufälligen 
Einflüffen vorübergehend vermehrter oder verminderter meteorifcher Nieder: 
fchläge und gleichen zum Theil diefelben aus; während in Quellen, bie 
von der Oberfläche entjpringen, fchon bei jedem Gewitterregen der Einfluß 
der vermehrten Waflermenge fehr fühlbar iſt; und während fie fchon ver: 
fiegen oder faft wegbleiben, wenn Eurze Zeit hindurch Dürre Statt ge: 
funden hat, fließen dagegen die Quellen der Tiefe fcheinbar gleichförmig 
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fort, und nur der Einfluß ganzer Jahreszeiten vorwaltend feuchten oder 
trocknen Karakters zeigt fich bei ihnen mehr oder minder auffallend, je 
tiefer ihr Urfprungsort, und je umfaffender der Bezirk ihrer Zuflüffe ift. 

Es ift aber dur die Zufammenftellungen von Wurzer, Struve und 
Bifchof erwiefen, daß dieſe Unveränderlichkeit der Mifchungsverhältniffe 
feineswegs allen Mineralquellen zufommt, und daß wir daher audy bei 
denen, bei welchen fie gegenwärtig bemerkt worden ift, wol zu ſchließen 
berechtigt find, daß diefe Beobachtung bei längern Zeitraümen wiederholter 
Unterfuhung fih wol nicht immer beftätigt zeigen werde. Abgefehen 
nämlich von den Eleineren Abweichungen, welche die oben genannten 
Chemifer jelbft fhon in diefen Waffern gefunden haben, und welche nas 
mentlich Berzelius zu der Meinung vermochten, daß das Karlsbader 
Waffer zuweilen etwas Kali enthalte, zuweilen wieder nicht, zeigen fich 
in den Analyjen derjelben Quellen, durch zuverläffige Chemiker zuweilen 
folhe Abweichungen in den einfachen Refultaten, daß wir nicht umhin 
fönnen, dieſe nirgend anders als in der Unbeftändigkeit der Quellen ſelbſt 
zu fuchen. So fand 3. B. Berzelius in dem Gteinbade bei Teplitz, das 
er 1823 unterfuchte, Faum halb fo viel fefte Beftandtheile ald 25 Jahre 
vor ihm Ambrozzi gefunden hatte *), ohnerachtet der letztere ausdrücklich 
bemerft: daß er den Rückhtand vom Abdampfen fo lange getrocknet und 
erhitt habe, bis er feinen Gewichtsverluft mehr erlitt. Noch merfwürs 
diger ift die Wahrnehmung, welhe Herrmann bei wiederholten Analyfen 
an der Galjquelle zu Schönebect machte; es fand fich nämlich, daß der 
Salzgehalt einer eigenthümlich fortichreitenden Veränderung unterworfen 
fei, und das Glauberfalz fih fortwährend mehre, während das Kochſalz 
abfolut gleich bleibe; bejonders an einem Beifpiel im Großen wird es 
deütlich, was er im Einzelnen nachweist; es zeigte fi, daß im Jahre 
1794 das zur Erzeügung von 20,000 Laft Salz erforderlihe Quantum 
Soole 6000 Centner Glauberjalz enthielt; gegenwärtig aber befinden ſich 
in derfelben Menge etwa 37 — 35000 Centner, und diefes VBerhältniß 
fcheint noch im Zunehmen begriffen. Eine ähnlihe DVeränderlichkeit hat 
man auch in den Beftandtheilen der Hallefhen Soole wahrgenommen; 
1798 kamen in diefer auf einen Theil Magnefia fieben Theile falzfaurer 
Kalk; 1823 dagegen auf zwei Theile der erfteren nur ein Theil des legtern, 
und da diefer allmälig darin abgenommen hat, fo ift es wahrfcheinlich, 
daß er in wenigen Jahren ganz daraus verfchwinden werde, Nicht minder 


*) Ambrozzi fand 1797 in 100 Gew. Theilen Waſſers 2,157 feite Beitandtheile; 
Berzelius dagegen in derfelben Menge O,cn. 
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ift Ähnliches von andern Mineralquellen vielfach erwiefen worden. Go 
fand Klaproth 1806 im Riepoldsauer Mineralwafler Eohlenfaures Nas 
tron und Eohlenfaure Magneſia; Salzer aber fand 1811 Feines von beiden 
darin. Weſtrumb erhielt bei der Unterſuchung des Pyrmonter Waſſers 
1758 zu verjchiedenen Zeiten in Beziehung auf einzelne Beſtandtheile (bes 
fonders das Glauberfalz) bei Anwendung derjelben Methoden fehr ver- 
fehiedene NRefultate, und 1823 nahm Brandes darin Eohlenfaures Natron 
als vorherrfhenden Beftandtheil wahr, während Weltrumb Feine Spur 
davon bemerft, und doch, wie Bifchof nachweist, Verſuche genug ange: 
ftelit Hat, welche die Anweſenheit deffelben hätten zeigen müſſen, wäre es 
damals im Waſſer vorhanden geweſen. Gtruve erhielt bei fait jeder 
Unterfuchung des Kreüzbrunnens von Marienbad andere Refultate; ja, er 
führt zum Belege noch drei Analyfen anderer forgfältiger Chemiker 
(Reüß, Ziegler, Steinmann) an, welche fehr bedeütende Abweichungen 
barthun. Ähnlich erging es ihm mit dem Waſſer von Ems; hier fand 
er die merkwürdige Eigenthümlichkeit, daß die Menge fefter Stoffe ſich 
gleich geblieben war, aber die Zufammenfesung derſelben abwechjelte. 
Biſchof fand in der Noisdorfer Mineralquelle bei Bonn eine merfwürdige 
Zunahme der Beftandtpeile vom Auguft 1824 bis April 1825 *), und fehr 
zahlreihe Beifpiele, weldhe an den genannten Orten zufammengeftellt 
wurden, erweifen, daß eine ähnliche VBeränderlichkeit der Mineralquellen, 
beren Größe außerhalb der wahrfcheinlichen Fehler der Analyje liegt, 
fhon haüfig bemerkt worden ift. Es können daher die Gründe, welche 
aus der vermeintlichen Beftändigkeit derfelben gegen die Auflöfungstheorie 
bergenommen find, nicht ferner als richtig angefehen werden. 


Ein zweiter Einwurf, den man diefer Anficht gemacht hat, befteht 
in der Menge der feiten Beitandtheile, welche die Mineralquellen im 
Laufe der SZahrhunderte dem Innern der Erdrinde entführen. Wären 
diefe früher feft im derfelben vorhanden gewefen, fo fagt man, müßten 
doch in der Nähe der Austritts: Punkte der Quellen die leeren Raüme, 


*) Die Beobachtungen ftellen ſich auf folgende Weife: 
Auguſt 1824. September 1824. April 1825. 
Glauberfalg 4,sı 4,872 5,351 
Kochſalz . . 17,896 — 19,325 
Struve aüßert daher mit Recht, daß es nothwendig fei, die in Gebrauch 
ftehenden Mineralguellen wenigitens jährlich ein Mal von Neüem zu unter: 
fuchen, damit doch der Arzt bei jeder Kurzeit erfahre, was er denn eigentlich 
feinen Kranken verordnet. 
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welchen fie entnommen murden, nachweisbar fein; wir würden die Ums 
gebungen derfelben reich an Höhlen, und in Folge der fortdauernden Unter: 
wafchungen der Oberfläche durch Einftürze verwüftet finden. Allein wir 
jehen Höhlen, Erdfälle ıc. in der Nähe der Mineralquellen nicht haüfiger 
als in anderen Gegenden, und wo fie vorfommen, ift e8 noch nirgend 
erweislich gewefen, day fie mit der Entitehung der Mineralquellen in 
irgend einem nothwendigen Zufammenhange jtänden und etwa Reſte der 
Subſtanz angehaüft enthielten, welche die Mineralquellen mit fich führen, 
oder daß durch fie die Quellen ausfließen. 

Allein abgefehen davon, daß wir hiebei, wie bei den andern Eins 
würfen gegen die Aufldfunge:Anficht, immer. würden entgegnen müffen, 
daß man doch nachweifen möge, wo denn die Beftandtheile der Mineral: 
quellen herkommen, die fie doch deütlic aus dem Innern der Erde mit 
fih heraufbringen, wenn fie dort nicht von ihnen gefunden und wegges 
führt würden; dient noch zur Beleuchtung diejes VBerhältniffes der Bes 
weis, daß man die Wirkungen der Mineralquellen auf die Durchlöcherung 
der Erdrinde bei der Annahme, als Fünnten fo große Höhlungen wie die 
erwähnten von ihnen gebildet werden, jehr übertrieben hat, weil man es 
gewöhnlich verfchmähte, die Nefultate einer einfachen und leicht anftell: 
baren Berechnung dabei zu Nathe zu ziehen. 


Unftreitig das größte unter den genauer bekannten Beifpielen einer 
fehr veichlihen Quantität feiter Beftandtheile, welche von Mineralquellen 
dem Innern der Erde entführt werden, zeigen die Quellen von Karlsbad. 
Wie diefe muthmaßlich zu den waſſerreichſten Mineralquellen des Felt: 
landes von Eüropa gehören, fo ift auch die Menge der Salze, welche fie 
mitbringen, bewundernswürdig; fchon Klaproth hatte berechnet, daß diefe 
jährlih etwa 6800 Etr. Eohlenfaures Natron und ungefähr 10,300 Etr. 
Glauberfalz betrage, und Berzelius hat diefe Zahl noch als richtig an 
genommen; fpäter aber ift von Gilbert gezeigt worden, daß Klaproth fich 
geirrt habe, und daß diefe Zahlen fehr reichlich auf 130,000 Gtr. kohlen— 
faures Natron und 200,000 Etr. Glauberjalz erhöht werden müſſen. 
Solch' ungeheure Maffen aber, follte man denfen, müßten allein in der 
Zeit, feit man diefe Quellen genauer Fennt*), fehr anſehnliche bohle 
Raüme erzeugt haben, geichweige denn im Laufe vieler Zahrtaufende, 
während welcher, wie fih aus geognoftifhen Gründen erweifen läßt, diefe 


*) Sie find wahrſcheinlich feit 1347 alfo feit 489 Jahren bekannt; f. die Quellen 
von Karlsbad, p. 66, 
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Quellen fortwährend -unter gleichen Verhäͤltniſſen dem Innern der Erde 
entftrömt find. Gehen wir was die Rechnung darüber ergiebt. 

Unter der Borausfegung, was unftreitig der für die Beleuchtung 
des gemachten Einwurfs günftigfte Fall ift, die Maffe feiter Beitandtpeile 
in den Karlsbader Quellen läge an einem einzelnen Punkte aufgeipeichert 
und ihre Wegnahme bewirfe mithin einen zufammenhangenden hohlen 
Raum, bat Hr. v. Hoff durch eine leicht auszuführende Berehnung ges 
funden, daß ihr Inhalt während eines halben Jahrtauſends dem eines 
Würfels von 410 Parijer Fuß Geite gleich fein werde. Ein folcher 
Würfel aber würde, in dem engen Thale von Karlsbad aufgeftellt, noch 
lange nicht die Höhe der daffelbe einfchließenden Wände *) erreichen, und 
in Beziehung auf deſſen Orundflähe jo klein fein, daß etwa vierzehn 
derfelben erforderlich wären, um den Flächenraum zu bedecken, welden 
gegenwärtig die Stadt Karlsbad einnimmt; eine Maffe von diefer Größe 
aber würde hinreichen, um die Karlesbader Quellen für 7000 Jahre (d. 
b. feit dem Alter des Erdballes, nad den Heiligen Büchern) mit ihren 
Beftandtpeilen zu verforgen, und demnach eine Höhle von diefem Um: 
fange, tief im Sjnnern der Erde, wie der Heerd der heißen Quellen lie- 
gend, nur als eine ganz unbedeütende Blafe oder Aushöhlung erfcheinen, 
vor deren Dafein man weder zu erfchrecden braucht, noch einen Grund 
zu Beforgniffen wegen möglicher Einftürze zu finden hat. Struve, welcher 
ähnliche Nefultate findet, fügt diefen noch die Betrachtung hinzu, daß 
ein Galzlager von den Dimenfionen des Lagers von Wielicka, deſſen 
ganze Ausdehnung indeß, befonders nach der Tiefe, bis jet noch Feines: 
weges vollfommen erforfcht ift, hinreihen würde, um Quellen im Maaß: 
ftabe der Karlebader für einen Zeitraum von 174,086 Jahren mit einem 
gleihen Antheile feiter Beftandtheile zu verſehen; es liegt alſo die Größe 
derartiger Salzanhaüfungen, wie fie die ftärfften Mineralquellen ver: 
brauchen, keinesweges außerhalb des Bereiches der Erfahrungen, wäh: 
rend für die andern befannten Quellen diefe VBergleihung natürlich nod) 
mäßiger ausfüllt. Go hat Egen berechnet, daß eine Quelle von der 
Stärfe der Soolquelle zu Nothenfelde, welche die mächtigfte unter den 
Salzquellen Weftfalens ift, in viertaufend Jahren ein Galzlager (vers 
mifcht mit allen übrigen feiten Beftandtheilen derfelben) verbraucht haben 
müffe, dem ein Areal von ungefähr fünf Viertel Quadrat-Stunden und 


») Dem Dreifreuz:Berg norböftlic von Karlsbad legt Herr v. Hoff eine Höhe 
von 532 parif. Fuß über dem Tepl bei; ic, fand im Jahre 1825 die Höhe 
des Parapluie, auf dem Sceitelpundt der öftlihen Thalwand von Karlsbad, 
719,5 pariſ. Fuß über dem Waſſerſpiegel. 
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eine Mächtigfeit von etwa achtzehn Fuß angehöre. Eine Erdaushöhlung 
diefer Art aber würde, wenn fie nicht ganz unmittelbar unter der Erd— 
oberfläche läge, noch feinen Erdfturz bewirken; denn e8 zeigen unter ans 
dern die Erfahrungen beim GSteinfohlenbergbau, daß man weit größere 
Maflen wegnehmen Fann, ohne daß etwas anderes erfolgt, als ein Ein 
breden und Nadhftürzen der nächiten Decke, ohne Einfluß auf die Erdobers 
flähe; und doch iſt hiebei noch zu beachten, daß hier das Wegnehmen 
gleihförmig und in großen Maffen auf ein Mal, dort aber unftreitig, 
nach den verfchiedenen Wegen, die das Waſſer ſich zu bahnen vermag, 
ungleichförmig und jehr allmälig gefchieht. 

Es würden fid) leicht noch viele Beifpiele beibringen laffen, welche 
dafjelbe erweifen, und wir würden alfo mithin diefen Einwurf fchon als 
befeitigt anfehen Eönnen, Fäme hier nicht nod ein Umftand hinzu, der 
ihm vollends alles Gewicht raubt, — Wir find nämlid von der Voraus— 
fegung ausgegangen, daß alle in den Mineralquellen befindlihen Ber 
ftandtheile ihnen von einem einzigen Punkte, aus einem eigenthümlichen 
Lager zugeführt würden, Diefe Vorftellung aber ift, wie auch Hr. v. Hoff 
bemerkt, nicht nur fehr roh, fondern auch völlig unwahrfcheinlih; wir 
baben oben fchon geſehen, wie es fehr wahrfcheinlich ift, daß die bedeü— 
tenderen Mineralquellen ihren WafferreichthHum, und alſo auch ihre Bes 
ftandtheile, aus einem beträchtlichen Umkreiſe erhalten; ferner find die 
Stoffe, weldhe fie führen, in ihrer Umgebung über große Raüme fein 
vertheilt, und es folgt daher von felbft, daß auch felbft fo unbedeutende 
Höhlungen in der Erdrinde, als fie erzeügen würden, wäre unfere erfte 
Borausfegung richtig, in der That nicht von ihnen gebildet werden Eön- 
nen. Es wird im Gegentheil durch eine alleinige Auslaugung ber Ges 
birgsarten, welche in das Gebiet einer Mineralquelle gehören, nur ihr 
Bolumen vielleicht etwas vermindert oder. die Maffe derfelben bei einer 
allmäligen Entziehung von einem Theile ihrer Beftandtheile, bei gleich 
bleibendem aüferem Umfange, nur aufgelocert werden; und wenn aud) 
einzelne Beftandtheile wirklich nur von einem einzelnen Orte, an welchem 
fie rein beifammen liegen, zugeführt werden follten, fo wird dennoch ein 
um ein Beträchtliches vergrößerter Zeitraum vorübergehen müflen, bevor 
in den Umgebungen gewilfer Quellen Höhlen von dem angegebenen uns 
bedeütenden Umfange gebildet werden. Herr v. Hoff ſchließt deshalb 
feine wichtige Abhandlung über Karlsbad mit der Betrahtung, daß wol 
erft nach ſieben Zahrtaufenden in der Umgebung deffelben an einem eins 
zelnen Drte eine Höhle von dem Körperinhalt eines Würfels mit den 
angegebenen Dimenfionen gebildet werden könnte. 


64 





— 


Der dritte Einwurf, welchen man der Anſicht gemacht hat, daß die 
natürlichen Mineralwaſſer nichts weiter als einfache chemiſche Löſungen 
der in ihnen enthaltenen Stoffe ſeien, beſteht in der Meinung, daß die 
natürlich warmen Waſſer im Stande wären, größere Wärmemengen zu 
faffen und länger feftzuhalten, als ihnen durch Fünftlihe Erwärmung 
beigebracht werden fünnten. Es würde daher durch fie, jo glaubt man, 
dem menfchlichen Organismus in den Bädern noch mehr Wärme zuge- 
führt, ald man ihm durch fünftlic warme Bäder verfchaffen fünne, und 
es würden unbekannte Prozefle der Auflöfung und Berbindung feiter 
Stoffe dadurd möglich, welche wir in unfern Laboratorien nicht zu er— 
zeügen im Stande wären. Diefe Meinung, für welche fogar Beftätigun: 
gen, durch Verfuche, welche Kaftner zu Wiesbaden anftellte, mit einer 
gewiffen Lebhaftigfeit vorgetragen worden find, ift an den Urfprumgsorten 
aller Quellen von erhöhter Temperatur mehr oder minder verbreitet, und 
nächſtdem, daß fie den Bedrängten die Befriedigung gewährt, die Kraft 
ihrer Waller als eine Art von magifher Wirfung darzuftellen, welche 
fih nad) phyſikaliſchen Grundfägen nicht erklären läßt, ift fie unftreitig 
durch die täglih gemadte Wahrnehmung der langen Dauer entftanden, 
welche erfordert wird, um diefe Quellen nad ihrem Austritt bis zn der 
dem Menjchen erträglihen Badewärme erfalten zu laffen. Zu Wildbad 
im Safteiner Thale ift es unter andern eine lang befannte Erfahrung, 
dag man das dortige Waffer von 45° Cent. Temperatur fehon am Abende 
in der Badſtube ablaffen muß, damit es fi am nächften Morgen bis 
zur Badewärme von etwa 31° bis 32° abgefühlt habe; in Wiesbaden 
64°,, Temperatur, und Karlsbad 73°,,;, wird dazu fogar eine Zeit von 
15 bis 18. oder 20 Stunden erfordert, ein Phänomen, welches bei flüchs 
tiger Beachtung etwas fehr Auffallendes zu haben ſcheint. Indeß bes 
merkte ſchon Bifchof, daß man ſich über die fehr langfame Wärmeabs 
nahme einer. beträchtlihen Waflermaffe nicht wundern dürfe, welche, in 
einem fchlecht leitenden eingemanerten Becken aufbewahrt, ihre Wärme 
nur nach oben abzugeben im Stande fei; mehr aber noch widerlegen die 
Meinung, welche diefe Wahrnehmung erzeügt hat, die zu ihrer Prüfung 
am Karlsbader Sprudel angeftellten Berfuhe von Neümann, Steimmann, 
Reüß und Damm. Diefe Naturforfcher nahmen gewöhnliches Flußiwafler, 
das fie. bis auf 73°,, erwärmten, füllten damit eine Flafche, neben welche 
fie. eine gleiche Waffermenge enthaltende Flaſche mit frifch geſchöpftem 
Sprubdelwaffer ftellten; in beiden brachten fie Thermometer an, beobs 
achteten den Grad des Erfaltens in ihnen in genau beftimmten Zeit- 
raümen, und fanden, daß die Schnelligkeit der Abfühlung in beiden fehr 
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nahe gleichförmig von Statten ging, und daß endlich genau dieſelbe Zeit 
erforderlich war, um beide Temperaturen bis auf die Wärme des Zims 
mers berabfinfen zu laffen, in welchem fie beobachteten. 

Ähnliche mit vieler Umficht angeftellte Derfuhe machte Longchamp 
an den Quellen von Bourbonne les Bains, und Fam zu demfelben Res 
fultat, ohnerachtet Furz vor ihm ſcheinbar jorgfältig angeftellte Berfuche, 
deren Mängel er aufdeckt, die entgegengeſetzte Anficht zu beftätigen ſchie— 
nen. Eben fo war das Rejultat von den Berfuchen, welche 1823 von 
Reüß, Fieinus und Schweigger an den Quellen zu Teplig angeftellt wurs 
den; zu demfelben Ergebniß führten die Beobachtungen über das Berhal: 
ten der Quelle von Baden-Baden durch Salzer, und eben fo wurde es von 
Gmelin an den Quellen von Wiesbaden durch befriedigende Verſuche ge= 
gen die zuvor von Kajtner voreilig verbreitete Meinung erwiefen. Bei 
dem Überblick diefer Erfolge, welche fo leicht hätten vorausgefehen wer— 
den können, ift es in der That zu bewundern, wie es möglich war, daf 
eine fo durchaus mit den befannten Gejeben des Wärmeftoffs in Wider: 
fpruch ſtehende Anficht, welcher man feinen höhern Werth, als den eines 
Dolfs-Aberglaubens beimeffen darf, bei willenjchaftlichen Männern hat 
Eingang finden und fo beliebt werden Fünnen, dag man fie felbft noch) 
gegenwärtig nur zögernd und ungern aufgiebt, — 

Was endlich noch den vierten der angeführten Gründe betrifft, fo 
dürfen wir nur bemerfen, daß es allerdings eine der Beachtung würdige 
Erfcheinung fei, daß Quellen, welche nur eine ſehr unbedeutende Menge 
fefter Beftandtheile haben, eine verhältnigmäßig ſehr beträchtliche Wir: 
fung auf den menfchlichen Organismus ausüben. Dies fcheint vorzugs— 
weife der Fall mit einigen warmen Quellen zu fein, und man nennt 
deshalb befonders die Quellen von Pfeffer in der Schweiz, welche bei 
37°,, Cent. Temperatur, im Pfunde nur ungefähr 2, Gran feiter Be: 
ftandtheile enthalten, alſo viel fchwächer an fremdem Gehalt find, als 
die meilten unferer gewöhnlichen Brunnenwaſſer; ferner die Quellen des 
Wildbad-Gaftein und die Tepliger Quellen, welche nur ungefähr */, der 
feften BeftandtHeile der Karlsbader Quellen enthalten. Diefen Wider: 
ſpruch zu löfen, Fann nur ein Gegenftand der Arzneikunft fein, und die 
Scheidekunſt wird uns nur in dem wenig wahrfcheinlichen Falle hier noch 
Auskunft geben Eönnen, wenn e8 einft erwiejen werden jollte, daß fie 
Stoffe Hühtiger Natur, in welchen das wirffame Prinzip diefer Quellen 
liegen könne, überfehen habe. 


— Zoo 
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Ein und zwonzigftes Rapitel. 


Bemerkungen über dad Vorkommen ber Subftanzen im Innern ber Erde, welche von den 

Mineralquellen an die Oberfläche gebracht werben. Beſtändigkeit der Temperatur der wars 

men Quellen, Struve's Nachbildung ber Mineralwaffer; fie ift ber Nuflöfungstheorie in 
hohem Grabe günftig, 





Wenn es in dem vorhergehenden Kapitel verfucht wurde, die Ein 
würfe zu befeitigen, welche gegen das Wefen der Mineralquellen erhoben 
worden find, und diefe Einwürfe wol als bejeitigt angefehen werden kön— 
nen, jo wird e8 gegenwärtig noch von Intereſſe fein, einige Bemerkungen 
über das Vorkommen der Gubftanzen im Innern der Erdrinde hinzuzu— 
fügen, welche die Mineralquellen aus derfelben heraufbringen. Gind 
diefe Subſtanzen, fo fragen wir zunächft, auch wirklich in den Gefteinen 
vorhanden, mit welchen die Zuflüffe der Mineralquellen in Berührung 
treten, und finden fie fich dort unter VBerhältniffen, welche dem Waſſer 
geitatten, fie wegzuführen? Diefe Frage dürfen wir befonders bei Be: 
achtung der Refultate, welche die Forfchungen der neüern Zeit ung geges 
ben haben, unbedenflih mit Ja beantworten; und wenn gleich Vieles 
zur Beftätigung derfelben im Einzelnen uns immer noch dunkel bleibt, 
fo mehrt fi) doch täglich die Zahl der Beifpiele, welche den Begriffen, 
die man bisher über diefen Gegenftand gehabt hat, widerfprechen. Wie 
wir das Gteinfalz in der Nähe der Salzquellen immer haüfiger nachweis 
fen können, jo läßt es fich gegenwärtig auch von den Beftandtheilen vie: 
ler andern Mineralquellen erweifen, daß fie in den Umgebungen derfelben 
in binreichender Menge lagern, um fie für Zahrtaufende zu fpeifen. Am 
beften kennen wir in diefer Mückficht die Familie der Sauerbrunnen. 

Schon als Klaproth die Quellen von Karlsbad zerlegte, in welchen 
die Natronfalze vorwalten, machte er darauf merkſam, daß in der Nähe 
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diefes Thals Gebirgsarten in großer Verbreitung vortommen, Klingftein 
und Bafalte, fämmetlich vulkanifchen Urfprungs, welde einen unerfchöpfs 
lihen Vorrath von Natron enthalten, der durch die Verwitterung aus 
ihnen verjchwindet, alfo muthmaßlich durch die Gewäſſer mit fortgeführt 
wird; und in neüerer Zeit hat Bifchof berechnet, daß der Natrongehalt 
des in nicht gar großer Entfernung liegenden Donnerberges bei Mille: 
fhau allein hinreihen würde, den Karlsbader Quellen für mehr als 
35,000 Zahre ihren vorwaltenden Beftandtheil zu liefern. Es lag ferner 
die Folgerung fehr nahe, daß auch alle andern natronhaltigen Quellen 
von Böhmen, Eger, Teplig, Bilin, Marienbad u. f. w. ihre Eigenthüms 
lichkeit der Nachbarichaft derfelben Gebirgsarten verdanken, weldhe man 
auch in außerordentliher Haüfigkeit überall bei ihnen nachweiſen Eonnte. 
Berzelius ging indeß in der Reihe feiner Schlüffe noch weiter; er war 
lebhaft von der Beobachtung ergriffen worden, daß fich in der Nähe die— 
fer Quellen ganz diefelben Anhaüfungen bafaltifcher Gebirgsarten und 
ſchlackiger Laven finden, welche er früher in der Auvergne und im Viva— 
rais fennen gelernt hatte, und in deren Umgebung zahlreihe Mineral: 
quellen von demfelben Karafter der Zufammenfegung, den eine leichte 
Dergleihung erwiefen bat, austreten; er fehloß daher, daß auch jene 
auf ähnliche Wege aus der Auflöfung derfelben Gebirgsarten erzeügt wers 
den müßten. ©. Bifhof, welcher auf diefelben Verhältniffe des Zuſam— 
mentreffens natronhaltiger Gefteine mit natronhaltigen Quellen, bei feis 
ner Unterfuhung der Wafler von Fachingen, Geilnau und Gelters auf: 
merkjam wurde, hat in einer fleißigen Zufammenftellung diefer Anficht 
vermehrte Stüßen gegeben ; er zeigte, daß überall, wo diefelben Waſſer 
befannt find, auch diefelben Gefteine fich wiederfinden, und er lieferte 
eine Überficht der matronhaltigen Mineralquellen in Deütfcyland und feis 
nen Nachbarländern, aus welcher es unmittelbar hervorging, daß fie in 
Beziehung auf ihre geographifche Vertheilung denfelben Geſetzen folgen, 
wie die Vertheilung der Bafalte und vulfanifchen Gebirgsarten in den— 
felben Gegenden. 

Allein auch noch eine andere für die Entftehung diefer Quellen wide 
tige Ihatfache war es, auf weldhe diefe Forfchungen der genannten Ges 
lehrten aufs Neüe die Aufmerkfamfeit lenkten: — Alle Quellen, welche 
Natronjalze unter den feften Beitandtheilen farakfterifiren, hatten auch 
einen, allen gemeinfamen, flüchtigen Beftandtheil, die Kohlenfaüre, wels 
hen fie ihre vorwaltenden Eigenfchaften (als Saüerlinge) verdanken. 
Natronhaltige Gebirgsarten giebt es noch mehrfach außer den genannten: 
Granit, Porphyr, Thonfchiefer, Glimmerfchiefer u. f. w. enthalten bes 
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trächtliche, wenn auch geringere Quantitäten davon, und doc) zeigen fich 
allein diefe Quellen bei den erftern, in der Nähe der vulfanifchen Ges 
birgszüge, wo auch die Kohlenfaüre in ungemeflener Haüfigkeit austritt. 
Diefe beftändige Art der Berbindung mußte daher nothwendig bald zu 
der Anficht leiten, daß beide Phänomene mit einander in nothwendiger 
Beziehung ftehen. Dabei war es fehr natürlich, fih daran zu erinnern, 
daß die gasfdrmigen Entwickelungen der Kohlenfaüre in vielen Gegenden 
der Erde deütlicy die Wirkungen vulfanifcher Thätigkeit find, welche oft 
noch lange in vulkanifirten Landftrichen fortdauert, nachdem ſchon die 
Beweife einer größern Energie derfelben, in vulfanifchen Ausbrüchen, feit 
Sahrtaufenden aufgehört haben. Die Hundsgrotte bei Neapel, die ſoge— 
nannten Mofetten, welche die Eruptionen des Veſuvs zu bejchließen pfle: 
‚gen, die Kohlenfaüres Entwickelungen, welche in den ausgebrannten Kra= 
teren in der Auvergne, am Laacher Gee und andern Punkten in der 
Eifel ıc. vorkommen, find auf Eeine Weife verfchieden von den Gas: 
entwichelungen in der Dunfthöhle bei Pyrmont, im Thale von Driburg, 
im fogenannten Schwefelloche bei Ems und in den Umgebungen der böh— 
mifchen Sauerbrunnen. Wir fehen daher mit Recht in diefer ganzen 
großen Quellen: Familie das Produft einer vulfanifchen Negung, welche 
fortwährend am Fuße der oft längft erlofchenen vulfanifchen Gebirgszüge 
vor fich geht, und das Wafler, welches mit den gasförmigen Ausbrüchen 
der Kohlenfaüre in Berührung tritt, in den Stand fett, einige der Ber 
ftandtheile ihrer Gebirgsarten fi) anzueignen und mit ihnen beladen 
hervorzutreten. Diefe Anficht wird übrigens noch dadurch befräftigt, daß 
auc, die beiden andern Säuren, welche in Verbindung mit den Bafen in 
diefen Mineralwaflern vorkommen, nämlich die Schwefelfaüre und Galze 
faüre, diejenigen find, welche nächft der Kohlenfaüre am haüfigften von 
noch thätigen Vulkanen ausgehaucht werden; auch hat Biſchof es wahrs 
cheinlich gemacht, daß in manchen Quellen die Menge der Alkalien nahe 
gleich bleibt, und nur das Verhältniß der Saüren untereinander wechfelt. 
Dies würde allerdings ebenfalls für die Anſicht fprechen, daß die Alkalien 
aus den Gefteinen ausgelaugt, die Saüren aber von innen, durch fort: 
währende Entwickelung, dem Waller zugeführt würden, das dadurch die 
verfchiedenartig zufammengefeßten Salze enthält, 

Diefe theoretifche Anficht von der Entftehung der Sauerquellen, welche 
rein eine Folge der Verbindung geognoftifcher und chemifcher Forfhungen 
ift, hat bei dem Verſuch, fie auf die fpeziellen Verhältniſſe einzelner 
Mineralquellen anzuwenden, bereits einen fo hohen Grad von Befriedis 
gung gewährt, daß es nicht erſt nöthig fein wird, auf die früher deshalb 
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gemachten Erklärungsverfuhe, welche meift das Gepräge der Pokalität 
trugen, auf welcher fie entiprungen waren, zurüczufommen; doch wird 
es nicht überflüfftg fein, noch auf einige minder allgemeine Verhältniffe 
hinzudeüten, welche diefer Anficht der Neüern im Einzelnen zur ausge: 
zeichneten Beftätigung dienen. Biele der hieher gehörigen Quellen befigen 
eine erhöhte Temperatur; Karlsbad, Wiesbaden, die Quellen am Mont 
Dore, die von Et. Nectaire, die von Reykium auf Island u. f. w. find 
davon ausgezeichnete Beiſpiele. Man hat fi früher mehrfach. bemüht, 
das Phänomen der Erhigung von Gchwefelfieslagern oder. von Gtein- 
fohlenbränden herzuleiten, mit welchen fie vor ihrem Ausfluffe- in Berüh— 
rung treten. Es läßt fid indes fowol aus den Beftandtheilen der Quel« 
len als aus der durd Jahrtaufende fortdauernden Erwärmung derfelben 
leicht erweifen, daß hierin die wahre Urfache ihrer Wärme nicht liegen 
fünne; und fo hat es denn Berzelius jchon von den genannten mit großer 
Evidenz dargethan, daß die unmittelbare Erhigung des vulkanifchen Heer: 
des im Innern der Erde es fei, an welcher fie Theil nehmen. Berzelius 
fhloß dies von der Quelle bei Karlsbad nur aus der Menge der diefe 
Gegend umgebenden vulkanifchen Gebirgsarten im Vergleich mit den Ur: 
fprungsorten der andern Quellen ähnlicher Art; und fehr merkwürdig ift 
dabei die Wahrnehmung, daß der Wärmegrad diefer Quellen lange Zeit 
hindurch fo ungemein Eonjtant bleibt, Berzelius fand die Temperatur 
des Rarlsbader Sprudels 1822 genau jo hoch, als fie Becher ein halbes 
Sahrhundert früher (1770) gefunden hatte. 

Beobadhtungen über die Temperatur der Quellen im Departement der 
öftlihen Piräneen, welche Garrere im Jahre 1754 befannt machte, ver: 
glihen mit denen, die Anglada in den Jahren 1818 und 1819 an den— 
ſelben Orten anftellte, fchienen anzudeüten, daß die genannten Quellen 
erkalten, und die Erfaltung in den fünf und fechszig Jahren nicht weni— 
ger als 2°, 3%, 6° und fogar 10° R. betragen habe. Allein neüerlic ift 
durch Legrand gezeigt worden, daß die Erfaltung nur fcheinbar fei, in— 
dem man es bisher überfehen, daß der von Garrere gebrauchte Wärme 
meffer ein altes NReaumur’fches war, bei dem der SO Grad nicht den 
Siedepunkt des Waffers, fondern den des Weingeiftes bedeütet, Nach 
Berbefferung der Carrerefhen Angaben findet fi, daß alle Unterjchiede 
fo gut wie verfchwinden, und folglich auch diefe Beobachtungen, wie jo 
viele andere, die Unveränderlichkeit der Quellentemperafur darthun. Fol— 
gende Tafel enthält die Beläge dazu: 
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Berzelius hat auf eine überzeügende Weiſe dargethan, daß die Tems 
peratur der Quellen von Mont Dore les Bains feit 2000 Jahren fich 
nicht füglicy geändert haben Fönne; denn dort badete man fchon zu Ju— 
lius Cäfars Zeiten (weshalb fie auch noch heutiges Tages Les Bains de 
Céſar heißen) in einem, durch das damals ſchon erbaute fteinerne Bade: 
haus fließenden Strome der Quelle felbit, deffen Temperatur 48°, Cent. 
beträgt; ein Wärmegrad, welcher fo ziemlich der höchſte ift, welchen der 
menfchliche Körper im Waffer zu ertragen vermag *); mithin kann fid) 


*) Sm Jahre 1774 traten Fordyce, Banks, Solander, Blagden, Dundas, 
Home, Nooth, Lord Seaforth und der Kapitain Phipps ganz nadt in eine Kam: 
mer, worin die atmofphärifche Wärme bis auf + 1280 gefteigert war, und ver: 
weilten darin acht Minuten. Die ftärkfte Tranfpiration fchütte ihre Haut vor 
den Wirkungen, welche eine fo außerordentlid) hohe Temperatur der Luft ohne 
diefelbe gewiß hervorgebradyt haben würde. Diefer Verſuch darf nicht mit den— 
jenigen Berfuchen verwechfelt werben, welche man über die Fähigkeit des menfch- 
lihen Körpers, im warmen Wafler auszudauern, angeitellt hat. Newton gab 
+ 420 als die größte Hite, bei der eine Hand im Bade aushalten kann, wenn 
man ſie bewegt; ohne Bewegung konnte er die Temperatur um 80 vermehren, 
d. h. bis 50% fteigern. Die oben aenannten englifchen Gelehrten fanden, im 
Mittel aus mehreren Verſuchen, dab man mit der Hand eine Würme aushalten 
könne, weldye 

+ 479,9 Eent. im Quediilber, 
50,5 — im Wafler, 
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die Temperatur feit jener Zeit nicht beträchtlich vermindert haben, fonft 
würde die Quelle nicht ohne befondere Abfühlungs = Anftalten zu benußen 
gewefen fein. CEhevallier hat dagegen die Bemerkung gemacht, daß bie 
Temperatur der Quelle Chaudes:Aigues im Departement des Gantal von 
+ 60°, wie fie Bose fand, bis + 80°, die fie nun hat, zugenommen 
habe, und dadurch die wärmfte Quelle Europa’s geworden fei. Im 
Sahre 1825 beobachtete Jouannin die Temperatur der Quelle Kukurli zu 
Bruſſa in Bithynien, da wo fie aus der Erde hervortritt + 87%,;, und 
eben jo heiß fand er, unter den nämlichen Verhältniſſen, die ebendafelbit 
befindlihe Quelle Deni Kaplidja. Zehn Jahre fpäter beobachtete der 
Marfchall Marmont die Temperatur des zuerft genannten Bades + 84°, 
die des zweiten + 64°; wobei es jedoch nicht angegeben ift, ob das Ther- 
mometer am Austrittsorte der Quelle eingefenkt worden, 

Hrn. v. Hoff's umfichtige Erforfchung des Karlsbader Thals ermweifet, 
daß die merfwürdigen Quellen deffelben aus einer, mit zerbrochenen Ges 
fteinen erfüllten, fehr tiefen und weiten Spalte des Urgebirges hervors 
treten, von welcher es im hohen Grade wahrfcheinlich ift, daß fie felbit 
unmittelbar bis auf den Heerd der vulfanifhen Wirkungen niederfegt. 
Der gelehrte Gefchichtichreiber der natürlichen Veränderungen der Erd: 
oberfläche zeigt auch, daß diejenigen der Karlsbader Quellen, weldhe an 
höheren Punkten des Spaltenthales austreten, eine um fo niedrigere 


549,0 Gent. im Ol, und 
545 im Alkohol 

beträgt. Garrere berichtet, daß ein robufter Mann nicht länger als drei Minus: 
ten in einem Bade der Thermen von Rouffillon aushalten Eonnte, deſſen Tem: 
peratur + 5° Gent. war. Lemonnier badete ſich in Bareges gewöhnlich bei einer 
Wärme von + 38%, Er blieb jedes Mal eine halbe Stunde im Bade, ohne daß 
er eine Unbehaglichkeit empfand; bei einem Verſuch aber, welchen er mit einer 
Temperatur von + 45° machte, ftrömte ihm, nad ſechs Minuten feit der Eins 
tauchung, der Schweiß vom Geficht; der ganze Leib war roth geworden und ans 
geichwollen; bei der achten Minute empfand er Schwindel, der ihn nötbigte, das 
Bad zu verlaffen. Berger beftimmt auf + 42% die Wärme eines Bades von reis 
nem Wafler, die man ausdauern könne, ohne fich unbehaglich zu fühlen, und 
obne daß der Pulsfchlag auf eine beunrubigende Weife befchleünigt werde. Alle 
diefe Zablen fteben fehr weit von den + 78%, weldye dag Thermometer in dem 
Bade zu Bruffa zeigte, worin der Marfchall Marmont einen Türken „lange Zeit“ 
verweilen fab. Die Zweifel, welche man gegen diefes außerordentliche Nefultat 
geaüßert hat, beantwortet der Marfchall mit diefen Worten: „Ich habe mit eige- 
„nen Augen den Menfchen baden fehen. Der Doctor Jeng, ein Öfterreicher, hat 
„es eben fo qut gefehen, und diefer Arzt machte mich auf der Stelle auf die 
„Merkwürdigkeit dieſes Faktums merkfam. Darum gebe ich meine Beobadytung 
„als vollkommen fidyer.“ 
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Temperatur haben, je höher ihr Austritt3ort it; mithin kann man es 
wahrfcheinlic, finden, daß aud die Falten Gauerbrunnen diefer fo wie 
anderer Gegenden, welche theils höher (im jüngern Gebirge) ſpringen, 
theils mit den Tiefen der. Erde nicht in fo offener Verbindung ftehen, als 
heiße Quellen gebildet werden und als kalte an die Oberfläche Eommen; 
ein Berhältniß, wofür auch noch die Wahrnehmung fpricht, daß viele 
diefer fogenannten Falten Sauerquellen doch nod eine etwas über dem 
Mittel der Atmofphäre ftehbende Temperatur befigen. 

Es find übrigens, im fcheinbaren Widerfpruche mit dem Gefagten, 
einige Sauerquellen befannt, in deren Nähe die erwähnten natronhalti= 
gen vulfanifchen Gebirgsarten nicht gefunden werden; dies ift der Fall 
mit den Quellen von Pyrmont und Driburg, und mit einer fehr großen 
Menge minder bedeütender Sauerbrunnen in dem Theile Weftfalens, wel- 
‚her zwijchen der Weſer und dem Teittoburger Walde liegt; hier aber 
zeigt e8 fi, wozu auch ſchon die Analogie fo vieler deütlich beobachteten 
Fälle der genannten Verbindung leiten follte, daß dieſe Quellen unter 
Berhältniffen auftreten, welche es fehr wahrfcheinlihd machen, daß die 
vulfanifchen Gefteine dennoch hier vorhanden find, und nicht tief unter 
der Oberfläche von jüngeren Gebirgsarten verdeckt liegen; denn fie treten 
fümmtlich aus Spalten der Erdrinde hervor, weldhe das unzweifelhafte 
Gepräge der Entitehung durch vulfanifche Kräfte tragen; die ihnen bes 
nachbarten Berge find erhoben und gewaltfam aus einander geriffen; 
und wir ftehen dort auf einem Boden, der, durch vulfaniiche Wirkung 
geftaltet, die im Innern deffelben nach fortdauernden Regungen in Form 
fohlenfaurer Gasjtröme entweihen läßt und durd das Hervortreten der 
aufgelösten Beitandtheile vulfanifcher Gebirgsarten fich deütlich verkündet. 
Auf ähnliche Weife hat auch Stift bemerkt, daß überall in der Nähe 
der naljauifchen Heilquellen merkwürdige Unregelmäßigfeiten und Zer: 
reißungen in den Schichtungs-Berhältniffen wahrzunehmen find. In dem 
Lamfcheider Mineralwaffer fand Biſchof fpäter ein ſtark kohlenſaürehalti— 
ges Natronwaſſer, welches in einer Gegend vorfommt, in deren näherer 
Umgebung man Feine vulfanijche Ülberrefte findet; das Waffer felbft 
fommt aus einer Übergangsgebirgsart hervor. Bifchof macht darauf 
merkffam, daß folhe Wafler überall da gebildet werden Ffonnten, wo 
‚Kohlenjaüre, von einem hoben Druck unterftüst, die Auflöfung bewirken 
könne, wozu nicht immer die Mitwirkung vulfanifcher Gebirgsarten noth— 
wendig fei, wiewol diefes Phänomen gewiß am allgemeinften in ihrer 
Nähe Statt finde, 

Der Chemie muß übrigens die Erklärung vorbehalten ‚bleiben, auf 
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welchem Wege die große Menge von Kohlenfaüre, welche in den Sauer: 
brunnen austritt, fortwährend im Innern der Erde gebildet wird, und 
wie mit ihrer Hülfe die Auflöfung der andern Beftandtheile diefer Mi: 
neralquellen erfolgt. Es würde uns zu weit führen, und auch ohne Bor: 
ausjegung chemifher Borkenntniffe unmöglich fein, dieſes intereffante 
Problem nach dem gegenwärtigen Stande der Willenfchaften fpecieller 
fennen zu lernen. Die Erdrinde ift reich an Eohlenfauren Verbindungen, 
und Berzelius, Biſchof und Struve haben die Wege angegeben, auf 
welchen, fo weit unfere Kenntniß von den gegenfeitigen Wirkungen der 
Körper reicht, dieſer Entwicelungsprozeß der Kohlenfaüre muthmaßlich 
in den Werkftätten der Natur eingeleitet werden möge; doch ift es ges 
wiß von allgemeinerem Sntereffe, hier zu erwähnen, daß Struve bei ſei— 
nen erfolgreichen Forſchungen über die Mittel zur Erzeügung Fünftlicher 
Mineralwafler es verfucht hat, den Gang der Natur nachzuahmen und 
anf diefem Wege Sauerbrunnen zu erzeugen, welche den natürlichen fo 
vollfommen als wünfchenswerth gleichkommen. Er fand, daß wenn er 
Klingftein aus dem böhmiſchen Mittelgebirge unter ftarfem Druck von 
Eohlenfaurem Waller durchftreichen ließ, und inzwifchen noch freie Kohlen: 
faüre zuführte, ein Wafler dadurch erzeügt werde, welches mit dem Bi: 
liner Wafler, das am Fuße von Klingfteinbergen entipringt, in feiner 
Zufammenfesung und in feinen phyſiſchen Eigenfchaften eine fehr nahe 
Übereinftimmung zeigt; eben fo gelang es ihm auch durch. Behandlung 
des Porphyrs, aus weldem die Quellen von Teplig entipringen, ein 
Waffer zu erzeugen, das völlig die Derhältniffe der Zufammenfegung des 
Zepliger, wenn gleich nur etwa die Hälfte feiner feſten Beitandtheile hatte, 
und der Schluß, welchen er daraus und aus feinen andern Verſuchen 
über Ähnliche Gegenftände herleitet, ift der Auflöjungstheorie begreiflich 
in fo hohem Grade günftig, daß wir fie allein deshalb fchon für ewident 
zu halten berechtigt wären. — 

Allein nicht nur die verfehiedenen Gattungen der Familie der Galz: 
quellen und der Sauerbrunnen zeigen Eigenfchaften, die ihr Entftehen 
auf dem Wege der Auflöſung außer Zweifel ſetzen; auch bei den anderen 
find wir haufig im Stande, diefen Weg, wenn auch nicht immer voll: 
fommen, nachzuweifen. Die Bitterwafler Böhmens, welche wir als eine 
Feine aber eigenthümliche Familie von Mineralwaffern kennen gelernt haben, 
find, ähnlich wie jene, bereits von Struve aus der Erdart, in welcher fie ents 
Ipringen (einem Mergel, der aus zerfegtem Bafalte verunreinigt durch Quarz: 
ſand und Kalk entftanden ift), erzeügt worden, und Struve zweifelt nicht, daß 
auch die Waſſer von Cheltenham auf ähnliche Weije erzeugt werden mögen. 
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Was die Schwefelquellen betrifft, fo ift es nicht fchwer, ſich die 
Entjtehung vieler derfelben aus Zerfegung der in manchen Gebirgsarten 
fo haüfigen Schwefelfiefe zu erklären. Überall, wo Koblenflöze, feien es 
Stein: oder Braunfohlen, in großer Menge vorkommen, in denen man 
die. fortdauernde Zerfegung der Kiefe durch Beobachtung Fennt, find auch 
Schwefelquellen nicht fernz und felbft in dem Umfange großer Torfmoore, 
wo fich, wie neuere Erfahrungen beweifen, theild Schwefelkiefe wirklich 
erzeügen und zerſetzen, theild eine große Menge von Schwefelwaiferftoff 
unmittelbar durch die Faülniß der Pflanzen entwickelt wird, kommen 
Schwefelquellen vor, welche fi in ihren Umgebungen in Ruf gefegt ha— 
ben; fo 3. B. die von Oldesloh, Bramſtedt, die von Muskau, von 
Gleißen in der Neümark ꝛc. Hausmann hat fchon verfucht, die Falten 
Schwefelquellen Weftfalens, Nenndorf, Eilßen u. f. w. mit den in ihrer 
Nähe brechenden Kohlenflözen in Beziehung zu ſetzen, allein es bedarf 
dieſer Ableitung nicht, denn Fr. Hofmann hat gefunden, daß alle diefe 
Quellen, deren Zahl fehr groß ift (von Limmer bei Hannover bis Bent: 
beim und an vielen außerhalb Diefer Linie liegenden Orten) aus einer 
und derfelben Schicht, einem oft fehr Fiegreichen bitumindfen Mergel- 
fchiefer, entjpringen, deſſen Zerjegbarkeit fo groß ift, daß man oft erft 
durch das Ausbrehen der Schwefelquellen auf ihre muthmaßliche Anwe— 
fenheit in der Tiefe aufmerkfjam gemacht wird. Merkfwürdig ift, daß 
auch in andern Gegenden, 3. B. in Güddeütfchland, und zwar am aus: 
gezeichnetften bei Boll im Würtembergifchen, ferner in England, dieſe 
Schiht immer mit Schwefelquellen in Verbindung fteht, fo daß wir daher 
nicht umbin können, die Urfachen von dem Entftehen derjelben nur in 
ihr aufzufuchen. 

Was die warmen Schwefelquellen anbelangt, welche wir jchon oben 
von den Falten gefchieden haben, fo fcheint fi ihre Entftehen von dem 
der Letztern allerdings fehr zu unterſcheiden. Gie find nicht an Kohlen 
und Kieje gebunden, fondern entipringen, wie die Quellen von Landeck 
und Warmbrunn, die von Bareges und Bagneres ıc., meift unmittelbar 
aus dem Urgebirge oder doch, wie die Quelle von Achen, wenigſtens aus 
den Spalten von Gebirgsarten fehr alter Formation; es ift daher jehr 
wahrjcheinlih, daß fie ihre Beitandtheile, wie ihre Wärme, durch Zus 
leitung von dem vulfanifhen Deerde erhalten; und dies ift um fo leichter 
möglich, als auch Schwefelwafferftoff zu den Aushauchungen gehört, welche 
bei noch thätigen Vulkanen haüfig vorfommen, 

Don den noch übrigen Arten von Quellen, den Naphtha-, Cement: 
und inkruftirenden Quellen endlich, weldye wir noch unterfchieden haben, 
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ift e8 ungemein leicht, den Urfprung ihrer Farakteriftiihen Beſtandtheile 
aus dem benachbarten Boden nachzuweifen. Erdölguellen entftehen immer 
nur an denjenigen Orten, wo der Boden fo mit Erdöl durddrungen ift, 
daß das Stoßen einer Fünftlihen Offnung binreicht, es darin zufammen 
fliegen zu laffen; Gementquellen fommen immer nur am Fuße von Ber: 
gen vor, in deren Innerm fortwährend beträchtliche Quantitäten von 
Kupfer: und Eifenvitriol durch Zerfegung der Erze fich bilden; wer jemals 
den Rammelsberg bei Goslar befucht hat, der würde es auffallend finden, 
wenn das am Fuße deffelben zufammenrinnende Quellwaffer nicht etwas 
von dem Kupfervitriol aufgelöst mitbringen follte, der alle Gänge der 
Gruben mit feinen Kryftallen ausfleidet. Go ift es auch bei Schemniß 
in Ungarn, bei Pöllnitz ꝛc. Bon den Inkruſtations-Quellen endlich fieht 
man in den meiften Fällen das Material, welches fie mitbringen, in 
mächtigen Felfen vor Augen, die ihren Urfprungsort umgeben, und es 
hat mithin die Theorie von der Entjtehung der Mineralwaffer durch Auf— 
löfung, fowol in Beziehung auf das Vorkommen der in ihnen enthaltenen 
Stoffe in der Erdrinde fo viel Thatfachen für fih, daß wir an ihren 
Vorzügen vor allen andern bisher gewagten theoretifhen Verſuchen nicht 
mehr zu zweifeln berechtigt fcheinen. 


Zwei und zwanzigftes Kapitel. 


— — — — 


Beſchaffenheit ber Quellen in Abſicht des Lanfes ihres Waſſers. Gleichförmige, periodiſche, 
intermittirende Quellen. Dad Ausſetzen der Quellen war ſchon den Alten befanut, Die 
fogenannten Mai: oder Früblingsbrunnen. Die Intermittenz bes Bullerborns, in Weftfalen, 
hat feit zwei Jahrhunderten ſchon aufgehört. Erflärung der audfegenden Quellen, 
Die Geifer Islands, 


Die meiften Quellen geben das ganze Jahr hindurh Waller, und 
diejenigen unter ihnen, welche aus größeren Tiefen hervortreten, bleiben 
auch in Beziehung auf ihre Waffermenge unafficirt von den, in verfchies 
denen Jahreszeiten in verjchiedenem Mengen:Berhältniffe, ihnen werden- 
den Zuflüffen, die fi an ihren Urfprungsorten ausgleichen. Diefe, mit: 
hin die gewöhnlichite, und um fi jo auszudrücken, am meiften normale 
Art von Quellen können wir nad dem Vorgange Dtto’s unter der Be: 
nennung gleichförmige Quellen begreifen, 

Bon diefer Regel giebt ed aber mehrfache Ausnahmen. Gehr viele 
Quellen fließen in den verfchiedenen Jahreszeiten mit verfchiedener Stärke; 
im Herbfte und im Frühjahr, wann in unfern Klimaten die größten Ne: 
genmengen aus der Atmofphäre niederfallen, oder kurz nachher, fchwellen 
fie an; im Sommer und Winter dagegen, wo die Zuflüffe iparfamer 
ausfallen, nehmen fie ab und fließen langfamer, und zwar nah Maaß— 
gabe der jedesmaligen Stärke diefer Erfcheinungen, in verfchiedenen Jah— 
ren verjchieden, und wir nennen deßhalb diefe Quellen mit Recht perio— 
diiche oder abwechſelnde. 

Eine andere Klaffe von Quellen endlich hat die Eigenthümlichkeit, 
zu gewiffen Zeiten des Tages oder des Jahres oft fehr regelmäßig mit 
dem Fließen aufzuhören, dann aber wiederzufehren und oft in fehr beftimmt 
beihränften Zeitraümen mit Fließen fortzufahren, dann wieder ftill zu 
ftehen u. |. w.; dieſe werden gewöhnlich intermittirende oder ausſetzende 


Quellen genannt. Sie find die feltenften von allen, und verdienen in 
ihrer Eigenthümlichkeit einer nähern Betrachtung, um den Grund diefer 
merfwürdigen Erjcheinung aufzufuchen. 

Schon den Alten war das Intermittiren mancher Quellen wol bes 
kannt, und beide Plinins gedenken unter andern einer am Comer-See, 
in Oberitalien, welche des Tages drei Mal zu: und abnahm, und auch 
von neüern Naturforfchern wieder aufgefunden worden ift. Die Orts: 
bejchreibungen der Meiteren find oft mit Beifpielen diefes Phänomens 
angefüllt, und wenn gleich auch haüfig fehr unfritifche, durch die Liebe 
zum Wunderbaren mit abenteüerlichen Zufägen ausgefchmückte Berichte 
davon gegeben worden find, fo läßt fih doch im Allgemeinen an der 
Nichtigkeit der einfachen Wahrnehmung, die diefen zum Grunde liegt, 
nicht zweifeln. Beſonders haüfig kommt die Erfcheinung in großen Ges 
birgsländern, und daher in Eüropa vorzugsweife in den Alpen, vor, von 
wo auch ſchon Scheichzer vor länger als einem Jahrhundert eine große 
Zahl von Beifpielen gefammelt hat. 

Man Fennt dort eine große Zahl von Quellen, welche es miteinander 
gemein haben, den Winter über nicht zu fließen; fie beginnen dagegen 
im Mai und endigen im Auguſt oder September, weshalb fie dort all 
gemein Maibrunnen oder Frühlingsbrunnen genannt werden. Ihre Er: 
fcheinung ift leicht zu erklären: in diefer Jahreszeit, welche auch zugleich 
die der Schneefchmelze ift, erhalten fie allein Zufluß. Alle Quellen, welche 
aus dem höhern Gebirge gefpeist werden, müſſen daher diefen Karafter 
tragen. Doc giebt es hier auch viele Quellen, deren Intermittenz fich 
in engern Zeitabfchnitten hält, und von den allgemeinen Berhältniffen 
unabhangig ift. 

So nennt unter andern Scheüchzer als bejonders merfwürdig den 
fogenannten Engftler- Brunnen im Kanton Bern, im Gebiete des Haßli— 
Thales. In der Vertiefung eines hohen Alpenthales, am Fuße beträchts 
licher Felfen gelegen, fließt er zwar im Allgemeinen au nur vom Mai 
bis in den Auguft, aber auch felbit in diefer Zeit fließt er nicht regel: 
mäßig; er hat nämlich die Eigenthümlichkeit, gewöhnlich nur einige 
Stunden des Abends und des Morgens (und zwar gewöhnlih um 8% 
Morg. und um 4% Ab.) zu fließen, dann aber gleihförmig und mit be: 
trächtlichem Wafferreihthum. Zuweilen fängt er, wie Scheüchzer berich— 
tet, auch des Abends an und fließt die ganze Nacht hindurch bis zum 
Morgen, oder umgekehrt; bisweilen fließt er einige Tage lang ununter- 
brochen und bleibt dann auf einmal wieder einige Tage aus. Der Lugis 
Bach ift von ähnlicher Beſchaffenheit. 
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Auch im füdlichen Frankreich, befonders im Languedoc, giebt es fehr 
ausgezeichnete Quellen diefer Art; fo nennen Aftruc und de la Hire u. a. 
eine Quelle bei Fontefton oder Fonteftorbe in Mirepoir, welche die Eigen: 
heit hat, in ben drei Sommermonaten abwechſelnd 36', Minuten zu 
fließen und dann wieder 32'/, Minuten ftill zu ſtehen. Bei eintretender 
naffer Witterung dagegen fließt fie fortwährend, und ein 2 bis Itägiger 
Regen giebt ihr eine beftändige Ergießung, welche etwa zwölf Tage zu 
dauern pflegt, nach welcher Zeit dann abermals die Jntermittenzen bes 
ginnen; oft aber intermittirt fie au in andern Monaten (z. B. im 
Winter). Ähnliches Fennt man an der Quelle von Fonſanche bei Nismes 
und der Quelle von Colmar in der Provence. 

Unter den Quellen ähnlicher Art in Deütfchland führt man befonders 
den Bolderbrunnen oder fogenannten Bullerborn in Weftfalen (zu Alten- 
becfen bei Paderborn) an, der einen ausgezeichneten Nuf erlangt hatte; 
er befaß die Eigenheit, täglich zwei Perioden zu machen, welche man wol 
mit Ebbe und Fluth verglichen hat; war er jehs Stunden lang ausge: 
blieben, fo fam er gewöhnlich mit einem polternden Geraüſch wieder zum 
Vorſchein und floß fehs Stunden lang fo ftarf, daß er fähig war, drei 
Mühlen zu treiben. Diefe Eriheinung aber hat hier lange ſchon, wie 
Hoyer vermuthet, feit den Zeiten des Dreißigjährigen Krieges, aufgehört; 
der Duell fließt gegenwärtig gleihförmig, aber offenbar weit fehwächer, 
als zuvor; dagegen hat uns Hausmann mit einer andern intermittirenden 
Quelle bei Eichenberg, eine Stunde nördlih von Wibenhaufen, befannt 
gemacht, welche die Eigenheit hat, regelmäßig alle zwei Stunden auszu— 
fegen. Um diefe Erfcheinung erklären zu fünnen, bat man jchon früh 
und zu vollfommener Befriedigung feine Zuflucht zu den Erfcheinungen 
des Hebers genommen, und wir dürfen uns nur an dieje erinnern, um 
ebenfalls Überzeugung zu gewinnen. 

Ein Heber iſt befanntlih eine gebogene, an beiden Enden offene 
Röhre von fonft ganz willfürlicher Geftalt. Wird ein Schenkel deffelben 
in ein Gefäß mit Flüffigfeit geftellt, fo fteigt diefe darin fo hoch, als fie 
in dem Gefäße fteht; wird fie num aber durch Saugen oder durch Gegen: 
druck bis zum Scheitelpunft der Biegung erhoben, fo fängt fie an, zur 
andern Öffnung herauszulaufen, und zwar, nach hudroftatifchen Gefegen, 
fo lange ununterbrochen, bis entweder das Nivean im Innern bis zu 
dem Niveau der Mündung des aüßern Schenkels gefunfen ift, oder, 
wenn dies wegen größerer Fänge deffelben nicht gefchehen kann, fo lange, 
bis der innere Schenkel den Wafferfpiegel nicht mehr erreicht. 

Wenden wir Dieje Vorjtellung -auf die Urfprungsorte der Quellen 
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im Innern der Gebirge”an, fo ift Elar, daß hier fehr leicht eine Verbin: 
dung von Klüften und Höhlen vorfommen kann, welche nad) den Gefegen 
des Hebers wirkt. 





Geſetzt, wir hätten eine Döhle A, welche von den Klüften BED ıc. 
ber Zuflüffe erhält, und einen beberfürmig gebogenen Ausgang EF x. 
bat, fo ift Far, daß Eein Tropfen aus ihr abfließen kann, bevor nicht 
das in ihr angefammelte Waller bis zu dem Niveau CF geftiegen ift; 
dann aber wird es plößlid und ununterbrochen ausfließen, und zwar, 
wenn die Austrittsöffnung in G wäre, fo lange, bis der Wafferfpiegel 
in der Höhle auf GA geſunken iſt; wäre er dagegen in H, fo lange, bis 
das Wajler auf EJ finft, und mithin die Höhle beinahe ausgeleert wurde, 
Dann aber wird Gtillftand eintreten, und das Wafler wird nicht früher 
wieder zu fließen anfangen, als bis e8 das Niveau FC erreicht hatz 
und es wird mithin eine Quelle, welche mit folch’ einem, ſehr wahrfcheins 
lich zuweilen vorfommenden, Höhlen-Apparat in Verbindung fteht, inter: 
mittirend werden müſſen. Die Größe der Perioden diefer Intermittenz 
aber wird ſich nach der größern oder geringern Schnelligkeit des Zufluffes 
in die Höhle und nad der Größe der Höhle felbit richten, und in ver: 
fhiedenen Jahreszeiten daher unregelmäßig verfchieden, in kurz nad) eine 
ander folgenden Perioden aber durchaus gleich ausfallen; wird aber in 
naffer Sahreszeit der Zufluß fo ftarf, daß die Höhle A fortwährend an— 
gefüllt bleibt, fo wird auch der Abflug ununterbrochen ſein und die In—⸗ 
termittenz fo lange aufhören. Wird aber durch irgend einen Zufall der 
Heber verftopft oder fonft zerftört, fo wird natürlich die Intermittenz der 
Quellen für immer aufhören, und fo fcheint es u. a. der Fall mit dem 
obengenannten Bullerborn zu fein, bei welchem muthmaßlid der Bergbau 
die Urfache der Zerftörung des Apparates gewefen ift. 

Noch ift einer ganz eigenen Art intermittirender Quellen zu erwäh— 
nen, deren Entitehungs:Apparat von dem befchriebenen abweichen muß; 
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es find dieß die intermittirenden heißen Springquellen, welche in mehs 
veren vulkaniſchen Gegenden der Erde, fo auf Banda in den Moluffen, 
und auf Madagaskar *), nirgends aber ſchöner und zahlreicher vorkom— 
men, als auf Island. Die beträchtlichften derfelben find dort der Geifer, 
und der feit 1784 durch ein Erdbeben ganz in feiner Nähe entftandene 
Strocr oder neüe Geifer *; beide liegen in einem, überall von unzäh: 
ligen heißen Quellen durchbohrten flahen Thale, dem fogenannten Hoe— 
gedal, etwa drei Meilen nordöftlich von Skalholt. Ihre Urfprungsorte 
find faft zirkelrunde Becken von ſechszig bis fiebenzig Fuß Durchmeffer, 
auf der Spige Kleiner Hügel von etwa dreißig Fuß Höhe liegend, welche 
ganz aus Kiefel-Tuff beftehen, den die Quellen felbit an ihren Mündun: 
gen abgelegt haben. Diefe Becken haben auf ihrem Boden einen engen 
Zuführungss Kanal, durch welchen fiedend heißes Waller allmälig auf: 
fteigt; ift das Becken bis zum Rande angefüllt worden, fo erfolgt, biss 
weilen auch noch früher, gewöhnlich ein unterirdifches rollendes Getöfe, 
Kanonenfchüffen vergleichbar, oft fo ftarf, daß der Boden davon erbebt, 
fi) hebt und zu berften droht; gleichzeitig wird das Wafler unruhig, 
ſchaümt wild auf, und indem fich eine ungeheure Dampfwolfe aus ihm 
entbindet, wird es mit Heftigfeit aus dem Becken herausgeworfen; Strah— 
(en von acht bis zehn Fuß Durchmeffer werden mit lojen Steinen und 
Dampf vermifcht, wie Raketen, unter günjtigen Umftänden bis zu einer 
Höhe von dreihundert bis vierhundert Fuß hoch hinausgejchleüdert. Bei 
jedem Schuß erfolgt ein Ausfprügen, und dies hält fo lange an, bie 
Alles ausgeleert ift, dann erfolgt wieder eine Zeitlang Ruhe, das Waſſer 





*) Nach Ebel (Bau der Erbe, I. Band, ©. 289) foll auf Madagaskar eine 
fpringende Saüle von heißem Waller fo fehr gehoben werden, daß fie zwanzig 
Stunden weit im Meere gefehen werben Bann. Die Quelle diefer Angabe ift mir 
unbekannt. 

*) Sie liegen nad Olſens Beſtimmung etwa 290 Fuß auseinander. Der 
Name Geifer kommt von dem isländifchen Wort „Geife,“ wüthen, mit Heftigkeit 
los⸗ oder hervorbrechen, ber und wird außer mehreren andern Elafilichen Werfen 
auch in der Edda gebraucht, worin fidy folgende Beſchreibung der endlichen Ver— 
brennung des Weltalls befindet; 

Die Sonne erblaßt: 

Das Meer verfchlingt die weit audgebreitete Erde; 
Bom Himmel herab fallen 

Die glänzenden Sterne: 

Es wüthen (geysar) die Dämpfe 

Am Ende der Zeiten; 

Und fpielende Flammen 

Umfchlingen den Himmel. 
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fteigt von Neüem, und das Schaufpiel beginnt von vorne; die Zeitraüme, 
in welchen dieſe Ausbrüche erfolgen, haben nach den einſtimmigen Aus— 
ſagen der Augenzeügen eben ſo wenig etwas Konſtantes, als die Größe 
und Dauer der Ausbrüche ſelbſt. Als Olafſen und Povelſen in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts dort waren, ſahen fie in vier und zwanzig 
Stunden nur zwei eigentliche Ausbrüche; der letzte aber, der nach fo lan 
ger Ruhe erfolgte, hatte eine furchtbare Heftigfeit; die Waflergüffe folg- 
ten Schuß auf Schuß, und die Ergießung dauerte zehn Minuten; zwiſchen 
jedem Guß aber lag eine Periode der Ruhe von etwa drei Sekunden, 
und es waren in dieſer kurzen Zeit gegen zweihundert Güſſe erfolgt, deren 
böchſten fie auf ſechszig Klafter ſchätzten. Troil dagegen, welcher im 
Jahre 1772 auf Island war, ſah den Geiſer in Zeit von etwa vier und 
zwanzig Stunden ſiebenzehn Mal ausbrechen; einige Ausbrüche indeß 
trieben das Waſſer nur ſchwach über den Rand ſeines Beckens, andere 
aber ſpritzten es bis zwei und neünzig Fuß hoch; dabei dauerten viele 
Ausbrüche nur wenige Sekunden, der längſte dagegen ungefähr vier Mi— 
nuten. Als Olfen im Jahre 1805 das Phänomen beobachtete, war «8 
wieder verfchieden; der Geifer warf ziemlich regelmäßig alle ſechs Stun 
den ein Mal aus und trieb bei einem Ausbruch feinen Wafferftrahl bie 
zu zweihundert zwölf Fuß; die Dauer diefer Eruption aber betrug zehn 
bis zwölf Minuten; der Stockr dagegen hatte feltenere und durchaus une 
regelmäßige Eruptionen, welche das Waſſer bis zu hundert fünfzig Fuß 
trieben; Olſen jah hier ein Mal Waffer und Dampf ununterbrochen ftets 
aufiprudelnd zwei Stunden zehn Minuten lang entweichen; wieder anders 
waren die einzelnen Erfcheinungen, als fie früher Sir John Stanley, 
und fpäter Mackenzie, Hoofer, Henderfon wahrnahmen, und es geht auch 
ſchon aus Olafſens Befchreibung hervor, daß felbft der Ort, an welchem 
diefe Geiferquellen ausbrechen, und wahrjcheinlic auch die Zahl der zu 
gleicher Zeit. thätigen Waſſerſtrahlen, dem manchfachſten Wechſel unter: 
worfen waren *). 


) Zroil fah nahe bei Laugervan acht Saülen heißes Waffer von ſechs bis 
acht Fuß Durchmeſſer ı8 bis 24 Fuß hoc), bei Reikuin eine Wafferfaüle 60 big 
70 Fuß hoch, in der Gegend des Geifers vierzig bis fünfzig Wafferfaülen, unter 
denen die größte neünzehn Fuß im Durchmeffer hielt, 30 bis 92 Fuß hod) fteigen. 
Madenzie hält Dlaffens Angabe der Höhe des Geiferfprungs für übertrieben, 
alle Beobachtungen fprechen aber dafür, daß die Höhe def Waſſerſtrahlen fehr 
ungleich fein kann. Stanley (1789) ſchätzte fie auf 96 Fuß, Hooker (1809) auf 
mehr als 100, und Madenzie (1810) auf etwa 90 Buß; Lottin (1836) ſah bie 
emporgeſtoßene Waſſerſaüle nicht über 50 Fuß hoch fteigen, 

Berghaus, Bb. IL. 6 
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Um biefe Erjcheinungen genügend erklären zu können, hat ſchon 
Bergmann eine paffende Borftellung gewählt, welche fpäter Mackenzie 
erweitert hat, und die in neüerer Zeit von Scrope vollftändiger entwickelt 
worden ift. Es ift Klar, daß das Waſſer diefer Quellen durch irgend eine 
elaftifhe Macht, deren Druck es überwältigt, herausgetrieben wird, und 
diefe kann Feine andere fein, als die Dämpfe ſelbſt, deren heftiges Ent: 
weichen das Ausfprigen des Waſſers begleitet. . Es muß alfo im Innern 
der Pavakrufte, aus welcher diefe Quellen hervorfprudeln, Höhlungen ges 
ben, in welchen die angehaüften Dämpfe durch Waſſer gefperrt werden 
und fich fo lange anfammeln, bis ihre Erpanfivfraft jo groß wird, daß 
fie das Waſſer herausmwerfen und fi) den Weg bahnen kann. Es fei C 
eine folche Höhle in Lava, die durch vulfanifche Wirfung (wie bei allen 
beißen Quellen) fortwährend von unten erhigt wird. In fle dringt durch 
viele Heine Klüfte am Boden heißer Wafferdampf ein; diefer wird hier 
zum Theil durch Druck Eondenfirt und fammelt fih auf dem Boden 
der Höhle und in dem Zufluß-Kanal der Quelle AB, der im diefe Höhle 
mündet. Der Druck des Dampfes treibt es darin aufwärts in das Becken 
an der Mündung A, es fließt über, der Druck wird vermindert, und es 
verdampft fchnell viel Waller von der Dberflähe DE; dadurch wächst 
aber die Erpanfivfraft in C fehr fehnell, und es erfolgen heftige Stöße, 
welche das Waſſer herauswerfen und den Dampf entweichen laffen. Die 
Folge davon ift, daß die Wände der Höhle erkalten, der neü entwickelte 
Dampf Eondenfirt fi wieder, Hise und Druck. vermehren fi, und die 
alten Erfcheinungen beginnen von Neüem ihr Spiel. 


— 
Sl Z: 


* * 


Je ſchneller nun die Dampfentwickelung, je größer die Hitze, je enger 
und winkliger der Ausfluß⸗-⸗Kanal, je höher über dem Niveau des Bodens 
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der Höhle ꝛe., deſto gewaltſamer und ſchneller wieberholt werden die Wir⸗ 
kungen dieſer vulkaniſchen Druckwerke ſein. 

Das Phänomen der Geiſer-Quellen iſt ſo großartig, daß wir, an der 
Hand eines Augenzeügen, die Eigenthümlichkeiten deſſelben noch näher 
in's Auge faſſen wollen. „Obgleich wir, bemerkt Henderſon, von einer 
großen Menge ſiedender Quellen und dampfender Öffnungen umgeben 
waren, deren großer und erhabener Anblick bei. weiten Alles das übers 
traf, was wir bisher geſehen hatten, fo blieben wir doch nicht einen 
Augenblick über die Wahl desjenigen Gegenftandes ungewiß, mit deffen 
Betrahtung wir zuerft unfere erftaunten Augen ergögen, und welchem 
wir die erften Augenblicke unferer Bewunderung widinen follten. Unfern 
vom nördlichen Ende des Striche erhob fi ein großer, Freisförmiger 
Wall, durch den Bodenfah gebildet, welchen die Quelle abjegt, der man 
mit Necht den Namen Groß-Geiſer beigelegt hat, aus deſſen Mitte ſich 
ein anfehnliher Rauch erhob. Wir beftiegen diefen Wal, und jebt hat— 
ten wir den geraümigen Keſſel zu untern Füßen, der mehr als bis zur 
Hälfte mit dem fchönften, kryſtallhellen, heißen Waſſer angefüllt war, 
welches fo eben in ein leijes Gieden übergegangen und durd eine 
Dampffaüle verurfacht war, die fi ihren Weg durch eine cylinderför- 
mige Röhre im Mittelpunkt gebahnt hatte. Diefe Röhre beftimmte ich 
durch Meffung, daß fie eine fenfrechte Tiefe von neün und fiebenzig Fuß 
babe; ihr Durchmeſſer ift überhaupt zwifchen acht und zehn Fuß, aber 
gegen ihre Mündung erweitert fie fich allmälig, und da, wo der Keilel 
fie aufnimmt, ift fie faft von gleichem Umfang mit dieſem. 

„Ungefähr act und dreißig Minuten nah fünf Uhr wurden ‚wir 
durch dumpfes Knallen und eine leiſe Erſchütterung des Bodens benad): 
richtigt, daß ein Ausbrud auf dem Punkte fei, einzutreten; doch wurden 
bloß einige ſchwache Waflerftrahlen in die Höhe getrieben, und das War 
fer im Keffel flieg nicht über die Oberfläche diefer Ausgänge. Um ein 
Diertel auf neün Uhr zählten wir fünf oder ſechs Kualle, welche die Ans 
höhe erfchütterten, auf der wir uns befanden; doch erfolgte auch jetzt Fein 
beträchtlicher Auswurf: das Waſſer kochte blos mit großer Deftigfeit, und 
durch fein Anfchwellen machte e8, daß eine Menge Eleiner Wellen dem 
Rande des Keſſels zufloffen, deilen innerer Raum fid zugleich immer 
mehr füllte, Fünf und zwanzig Minuten nach neün Uhr hörte ich Kıyalle, 
welche lauter und zahlreicher als alle vorhergehenden waren und genau 
dem Abfeüern einer entfernten Batterie glihen. Da ich aus diefen Um— 
ftänden fchloß, daß die fo lange erwarteten Wunder, endlich beginnen 
würden, fo eilte ich nah dem Walle, der heftig unter meinen Füßen 
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erzitterte, und kaum hatte ich fo viel Zeit, um in den Keflel hinab zu 
blicfen, als die Quelle hervorfprudelte und mid) augenblicklich nöthigte, 
mich zu einer ebrfurchtsvollen Entfernung zurück zu ziehen. Das Waller 
ftrömte mit erftaunlicher Schnelligfeit aus der Röhre hervor und ward 
in unregelmäßigen Saülen in die Luft gefchleüdert, von unermeßlichen 
Dampfmaffen umgeben, welche großentheils die Saülen dem Blicke ents 
zogen. Die vier oder fünf erften Strahlen waren unbedeutend, da fie 
nur eine Höhe von fünfzehn bis zwanzig Fuß erreichten; auf diefe folgte 
einer von ungefähr fünfzig Fuß, dann zwei oder drei beträdytlich gerin— 
gere, worauf die legte Fam, welche alle vorhergegangenen an Glanz übers 
traf und ſich zu einer Höhe von wenigftens fiebenzig Fuß erhob, Die 
großen Steine, welche wir vorher in die Röhre geworfen hatten, wurden 
zu einer anfehnlihen Höhe gefchleüdert, bejonders einer, welcher weit 
höher als das Waffer felbft geworfen wurde. 

„Bei dem Aufichießen der Strahlen hoben diefe das Waller im Kefs 
fel, zunächft der Mündung der Röhre, zu einem oder anderthalb Fuß, 
und beim Herabfallen der Saüle geſchah es nicht bloß, daß das über: 
füllte Becken fi durd die gewöhnlichen Kanäle ausleerte, fjondern das 
Waſſer wurde bis über den höchften Theil des Randes hinweg getrieben, 
hinter welchem ich felbft ftand. Der Körper der Gaüle, welcher wenig: 
ftens zehn Fuß im Durchmeffer hatte, erhob fich fenfrecht, theilte fich aber 
in eine Menge prächtiger, gefrümmter Nebenzweige, und mehrere Eleine 
Ötrablen trennten fih davon und fchoffen in fchiefen Richtungen, zur 
nicht geringen Gefahr des Zuſchauers, der ausgeſetzt ift, ehe er fich deſſen 
verfieht, von dem herabfallenden Strahle verbrüht zu werden, 

„In dem Augenblicke felbft, wo der Ausbruch aufhörte, fanf das 
Waſſer in die Röhre zurück, erhob ſich aber wieder unmittelbar darauf 
bis. zu einer Höhe von etwa einem halben Fuß über die Mündung, wo 
es ftehen blieb. Nachdem Alles wieder in einen Zuftand der vollkom— 
menften Ruhe zurückgekehrt war, und die Dampfwolfen den Keffel ver: 
laffen hatten, ftieg ich in denfelben fo weit herab, daß ich das Waſſer 
erreichen Eonnte, welches ich 183° 5. (83°, Eent.) warm fand, eine 
Temperatur, welche 20° 5. (11°,, Eent.) geringer war, als zu irgend 
einem Punkte der Zeit, während welcher der Keffel ſich füllte, und die, 
meines Erachtens, dem Abkühlen des Waflers durch deflen Aufenthalt 
in der Luft zugefchrieben werden muß *). Der ganze Auftritt war um: 


*) Troil und Dlfen fenkten ein Thermometer in den Geifer und fanden Sie 
bebige (2120 F. oder 100° Eent.); Madenzie beobachtete eine Temperatur von 
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beſchreiblich wundervoll; was aber das meiſte JIntereſſe für uns hatte, 
war der Umjtand, daß der ftärkite Strahl zulegt erfolgte, gleihfam als 
wenn der Geifer feine ganze Macht gefammelt Hätte, um uns die Größe 
und Ausdehnung der Kräfte zu zeigen, die ihm zu Gebote ftehen, ehe er 
fi in die unterirdifchen Gemächer zurückzöge, wo er vor dem menfchlichen 
Auge verborgen liegt. 

„Am Morgen des 29. weckte mich Hauptmann von Scheel gleich nach 
halb ſechs Uhr, um Zeüge des Ausbruches der Quelle zu fein, welche 
Stanley den neüen Geifer nennt, und welcher in einer Entfernung von 
hundert und vierzig Yards füdlih von der Dauptquelle liegt. Kaum ift 
e8 möglich, einen Begriff von dem Glanz und der Größe des Schanfpiels 
mitzutheilen, welches fih meinen Augen darbot, in dem Augenblick, wo 
ih den Vorhang meines Zeltes zurüchzog. Aus einer Mündung, melde 
neün Fuß im Durchmeffer hatte und in einer Entfernung von ungefähr 
hundert Yards gerade vor mir lag, wurde mit unbefchreiblicher Gewalt 
eine Waſſerſaüle, von erftaunlihen Dampfwolken und einem furchtbar 
brülfenden Geraüfche begleitet, zu verjhiedenen Höhen, von fünfzig bie 
achtzig Fuß in die Luft gefchleüdert und drohte den Horizont zu verduns 
kein, obgleich diefer vom Glanz der Morgenfonne erhellt war. Während 
der erften halben Biertelftunde blieb ich auf meinen Knieen in ftiller 
und feierliher Anbetung verfunfen. Endlich begab ich mich nach der 
Quelle hin, wo wir alle zufammen trafen und ung wechfelfeitig und mit 
Entzücten unfere Gefühle des Erftaunens und der Bewunderung mit: 
theilten. 

„Die Wafferftrahlen hatten fich jett gefenkt; aber Schaum und Dampf 
waren an ihre Stelle getreten, welche, da fie jeßt freien Spielraum hat— 
ten, mit einem betaübenden Gebrüll bervorftürzten und fih zu einer 
Höhe erhoben, welche derjenigen wenig nachgab, zu der das Waſſer felbft 
gelangt war. Als wir die größten Steine, die wir finden Eonnten, in 
die Röhre warfen, wurden fie augenblicklich zu einer erjtaunlichen Höhe 
gefchleudert; und einige davon, welche in einer fenfrechteren Richtung, 
ale die übrigen geworfen waren, blieben während eines Zeitraumes von 
vier oder fünf Minuten unter dem Einfluß des Dampfkreifes, indem fie 
auf eine fehr ergötzende Weife abwechfelnd bald ausgeworfen wurden, 


98%, und Hooker 82°,. bis 1000 Cent. Nach ben Beobachtungen von Lottin war 
die Temperatnr der Oberfläche 88%, in 31 Fuß (10m) Tiefe betrug fie 104%, und 
anderthalb Fuß vom Boden des Bedend-123%, bis 1240 Cent.; die Tiefe des 
Beckens beftimmte Lottin zu 71 Buß (23"). 


bald- wieder einftelen. Ein frifcher Nordiwind, welcher fich erhob, trieb einen 
Theil des Schaumes nach der entgegengefehten Geite, wo er, gleich einem 
tröpfeinden Regen, herabfiel und fo abgefühlt war, daß wir ung unter 
ihn hinftellen und ihn ohne den geringften Nachtheil auf unfere Hände 
und unfere Geſichter auffangen konnten. 

„Während ich auf der Gonnenfeite ftand, zeigte fih ein überaus 
glänzender, Freisförmiger Bogen von beträchtlihem Umfange auf der ent: 
gegengefesten Seite der Quelle, und nachdem ich meine Stellung veräns 
dert und die Quelle zwiſchen mich und die Sonne gebracht hatte, gewahrte 
ich einen zweiten, wo möglich noch; weit fchönern, der aber fo Elein war, 
daß er bloß meinen Kopf einichloß. Ihr Farbenfpiel war dem ber ges 
wöhnlichen Regenbogen völlig gleih. Nachdem das brüllende Geraufch 
noch gegen eine halbe Stunde länger gedauert hatte, nahm die Schaum: 
faüle augenfcheinlih ab und ſank allmälig bis fehs und zwanzig Minus 
ten nach fechs Uhr, wo Alles in denfelben Zuftand zurückkehrte, in wels 
chem wir e8 den Tag vorher betrachtet hatten, indem das Waſſer in einer 
Entfernung von zwanzig Fuß abwärts von der Mündung der ——— 

zu ſieden fortfuhr.“ 


Drei und zwanzigftes Kapitel. 


Berfchiedbenheit der Temperatur ber Quellen. Märmeverhältniife ber gewöhnlichen Quellen. 
Urfachen , von welchen die Temperatur der Quellen abhangt. Berhältnig diefer Wärme zur 
atwofphärifchen Wärme, Unter ben Tropen ift dieje größer als jene; in den gemäßigten und 
Falten Klimaten ift ed umgefehrt. Urſachen biefes Phänomens. Bergleihung beider Tem: 
peraturen in Ubficht auf die fenfrechte Erhebung. Lofal-Einflüffe, welche auf die Wärme 
einzelner Quellen oder ganzer Quellen-Familien verändernd einwirken. Die Kurven ber Jo: 
geothermen in ber nörblichen Hemifphäre. Temperatur des Innern ber Erbe, Hypothefen 
und Beobachtungen in diefer Beziehung. Temperatur bed Erdkerus. 


Zu einer möglichft vollftändigen Überfiht der Naturgefhichte des 
erften Elements des Fließenden auf der Erdoberflähe bleibt uns noch 
übrig, der Temperatur der Quellen einige Betrachtungen zu widmen, an 
welche ſich einzelne Andeütungen in Beziehung auf die Wärme des Erd: 
innern naturgemäß werden anreihen laffen. 

Daß die Temperatur, mit welcher die Quellen austreten, eine abfolut 
genommen fehr verfchiedenartige fei, ijt fchon aus den vorhergegangenen 
Grlaüterungen abzuleiten, und eine bekanntlich ſchon feit den älteſten 
Zeiten gemachte Erfahrung; wir haben bereits Quellen kennen gelernt, 
die fortwährend unter fehr hoher Temperatur, felbft unter Giedhige aus= - 
treten; ja man fennt Quellen, deren Temperafur, vermuthlich in Folge 
des hohen Drucks, den fie bei der Erhigung erleiden, felbft den Hitzgrad 
des fiedenden Waſſers überfteigt. So ;- B. auf Island die Reykſole 
Hverar, von denen der größte Hver (d. h. heiße, ſprudelnde Quelle) 
Krablande genannt, 212° bis 218° F. d.i. 100° bis 103°,, Gent. Wärme 
bat). Doc wenn wir diefe Grfcheinung, als eine Ausnahme von der 


*, Nach Bergmann phyſikal. Erdbefchreib. I. 304; Gliemann, Beſchreibung 
von Island, 47. Findet bei dem zuleht genannten gewiſſenhaften Schriftiteller 
Bein Schreib» oder Drudfehler Statt, fo hätte das Waſſer des am Midfiördr nahe 
beim Hofe Reykium liegenden Reykelaug, eine Hihe von 326° 8. oder 163 0,3 
Gent. Das: isländifcdye. Wort Reikja bedeütet rauchend, dampfend ober warm; 
Laug ift ein. warmes, nicht ſprudelndes Wafler. 


88 
Regel zu betrachten haben und fie nur bei dem Eintreten gewilfer feltes 
nerer Bedingungen vorfommend anjehen dürfen, fo werden wir hier 
einige Betrachtungen nur auf die Wärmeverhältniffe unferer gewöhnlichen 
Quellen befchränfen müſſen. 

Don diefen ift es zunächft eine, wenigftens in unfern Klimaten, all: 
gemein gemadhte Wahrnehmung, dag ihre Temperaturfich faft immer 
von der der Atmofphäre zu unterjcheiden pflegt. Wir willen, daß es im 
Sommer der Gefundpeit nachtpeilig ift, friſch gefchöpftes Quellwaffer zu 
trinfen, weil feine Wärme im Verhältniß zu der der umgebenden Atmo— 
fppäre jo ungemein gering iſt; eben jo willen wir aber auch, daß wäh— 
rend die Oberfläche der Erde im Winter zuweilen hart gefroren und mit 
Eis und Schnee bedeckt ift, die Quellen dennoch, fortfahren zu. fließen, 
daß die Urfprungsorte derfelben nicht zufrieren und Wärme genug befigen, 
fortwährend grünende Pflanzen zu unterhalten, welche ihren Lauf oft bie 
zu einer beträchtlichen Entfernung von dem Ausbruchsorte ſchmücken, wo 
fie dann allmälig ihre Wärme an die Fuft abgeben und fich nach dem 
Wechſel der Witterung richten. Die Temperatur unferer gewöhnlichen 
Quellen it aljo im Sommer im Allgemeinen geringer, im Winter größer 
als die der Atmofphäre, und es wird nun darauf anfommen, das Ver: 
hältniß diefer Differenzen kennen zu lernen, 

Unterfuchen wir die Urfachen, von welchen die Temperatur des Quell: 
waſſers abhangen muß, fo finden wir fie zunächſt in der Wärme des 
Bodens, durch welchen fie fließen. Bei langer Berührung mit demfelben 
werden die Waller (abgeſehen von allen andern flörenden Einmifchungen) 
den Wärmegrad annehmen müffen, welchen er felbit befigt, und mit ihm 
begabt an den Urfprungsorten der Quellen bervortreten, Die Wärme 
aber, weldhe dem Erdboden eines jeden Landſtrichs zukommt, ift unftreitig 
zunächft, wie Die der Atmofphäre von den klimatiſchen Verhältniffen des— 
felben abhangig; er wird wie diefe, wie wir willen, nach dem jedesmaliz 
gen Stande der Sonne im Sommer erwärmt und im Winter erfältet, 
und er unterfcheidet fih nur von ihr durch die verhältnigmäßig viel ges 
ringere Schnelligfeit, mit welcher er diefe Eindrücke aufnimmt. Wenn 
die Wärme fich faft augenblicklich in allen Theilen der beweglichen Atmo— 
fphäre nach dem Grade ihrer Fähigkeit fie aufzunehmen verbreitet, wenn 
eine Bewegung aus wärmeren Gegenden die Temperatur derfelben in 
wenigen Stunden um viele Grade zu erhöhen, oder umgekehrt, ein Luft 
ſtrom aus Falter Gegend fie faft plöglih zu erfülten vermag, fo ift e8 
dagegen mit den Einwirkungen der erwärmenden und erfältenden Einflüffe 
auf den Boden ganz anders. Die Wärme, die fih ihm durch die 
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Sonnenftrahlen durch erwärmte Luft auf der Oberfläche mittheilt, kann 
ſich nur durch Leitung allmälig in fein Inneres fortpflanzen, und da die 
wärmeleitende Fähigkeit deifelben nur gering ift, fo wird dies langfam 
gefchehen. So wird z. B. die Wärme des Sommers nur fehr fehwer und 
vielleicht lange, nachdem fie außen ſchon vorüber ift, in eine verbältniß- 
mäßig geringe Tiefe der Erde hinabreichen; bevor fie aber den Boden 
durchdrungen hat, wird fchon die Winterfälte eintreten und ihr nacheilen, 
diefe aber wird wieder von der Wärme des folgenden Frühlings und 
Sommers ereilt werden, bevor fie tief durchgedrungen iſt; und fo wird, 
wenn fich diefe Ericheinung Jahrtauſende durch fortfegt, alfo im einer 
gewiffen Tiefe des Bodens die Differenz der Temperaturen, die feine 
Dperfläche erhielt, fih ausgleichen, d. h. der Boden wird die mittlere 
Temperatur des Klima erhalten, unter welchem er vorfommt; und dies 
wird auch die Temperatur der Quellen fein, welche aus einer gewiffen 
Tiefe deſſelben hervortreten. 

Unabhangig von dem manchfachen Wechſel der Witterung, ja felbft 
unabhangig von dem Wechfel der verichiedenen Temperatur der Jahres— 
zeiten werden Die Quellen demnach eine Temperatur zeigen müſſen, weiche 
zwifchen der Wärme des Sommers und der Kälte des Winters in der 
Mitte fteht, und es wird jest nur darauf anfommen, durch direkte Bes 
obachtungen zu erfahren, in wie weit diefe merfwürdige Eigenfchaft ders 
felben wirflich Statt findet. 

Unterfuhungen diefer Art find verhältnigmäßig fehr neü, da zur 
Ermittelung zuverläffiger Nefultate natürlih auch volllommene Inſtru— 
mente nöthig find, mit welchen man erſt feit der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts etwa beobachten lernte. Um aber das Mittel zwifchen der 
Winterfälte und Sommerwärme eines Ortes in unfern Klimaten zu 
finden, muß man wegen der Verſchiedenheit derfelben in einzelnen Jahren 
eine langjährige Reihe von Temperaturbeobachtungen befigen, welche Die 
Summe der möglichen VBerfchiedenheiten in diefer Beziehung möglichft 
vollfommen in fich fchließt. Wir finden daher eine folche Arbeit mit 
Rückfiht auf die Temperatur der Quellen zuerft im Jahre 1775 verſucht. 
In einem Aufſatze von Roebuck über die mittlere Temperatur von London 
verglihen mit der von Edinburgh. bemerft der Verfaſſer, daß er: für 
London aus drei Jahren 117,2, für Edinburgh dagegen 8°,,. gefunden 
habe; es fei aber die Temperatur der Quellen zu London unabhangig von 
dem Wechfel der Jahreszeiten 10°,56, zu Edinburgh S°,a;, und eine ſolche 
Übereinftimmung fei für jedes Land zu erwarten. — Diefem Winfe fol 
gend beobachtete, auf Cavendiſh VBeranlaffung, Zahn Hunter die Tem: 
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peratur der Quellen auf Jamaica und fand diefe auch hier, bei 26*/,° 
mit der. mittleren Temperatur der Atmofphäre völlig übereinftimmend. 

Es war daher ſehr natürlich, daß man bald darauf fommen mußte, 
Beobachtungen der QuellensXemperatur eines Landes als ein Mittel ans 
zufehen, um fich leicht und zuverläffig von der Beichaffenheit der Wärmer 
Berhältniffe deffelben zu unterrichten. Man fonnte nun durch einzelne 
Beobachtungen der Temperatur der Quellen das erreichen, was man fonft 
nur durch eine fhwerfällige Berechnung einer, an verhälmißmäßig weni: 
gen Orten angeftellten vieljährigen Beobachtungsreihe der Luftwärme zu 
erhalten im Stande war, und es fam daher viel darauf an, die Zuvers 
Läffigfeit diejes netten Hülfsmittels zur Beftimmung der Flimatifchen Vers: 
hältniffe der Länder genauer zu prüfen. Deshalb wurden von A, von 
Humboldt und 2 v. Buch die Quellen= Temperaturen auf ihren Reifen 
fleißig beabachtet und nächſt den einzelnen Beobachtungsreihen,, welche 
andere Naturforfcher, 3. B. Erman, der Dater, an ihren Wohnorten 
anftellten, jchloß fih an fie vorzugsweife der fchwediiche Botaniker Wah: 
lenberg an, deifen fleißigen Unterfuhungen die Klimatographie von Eüs 
ropa jo bedeütende Fortfchritte verdankt. Während wir dur A, von 
Humboldt die Temperatur der Quellen in den Äquatorial-Gegenden Eerinen 
lernten, widmeten. dDiefem Zweige der Naturforfhung Wahlenberg und 
Leopold v. Bud, ihre Thätigfeit in der Polarzone und in den gemäßigten 
Klimaten, die auch im neüerer Zeit der Schauplag gewefen find, auf 
weldem Erman, der Sohn, Kupffer u. e. a. jahlreihe Beobachtungen 
angeftellt haben. Als Reſultat diefer verfchiedenen Bemühungen dürfen 
mir gegenwärtig Folgendes annehmen: 

Es fand ſich zunächit, daß allerdings in der Temperatur der Quellen 
einer Gegend im Allgemeinen, insbeſondere der aus größerer Tiefe her— 
vorkommenden, wo nicht zufällige Störungen einwirken konnten, eine 
merkwürdige Übereinſtimmung und Gleichförmigkeit Statt finde. Wahlen: 
berg hatte durch mehrjährige Beobachtungen, die jeden Monat wiederholt 
wurden, die Temperaturen der Quellen in.der Gegend von Lpfala bes 
ſtimmt und die größte Abweichung vom Mittel bei der zuverläffigeren 
das ganze Jahr hindurch noch nicht 1° (bei dreien nur .0,,) Eent, gefun⸗ 
ben; als er fpäter, in den Jahren 1811 und 1812 die Temperatur des 
Lonifenbrunnens bei Berlin beobachtete, fand er während fünf Monaten 
nur eine Differenz von. 0%,.,5 Erman, der DBater, entdeckte eine Quelle 
bei Potsdam, derem Veränderung während einer. Bevbanhtungs: Periode 
von neünzehn Monaten nur 0°%,,, betrug. 

Als man. aber die Temperatur der Quellen mit der. mittleren Tem⸗ 
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peratur der Atmojphäre deffelben Landes verglidy, zeigte fich eine andere 
unerwartete Regel, N. v. Humboldt bemerkte, daß bei allen Beobach— 
tungen, welche er in den Gebirgen von Caracas und Cumana angeftellt 
hatte, die Temperatur der Quellen ftets um einige. Grad (bis 3° C.) 
niedriger ausfiel, als fie nad) der Bergleichung mit der mittleren Tem— 
peratur der Atmoſphäre hätte fein müffen, wären beide übereinftimmend; 
jo fand er 3. B. die Quelle von Quetepe, auf dem Wege von Eumana 
zur Dalbinfel Araya in 190% Höhe 22°,, Cent. (bei 28°,, Puftwärme), 
während die mittlere Temperatur von Cumana 27°, beträgt, und die 
Quelle vermöge des durch Humboldts Beobachtungen für das dortige 
Lokal befannt gewordenen Gejeges der Wärmeabnahme mit der Höhe 
etwa 25° hätte betragen müllen. Diefe Abweichung war indeß keineswegs 
nur zufällig, denn. lange nachher, 1815, fand Leop. v. Bud) es eben fo 
am Rande der heißen Zone, auf den Canarifchen Inſeln. Dort beobs 
achtete er an Thermometern, welche mit Wahlenberg’s und Erman’s In— 
ſtrumenten verglichen waren, die mittlere Temperatur von fieben Quellen 
am Ufer des Meeres (oder wenig ‚davon entfernt) auf Teneriffa, Palma 
und Lancerote zu 18°,05 die mittlere Temperatur der Atmofphäre dagegen 
beträgt zu Santa-Cruz nah Don Francisco Escolar's Beobachtungen 
21°,52, mithin jtände diefe volle 3'/,° höher als die Temperatur des Bodens, 
Hr. v. Buch zeigt, daß es audy auf Jamaica und im Innern von Congo 
fo fei, wo die Differenz 3° betrage; ja felbft noch im füdlichen Eüropa 
kann dieje Erjcheinung ‚beobachtet werden ; und wahrfcheinlich,. bemerkt er, 
würde man in Portugal, in Spanien, in Stalien. viele Quellen finden, 
welche in ihrer bejtändigen Wärme von der Lufttemperatur noch mehr 
abweichen würden, als die Quellen tropifcher Länder. Eine Quelle uns 
weit Paleftrina fand er am 29. Auguft 1805 von 9, R. Temperatur, da 
doch die mittlere Temperatur der Luft 12%, R. verlangt haben würde, 
Sn den Gegenden ber Falten und in den nördlichen Theilen der ges 
mäßigten Zone ergaben dagegen die Beobachtungen, daß. ein umgekehrtes 
Berhältniß Statt finde; dort war die Temperatur der Quellen, und mit 
ihr die des Bodens, immer höher als die der Luft, und je näher den 
Polen, deſto beträchtlicher zeigte fich diefer Unterfchied. In den Gegen: 
den über den Polarkreis hinaus fteht die mittlere Temperatur der Atmo: 
fphäre oft unter dem Froftpunfte, und follte ihr alfo die Temperatur der 
Quellen entfprehen, fo müßten diefe das ganze Jahr hindurch gefrorem 
erfcheinen; dieß aber ift nicht der Fall. Bei Hammerfeft (Lat. 70°/, R.) 
ſah Hr. v. Bud) einen Bach, weldher den ganzen Winter hindurch nicht 
zufriert, und aus weldhem fi daher die Bewohner ihr Waller im Winter 
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holen; und ſelbſt auf Magerve, der nördlichiten Inſel Eüropa’s, friert 
e8 nach feinem Zeugniffe in gut verfchloffenen Kellern niemals, ja er 
führt ein Beifpiel an, daß im Winter dort unter dem Schnee nody fort= 
während das Gras wächst und von den Normännern wie im Sommer 
benugt wird. Wahlenberg fand diefe Wahrnehmung feines Vorgängers 
durch genauere Beobachtung vollkommen beftätigt.. Aus einer mehrjähris 
gen Reihe genauer Thermometer: Beobachtungen leitete er die mittlere 
Luftwärme von Enontelis, in Lappland, (Lat. 68’; N.) zu — 2°,, ab, 
während die Temperatur der Quellen an demjelben Orte + 1°,, beträgt; 
mithin Differenz 4%. Wahlenberg theilt ferner eine große Reihe von 
Quellen: Temperaturen aus Lappland mit, welche ſämmtlich über der 
mittlern Temperatur der Atmofphäre jteben, -jo 3. B. auf Vadſöe (Lat. 
TOM.) Luft — 19,2, Boden + 2°,., Unterjchied 3°,,; dabei zeigt er auf 
eine fehr überrafchende Weife, wie man fich diefer Beobachtungen be: 
dienen fünne, um die Vegetationsgränzen zu beftimmen, und wie alfo 
die Temperatur des Bodens mit feiner Vegetationskraft völlig übereins 
ftimmt. Doch auch unter Parallelen, die um faft 10° füdlicher find, 
zeigte fih noch ein Ueberfhuß der Temperatur ‘des Bodens über die der 
Atmosphäre. Zu Upfala gaben ihm mehrjährige Quellen:Beobachtungen 
im Mittel 6°,;, während die mittlere Temperatur der Atmofphäre dafelbft 
nur 5°,, bettägt, mithin Unterfchied 1°,,. Ähnlich fand es Erman, der 
Vater, in Berlin (Lat. 52'/,°), wo bie Beobachtung der mittleren Tem: 
peratur von vier Quellen 9%,,, für die Wärme ‚des Bodens gab, indeß 
die mittlere Wärme der Luft, nach neüern Beobachtungen (vierzehn Jahre, 
1821 bis 1834) auf das wahre Medium reduzirt, S%,o, beträgt *), Diffe: 
renz 1%,065 eine DBerfchiedenheit, die für diefen Parallel noch fehr groß 
ift, und die fih unter einem 5° füdlicheren Parallel, wo wir zu Bafel 
(Lat. 47'/,°) fehr zuverläffige Beobachtungen befißen, jo völlig ausge— 
glichen zu haben fheint, daß bier höchſt wahrfcheinlich Boden und Atmo— 
fphäre einerlei mittlere Temperatur (9°,,) befigen. Yolgende Tabelle ent: 
hält die Überficht einiger von den hauptfächlichften der hierher gehörigen 
Beobachtungen: 


) Man fehe meine Geſchichte der barometriſchen Höhenbeſtimmung von 
Berlin und Dresden ꝛc. Drei Sendſchreiben an Herrn Alexander v. Humboldt. 
Berlin 1836, * 





Luftwärme. Bobenmärme, 


Zone von 0% bis 300 N. 
Eongo (aus! hoh) » .» .» . . Rat. 99 00’ 
01 1 77 7 GER 
St. Jago (Kap Berdifche Inf.) . 
Rockford (Famaica) 
Habana . 
Nepal 
Teneriffa 
Eairo 


Zone von 300 bis 55! N, 
Natchezz. 0 Wh 
Charleston . ar 
Philadelphia 
Genf (2098) . 

Dublin . . » 

Berlin . . 8 
KOM , u .5-%: % 
Kaswick . . i 
Kisnikejewsk (1548) 


Zone von 550 bis 700 N. 
Karlöfrona 2: 2 2 200 0» Bat. 
Nifchne Zagilät . 

Werchoturje 
Bogoslowsk 
Upſala 
Umea 
Enontekis 
Vadſöe 





Es ſind mehrfache Verſuche gemacht worden, dieſes eigenthümliche 
Verhaͤltniß der Temperatur des Bodens zu der des Luſtkreiſes genügend 
erklären zu können. Wahlenberg glaubt, die Urfache diefes Phänomens, 
und wie es fcheint mit Recht, in dem Schneekleide ſuchen zu müffen, 
welche in Lappland über fieben Monate lang den Boden bedeckt und die 
Kälte des Winters denjelben zu durchdringen verhindert; im Sommer iſt 
der Boden frei und Fann daher nicht nur ungehindert erwärmt werden, 
fondern es dringen aud dann faft allein die Waller in den Boden, welde 
die Quellen fpeifen; während im Winter nichts eindringt, was die Falte 
Temperatur der Umgebung in’s Innere der Erdrinde überführen Fünnte, 
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Dieje Anficht erhält auch noch dadurch Bekräftigung, daß mit niedriger 
werdenden Parallelen, wo das Verweilen des Schneed auf dem Boden 
immer feltener wird, diefer Überfchuß der Bodenwärme ftets im Abnehmen 
begriffen it, und daß er, wie Wahlenberg’s Beobachtungen in den 
Schweizer Alpen bemeifen, auf die mit Schnee bedeckten Gebirge in mitt: 
leren Patituden fogleich wieder in ähnlichen Verhältniffen wie in Lappland 
eintritt. Während diefer Unterjchied nämlich, wie wir fehen, am Fuße 
des Gebirgs zu Baſel (128) und felbit noch in Höhen von fait 400 
Toifen ald Null angefehen werden kann, — denn nach Unger’s fehr forg- 
fältigen Beobachtungen in den Tiroler Alpen ift die mittlere Luftwärme 
von Kigbühel (Lat. 47° 27 N., Long. 10° 4° O., Höhe 392%) 7°,,; und 
die Temperatur von drei Quellen 7,02, — fand Wahlenberg die nach: 
ftehenden Werthe in den beigefchriebenen Höhen: 


überfihuß der | 
Bodenwärme, | 


Rigi, Kaltebad 
Pilatus . . 
Roßboden, St. Gotthard (1095 8) 





Mithin auf dem St. Gotthard fait genau einen: eben fo großen 
Überfhuß der Bodenwärme als zu Enontefis in Lappland; ein Phänomen, 
welches durch die Übereinftimmung der Vegetations-Verhältniffe Lapplands 
mit denen der hohen Alpen nur an Sntereffe gewinnen kann. Analoge 
Refultate fand Wahlenberg in den Karpaten, doc fehlte es ihm bier zur 
genauen Veftimmung des Überfchuffes an genügenden Beobachtungen für 
die Temperatur der Luft. Unger hat die Quellen:Temperaturen, welche 
der ſchwediſche Botaniker in der Schweiz und in den Karpaten gemeſſen 
hat, mit den von ihm in der Gegend von Kitbühel bevbachteten über: 
fichtlich zufammen gefteltt, um die Bodenwärme des Alpen: und des- Far 
patifchen Gebirgfyitems ſchnell vergleihen zu können. Die Wahrneh— 
mungen fommen folgender Maßen zu ftehen: — 
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Hieraus ergiebt fi, fügt Unger hinzu, daß. die Karpaten in den 
Gebirgsthälern und bis zur Buchengränze hinauf ein rauheres Klima als 
die Schweizer und Tiroler Alpen haben, daß aber diefes Klima in ans 
fehnlicheren Höhen fich überall. fo ziemlich gleidy kömmt. 

Gehen wir ab von den Erfcheinungen, welche fih in. jenfrechter 
Richtung zu erfennen geben, und blichen noch ein Mal zurück auf.den 
Überſchuß der Bodenwärme gegen die Luft:Temperatur in den nördlichen 
Regionen, fo darf man hier, wo der Halbmefler der Erde geringer als 
in niedern Latituden ift, vielleicht den Einfluß berückfichtigen, welchen ‚die 
der Erde eigenthümliche Wärme auf die Temperatur der Quellen ausübt. 

Ähnlich wie den Überſchuß der Temperatur des Bodens in der ges 
mäßigten und der Falten Zone hat 2. v. Buch auch. das Minus derfelben 
in. dem heißen Erdgürtel zu erflären verfucht. Vom füdlichen Eüropa 
bis zu den Wendekreifen, fo berichtet er, giebt es nur eine Megenzeit, 
höchftens vom November bis zum April; vom Mai an regnet es nicht 
mehr; die Sommerwärme wird. alfo in Diefen Ländern eben fo. wenig von 
den Waflern ins Innere der Erde verbreitet werden können, als die Witis 
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terfälte in Ländern, wo es friert; und es kann nur die Temperatur eins 
dringen, welche der Regen während feines Falles vorfindet, und mit 
diefer werden die Quellen wieder hervorbrechen; deshalb, meint er, wird 
alfo die Temperatur der Quellen in folchen Ländern geringer als die 
Mitteltemperatur der Atmofphäre fein, auf deren Erhöhung die Wärme 
der troctenen Jahreszeit einen fo mächtigen Einfluß hat. 2. v. Buch 
hat zugleich gezeigt, wie fehr wahrfcheinlich dieſe Anficht durch die aufers 
ordentliche Langſamkeit wird, mit welcher erweislih das Regenwaſſer 
auf den Fanarifchen Inſeln feinen Weg bis zu den Urfprungsorten der 
Quellen zurüchlegt. So bricht 3. B. eine ftarfe Quelle auf Gran Canaria. 
erft im Mai hervor, fließt den Sommer hindurch, wird ſchwächer im 
Auguft und hört endlih im DFftober zu fließen auf, um während der 
Regenzeit trocken zu bleiben. Das Waller braucht mithin wenigitens zwei 
bis drei Monate Zeit, um feinen Weg durd die Klüfte der Berge zu 
vollenden, und die Wärme, mit "welcher e8 an die Oberfläche tritt, ift 
daher muthmaßlich die mittlere! Temperatur der Monate Februar und 
März. Daffelbe beweifen übrigens zum Theil aud die Zeiten, zu welchen 
die Marima und Minima der Temperatur bei wenig veränderlichen Quel: 
len in unfern Gegenden eintreten: Erman fand, daß alle Quellen bei 
Berlin und Potsdam ihren höchften Stand im Auguft erreichen, während 
die höchite Luftwärme im Juli eintritt; der niedrigfte Stand zeigte fid) 
weniger deütlich: bei einigen im Januar, bei andern im März, im April 
oder Mai. In Bafel dagegen trat der niedrigfte Stand der Quellen: 
Temperatur entfchieden im Februar, bis in den März, und der böchfte im 
Geptember ein; in der Nähe von Colinton bei Edinburgh fiel das Minis 
mum mit der Bafeler Zeit zufammen, das Maximum aber in die legten 
Tage des Juli; in Upfala dagegen, wo der Winter fo viel länger dauert, 
war der niedrigfte Stand erft im April beobachtet worden; der höchſte 
aber fiel mit der Zeit in Bafel nahe zufammen, weil die Luft in der 
Schweiz und in Schweden ungefähr um bdiefelbe Zeit gleiche Temperatur 
beſitzt. — 

Außer dieſem naturgefegmäßigen Verhältniffe, nad welchem Die 
Temperatur der Quellen in den verfchiedenen Theilen der Erdoberfläche 
geordnet zu fein fcheint, giebt es auch noch begreiflich eine fehr große 
Zahl von Special: und Lofal-Einflüffen, welche auf die Wärmeverhälte 
niffe einzelner Quellen oder ganzer QuellensFamilien verändernd einwirs 
fen, Der Boden, aus welchem fie austreten, die Tiefe oder Höhe, aus 
welcher fie ihre Zuflüffe erhalten, die größere oder geringere Ausgeſetzt— 
beit. ihres Austrittsortes gegen ‚die Einflüffe der Sonnenftrahlen, oder 
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andre von der Weltgegend herrührender Eindrücke, und endlich die ches 
mijche Beichaffenheit der Waller, find eben fo viel Potenzen, welche fehr 
wol allein dazu beitragen Fünnen, die Rejultate des allgemeinen Ein: 
fHuffes der Klimate zu verwirren, und chen fo viel Probleme für einen 
gewandten Beobachter zu erzeügen. 

Despalb theilt auch Erman, der Vater, die anomalen Einflüffe, 
welche Quellen betreffen können, in erwärmende und erkältende, von des 
nen einige einen jehr allgemeinen Karakter zu befigen jcheinen, Abgefehen 
von den jpecielleren Beijpielen Eonftanter Differenzen bei einzelnen Quels 
len, welche er anführt, ift es namentlich der Aufmerkſamkeit gewiß 
würdig, daß alle Salzquellen, die bis jetzt unterfucht worden find, eine 
böhere Temperatur befigen, als ihnen, den Elimatifchen Berhältniffen 
nach, zufommt; jo haben die Galzquellen von Halle + 15°%,., da ihnen 
doh kaum mehr als 10%, gebührt; die Dürrenberger Quellen fteigern 
ihre Wärme auf 17%,;, die von Münfter am Stein, an der Nahe, auf 
27°,5, und eine der Nauheimer Quellen fogar auf 30%,,; ja man hat 
ſchon als Grundfaß ausgefprochen, daß je größer der Galzgehalt, um fo 
höher auch die Zemperatur der Quellen jei, was jedoch als allgemeine 
Regel noch der Beftätigung zu bedürfen fcheint, infofern nicht der größere 
Galzgehalt mit der größeren Tiefe zufammenhangt. 

Leichter einzujehen und gewiß auc von der Temperatur: Erhöhung 
der Salzquellen verjchieden, ift der Grund von der faft immer etwas er— 
höhten Temperatur vieler Sauerbrunnen,, auf welche 2. von Buch neüer: 
lich die Aufmerkſamkeit gelenkt hat. „Ungeachtet, — fagt er in feiner 
Beichreibung der Canarifchen Inſeln, — in Canaria füße und fauere 
Quellen jehr wenig von einander entfernt liegen, fo findet fi doch in 
ihrer Wärme ein Unterfchied von nahe an 50° Gent. In dem engen 
Thale, welches zur Galdera von Palma hinaufführt, bricht, 1361 Fuß 
über dem Meere, ein Sauerwajler, l’Agua agria, hervor, und jehr wenig 
davon entfernt, faft im Bette des Baches, fteigt raufchend eine andere, 
füße Quelle, PAgua buena, aus dem Gerülle des Grundes. Das Sauer: 
waffer haite am 26. September 23°,,; Wärme, die füße Quelle nur 16°,25. 
— Die Sauerquelle von Chasna auf Teneriffa, fchon in 5500 Fuß Höhe, 
hatte dennoch am 28. Mai eine Temperatur von 16°,5.. Allein, jo merk: 
würdig diefe Erjcheinung auch fein mag, fo. ift fie doc dieſen Inſeln 
nicht eigenthümlich, fondern ziemlich allgemein. Zum wenigjten habe ich 
noch kein Sauerwaffer auffinden können, deffen Temperatur nicht jeder: 
zeit die der laufenden und reinen Quellen übertroffen hätte. Man bes 
greift dies leichter, wenn man dur die Unterfuchung, wie die Gauers 
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waffer auf der Ertfläche vorkommen, mit ihrer wahren Natur etwas 
näher befannt wird. Sie find nämlich jederzeit nur der Ausfluß der 
heißen, mineralijchen, viele Stoffe enthaltenden Quellen, welche in der 
Tiefe, in Spalten und in engen Thälern hervorbrechen. Die Kohlenfaüre, 
vom heißen Waffer zurücgeftoßen, entweicht, dringt dur die Riſſe der 
Felſen in die Höhe, verbindet fi) dort mit den Fältern Waſſern und 
kommt mit ihnen zu Tage hervor. Daher werden denn diefe Waller von 
dem emporjteigenden Gas erwärmt und über ihre urfprüngliche Tempes 
ratur etwas erhoben. Unter fo vielen von den reichften Sauerquellen in 
der Wetterau und auf dem Gebirge zwifchen der Lahn und dem Main 
ift nicht eine, welche nicht mehrere Grade über der gewöhnlichen Tempe: 
ratur kalter Waffer erwärmt wäre. Gelters, gegen 800 Fuß über der 
Meeresfläche, hat 13°%,75, Großkarben, zwijchen Friedberg und Frankfurt, 
eine der ftärfiten und dabei der wajlerreichiten aller befannten Sauer— 
quellen, 15°, Schwalheim 12°, Cent. *), und nie fteht hier eine folche 
Quelle in ihrer Temperatur tiefer.“ 

Eben diefe Wahrnehmung machte Kämb in derfelben Gegend, Am 
13. September 1829 fand er zwiichen Schwalbach und Schlangenbad uns 
fern des Dorfes Wambach in einer mäßig ftarken Quelle eine Temperatur 
von 9°,,; unterhalb Schlangenbad zeigte eine andere 9°%,,, jo daß 9%, 
als mittlere Temperatur der jüßen Quellen diefer Gegend angenommen 
werden kann; während der etwas Kobhlenfaüre enthaltende Faulbrunnen 
unfern der Kaferne in Wiesbaden am 11. September und 5. Dftober 
übereinjtimmend 12°, Wärme zeigte **). „In der Spalte der Lahn, 
fährt Hr. von Buch fort, ganz in der Tiefe, erfcheinen von der einen 
Geite die heißen Waller von Ems, an der andern Geite diefer Sauer: 
waſſer aber breden, am Fuße des Gebirges, die mächtigen heißen Quel- 
len von Wiesbaden hervor. — Zu den heißen Quellen von Karlsbad ger 
hören, auf der Höhe des Gebirgs, die vielen, faft unzähligen Sauerquellen 
des Marienbades und feiner Umgebungen; — zu den beißen Waffern von 
Achen die Sauerquellen von Spaa und von Malmedy, Pouhon des Euves, 
des Isles, de Geremont, von Hourt bei Vielſalm, von Challe bei Sta—⸗ 
velot; — zu den warmen Bädern von Baden und Badenweiler in der 
Tiefe die hochliegenden Sauerquellen von Niepoldsau, Griesbacd und 


») Wille fand die Temperatur der Schwalheimer Quelle mit Hrn. von 
Buch's Angabe übereinftimmend; Großkarben dagegen nur 11%2, Temperatur der 
Luft qleichzeitig 210,2. 

»*) Der Kurbrunnen (Saüerling) zu Sooden am Taunus nad Wille’! Bes 
obahtung 23%,75, gleichzeitig die Temperatur der Luft 250, 
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Antogaſt; — zu den Quellen von Warmbrunn im NRiefengebirge die 
Sauerwaffer von Liebwerda und Flinsberg. . 

Beijpiele auffallend Falter Quellen haben 2. von Bud und. Erman, 
der Dater, ebenfalls angeführt, Doch fcheinen ihre Bedingungen weniger 
allgemeiner Natur zu fein als die erwärmenden Einflüffe. 

Sn Kalfiteingebirgen, bemerft de la Beche in feiner Anleitung How 
to observe, ftrömen die Quellen oft mit großer Gewalt hervor, und 
manche derfelben kann man wol Bäche nennen, Die Urfache hiervon liegt 
in dem Reichthum an Höhlen in folden Gegenden und in der Leichtig- 
feit, womit das Negenwaffer in Höhlen, die mit der Oberfläche der Erde 
zujammenhangen, aufgenommen wird, oft auch in dem höchit zerriffenen 
Karafter der Schichten folder Diftrifte. In dem großen Landftriche, 
welcher auf Jamaica aus einem weißen, dichten Kalffteine befteht, zeigt 
fid) dies auf eine bemerfenswerthe Weife. Ungeachtet der heftigen tro= 
pifchen Regen, welche in diefer Gegend fallen, wird doc alles Waſſer 
derfelben fogleich von den unzähligen Löchern und Höhlen aufgenommen, 
die in einem unterirdifchen Zufammenhange ftehen, fo daß man auf bes 
deütende Strecken Feine eigentlich fogenannte Quelle fieht, während hier 
und da mitten aus dem Geftein ein Eleiner Fluß hervorftrömt. Ob man 
von der Temperatur diefer Gewäfler auf die Temperatur der Erde in 
jenen relativ geringen Tiefen, wohin die Flimatifhen Veränderungen 
ihren Einfluß nicht mehr erſtrecken, fchließen darf, hangt davon ab, ob 
die Gewäjler lange genug zwifchen den Gefteinen verweilt haben, um die 
Temperatur derfelben annehmen zu fünnen. 

Dem Borgange A. von Humboldt’s, hinſichts der Punkte gleicher 
Luftwärme, folgend, bat Kupffer die Punfte, an denen die mittlere 
Bodenwärme gleich ift, durch Linien verbunden und Iſogeothermen ges 
nannt, die wie die Iſothermen mit den Parallelkreifen, aber auch mit 
jenen nicht parallel find. - Die ihm befannten Meſſungen ftellte er nady 
vier Meridianen zufammen, nämlich dem Meridian von 0°, dem von 
20° dftlich, von 60° öſtlich und 80° weſtlich. Kämtz, welcher über eine 
größere Anzahl von Beobachtungen verfügen Fonnte, beftimmte die Kno— 
ten der Siogeothermen für acht verfchiedene Meridiane, wie aus der 
nachftehenden Tafel hervorgeht: — 


170°, 300, 400, 62°, 70°, 


Long. | Long. | Long. | Long. | Long. | 





Kamp begleitet diefe Tafel mit folgenden Erlaüterungen: — 

Die Bodenwärme am Aquator ift nicht allenthalben gleich, fie fcheint 
an dev Weftküfte Afrifa’s ihr Minimum von 25'/,°, im Innern Afrika’s 
ihr Marimum von 31° zu erreichen, ift in Dinduftan bereits bis zu 28°, 
gefunken. In Amerika entfernt fie fih wenig von der mittleren Wärme 
der Luft, fcheint aber im Innern etwas größer zu fein, als an der 
Oſtküſte. 

Die Iſogeotherme von 25° geht durch die Honduras-Bai, ſenkt ſich 
von bier mehrere Grade ſüdlich von der gleichnamigen Sfotherme forts 
laufend gegen den Aquator, die Weftküfte Afrifa’s in der Nähe von 
Freetown (Gierre Leone) erreichend, worauf fie ſich fchnell gegen Norden 
hebt und Indien zwifchen Bombay und Goa erreicht. 

Die Iſogeotherme von 20° geht durd den Meerbufen von Mefico 
und Florida, laüft auf demfelben Parallelkreife in der Nähe der Canas 
rifhen Inſeln, hebt ſich fchnell in Afrika und fcheint von bier nahe in 
derjelben Latitudo nach Dften zu laufen, indem fie in ihrem höchſten 
fonveren Scheitel bei Afrika die Iſotherme von 20° faft berührt. 

Die Iſogeotherme von 15° fällt in Amerika und an der MWeftfüfte 
Europa’s faft mit der Sfotherme von 15° zufammen, ſenkt fi am Mit: 
telländifhen Meere nah Süden, beide Linien durchfchneiden fih am 
Schwarzen Meere, und die Jfogeotherme lauft nun etwas nördlich von 
der Iſotherme nach Oſten. 

Die Ziogeotherme von 10° Liegt in Amerika etwas nördlich von der 
Sfotherme von 5°, kommt mit diefer in der Nähe von London zufammen 
und geht mit ſchwacher füdlicher Senkung nah Oſten, im Innern des 
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alten Welttheils mehrere Grad nördlich von der Iſogeotherme von 10° 
fortgebend. 

Die Iſogeotherme von 5° fällt, durch Labrador — in Amerika 
nahe mit der Iſotherme von 0° zuſammen, hebt ſich gegen Eüropa, in 
Norwegen nahe mit der Iſotherme von 5° zufammentreffend, ſenkt fich 
bei weiterer Bewegung nad Oſten wenig gegen Süden, die Sfotherme 
von 0° im Innern von Rußland durchichneidend. Weiter öftlich fcheint 
ſich dieſe Linie wieder zu heben, da wir in Ochozf, Lat. 599 20 N., eine 
Bodenwärme von 2°%,,, weit höher als an der Oſtküſte Amerifa’s finden. 

Die Iſogeotherme von 0° geht durch die Hudſons-Bai, Spißbergen, 
und erreicht das nördliche Sibirien. 

Meüerlih hat Bouſſingault nachgewiefen, daß, um unter den Tropen 
die mittlere Temperatur eines Ortes zu finden, es genüge, wenn eine 
oder einige wenige Beobachtungen über die Bodenwärme angeftellt wer: 
den, bei denen man das Thermometer bis auf einen Fuß in den Boden 
fenkt. Die Erfahrungen, welche er über diefes Phänomen bis zu Höhen 
von 1590° jo gemacht hat, daß er die aus fehr vielen in freier Luft bes 
obachteten Ihermometerftänden bergeleitete Mittel Temperatur mit der 
BodensZemperatur verglich, haben ſo überrafchende Nefultate gegeben, 
daß man von nun an nur feinem Beifpiele folgen darf, um in der heißen 
Zone die mittlere Temperatur eines Ortes aus einer einzigen Beobach— 
tung zu beftimmen. Die Temperatur:Sfale von Bouffingault, welche im 
fehsten Kapitel des zweiten Buches enthalten ift, gründet fi auf ders 
artige Wahrnehmungen. Da die Tiefe, in welder die unveränderliche 
Zemperaturfchicht liegt, von der Größe der thermometrifchen Verän— 
derungen abhangig ift, welche innerhalb eines Jahres Statt finden, fo 
begreift es fich leicht, daß diefelbe in der heißen Zone, wo die Wärme 
fo geringe Schwankungen erleidet, ebenfalls gering fein müffe, während 
fie in den gemäßigten Zonen bei fteigender Größe der Ünderung des 
Thermometerftandes ebenfalls fteigen wird. Go findet Arago nah den 
Beobahtungen in den Gouterrains der Parijer Sternwarte, daß bei einer 
Tiefe von fünf und zwanzig Fuß unter der Erdoberfläche das Thermome— 
ter noch nicht auf feinem Normalftand jtehen bleibt; und Munde findet 
für die Polhöhe von Heidelberg (Lat. 49° 24°), daß ein Verſchwinden der 
jährlihen Veränderungen vom Marimo im Gommer bis zum Minimo 
im Winter fich bei einer Tiefe von dreißig Fuß annehmen laffe. 

Fragen wir nun, wie fi die Wärme verhalte, je tiefer man in bie 
Erde eindringt, fo lehret die Erfahrung, welhe man in Bergwerken 
machte, daß fie mit größerer Tiefe unter der Erdoberfläche wachſe. Diefe 
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Erfahrung hat zu mancherlei Wagefägen VBeranlaffung gegeben, mobei 
der eines im Innern der Erde vorausgefegten Centralfeuers eine Haupt: 
rolle fpielt, eine Meinung, welche viele Anhänger gefunden hat, während 
manche Naturforfcher der Anfiht waren, daß die Erde feine andere 
Wärme habe als die, welche fie von den Sonnenftrahlen empfangt. Diefe 
Anficht verdankte ihren Erfolg großentheils dem Einfluffe des um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts entftandenen geologifchen Syſtems, wel- 
ches annahm, daß die urfprüngliche Flüffigkeit der Erdfugel nur durch 
Dermittelung des Waſſers Statt hatte, daß die ganze Maffe lagenweife 
feft geworden, und zwar von dem Mittelpunfte aus nad dem Umfange 
vermittelft der Waffer-Kryftallifation, und daß die vulfanifchen Erfcheis 
nungen nur als Örtliche Zufälligkeiten zu betrachten feien. 

Verfolgen wir diefes Feld der Hypotheſen, die ſich um einen anzie— 
henden Gegenftand bewegen, näher, fo finden wir mit Eordier (dem wir 
bier folgen), daß ſich jene Anficht zu Ende des vorigen Jahrhunderts mit 
den Fortfchritten der Geologie änderte; denn es ergab fich, daß die An— 
ordnung der Materien, welche das ältefte Terrain der Erdrinde ausma= 
chen, von der vorausgefeßten Anordnung verfchieden ſei; es ift nachge— 
wiefen worden, daß die vulfanifchen Kräfte aus Urboden entfpringen und 
die Fava in allen Gegenden der Erde, wo Vulkane thätig waren oder es 
noch find, von gleicher Befchaffenheit ift, und man hat die Leichtigkeit, 
womit alle diefe urfprünglich flüffigen und glühenden Materien durch blo— 
ßes Erfalten Erpftallifirten, anerkannt. Die ältere, auf den Neptunis— 
mus geftügte Anficht ift auch durch die Erfahrungen erfchüttert worden, 
welhe man über die Bewegung der Strahlenwärme und die Hitze gemadht 
bat, welche fich in den Körpern von Theilchen zu Theilchen fortpflanzt. 
Das beftändige Strahlen der Wärme der Erdoberflähe nad dem Him— 
melsraum ift außer Zweifel gefest, und man hat die Temperaturverhälts 
niffe in Fleinen Tiefen in der Abſicht unterfucht, um zu ermitteln, wo 
fid) im Boden jeder Gegend ſowol die Gränze der ftündlichen, täglichen, 
monatlihen und jährlichen Veränderungen der Oberflächen = Temperatur 
findet, als auch die Linie, wo eine beftändige Temperatur beginnt. Man 
glaubte aus allen diefen Beobachtungen den wichtigen Schluß ziehen zu 
dürfen, daß von der Linie an, wo die beftändige Boden: Temperatur 
eines Landes beginnt, die Hige fchnell nach der Tiefe zunimmt, und 
zwar in dem Maafe von 1° für 15 bie 20° Einjenfungen nach dem 
Mittelpunft der Erde, 

So verfchieden nun auch die weitern Folgerungen waren, fo kam 
man doch überein, daß die Erde im Innern eine unvergleichlich höhere 
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Temperatur habe, als die Oberfläche, und manchen zufolge wäre jogar 
von einer gewiffen Tiefe an wahrjcheinlic eine glühende Flüjjigfeit von 
der Urzeit an bis jest; man fam auf die Annahme des Centralfeuers 
zurück, von der man in der Sagengejchichte fait aller Völker ſchon Spu— 
ren findet. Die Beobachtungen über die Temperatur der natürlichen und 
fünftlihen Höhlungen find jehr zahlreich angejtellt worden und erftrecken 
fi auf Tiefen bis zu 200 und 250%. Diejenigen, welche in den Souter— 
rains der Parijer Sternwarte gemacht worden, beganneh vor faft andert: 
halb Zahrhunderten und find in neürer Zeit durch Arago auf genauere 
Normen zurückgeführt; die von Genfanne in den Metallgruben von Gi: 
romagny in den Vogefen ftammen aus der Mitte des vorigen Jahrhuns 
derts; in der Schweiz hat Sauffure in den Galzbergwerfen von Ber vor 
einem halben Jahrhundert beobachtet; in den Freiburger Bergwerken 
haben Freiesleben, A. v. Humboldt, d'Aubuiſſon und Trebra diejem Ger 
genjtande ihre ganze Aufmerffamfeit gewidmet, In Großbritannien hat 
man die Temperatur des Innern der Erde feit 1815 in den Kupfer: und 
Bleigruben von Cornwales und Devonfhire und in den Steinkohlengru— 
ben des nördlichen Englands beobachtet; in Peru und Merico war ums 
boldt dafür thätig; überhaupt läßt fich die Zahl diefer Beobachtungen in 
vierzig Bergwerfen auf 300 angeben, von denen faft zwei Drittel auf die 
Luft der Höhlungen, die meiften andern auf das darin befindliche Waſſer 
ſich beziehen. Cordier hat dieſe Zahl durch Beobachtungen in den Stein— 
fohlengruben von Bayeur im Departement Calvados, von Decife im 
Departement Nievre und in denen von Garmeaur im Departement des 
Tarn vermehrt. | 

In einer Grube, die aus mehreren Abtheilungen beiteht, feine Fils 
trationen hat, und die man hermetifch gejchloffen hält, wird in jeder Ab: 
theilung die Luft die Temperatur des umgebenden Bodens annehmen. 
Nimmt die Wärme des Bodens der Tiefe nad) zu, fo wird die Luft bes 
ftändig von den unfern Abtheilungen nad) den vbern eirkuliren, und 
umgekehrt, Eraft der Verfchiedenheit des fpecifiihen Gewichts, die aus 
der Ungleichheit der Wärme jeder Schicht hervorgeht. Diefe beftändige 
Bewegung wäre um fo ftärfer, je weniger eng, je weniger mwinflig die 
unterirdifchen Leiter find; denn fonft würde Die Ortsveränderung der Luft 
langfamer vor fih gehen, bejonders an den aüßerften Enden jedes Ab— 
fages, und an diefen Enten würde die Temperatur der Luft nicht fehr 
verfchieden von der im umgebenden Gejtein fein. Auf jeden Fall wird 
aber auch alsdann nicht die Temperatur der Luft auf irgend einem Punkte 
die des unmittelbar in Berührung ftehenden Bodens genau voritellen. 
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Noch geringer ift die Zdentität der Temperaturen in gewöhnlichen Grüs 
ben, welche der Luft offen ftehen, auf welche das filtrirende Waſſer, die 
Erleuchtung, die Arbeiter einwirken, Cordier bemerkt, daß die mittlere 
Temperatur der Ruftmaffe, welche im Laufe eines Jahres in eine Grube 
hineinzieht, geringer ift, als die mittlere BodensTemperatur in demfelben 
Sabre, und diefer Unterfchied für unfere Klimate auf zwei bis drei Grad 
geihägt werden könne. Alsdann wird nicht bloß das Einziehen der 
aüßern Luft die Temperatur der Luft in jedem Abjage beftändig fteigern 
oder vermindern, fondern auch die eigene Temperatur der ganzen Höh— 
lungen, auf die ungleichite Weife in den verfchiedenen Theilen von glei: 
hem Nivea herabfegen. Den Einflug, welcher aus der Ausdünftung 
der Arbeiter und dem Erleüchtungsmaterial entjpringt, berechnet Cordier 
fo, daß zweihundert Bergleüte und zweihundert Grubenlichter die Tem: 
peratur einer Luftmaſſe, welche einen Gang von 48000 Toiſen Fänge, 
1 Toife Höhe und */, Toife Breite ausfüllt, in einer Stunde um 1° er: 
heben, und wenn die aüßere Temperatur 20° bis 25° beträgt, fo fommt 
die in einer Stunde einziehende Luft nicht dem 100ften Theil von der in 
der Grube gleich. Bereinigt man hiermit die Einwirkung des Waſſers, 
fo berechnet Eordier die mit der Zunahme der Temperatur um 1° for: 
refpondirende Tiefe: | 

1) Nach vier Beobachtungen in drei fähfiihen Gruben 29,,, bie 17,05*, 
Mittel = 3,8. 

2) Nach drei Beobachtungen zu Poullaouen 95,0; bis 23,0,, Mittel 
= 59,;%. 

3) Nach vier Beobachtungen zu Huelgont 25,65 bis 10,25%, Mittel 
= 17,05% 

4) Nach einer Beobachtung zu Delcvath 13,4. 

5) Nach einer Beobachtung zu Guanaruato 13,4. 


Die ftrömenden Waffer leiten zu weniger beftimmten Schlüffen als 
die Quellen und Filtrationen; gewöhnlich entftehen fie aus der Vereini— 
gung mehrerer Niefel verfchiedenen Urfprungs. Je nach den Ortlichkeiten 
und der Länge des Laufs find fie mehr oder weniger Abänderungen der 
Temperatur unterworfen, theils durch Berührung mit dem Boden, theils 
durch Ausdünftung, theild durch den Einfluß der umgebenden Luft. Cor: 
bier hat auch mehrere Fälle mit ftehendem Waffer unterfucht, und findet 
die Tiefe, welche 1° Wärme-Junahme entfpricht: 

1) Nach fehs Beobachtungen in vier Gruben von Cornwales 9,,; 
und 7,0%, Mittel 8,728. 
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2) Nach drei Beobachtungen in den Gruben von Devonjhire 20 und 
9,75%, Mittel 14,57%. 

3) Nach einer Beobachtung zu Ber 13,34. 

4) Rad zwei Beobachtungen zu Poullaouen 38,,, bis 26,0, Mit: 
tel 32'/8. 

Eordier hat auch die Temperatur des Waflers bei großen Über: 
ihwemmungen der Gruben nicht unberückfichtigt gelaſſen; neüe Beobach— 
tungen in England, Sachſen und der Bretagne geben: 

1) Sieben Beobadytungen in fieben Gruben von Eornwales 21,0; und 
6,065 Mittel 13,55%. | 

2) Eine Beobachtung in Sachſen 17,48. 

3) Eine Beobahtung zu Duelgont 22,00‘. 

In DBerbindung mit noch andern Beobachtungen führen alle Dieje 
Refultate faft auf diefelbe Endfolgerung, daß nämlich ein bedeütendes 
Zunehmen der Temperatur von der Oberfläche der Erde aus nach dem 
Innern Statt findet. Cordier hält die Beobachtungen in den Souterrains 
der Parijer Sternwarte für die einzigen, woraus man mit Gewißheit 
auf den numerifchen Ausdruck des Gefebes diefer Zunahme fchließen Bann, 
der nad ihnen auf 14,3 Tiefe für 1° angenommen werden muß, wonad, 
beilaufig gefagt, die Temperatur des Fochenden Waſſers nur etwa 1400% un: 
ter dem Straßenpflafter der Stadt Paris anzutreffen fein würde. Unter 
den andern Reſultaten giebt nur eine geringe Anzahl numerische Aus— 
drücke, welche fich dem geſuchten Gefebe hinlänglidy nähern, um in Bes 
rückfihtigung gezogen zu werden ; fie ſchwanken zwifchen 29'/, und 6?/,! für 
1° Wärmezunahme, und ihr Mittel deutet im Allgemeinen auf eine jchnels 
lere Zunahme, als man bisher zugegeben hat. Ihr Zeügniß hat um fo 
mehr Gewicht, als fie das Produft von mehreren Neihen fortgefeßgter 
Beobachtungen enthalten, Gruppirt man endlid alle irgend annehmbaren 
Nefultate nach den Gegenden, in welchen die Beobachtungen angeftellt 
wurden, fo möchte man die neüe und vielleicht richtige Anficht gewinnen, 
daß die Derfchiedenheiten zwifchen den an gleichem Orte gewonnenen Res 
fultaten nit bloß auf Unvollfommenheit der Beobachtungen, fondern 
auh auf einer Unregelmäßigkeit in der Bertheilung der unterirdijchen 
Wärme unter den verfchiedenen Ländern beruhte. 

Cordier's eigene Beobachtungen beftätigen das Vorhandenſein der in: 
nern Wärme des Erdförpers, die nicht vom Einfluffe der Sonnenftrahlen 
abhangt und nach der Tiefe fehnell zunimmt. Er ſchließt aus ihnen, daß 
diefe Zunahme aller Orten nicht demſelben Gefege folge, daß fie viel: 
mehr von einem Lande zum andern doppelt, ja dreifach fein Fünne, und 
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diefe Verfchiedenheiten weder mit der Longitudo noch mit der Latitudo in 
einem Eonjtanten Berhältnig ftänden, Die Zunahme, jo fchließt er, ift 
jchneller, ald man angenommen hatte, und Fann in manden Gegenden 
bei 7°/, oder gar 62 einen Grad betragen; einftweilen Fann aber das 
Mittel zu nicht weniger als 13,,° angenommen werden. Fourier hatte 
dafür 15%,,, Zaplace 16%,, und Kämsb 174,6 geſetzt. 

In der neüeften Zeit haben insbefondere Arago und de la Beche die 
Aufmerfjamfeit auf die artefiihen Brunnen als eines Mittels gelenkt, 
die Temperatur des Innern der Erdrinde Fennen zu lernen. Man hat 
nämlich die Erfahrung gemacht, daß die Temperatur des Waſſers, welches 
in diefen Brunnen an die Oberfläche der Erde fteigt, im Allgemeinen 
mit der Tiefe, aus welcher es fommt, zunimmt, Die nachſtehende Tafel 
enthält einige der hierher gehörigen Beobachtungen, wobei unter Tempes 
ratur der Oberfläche die Wärme derjenigen ihr nahe hiegenden Schicht 
verftanden ift, im welcher die atmofphärifchen Einflüffe aleih Null ges 
worden find, 


r — 
| Namen und Lage des artejifchen Seine 
| Brunnens. Tiefe. 


Temperatur der 


Wärme um | 
10 in einer 
Tiefe von 


Zunahme de 


Tiefe Oberfläche 


— 


| 
| 


| Et. Ouen in Paris . ... 338,9 109,5 148,45 

Ubattoir de Grenelle in Paris . 128,3 10,6 13,65 
BIDCHERDE: - 2 5.5.0 0 153,0 5 10,6 14,43 
| Ecole militaire in Paris . . . 88,8 10,5 15,10 
| Tours, in Franfrih . . . . 71,9 11,5 11,08 
| Marguette, Departement du 28,6 10,3 12,08 

Yire, . Ki u. Pas de er 32,3 10,3 10,76 

St. Venant, Klais in Nordfrankr. 

Sheerness, Mündung der Meb: 

way i. d. Themſe . . 
Antonftadbt von Dresden . . 





) Im eriten Bande ©. 224 ijt zwar die mittlere Luft: Temperatur von Dres: 
den — 89,, angegeben worden; nach einer neüern Unterfuchung, bei ber vier und 
zwanzigjährige Beobachtungen benugt wurden, finde idy aber 9%, (Gefdyichte der 
barometrifchen Höhenbeftimmung von Berlin und Dresden, ©. 34). Hiernad) 
wird fic, die Bodenwärme der Antonitadt zu etwa 10%, annehmen laſſen. 
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Die Refultate diefer Tabelle überrafchen durch ihre verhältnigmäßig 
große NRegelmäßigkeit, nicht minder auch dadurch, day ihr Mittelwerth 
— 13,5; für 1° Cent. mit dem mittleren Reſultate von Cordier fehr 
nahe übereinftimmt. 

Nehmen wir nun an, daß die Wärme in dem von diefem Gelehrten 
vorlaüfig feitgeftellten Verhältniffe nah Innen in arithmetifcher Progref: 
fion zunehme, fo würde daraus folgen, daß der Schmelzpunft des Guß— 
eifens, den man bei einem Thermometerſtand von 1977° jest, in einer 
Tiefe von 27300 Toiſen oder etwas über 7 deütichen Meilen unter der 
Dberfläche der Erde angetroffen würde, und die Temperatur des Mittels 
punfts der Erde oder des Erdferns 240000° betrage! Man ift der Mei: 
nung gewefen, daß die Kälte, welhe auf den Bergen herrſcht, zum Theil 
wenigitens durch die größere Entfernung von diefem Gentralfeier verurs 
jacht werde. Nichts ijt irriger als dieſe Vorſtellung; die Wärmezunahme 
findet fih auch im Innern der Höchften Gebirge. Die Bergwerfe von 
Guanaruato, in Merico, haben an ihrer Oberfläche eine mittlere Tem— 
peratur, welche auf 16° gejchäßt werden kann. Die Bergleüte find aber 
in einer Tiefe von 268! fchon einer Temperatur von 36°,, ausgefegt, und 
doch arbeiten fie noch in einer Höhe von 770° über dem Meere. Boujfins 
gault fand am Eingang einer der wagerechten Gallerien des metallreichen 
Berges von Marmato, in Neügranada, der 750° hoch ift, die mittlere 
Temperatur 20°; jo wie er aber fiebenzehn Toifen weit darin vorgejchrit 
ten war, nahm die Wärme um einen Grad zu. 


— — — — 


Vier und zwanzigfted Rapitel. 


MHllgemeine Betrachtungen und Begriffd: Beftimmungen bes Fliefenden auf dem Lanbe, 

Flüffe, welche ald folche unmittelbar aus der Erdrinde hervorbrechen. Flufs und Stromges 

biete. Das Syſtem der Wafferfcheiden. Uusführliche Unterfuchung deffelben, um darzulegen, 

bafı die Eintheilung des Feftlandes in Stromgebiete für bie natürliche Unterſcheidung feiner 
großen Hauptformen von geringer Fruchtbarkeit ift, 





Die Anfichten, welche wir bei Betrachtung des Urfprungs der Quellen 
über die allgemeine Cirfulation des Gewäflers auf dem Feitlande gewon— 
nen haben, führen uns darauf, daß es gewifle Verbindungswege gebe, 
auf denen der Wafferreichthum, welchen die aus den Spalten der Erdrinde 
beftändig oder periodiih austretenden Quellen zu Tage fördern, dem 
Deean oder den Landjeen als Erſatz für den DBerluft, den fie durch bie 
Derdunftung erleiden, ftets von Neüem wieder zugeführt wird, eine Ope— 
ration, die das geftörte Gleichgewicht in dieſer wunderbaren Veranſtal— 
tung des Schöpfers fortwährend wieder herftellt, um die Entwickelung 
des -organifchen Lebens auf der Oberfläche möglich zu maden. 

Diefe Verbindungswege des fließenden Waffers find es, welche wir 
Flüffe nennen; doc hat diefer allgemein gebraüchlihe Namen aud eine 
eingefchränftere Bedeitung. Für den verfchiedenen Zuftand der fließenden 
Gewäſſer, je näher oder ferner fie ihren Urfprungsorten liegen, find 
mehrere Bezeihnungen üblich. Quellen zunächft für fi allein bilden 
Bäche, aber bei diefen hat der Sprachgebrauch mehrere Unterfcheidungen 
eingeführt: — In den Hochgebirgen, heißt es bei Müller und Dtto, giebt 
ed Raufch: und Waldbäche, welche man gemeiniglich früher hört als fieht; 
Gieß- und Sturzbähe, Benennungen, die ſich von felbft erklären und auf 
Eigenfhaften gründen, die ein fließendes Waffer nicht durchgehende, ſon— 
dern nur an beftimmten Orten hat. Wildbähe haben, von ihrem Ur: 
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fprunge an, alles loſe Erdreih von den Felfen ihres ganzen Gebietes 
bereits abgewaſchen. Gie fließen nur eine kurze Zeit nach ftarfem Regen, 
oder beim Aufthauen des Schnees, und haben dagegen bei trockenem 
Metter ein waſſerleeres Bette. Bäche, die ſich vereinigen, bilden Flüffe 
im engern Sinne, und denjenigen Fluß, welcher mehrere Flüffe in fein 
Bette aufnimmt, nennt man den Hauptfluß, alle übrigen aber, die an 
ihrer Mündung in den Hauptfluß den Namen verlieren, Zus, Nebens 
oder Geitenflüffe. In flachen Niederlanden, bemerkt Otto, findet man 
Lachen. Diefe vertreten hier die Stelle der Flüffe, haben feine eigents 
lihen Ufer und einige fogar feinen fichtbaren Abfluß, ſondern das Waſſer 
verdunftet theils, theils fehleicht es unterirdifch dem Auge verborgen fort, 
Nimmt ein Dauptfluß eine anfehnlihe Fänge und im Derfolg feines 
Laufes eine anfehnlihe Breite an, fo nennt man ihn Strom; indeß une 
ter Bergftrom ein Raufch: oder auch Wildbach verftanden wird. Aber 
diefes find Bezeichnungen, welche in allen Spraden oft nad) der Lokali— 
tät des Landes, worin das Fließende vorkommt, geändert werden, ohne 
daß man, wie fhon Hr. Ritter umfaffender bemerkt hat, im Stande 
wäre, diefe Benennungen einer genau abgegränzten Unterfcheidung zu ıms 
terwerfen. 

Die fämmtlihen Quellen, Bäche und Flüffe, deren Waller in Einem 
Strome zufammenfließt, vom Urfprunge an bis zu feinem Ausfluffe, oder 
der Bezirk und Flächenraum eines Landes, deffen Waſſer der Strom ab: 
leitet, und von dem er unterhalten wird, machen das Gebiet deifelben 
aus; eine Definition, welche fchon Otto gegeben hat, und einleüchtender 
Weile auf jeden Fluß, er möge Haupt: oder Mebenfluß fein, auf jeden 
Bad) zurückgeführt werden fann. Ein Gtromgebiet, in welchen, nach 
Ritter’s ſchönem Ausdruck, die feite und flüffige Form nad ihrer wechſel— 
feitigen Bedingung als Einheit gedacht wird, macht dasjenige aus, was 
wir Stromſyſtem zu nennen pflegen. 

Nicht alle Flüffe entftehen aus Quellen; ift es aber der Fall, fo fagt 
man, der Fluß entipringt. Nimmt er feinen Anfang in einem weichen 
und wiefenartigen Boden, fo pflegt man zu jagen, er entipinne fid); 
und ift fein Anfang in einem Gee oder einem Sumpfe, fo heißt es, er ent— 
ftehe. Aber es giebt auch Flüffe, — und es ift fchon in einem frühern 
Kapitel darauf hingedeütet worden, — welche gleichfam unmittelbar als 
folhe aus der Erdrinde hervorbrechen. Zu den merkfwürdigften derjelben 
gehört die Sorgue, die in der berühmten Quelle von Vaucluſe, in der 
Provence, entiteht. 

Nah Paſumot's Befchreibung ift Vaucluſe ein vierechiger Raum von 


ungefähr 150 Fuß Länge und 90 Fuß Breite, in der Tiefe von Kalk: 
felfen, die ganz nackt find und mauerartig emporftreben. Der Grund 
diefes7Raums ift das Baffin eines Klaren, reinen Waſſers, welches aus 
mehreren Quellen auf der rechten ſowol als linken Seite der Ufer, ſo 
weiß wie Schnee, bhervorfprudelt. Eine diefer Quellen auf der linken 
Geite liefert einen Wafferftrapl, der zum wenigften einen Fuß im Durch 
meffer hat. Ein Felfenpfad führt länge der linfen Mauer auf den Grund, 
wo man mehrere Infchriften fieht, welche die Epochen der Waſſerhöhe 
bezeichnen. Hier hat ungefähr in der Mitte auf einer horizontalen Schicht 
ein Feigenbaum Wurzel gefchlagen. In der rechten Ecke bemerft man 
einen natürlichen Portifus, der, in Geftalt eines Gewölbes, etwa 12 Fuß 
breit und 8 bis 10 Fuß hoch ift, und den Eingang einer geraümigen 
Höhle bildet, die im ihrer trichterförmigen Tiefe unergründlid zu fein 
ſcheint. Im Hintergründe, zur Nechten, fiebt man den Eingang eines 
zweiten See's; diefer gilt für die Dauptquelle; er ift eine Fortfeguug des 
erften und fendet feine Waller in eine Höhlung, in weldhe Fein Tages: 
licht dringt. Go ift der Zuftand von Vaucluſe bei niedrigem Waffer, zu 
welcher Zeit das Baffin eine Tiefe von etwa drei Fuß hat. Bei mittles 
rem Wafferftande erfcheinen neüe Quellen, und es fpringen fogar welde 
aus dem Boden des Baſſins; die unterirdifchen See'n erhöhen ihr Nivea 
und die grüne Böſchung des Grundfelfens bedeckt ſich mit taufenden von 
Eilberftrahlen. Bei hohem Waller ift der Portifus eine Urne, welche 
eine ungeheüre Maffe in einer Kaskade ausfchüttet; und beim höchſten 
Waſſer fteht es weit über dem Damm, über welchem es ſchaümt, reicht 
oft bis an die Wurzel des Feigenbaums, d. i. bis zu einer Höhe von 
15 bis 20 Fuß über dem niedrigen Waflerftande, und fchlägt alsdann 
Wellen, die ſich mit denen eines fehr unruhigen Meeres vergleichen laffen. 

Nach diefen Angaben wundert man fidy nicht mehr, daß die Gorgue 
von ihrer Quelle an fabrbar if. Diefer Fluß entiteht, wie man fieht, 
aus der Entladung unterirdifher Waflerbehälter, die durch verborgene 
Kanäle bei niedrigem Waflerftande nur die Quellen verforgen, welche 
man auf der linken und rechten Geite des Baffins wahrnimmt; zur Zeit 
der Schneefchmelze aber und bei anhaltendem Regenwetter, oder wenn 
Gewitter mit einem beträchtlihen Niederfchlage verknüpft waren, liefern 
die See’n durch unterirdifche Zuleitungsröhren die taufend Sprudel, welche 
die grüne Wand verfilbern, und entladen einen ganzen Strom, der nad 
der Waflermenge, die fic) empfangen, größer oder Heiner ift. 

Diefe unterirdifhen See'n Eommen in Gegenden, wo die Erdrinde 
aus höhlenreihen Kalkftein befteht, fehr oft vor: fo in der berühmten 
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Grotte von Notre Dame de la Balme, in den Grotten von Arcyz fur: 
Gure, der Höhle von Gaftleton, und in m. a., auf die wir in dem fol: 
genden Buche diefer Umriſſe zurückkommen werden, 

Jedes nur einigermaßen beträchtlihe Waller hat feinen eigenthüms 
lihen Namen, und von zwei oder mehreren Flüffen, Bächen, welche zus 
fammenfließen, erhält fih nur der Name des einen von ihnen, wobei 
es üblich ift, diefen von dem bedeütenderen Waffer zu wählen, vder von 
demjenigen, deffen Quellen am entfernteften liegen. Bon Ddiefer allge 
meinen Regel giebt es indeß auch häufige, wenn gleich für die Sache 
jelbft ganz bedeütungslofe Ausnahmen. Schon Müller und Otto bemer: 
fen, die Elbe follte eigentlih Moldau heißen, weil der Urfprung dieſes 
letzteren Fluſſes am weiteiten vom Meere entfernt ift. Diefes ift auch 
der Fall mit der Havel und der Spree; denn erftere durchlauft nur eine 
Länge, welche die Hälfte des GSpreelaufs ausmacht, bevor fie fich bei 
Spandau vereinigen, und dennoch heißt das vereinte Waller, bevor es 
fih in den Elbftrom ergießt, die Havel. Wo der Bug und der Narew 
fih unterhalb Pultusf zu einem der bedeütendften Nebenflüſſe der Weichjel 
verbinden, herrſchen Zweifel, welcher Name beizubehalten fei, und daher 
findet fih auf den Karten bald der eine, bald der andere diefer beiden 
Namen. Ein ähnliches Verhältniß waltet bei dem Inn und der Donau 
ob, Die Donau, fagt Ebel, bat ihren wahren Urfprung in den Hoch: 
alpen Graubündens, und follte eigentlich Inn heißen. Allein diefer 
berrliche Strom, welcher bis Paffau feine hohe Alpenabkunft an der 
Stirn trägt, verliert, nach feiner Vereinigung mit der fhmugigblauen 
und unanfehnlihen Donau, feinen Namen und feine Schönheit. 

Der Gebraud hat mehreren zufammenfließenden Flüffen bei ihrem 
vereinten Laufe ganz andere eigenthümliche Namen gegeben, als fie vor 
der Vereinigung hatten, welches u. a. der Fall bei der Wefer ift, die bei 
Münden aus der Werra und Fulda entfteht; erftere ijt bei weiten länger 
und follte eigentlicd ihren Namen erft im Meere verlieren. 

Abweichungen diefer und analoger Art finden fi überall auf der 
Erde. Der Ucayali hat einen weit längern Lauf und ift wafferreicher als 
der Marraion (Maranhao); dennoch behauptet der letztere Name den 
Vorrang und wechſelt mit den Benennungen Solimons und Amazonen- 
Strom. Der La Plata-Strom entfteht aus der Vereinigung des Uruguay 
und des Parana, und bei diefem ift es noch zweifelhaft, ob er oder fein 
Zuflug Paraguay, oder der Pilcomayo den längern Lauf habe. Die 
große Strombahn von Nordamerika, welche gegen den Meerbufen von 
Merico gerichtet ift, heißt Miffiffippi, weil diefer lange für den Haupt: 
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ftroın des Landes galt, bis man entdeckte, daß der Miffonri, der ihm 
von Nordweiten zuftrömt, weit länger und waflerreicher iſt. Durchſtrömt 
ein Fluß mehrere Länder, in denen verfchiedene Sprachen herrichen, fo 
erhält er in jedem derjelben eine, dem Geift der Sprache entiprechende 
andere Benennung oder mindeftens Umformung des urſprünglichen Nas 
mens. So heißt die Etjch, wenn fie den Boden Italiens betreten hat, 
Adige; der Indus Heißt auf dem Plateau von Tübet u. a. Ging be tfie, 
da, wo er aus dem Gebirgslande hervorbricht, Atock, weiter abwärts 
Sind und nod anders, 

An den Stellen, wo das fließende Gewäſſer nach entgegengefesten 
Richtungen abfließt, liegen die Waflerfcheiden, an welche fahrbare Flüffe 
zuweilen jo nahe herantreten, daß man mit verhältnigmäßig geringem 
Müheaufiwand Kühne über die Scheidewand von einem Fluß in den an— 
dern tragen kann, weshalb man dieſe Stellen Tragepläge zu nennen pflegt. 
Wegen der Aufichlüffe, welche man aus den Warlericheiden über die Ges 
ftaltung der Erdoberfläche zu zieben vermeinte, bedürfen fie einer näheren 
Erörterung. 

Da die Bewegung des Waſſers in den Flüffen durch den Einfluß 
der Schwere nach den Gefeben des Falles bewirft wird, fo folgt von 
felbft, daß die Urfprungsorte der Ströme höher als ihr weiterer Verlauf 
bis zur Mündung liegen müffen, und daß ihre Oberfläche vom Innern 
des Landes gegen das Meer hin mehr oder minder geneigt fei. Da daffelbe 
bei allen Nebenflüffen Statt findet, fo erhält dadurch die Oberfläche des 
ganzen Raumes, aus welchem ein Strom feinen Waflerihag empfängt, 
eine gegen feine Hauptrinne abgedachte Lage; und es entiteht dadurch 
bei uns das Bild eines Beckens, deifen Boden von dem Strome gefurcht, 
die Seitenwände aber von den Flüffen und Bächen netzförmig befleidet 
werden, während die Wafferfcheide die Ränder deſſelben bilden und un 
mittelbar an die Ränder der benachbarten Flußbecken anftoßen. Deshalb 
nennt man aud wol den ganzen Umfang eines Stromgebiets das Strom: 
becten und die Hauptrinne deifelben den Thalweg. 

Diefe Geſtaltung aller Flußgebiete, welche auf den erften Blick als 
nothwendig erjcheint, it als ein willfommener Führer angefehen worden, 
um daraus Schlüffe über die Formen der Oberfläche des Feltlandes abs 
leiten zu fünnen. Bon jeher haben die Geographen fich feiner als eines, 
wie man glaubte, fruchtbringenden Hülfsmittels in Fällen bedient, wo 
die Befchreibungen und Meffungen zur unabhangigen Konftruftion der 
Vertheilung der Unebenheiten auf der Erdoberfläche nicht ausreichten. 
überall, wo die entfernteften Quellen größerer Flüffe herfommen, glaubte 
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man ein hohes Gebirge aunehmen zu müſſen, und war dag Flußnetz 
eines Landes entworfen, ſo umzog man die wellenförmigen Linien, in 
welchen die Gränzen benachbarter Stromgebiete an einander gränzen, mit 
den bedeütenderen Gebirgszügen; minder bedeütende Zweige ſendete man 
auf den Waſſerſcheidungslinien der Nebeuflüſſe, nach Maaßgabe ihres 
Waſſerreichthums, ab, und glaubte auf dieſe Weiſe die Natur zu ko⸗ 
piren, ſo daß man die Eintheilung der Länder nach ihren Stromgebieten 
oder Abdahungen ihre natürlichen Gränzen zu nennen pflegte; ein Ver— 
fahren, von deffen Richtigkeit man fi fehr lange fo entjchieden überzeügt 
hielt, daß man es kaum einer Prüfung, einem Vergleiche mit der Natur 
ſelbſt zu unterwerfen, für nöthig hielt. Es würde ſich auch in der That 
gegen dieſe Anſicht nichts einwenden laſſen, wenn wir nachweiſen könnten, 
daß überhaupt die Vertheilung der Unebenheiten der Erdoberfläche, nächſt 
ihrer erſten allgemeinen Veranlaſſung, ein Werk des jetzt auf ihr flieſ— 
ſenden Waſſers wäre. 

Denken wir uns z. B. die Oberfläche der Erde, fo wie fie aus der 
bildenden Hand des Schöpfers hervorging, von verjchiedenartig gerichteten 
Surchen, vielleicht den Refultaten alter Meeresftröme durchzogen, und 
in einfachften Berhältniffen zwifchen zwei benachbarten Surchen einen ab: 
gerundeten Landrücken. Welches wird die Wirkung der fließenden Waſſer 
ſein, die, ſobald die Oberfläche vom Meere entblößt wird, durch die at— 
mofphärifchen Miederfchläge darauf verbreitet vorfoinmen ? 

Die Quellen, welche an den Abhängen diefes Landrückens austreten, 
werden auf dem Fürzeften Wege des Falls ihren Abflug in der benach— 
barten Tiefe nehmen, fenkrecht auf die Richtung des Kammes werden fie 
dabei die. Abhänge des Rückens durchfurchen, und ihn in eben fo viel 
Nebenrücken zerfchneiden, als fi) Nebenarme zu dem Hauptftrome in der 
Tiefe gebildet haben; aber die Nebenrücten werden von den abfließenden 
Gewäſſern völlig ähnlich wie die Hauptrücken zerfchnitten werden; und fo 
werden fid auf ähnliche Art Rücken zweiter und dritter Ordnung bilden, 
und das Fluß-Netz, was die Ränder überzieht, wird immer mehr bei 
fortgefegter Wirkung dahin ftreben, die, etwa wegen Ungleichheit der 
Wirkung an verfchiedenen Stellen vorfommenden Kleinen Ungleichförmig- 
keiten der Oberflächen=Geftalt aufzuheben, den Stromgebieten immer mehr 
die Geftalt regelmäßiger durch die Waſſerſcheidungslinien getrennter 
Becken, den Gebirgen immer mehr eine nach den Waſſern geordnete 
ſymmetriſche Vertheilung zu geben; und ſo würde der Schluß auf die 
Geſtalt des Landes von der Verbreitung ſeiner fließenden Gewäſſer voll⸗ 
kommen gegründet erſcheinen. 

Berghaus, Bd, II. 8 
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Vergleichen wir nun aber ein von der Oberflächen:Geftalt der Erd» 
rinde nad diefen Orundfägen entworfenes Bild mit einer unbefangenen 
Anfiht der Natur, fo werden wir bald die Erfahrung machen müffen, 
daß diefes unfer Prinzip nur an wenigen Orten anwendbar fei; an uns 
zähligen Punkten werden wir DVerhältniffe der Erdgeftalt finden, bei wel: 
chen ung der Führer verläßt, dem, ganz befonders während des erften 
Viertel unferes Jahrhunderts, viele Gevgraphen und Kartenzeichner leider 
nur zu unbedahtfam, oft auf Koften der Wahrheit und Treüe gefolgt 
find. Zwar werden wir überall finden, dag da, wo die Wafler gewirkt 
haben, fie darnach ftreben, eine Oberflächengeftalt zu erzeügen, welche der 
eben entworfenen ſich nähert; allein wir dürfen dabei nicht vergeſſen, daß 
der Schauplat, auf welchen fie wirken Eonnten, in Beziehung auf die 
Geftalt und Vertheilung feiner Unebenheiten Feineswegs nad den Gefegen 
der einfahen Waflerfpühlung geordnet war. Gebirge haben fich in ver: 
fchiedenen Perioden der Erdbildung erhoben, und die Furchen zerftört und 
unterbrochen, welche vielleicht ältere Meeresftröme darauf zurückgelaffen 
haben. Einzelne Theile der Erdrinde find abwechfelnd bald Feftland, bald 
Meeresboden geweien und ein von der jebigen Vertheilung der Gewäffer 
ganz unabhangiges Ne von Erhöhungen und Bertiefungen ift dadurch 
‚auf ihnen gebildet worden. Es erjcheinen aljo die Urfahen von der 
gegenwärtigen Oberflächengeftalt der Erdrinde als ein fehr verwickeltes 
Problem, zufammengefet aus den Wirkungen der wieder fo mandfachen 
verändernden Einflüffe aller Epochen, denen die gegenwärtige Vertheilung 
der fließenden Waſſer fih nach lofalgünftigen Umftänden anfchmiegt, um 
neue fefundäre Veränderungen zu erzeügen, da fie die Grundzüge ber 
- Geftaltung nicht mehr zu beftimmen vermag. Ihre Berückfihtigung kann 
daher nur zur Auffaffung der Erdgeftalt in fehr untergeordnetem Ginne 
dienen, nicht aber als leitendes Prinzip bei der Betrachtung eines Ver: 
hältniffes angenommen werden, das ihrem Einfluffe nur einen fo unters 
geordneten, wenn gleich immer der Berückfichtigung werthen Theil feiner 
Eigenthümlichkeit verdankt. Was ſchon die theoretifche Betradhtung als 
ſehr wahrſcheinlich darbietet, das zeigt die Erfahrung auch in vielfacher 
Beftätigung; jeder Tag, an welhem die Wiffenfchaft fi immer mehr 
von den Schranken entfernt, die ihr ein fo einfeitig entworfenes Syftem 
ftellt,, bringt uns neüe Beweife für die Unabhängigkeit der Oberflächen: 
geftalt des Feftlandes von der gegenwärtigen Vertheilung und der gegen 
wärtigen Wirfung der fließenden Wafler. Was wir in diefer Beziehung 
als faktifch anfehen dürfen, läßt fich vielleicht auf folgende Hauptpunfte 
zurückführen. 
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Sehr haüfig haben Gebirge gar feinen, oder doch einen verhältniß- 
mäßig zu ihrer Höhe und Größe fehr unwefentlihen Einfluß auf die 
Bedeütung und die Lage der Waflerfcheiden; oft find fie felbft nur Schei— 
den verhältnismäßig geringfügiger Nebenflüffe; und die Richtung, in 
der fie die Theilung bewirken, weicht fehr von der Richtung des Laufes 
ihrer Erhebungen ab. Ein ausgezeichnetes Beifpiel davon geben u. a. die 
Gebirge Norddeutichlands, der Harz, der Thüringer Wald und das Erz: 
gebirge; ganz befonders der eritere, auf den auch ſchon Ritter die Auf: 
merkfamfeit gelenkt hat. Als das beträchtlichfte unter den norddeütſchen 
Gebirgen an Erhebung, und fehr ausgezeichnet durch fein fchnelles An— 
fteigen würden wir an dem Harze eine Waflerfcheide erjter Ordnung er: 
warten müſſen; an ihm, fo würden wir nothwendig vorausfegen, müffen 
die bedeütenderen Flüffe Norddeütichlands ihre Quellen haben, und von 
ihm werden Bergrücken ausgehen, welche, mit der Entfernung gegen das 
Meer hin allmälig verflähend, die Linien der Waſſertheilung bezeichnen ; 
allein diefe Vorausſetzung ſtimmt fehr wenig mit dem DBerhältniffe in der 
Natur überein. Die beiden ausgezeichneteften Flüffe des Landes, die 
Elbe und die Wefer, nehmen von hier ihren Urfprung nicht, beide kom— 
men von ferner liegenden Gebirgen herab und fließen in bedeütender 
Entfernung vom Harze vorüber, nur Nebenflüffe und zwar auch nicht 
einmal ihre beträchtlichften von ihm empfangend; denn die Zuflüffe, welche 
Elbe jowol als Wefer vom Harze erhalten, erreichen die beiden Ströme 
erft durch Verbindung mit andern größeren Nebenflüffen, an welchen fie 
ihre Namen abgeben. Das Gebirge felbit hat die Form eines breiten 
Rückens, deffen Erhebungslinie von ©.D. nah N.W. gerichtet ift; allein 
diefe Lage der Scheitellinie übt auf die Lage des Hauptwaffertheilers 
feinen Einfluß; fie findet fih rechtwinklig darauf von S.W. nah NO. 
quer über den Kamm feßend, und wollten wir diefe Abweichungen von 
der foftematifchen Anfiht im Einzelnen an ihm durchführen, jo würden 
wir zeigen Eönnen, daß hier im Kleinften das wiederfehrt, was wir in 
allgemeinen Grundzügen an ihm auffallend bemerkt haben. 

Wenn nun auc diefes Gebirge auf die Lage der Quellen der größe— 
ren Flüffe Norddeütfchlands und auf die Richtung ihrer Wafferfcheide 
feinen Einfluß bat, fo würde man vielleicht doch einen Zufammenhang 
feiner Höhe mit dem, diefe Flußgebiete fcheidenden, Landrücken erwarten. 
Allein fchon fehr nahe im Norden des Harzes finden wir eine, fcharf an 
dem vorliegenden Hügellande abjegende Ebene, und in dieſer ſehr bald 
nicht die mindefte Spur eines Landrückens, der mit dem Gebirge in Zu: 
fammenhang fein könnte. Die Ilſe und die Bode, als die beiden nächten 
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Flüffe des Elbe: und des Wefergebietes, ftehen mit einander in offener 
Verbindung, durch ein weites ununterbrochenes Thal, im natürlichen 
Zuftande bedeckt durch einen ftehenden Waflerfpiegel, und bald darauf 
ehrt dieſes Verhältniß noch ein Mal wieder mit den, in einer Sumpf: 
flähe in einander laufenden Anfängen der Aller und Ohre, zwijchen denen 
jest nur eine Fünftliche, Feine natürliche Scheidung beſteht. Jedes Durch— 
führen eines Bergrückens würde hier eine verwerfliche Abweichung von 
der Natur fein. Endlich noch erhebt fi im Norden diefer Unterbrechuns 
gen des Waffertheilers der flache Landrücken der Lüneburger Heide, dem 
Harze parallel als eine vollfommene Waiferjcheide, und diefe mit dem 
vollfommenen Karakfter des niedrigen Bodens ift für die Dertheilung des 
Flußnetzes in Nord-Deutſchland wenigftens eben fo bedeütend, als deſſen 
anfehnlichites Gebirge. 

Der Rücken des Thüringer Waldes fcheint auf den erften Blick aller- 
dings viel entjcheidender für Waflerfcheidung als der Harz, allein auch 
er ift für fie kaum eine einflußreichere Erfcheinung; der Thüringer Wald 
hat einen langgezogenen fcharfen Kamm, der gleich dem Harze von S. O. 
nah RW. ſtreicht; er fcheidet Thüringen und Franken, das Gebiet des 
Mains von dem der norddeütfchen Ströme, aber wie? Die Scheidung 
des Mains und der Wefer liegt auf der Güdfeite des Kammes, dorther 
entipringt die Werra und nimmt vom Süd- und vom Nordabhang die 
Zuflüffe her, und zwar ift dieß gerade da der Fall, wo das Gebirge feine 
anfehnlichfte Höhe erreicht. Nur ein Theil von den Abfällen des Gebirge- 
kammes felbft fchicft dem Main fein Waffer zu, und im Übrigen liegt die 
MWaflerfcheide zwifchen beiden Hauptitrömen völlig außerhalb des Gebirges 
auf der hohen Fläche füdlich von Hildburghaufen und Meiningen, wo die 
fränkifhe Saale entjpringt. Mehr dem erft gewählten Vorbilde ent- 
fprechend fcheidet fchon die Rhön das Gebiet der Fulda und des Maing; 
allein fie fteht völlig ifolirt und ohne Verbindung mit dem Thüringer 
Wald; ja wo die Quellen der Ulfter und fränfifchen Saale fich begegnen, 
fcheint gar ein offenes Thal zu liegen. Endlich auf der Nordfeite des 
Thüringer Waldes ftreicht die Scheidung zwifchen dem Elbe: und dem 
Weſer-Gebiet (zwijchen Saale und Werra) wieder quer auf die Richtung 
des Gebirgsfammes, und hier tritt fo wenig ein fcheidender Nücken 
zwifchen beiden Flüffen auf, der mit dem Thüringer Walde etwa in Bere 
bindung ftände, daß man bei Gotha einen, feinem freien Gefälle über: 
lafienen, Kanal gegraben hat, welcher beide Flußgebiete mit einander 
verbindet. Dennoch zeichnen auch hier manche unferer Karten noch immer 
einen Höhenzug, welcher den Thüringer Wald mit dem Harze verknüpfen foll. 
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Das Erzgebirge endlich, ohnerachtet es das bedeütendfte Gebirge it, 
mit welchen die Elbe (nächſt dem Riefengebirge) in ihrem Laufe in Ver: 
bindung tritt, nimmt doch an der Bildung ihrer Hauptquellen keinen 
Theil; es ift nur ein Nebenrücken für fie, der zwei ihrer Zuflüffe, die 
Mulde mit der Saale und Eger trennt, und hat für die Scheidung der 
Gewäfler Feine größere Bedeütung, als etwa die niedrigen Plateaus in 
der Mark und Meklenburg, welche die Elbe von der Oder trennen und 
ihr Havel und Spree zufenden. 

Faft alle größeren Bergfetten Eüropa’s zeigen zum Theil fehr in die 
Augen fpringende Beifpiele ähnlicher Erfcheinungen. Kein Rücken bes | 
deütender Gebirge jcheint wol mehr auf den erften Blick dem Geſetze der | 
Waflerfpühlung gemäß gebildet und eine vollfommnere Wafferfcheide zu 
fein, als der Rücken der Karpaten, welcher Galizien von Ungarn, wie 
ein ununterbrochener Kamm trennt, und die Gewäller fo anfehnlicher 
eüropäifcher Ströme, als die Donau und Weichjel, fcheidet; betrachten 
wir ihn indeß genauer, fo finden wir hier merkwürdige Ausnahmen von 
der Regel: die Karpaten erheben fi im Tatra-Gebirge zu einem fcharfen 
fhmalen Grath, der S000 Fuß Höhe erreicht, und hier, jollten wir 
meinen, müßte die Gefchiedenheit der Quellbezirfe der Donau und 
Weichſel fchärfer als im übrigen Theile ausgefprochen fein; indes grade 
entgegengejest liegen die Quellen der Arva, welche fih mit der Waag 
verbindet und zur Donau geht, auf der Mordfeite des Gebirges in Bali: 
zien; und der Poprad dagegen, welcher fid mit dem Dunajec vereinigt 
in die Weichfel ergieft, entfpringt in Ungarn auf der füdlichen Seite des 
Tatra:Gebirgs und umgeht e8 auf der Dftjeite, um nach Norden auszu— 
treten; feine Waflerfcheide von den Quellen des nächſten zur Donau ſtrö— 
menden Fluffes, des Hernad liegt gar nicht im Gebirge, fondern daneben 
auf einer Bergflähe von Faum 2000 Fuß Höhe, zwijchen Teplicz und 
Ganocz, wohin die Karten, von dem Syſtem der Waſſerſcheiden irre ges 
leitet, nur zu oft das hohe Gebirge verfegt haben. 

Noch merkfwürdiger aber zeigt fich diefe Abweichung im Laufe der 
Gebirge und der Waflerfcheiden an der nördlichen Seite der Alpen. — 
Es giebt wol Fein nakjrlicheres und auch Fein großartigeres Thal in 
Eüropa, als dasjenige, welches fich zwifchen den Alpen und der Jura— 
Kette ausdehnt; zwei nahe parallel laufende Gebirgszüge begränzen es 
auf der Südſeite mit 6 bis 8000 Fuß, auf der Nordfeite mit 3 bie 5000 
Fuß hohen Wänden und Unebenheiten in feinem Innern; die Berge der 
fogenannten flachen Schweiz und von Güdbaiern erjcheinen darin nur wie 
Hügel auf dem Boden eines weitlaufigen Seebeckens, das einft dieje 
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Tiefe, nad der Beichaffenheit ihres Grundes zu urtheilen, geweſen fein 
muß, und zum Theile noch ijt (Bodenjee, Genfer See, Neufchateller, 
Züriher See, die baierifchen See'n), und Fein Gebirgszug verbindet beide, 
. auch ihrer geognoftifhen Konstitution nah völlig unabhangigen Ketten. 
Hier ift eine tiefe urfprüngliche Furhe, und wir dürfen wol erwarten, 
die Waffer beider entgegengejester Abhänge dem Boden derfelben und in 
der Mitte einem Strom zufließen zu ſehen, der fie nach der weiten gegen 
Dften liegenden Deffnung des Thales abführt. So ift es auch im Öftlichen 
Theile deffelben der Fall; hier ift die Donau der Strom diefes Längen 
thales, und fließt fie auch nicht in der Mitte deffelben, fo entipricht fie 
doch im Allgemeinen unferem Bilde, wenn auch ihr Anfang erft nord: 
wärts des Bodenjees liegt; dort tritt weiter wejtlich der Rhein in dieſes 
Thal, und indem er es quer durchlauft, verläßt er es in der Richtung 
von Schaffhaufen auf Bafel und tritt dann zwijchen andere Bergſyſteme. 
Würden wir nun nicht, um die Becken der Ströme nach den Geſetzen 
der Wafferfpühlung zu fondern, einen Gebirgszweig von den Alpen zwis 
fhen dem Bodenjee und der Donauquelle zum Schwarzwalde hinüber: 
führen mülfen, wie fo viele Karten es thun? Und doch giebt es bier Fein 
Gebirge, — nach einer durh Meffungen unterftügten Darftellung ift hier 
das Land verhältnigmäßig eben und flach (Schuttland), und der Waſſer— 
theiler zwijchen beiden Flüffen erhebt ſich fehr fanft im Feder-See zu kaum 
300 Fuß. Noch ein Mal wiederholt ficdh dieſelbe Erſcheinung weiter ſüd— 
weſtlich; dort tritt der Rhone in dieſes Thal, geht quer hindurch und 
unterhalb Genf hinaus in’s füdlihe Franfreih; auch diefer Strom. wird 
durch Feine im Berhältniß zu den Alpen und dem Jura nennenswerthe 
Bergkette von den Zuflüffen des Rheines gefchieden; wie fo ganz anders 
als in der Natur würde bier alfo nicht die Verbreitung der Gebirge aus— 
fallen, wollten wir fie, wie es fo oft gefchehen ift, nach der Umgränzung 
der Stromgebiete auftragen. Bei einer jpecielleren Vergleichung des 
Laufes der Wafferfcheiden im Innern der Alpen würde es fich fehr leicht 
ergeben, daß die Linie der Verbreitung der hohen Gebirgsfämme durch: 
aus nicht in der Nihtung mit ihnen übereinftimmt; fo ift es auch in 
den Piräneen, auf denen die Gränzlinie zwifchen Spanien und Frankreich 
feit dem Traftate von 1660 der Waflerfcheidungslinie folgt, die aber 
nicht immer die Linie der höchften Gebirgsipigen ift, in der 3. B. die 
Maladetta, der Pik de la Pofets, der Eau und der Pin, fo wie der 
Mont:Perdu auf der Südſeite der Wafferfcheide liegen. Ühnliche Beis 
fpiele laffen fih aus allen Gebirgsländern der alten wie der netten Welt 
anführen, 
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Die Erfahrung lehrt, daß es große Strecken auf der Erdoberfläche 
giebt, wo die Waſſerſcheiden der bedeütenditen Ströme ohne alle Gebirge 
Statt finden; fo im Öftlihen Eüropa, in dem daran gränzenden nörd⸗ 
lihen Alten, in Nord» und in Süd: Amerika. In Eüropa namentlich 
giebt es auf dem Körper feines Feftlandes, abgefehen von den vielarmig 
von ihm durch Einbrücde des Meeres gefonderten Gliedern, zwei Haupt: 
wafferfcheiden, an welchen die Anfänge feiner beträchtlichften Ströme fehr 
nahe an einander gränzen. Die eine liegt in den Alpen, von denen aus 
einem noch nicht zwei Längengrade breiten Diftrift die Quellen des 
Rheins und des Rhone, des Inn (als des Hauptfluffes der Donau), der 
Etſch, und die der waflerreicheren Zuflüffe des Po, herabftrömen. Als 
ihren Mittelpunkt oder Haupt-Gebirgsfnoten pflegte man gewöhnlich den 
St. Gotthardt anzufehen und lange galt diefer Berg deshalb für den 
höchſten in Eüropa, während wir jegt von ihm wiffen, daß er in der 
Gentralfette der Alpen einen der minder bedeütenden Gipfel bildet. In— 
def ift hier doch allerdings ein fehr anjehnliches Gebirge, und in foweit 
könnten wir wol die Anfiht von dem Zufammentreffen der Höhen und 
der Waſſerſcheiden als gerechtfertigt anfehen, wenn auch nicht die minder 
bedeütenden Einzelnpeiten in der DBertheilung der Höhen mit ihr über: 
einftimmen. Anders dagegen ift es mit der andern Hauptwafferfcheide 
Eüropa’s; dieſe liegt im Innern von Rußland und trennt die Ströme, 
welche fi in das Eismeer ergießen, von denen, die in der Dftfee, dem 
Schwarzen Meer und dem Kafpifchen See den Endpunkt ihrer Fallthä- 
tigkeit erreichen. Hier ift die nad) allen Geiten abfließende Waſſermenge, 
welche allen vier Weltgegenden zugeführt wird, entjchieden bedeütender 
als dort; hier entfpringen die Wolga, als der bei weitem größte Strom 
von Eüropa, der Dnieper, der Niemen, die Dina, die Divina und zwei 
der anfehnlichften Zuflüffe der Weichfel, der Bug und der Narew; hier 
würden wir daher das zweite Hauptgebirge Eüropa’s erwarten müſſen. 

Die Berwechfelung der Begriffe von Gebirg und Wafleriheide hat 
in der That hier auch ein Gebirge mißfennen laffen: — Hiermit, fagt 
Schul (1800), nahdem er den Gerpentinenzfauf durd ganz Wefteüropa 
gemacht hat, hiermit find wir auf denjenigen Punkt gelangt, von welchem 
die Gebirgs= oder Höhenzüge des dftlihen Eüropa ausgehen, nämlich zu 
dem Wolchonsfi Lies *). Güldenftedts Berechnung der Höhe aus dem 


*) Noch in einem Buche, welches 1834 gedrudt worden it, komme die Stelle 
vor: „Der elropäifche Hauptrüden hat zwei Gebirgsitöde, in der Schweiz: Gt. 
Gotthard; und in Rußland: die Wolgahöhe.“ 
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Gefälle der Wolga, wonach die Quelle. diefes Stromes etwa 600 Fuß 
über dem Kafpi:©ee liegen würde, verwirft Schulg, um feinem eingebil- 
deten Gebirge die amfehnliche Höhe von 3000 Fuß beizulegen; allein 
Pansner und A. von Humboldt haben gezeigt, daß die Schwelle oder der 
Kulminationspunkt zwifchen dem Schwarzen Meere und dem Finnijchen 
Golf kaum 170° Höhe über dem Dcean erreiht, Im Waldaifchen Flöz: 
gebirge, jagt Georgi, find Berge und Thäler fanft und erftere felten über 
50: hoch; die Thäler find zum größten Theil naß und werden von meh: 
reren Sümpfen und Gee’n, deren. einige des Sommers austrocknen, ein: 
genommen. Für die Geſtalt der Oberfläche jpielt dies Fleine Plateau von 
Waldai alfo eine unbedeütende Nolle, ‚und. die Spaltung in wafferreiche 
Thäler begünftigte die Durchbrehung des Plateau vermittelt eines fchiff: 
baren Kanals, welcher fchon unter der Negierung Peters des Großen, 
zur Verbindung der an der Mündung der Newa gefchaffenen Hauptftadt 
mit den innern und füdlichen Provinzen feines: Eoloffalen Reiches, ange 
legt wurde. Ja eine genauere-Anficht lehrt ung ſogar, daß diefes Fleine 
Plateau ganz außerhalb der eigentlichen Wailerfcheidungss Linie ſich be: 
finde, die ihm in S.W. liegt, nach welcher Richtung fie in ein ungeheüs 
res Sumpfland laüft, das nahe an 1500 deütjche QDuadratmeilen groß ift. 

In diefen centralen Theilen von Alt: Polen liegt Belin bei Pinsk nur 
408 Fuß über dem Meere, und das Plateau von Osmana 882 Fuß. In 
Wolhynien zieht die Waflerfcheide über das Plateau von Amwratyne, wo 
der Bug entjteht. Jenes weitlaüfige Sumpfland ift hauptſächlich durd) 
den Lauf des Przypiec bezeichnet, eines Zufluffes des Dnieper. Hier ha— 
ben die Flüffe fo wenig Gefälle und find fo waflerreich, daß man fie faft 
bis zu ihren Urfprungsorten befchiffen kann, und e8 feine Schwierigkeiten 
hatte, die Wafferfcheide mit Kanälen zu durchichneiden, welche entgegen: 
geſetzte Meere mit einander verbinden. Überhaupt it diefer Theil von 
Eüropa ein Land der innern Wafferftraßen, deren große Wichtigkeit ganz 
erkannt werden wird, wenn einft die Kultur und der Gewerbfleiß jener 
Landſchaften eine höhere Stufe der Ausbildung erlangt haben. Weiter 
füdlich zeigt fich die Nichtigkeit des Syſtems der Wafferfcheiden noch ein 
Mal in ihrer ganzen Klarheit; dort, bei Zaruizin, im Gouvernement 
Garatow, treten die Wolga und der Don in ihrem Unterlaufe bis auf 
acht oder neün deütſche Meilen zufammen; die Scheidung zwifchen beiden 
Strömen ift an dieſer Stelle fo gering, daß fie fih nach Parrots und 
Adlererons Barometer-Nivellement nur 75 Fuß über das Niveau des 
Don erhebt. 

Merkwürdig ift auch noch, was in diefer Rücficht 8. von Buch von 
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einer der minder bedeutenden Waſſerſcheiden Eüropa’s, von der zmwifchen 
dem Eismeer und dem bothnifchen Meerbufen in Lappland, berichtet; er 
fand, daß, während beide Meere von einander weiter füdlich beftändig 
durch den mächtigen Gebirgsrücten getrennt find, welcher Norwegen von 
Schweden trennt, hier dagegen zwifchen dem Nordfap und Torned nur 
eine breite Fläche liegt, die fich zu 1295 Fuß über das Meer erhebt, und 
auf welcher Gruppen von 400 bis 500 Fuß Höhe zerftreut liegen, welche 
der Gegend im Berhältnig zu den ffandinavifhen Alpen das Anfehen 
eines Gebirgslandes zu geben nicht im Stande find. 

Ganz NRordafien ift voll von unbedeütenden Waflerfcheiden *), welche 
feine mächtigen, auf den meiften unferer Karten durch Bergrücken ge: 
trennten Ströme von einander fondern. Haben diefe das Hochland ver=. 
laffen, jo treten fie in das ungeheüre ſibiriſche Flachland ein, wo auf 
dem. größten Theile ihres Laufes Feine erheblihe Scheidung mehr ift. 
Man Ichifft aus der Gegend von Nertſchinsk, nur durch wenige Trage: 
pläße **) unterbrochen, ‚über einen Flächenraum von mehr als SO Parallel: 
graden nach Petersburg. 

Höchſt ausgezeichnet ift das Syſtem der flahen Warlerfcheiden und 
der Tragepläße in Nordamerika, unter Parallelen freilich, welche jetzt 
und wegen der Beigung der Iſothermen wol für immer außerhalb des 
Bereichs der Kulturfühigkeit liegen; dort hangen die Anfänge aller Flüffe, 
welche an den Weitküften der Hudjonsbai münden, und der bis jett be= 
fannten, in das nördliche Eismeer fich ergießenden Ströme und Flüffe 
mehr oder minder vollfommen zufammen; ja die Schwierigfeiten der 
fpärlichen Kommunifation, welche in jenen öden Landfchaften gegenwärtig 
der Pelzhandel erzeügt, würden ohne dieſe wohlthätige Einrichtung des 
Schöpfers mwahrfcheinlih unüberfteiglih fein. Hier tritt überdem der 
merfwürdige Fall ein, daß die Scheiden der Stromgebiete gleichfam durch 
große Landſee'n gebildet werden, deren bedeütendfte der Winipeg, der 
Athabasca, der Sklavenfee ꝛc. find; und darf man nehern Darftellungen 
Glauben beimeffen, fo findet auch zwifchen diefen Seen und dem Großen 
Deean im MWeften quer durch das mächtige Felfengebirge eine offene 
Verbindung Statt, namentlich zwifchen dem Athabasca: Fluß und dem 


”) Die Rufen nennen fiellwalli, von dem Eigenfchaftswort uwalistül, weldyes 
„uneben, voll Eleiner Hügel“ bedeütet, 

*) Wolok im Rujfifchen, ein Subitantiv, welcyes nad) * „ein zwiſchen 
zwei ſchiffbaren Flüſſen gelegener Strich Landes iſt;“ es kommt offenbar von dem 
Zeitwort Woloku „ſchleppen, ziehen“ her. 
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Eolumbia:Strome; ein Fall, den wir im Kleinen in dem norddeutſchen 
Flachlande wiederholt finden; zwifchen Elbe und Wefer, deütlicher noch 
zwifchen der Elbe oder der Havel und der Ditfee durch den Mürig:Gee, 
den Schweriner Gee un. f. w. Wenn derartige offene Kommunifationen 
zwijchen benahbarten Stromgebieten auch nicht beftimmt ausgeſprochen 
und beftändig find, fo treten fie dennoch periodiſch zur Zeit anhaltender 
Negengüffe ein, um, nachdem fich der Niederfchlag verlaufen hat, wieder 
zu verfchwinden; eines der ausgezeichnetiten Beifpiele diefer Art bietet 
das Derhalten zweier der größeften Stromgebiete der Erde, das des 
St. Lorenz und des Miffifippi dar; erfterer entfteht aus der Kette der 
großen Gee’n von Canada; der letztere aber entjpringt mit vielen feiner 
Hauptquellen an dem füdlihen Rande derfelben See'nkette; und dorthin 
verjeste daher auch ſchon Buache, von feinem Syſteme abweichend, den 
Hauptgebirgsfnoten Nord:Amerifa’s, in Gegenden, die fi) kaum 300 
bis 400 Fuß über den Ocean erheben; allein A. von Humboldt hat nach 
Drafe darauf merffam gemacht, daß einer der Hauptflüffe des Miffifipi, 
der Illinois, einem der canadifhen See'n (dem Michigan) fo nahe und 
fo wenig durch eine Erhebung des Bodens von ihm gejchieden entfpringt, 
dag man bei hohem Wafferftande auf Böten aus einem in den andern 
überfchiffen fann. X. v. Humboldt weist nach, daß ein ähnliches Ver— 
hältnig in Südamerika vorfomme, im Innern der Provinz Choco, wo 
der Rio Atrato in das Garibifhe Meer, der Rio San Juan aber in den 
Großen Dcean fi ergießt; den Tragplatz, welcher beide Flüffe jcheidet, 
ließ ein eifriger Mönch, Pfarrer des Dorfes Norita, durchgraben, und 
fo entitand feit dem Jahre 1788 ein Kanal zwifchen beiden Dceanen, der 
indeß nur zur Regenzeit fchiffbar iſt; dieſe merfwürdige Stelle heißt 
Quebrada (Schluht) de la Raspadura.. Wenn wir das innere von 
Afrika erjt genauer fennen werden, fo ift es nicht unwahrfcheinlich, daß 
fi die Bermuthung: der große Sudan-Strom ſtehe periodifch zur naffen 
Jahreszeit mit dem weißen Nil (Bahr el Abiad) in Verbindung, fo wie 
die Anficht beftätigen werde, daß hierin eine der Urfachen der Nil-Über- 
fhwemmungen zu fuchen ſei. Ühnliche Beifpiele von dem periodifchen 
Zufammenhange bes Fließenden kommen befonders in der Nähe der 
Mündungen der Ströme, wo zulegt der geringe Fall derfelben auch die 
Wirkungen der Spühlung minder fcharf und Farakteriftifch hervortres 
ten läßt. 

Um indeß das DVerhältnig der Theilung der Stromgebiete zu ber 
Dertheilung der Unebenheiten auf der Erdoberfläche vollitändig aufzufaſ— 
fen, ift es nöthig, noch an zwei andere, mehr oder minder haüfig vors 
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kommende, Erfheinungen zu erinnern, deren Beachtung, gleich der der 
vorerwähnten Thatſachen, zu oft vernadhläffigt worden ift. 

Zuerft ift zu bemerken, daß, wenn auch fchon der Lauf und die Aus: 
breitung der Unebenheiten von dem Gange der Wafferfcheiden und von der 
Stufe ihrer Bedeutung unabhangig find, die Flüffe ſich in ihrem Laufe fo wenig 
nad) ihnen richten, daß fie die Gebirge, oft in der Gegend ihrer größe— 
ſten Erhebung, quer durchichneiden. Diefer Fall kommt faft bei allen 
größeren Strömen der Erde und bei einigen fogar mehrmals nad) einans 
der vor; ja e8 giebt Feine Gebirgsfette, welche nicht irgendwo einmal 
entweder auf ihrer Hauptftreihungslinie felbft oder doc in einem ihrer 
Nebenzüge quer durchbrochen würde. Abgefehen von den alten Durch— 
brüchen, die wir in den Päſſen der Hochgebirge wahrnehmen, und in des 
nen zum Theil wahrjcheinlich einft nur Meeresftröme gefloffen find, treten 
z. B. faft alle, ja wol gradezu alle Ströme, welche die Alpen verlaffen, 
aus Querriffen hervor, die man in vielen Gegenden mit dem Namen der 
Pforten belegt. So durchbricht u, a. der Nhone, wo er die Alpen ver: 
läßt, eine ihrer höchſten Gebirgsketten, bevor er in die Ebene des Genfer: 
Sees ſich ausbreitetz zwifchen dem Dent de Midi und dem Dent de 
Morcles, die fid) bis zu S000 Fuß über das Fluß-Niveau erheben, bahnt 
er fich feinen Weg in einer engen Schlucht, von Martinach nach St. Maurice 
durch die Pforte des Wallis; fo thut ed auf dem entgegengefegten Abs 
hange die Etich bei Ehiufa unterhalb Roveredo; fo tritt der Inn aus 
einer engen Schlucht zwiſchen Kufſtein und Roſenheim; die Salzach und 
die Saai⸗ burqhbrechen oberhalb Salzburg in den Engpaͤſſen von Golling 
und Lofer die Kette der Bor-Alpen, die zwifchen ihnen mit dem Scheitel 
des Watzmann bis zu S000 Fuß anfteigen. Deütfchland ift reih an 
Fällen von diefer, für die Hydrographie der Länder fo überaus wichtigen 
Erjcheinung: — Das Erzgebirge wird auf feiner Streihungslinie, wo es 
durch die oberlaufigifchen Gebirge mit dem Riefengebirge zufammenhängt, 
von Loboſitz her bis in die Gegend von Pirna, von der Elbe quer durch— 
brochen und dadurch der Haupttheil jener fchönen felfenreichen Gebirge: 
Sandfchaft gebildet, welche wir gewöhnlich die fächfifche Schweiz nennen. 
Die Weſer durchbricht, bevor fie bei Minden in das große Blachfeld 
tritt, die legte, jcharffantige Bergftufe von 600 bis 800 Fuß Höhe in 
der weftfälifhen Pforte; und die Ems durchbricht bei Rheine, freilich in 
einem viel Fleineren Maßftabe, den vorlesten der ifolirten Vorpoften der 
weitfälifchen Parallelketten. Aber Fein deütſcher Strom zeigt das Phänos 
men der Durchbrüche ausgezeichneter umd öfter wiederholt, als der Rhein. 
Schon worer die Alpen verläßt, durchfchneidet er fie durch einen der eng⸗ 
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ften und tiefften Riffe, die in ihnen vorfommen, das Schamfer: Thal, 
vom Splügen herab und feine Fortfeßung bis in die Gegend von Hohen: 
embs; dann fest er quer durch das weite Thal zwifchen Alpen und Jura 
und breitet fich hier in dem Becken des Bodenfees aus, dann aber Durchs 
briht er aufs Neüe die gegenüberliegende Mauer des Jura, und die 
Durchriſſe der bedeütendften Ketten bezeichnen die Stürze von Schaffhaus 
fen und Laufenburg; bei Bafel endlich hat er diefen Gebirgswall hinter 
fi, und nun wendet er feinen Lauf in einem weiten Thale zwifchen zwei 
paralleien Gebirgs: Rücken, dem Schwarzwald und Odenwald auf der 
einen, und den Vogeſen auf der andern Seite. Plößlich aber wird diefe 
breite Thalflähe bei Bingen unterhalb Mainz durch einen mächtigen 
Gebirgs-Riegel verfchloffen; das niederrheinifche Schiefergebirge fteht faft 
rechtwinklig auf der Richtung feines Laufes mit dem Taunus und dem 
Hundsrück wie ein fteiler Wall von nahe an 2000 Fuß Erhebung; doc 
ändert auch dieſes Hindernig die urfprüngliche Nichtung feines Laufes 
nicht, der mächtige Strom tritt bei Bingen zuerft in eine enge Felfen- 
pforte, und bis auf ihre Sohle zerriffen begleiten ihn fortan auf beiden 
Geiten die Ränder des Gebirgskörpers, den er durchbrochen hat; fo hält 
die gleiche Erfheinung wol zwölf d. Meilen lang an, bis faft in die 
Nähe von Bonn; dort erniedrigen ſich allmälig die Berghänge, vder die 
Berge weichen zurück, und der Strom tritt num frei in die Ebene hinaus, 
welche weiterhin großentheils wahrfcheinlich nur aus den Trümmerhaufen 
aufgefchüttet ift, die fein Strom aus den Gebirgen herabgeführt hat. 
Nirgends in unferer unmittelbaren Nähe kommt eine der Altern Anficht 
fo entgegengefeste Bertheilung der Wafferfcheiden und der Unebenheiten 
des Landes vor, als hier; nicht allein, daß der Hauptfluß ſich durch quer 
vorliegende Gebirge Bahn bricht, auch einige feiner zahlreichen Neben: 
flüffe kehren fih an keinen Bergwall, fondern durchfurchen denfelben; fo 
u. a. der Neckar den Odenwald, die Mofel das rheinifche Schieferge— 
birge; wie würde hier doch der Lauf des Gebirges fo gerade der entges 
gengejeste von dem fein, den wir in der Natur beobachten, wollten wir 
ihn bier nach ber Vertheilung des Flußnetes auf der Karte eintragen, — 
wie es leider nur zu oft gefchehen iſt, und noch zu gefchehen pflegt. 

Die Altmühl, welche auf einem verhältnigmäßig niedern Plateau 
entjpringt, Durchfchneidet den höhern Franken: Jura auf einem bedeüten- 
den Strich feiner Längenerftrecfung in einem tiefen Spalt. Die Saale, 
von den Höhen des Fichtelgebirges herabftürzend, durchbricht den Franken— 
wald und das Voigtländifche Terraffenland in einer, auf diefem Berg— 
wall fenkrecht ftehenden Nichtung. Ir QL 
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So läßt fich ein Ähnliches Derhältniß von der Donau und andern 
großen Strömen und Flüffen Eüropa's nachweifen. Ja jelbit das gewal- 
tigfte Niefengebirge der Erde, der Himalaya, macht von diefem Phaͤno— 
men der Strom-Durchbrüche feine Ausnahme, Der Himalaya wird feiner 
ganzen Maſſe nad vom Indus, dem Gutludj, dem Brahmaputra und 
mehreren anderen. Flüffen, und in einzelnen feiner Geitenzweige vom 
Ganges, der Djumna ꝛc. 2c. quer durdhjchnitten. Eben jo ift es mit dem 
Amazonen-Gtrom und den Andes; und mit zwei Quellflüffen des Rio 
Beni, die auf der Weſtſeite der Bolivianifchen Andes entfpringen, dann 
aber nach Oſten fit wenden, um die Rieſenkette in Ihälern zu durch— 
brechen, die fo tief wie viefe wol nicht wieder auf der Erde angetroffen 
werden. 

Endlich fceheint es der Beachtung nicht unwürdig zu fein, daß auch 
in den Fladjländern, wo die Unebenheiten des Bodens nicht mehr fo 
deutlich wahrnehmbar hervortreten, die Flüffe derartige Durchbrüche durch 
die höchiten Theile der Randrücten haben; jo in Rußland, wo fämmtliche 
Flüffe, die dem Schwarzen Meere zueilen, bevor fie das Ende ihrer Fall: 
thätigfeit erreichen, die Dammplatte des Don'ſchen Steppenlandes, der 
Ukraine und Podoliens durchichneiden müſſen; jo im nördlichen Deütſch— 
land die Dder unterhalb Frankfurt zc., die Elbe in der Gegend von 
Hisäcer, die Spree bei Spremberg u. |. w. Es zeigt ung diefe Wahr: ‘ 
nehmung, daß offenbar überall diefelben Urjachen gewirkt haben, um | 
in Beziehung auf diefes Verhältniß diejelben Erfolge zu bewirken. 

Wir bemerken aber auch zweitens, dag mehrere unabhangige Flüffe in 
einem und demfelben Haupt:Thale oft nach verjchiedenen Richtungen flie— 
Ben und daß felbit fogar ein Zweig des einen fih in den andern ergießt, 
fo daß alsdann gar Feine Art von Gefchiedenheit der Stromgebiete mehr 
Gtatt findet. 

Diefer Fall, gewiß der merfwürdigfte von Allen, die für die Unab— 
hangigkeit der Gebirgsvertheilung von den Wirfungen der ftrömenden 
Gewäfler fprechen, ift bis jest freilich nur ſehr felten befannt, doch ken— 
nen wir davon einige jehr ausgezeichnete Beifpiele, und ihre Zahl wird 
fih mehren, fobald die Aufmerkfamfeit auf die Unzulänglichkeit der alten 
Anfiht von der Bertheilung der Waflerfcheiden zunehmen wird.. Bor 
Alten hat A. von Humboldt diefer Erjcheinung, welche er die Gabel: 
theilung (bifurcation) der Flüffe nennt, feine Aufmerkſamkeit gewidmet 
und die Urfachen aufgefucht, von welchen fie herrühren mag. Aus feiner 
Haffifhen Darftellung geht das wichtige Ergebniß hervor, daß nament- 
lih da, wo der Boden nur einen fehr geringen Wechfel von Erhebungen 
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und DBertiefungen bat, fehr leicht der Fall vorkommen kann, daß die 
Hauptrinne oder der Thalweg eines Gtromgebietes nicht in der Mitte 
feines Beckens liegt; find die Zuflüffe einer Geite vermöge der urfprüngs 
li) von andern Urfachen herrührenden Abdachung des Bodens fehr lang, 
auf der andern Geite aber fehr kurz, jo kann der Hauptftrom fehr nahe 
an der Wallerfcheidungslinie felbit fortfließen, und findet in diefer ir 
gendwo nur eine unbedeutende Bertiefung Statt, fo kann, befonders 
wenn diefer Strom fehr breit ift, wo dann der Boden feines Bettes aus 
mehrfachen, oft parallelen, ungleich tiefen Furchen befteht, eine Gabels 
theilung fehr leicht eintreten; ein Theil feiner Waſſermaſſe verläßt fein 
Thal, und indem er in ein benadhbartes fällt, kann er nicht wieder zus 
rückkehen; die Erfcheinung kann fih nur ändern, wenn die Rinne des 
obern Stromes ſich durch das fortwährende Fließen fo austieft, daß feine 
Dberflähe unter der Dertiefung der Waflerfcheidungslinie herabfinkt, 
dann verftopft fich der verbindende Arm, es wird aus ihm ein gefchiedes 
ner Zufluß nach entgegengefesten Seiten, und die Trennung der Stroms 
gebiete ift vollkommen hergeftellt. Die Erfcheinung des Gabelns kann 
daher dort vorzugsweife vorkommen, wo bei großer Waffermaffe die 


' Ströme ihr Bette noch nicht hinreichend ausgearbeitet haben, und wo fie 
‚ in den Ebenen umbherirren, wie Hr. von Humboldt ſehr fchön bemerkt, 


ähnlich den Fleinen nach allen Richtungen fich verzweigenden Wafferfurchen, 


’ die fidy auf unfern Wiefen fchlängeln. Unter allen Theilen des Feftlan- 


des ift aber vorzugsweife Amerika in diefem Falle; es hat unter allen 
Kontinenten die einförmigiten und größeften Ebenen und die waſſerreich⸗ 
ſten Ströme, und dieſe haben ſich noch weniger von einander geſondert, 
als jene der alten Welt, ein Umſtand, welchen Einige dem jüngern Ur— 
ſprunge dieſes Erdtheils, Humboldt dagegen, der dieſe Anſicht verwirft, 
dem Umſtande zuſchreibt, daß große Waſſermaſſen ſich nothwendig ſchwe— 
rer ſondern, wenn ſie in Ebenen umherirren, als kleine. 

Das großartigſte Beiſpiel von Gabeltheilungen werden wir alſo hier 
erwarten müſſen, und ſo iſt es denn auch in der That; zwei der größten 
Stromgebiete der Erde, der Orinoeo und der Amazonenſtrom, ſind mit 
einander durch einen Zwiſchenarm verbunden, der die Bedeütung der 
Waſſerſcheidungslinien aufhebt; doch zeigen ſich hier für die Kenntniß der 
hydrographiſchen Berhältniffe jenes Landes überhaupt fo intereſſante Phäno— 
mene, daß es wünfchenswerth erfcheinen wird, dabei etwas länger zu verweilen. 

Der dftlihe Theil von Süd-Amerika ift, abgefehen von dem Auftres 
ten der Andesfette, die den weftlihen Rand bildet, und abgefehen von 
den Derzweigungen feiner Ebenen, von drei parallelen Gebirgsreihen 
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durchzogen, deren Haupt-Längen:Erftredtung von W. nad) D. geht. Die 
nördlichfte derfelben, welhe Hr. von Humboldt die Küftenfette von Bes 
nezuela genannt hat, liegt zwiſchen den Parallelen von Lat. 10° und 
11° R., ift mehr als doppelt fo lang als die Piräneen, und erhebt ſich 
in einigen Gipfeln bis zu S000 Fuß und darüber (Silla de Caracas 1350*). 
Die ihr zunächſt im ©. befindliche, welhe Humboldt das Gebirge von 
Parime nennt, liegt zwifchen den Parallelen von Lat. 3° und 8° N. und 
den Meridianen von 61° und 70'/,°W. Paris, und befteht, wie es fcheint, 
aus einer Menge von Parallelfetten, deren höchfter bis jetzt gemefjener 
Gipfel der Höhe der vorigen Gebirgsreihe wenig nachfteht (Pik von Duida 
1300). Endlich die füdlichite von allen, die Gebirgsgruppe von Brafilien, 
beginnt nad Humboldt im Norden mit dem Parallel von Lat. 18° ©, 
und erftreckt fidy mit manchfachen Berzweigungen, die nicht von W. nach 
D. geben, bis zu Lat. 28° S., während ihre größefte Höhe bis zu 5400 
Fuß auffteigt (Itacolumi 900%). Es muß alſo diefen allgemeinen Grund: 
fügen gemäß drei große nafürlihe Haupt-Furchen (Thäler) in diefem 
Theile von Amerifa geben, die fid gegen D. ins Meer öffnen, und jedem 
diefer Thäler muß ein Hauptjtrom entjprechen, der von beiden Abhängen 
feine Zuflüffe erhält. So ift es denn auch im Großen in den Thälern 
vollfommen der Fall. Im nördlichiten diefer Becken finden wir, nahe 
den Bergen (3 bis 4 Lieues entfernt) fortfließend, den Orinoco, von Ca— 
bruto bis zu feiner Mündung bei St. Thomas, wo fein Deltaland einen 
fruchtbaren Theil von Guiana bildet; im mittleren Becken breitet fidy 
am meijten fymmetrifh von Allen das Riefengebiet des Amazonens 
Stromes aus, der auf den Eordilleren entfpringt und bei Macapa ins 
Meer fällt; nnd im füdlichten Becken endlich liegen die Zuflüſſe des Rio 
de la Plata. — Ohne uns nun auf die Einzelnheiten der Verhältniſſe 
diefer Ströme einzulaffen, wird es nur wichtig fein, den merkwürdigen 
Lauf des Orinoco fennen zu lernen. Während nämlich fein unterer und 
der größte Theil feines Laufes überhaupt in dem ihm von der Natur 
angewiefenen Thalbecten liegt, findet fi fein oberer im zweiten Becken, 
nämlich in dem des Amazonenftromes. Aus der Gebirgsgruppe von Pa= 
rime, in deren Innerem er unter noch fehr unbekannten Berhältniffen 
entjpringt, auf der Gübdfeite heraustretend, fließt er 50 Stunden weit 
im Thale des Amazonenftromes ohne zwifchenliegende Bergfette, und was 
wol noch befonders hervorgehoben zu werden verdient, mit diefem in ges 
rade entgegengefegter Richtung. Beide Theile des Stromes endlidy, den 
man mit Hrn. von Humboldt in den Theil außerhalb des Thale (hors 
de la vallde) und in den innerhalb feines Thals zerlegen kann, verbins 
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ben fich durch eine lange Querfpalte, die noch am aüßerften weftlichen 
Rande ſenkrecht auf die Streihungslinie der Gruppe von Parime geriffen 
ift; und da num der untere Lauf (im Thale) entgegengeſetzt mit dem 
obern ſtrömt, fo befommt der ganze Lauf des Orinoco fat die Gejtalt 
einer Spirale, fo daß, obwol die Fänge deffelben etwa 1350 geographifche 
Meilen beträgt, feine Mündung doch unter einem, Faum zwei Längen 
grade von dem feines Urfprunges entfernten Meridiane liegt. Bevor 
aber der obere Theil des Stromes in die Querfpalte tritt, um fich mit 
dem untern zu verbinden, ereignet fi der merfwürdige Fall, daß er 
einen mächtigen Arm, den Caffiquiare, abfendet, welcher nad einem 
Pauf von 240 geogr. Meilen Länge, und nachdem er fich in zwei Arme, 
den Stinivini oder Eonorichite, und den eigentlichen Caffiquiare, geſpal— 
ten hat, in den Rio negro mündet, der einer der anfehnlichiten Neben: 
flüffe des Amazonen=- Stromes ift. Diefen merkwürdigen Verbindungs— 
ftrom befuhr Hr. v. Humboldt von der Mündung bei San Carlos auf: 
wärts, um in den Orinoco nad Esmeralda zu Eommen; er ift ein in 
jeder Beziehung fehr mächtiger Fluß, der in Eüropa unter die bedeütend- 
ften gezählt werden würde; felbit der Itinivini hatte bei feiner Mündung 
fhon eine Breite von mehr als 120°, und wo der ganze Fluß beifammen 
ift, erjcheint er über zwei bis drei Mal fo breit als die Seine in Paris 
beim Jardin des Plantes, er fann alſo füglich mit dem heine bei 
Mainz verglichen werden. Weiß it jein Waſſer, das gegen die jchwarze 
Farbe des davon benannten Rio negro eigenthümlich abfticht. 

Don dem Vorkommen diejes Phänomens in andern Gegenden der 
Erde fennen wir etwa noch drei bis vier Beifpiele; zwei der bedeütend— 
ften trifft man vielleiht in Hinter-$ndien an den mächtigen Strömen, 
welche dort, aus der Fortjegung der Himalaya-Kette hervortretend, in den 
FSlachländern der Halbinfel dem Meere zuftrömen. Die eine Gabelthei: 
lung fcheint zwifchen den Strömen von Ava und Pegu, dem Irawaddi 
und dem Gittang, durd die Zwifchenlage eines Sees gebildet und daher 
in vollfommener Reinheit noch zweifelhaft zu fein; die andere dagegen 
durch den Zwifchenfluß Anan hervorgebracht, verbindet den Strom von 
Siam mit dem Strome von Kambodja. Ein anderer fehr merkwürdiger 
Fall diefer Art ift beftimmt beobachtet: Hr. v. Buch fand im nördlichen 
Schweden, nordwärts des Polarfreifes, mehrere mächtige Berg-Ströme, 
welde, von den Abhängen des Scheiderückens zwifchen Oft: und Nord: 
Gee, der hier zugleich die Neichsgränze von Schweden und Norwegen 
bildet, herabfommend, einander parallel fließen; unter diefen find die 
Torned= und die ihr im W. gelegene Calix-Elf die bedeütendften, beide 
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aber jtehen durch einen Fluß, die anfehnliche Tarando elf, mit einander 
in Berbindung, indem derjelbe, von der erjteren ausgehend, nad) einem 
Laufe von 6 bis 8 deütjchen Meilen durch fumpfiges Land in die leutere 
fällt. Dr. v. Buch erwähnt, daß man lange Zeit an der Nichtigkeit 
diejer Erjcheinung gezweifelt habe, fie aber gegenwärtig durch Dermelins 
Karten volllommen erwiefen fei. 

Einen nicht minder vollfommenen Fall diefer Art befiten wir in 
Morddeütfchland auf der Waſſerſcheidungslinie zwijchen den Flußgebieten 
der Wefer und Ems. Wo beide Flüjfe in das große norddeütiche Flach— 
land eintreten, liegen zwifchen innen zwei parallele Höhenzüge, jchärfer 
gezeichnet, als man von ihrer geringen Höhe erwarten follte; der nörd- 
lihe, gewöhnlich die Weſerkette genannt, der füdliche der Teutoburger 
Wald. Der erftere wird von der Weſer, wie fchon erwähnt, in der 
Weitfäliihen Pforte (porta westphalica) durchbrochen, allein er erreicht 
die Ems nicht, indem er nordweitlid von Osnabrück in der Gegend von 
Bramjche verfchwindet; der Teutoburger Wald dagegen, welcher die Weſer 
nicht erreicht, indem er fid) von ihr abwendet, wird an einer Gtelle, wo 
er faft ganz von der Oberfläche verfchwindet, und wo man nur die von 
ihm fortftrömenden Gejteine noch wahrnehmen kann, bei Rheine von 
der Ems durdhfchnitten; zwifchen beiden Ketten aber liegt eine ihnen 
parallel jtreihende Senkung, ein Zwifchenthal, das von der Wefer zur 
Ems gerichtet ift. Es wird in feinem öftlichen Theil von der Weftfäli- 
fhen Werra eingenommen, im W. dagegen von der Haaſe, die in’s 
FSlußgebiet der Ems gehört, zwifchen beiden Strömen findet aber durch 
einen Arm, den die Haaje abgiebt, eine ununterbrodhene Berbindung 
Statt; dieſer Arm wird von feinem Trennungspunfte an die Elfe genannt, 
und gewöhnlich auf unjern Karten als ein jelbitftändiger Fluß dargeftellt, 
er fcheidet von der Haaſe bei Gesmold in der Nähe von Melle und nimmt 
genau jo viel Waſſer auf, als der Haaſe noch bleibt; beide Arme fließen 
einander, ſogleich nachdem fie fich getrennt haben, diametral entgegen= 
geſetzt. 

Um endlich aller Fälle dieſes merkwürdigen Phänomens, welche bis 
jest beobachtet worden find, zu erwähnen, müffen wir noch des Arno in 
Ober-Italien gedenken; von ihm berichten ſchon die Alten, daß er, indem 
er aus den Apenninen bervortretend eine halbfreisförmige Biegung (val- 
tata) macht, die wir im Kleinen mit den Biegungen des Orinoco ver: 
gleichen können, fich in zwei Arme theilte, deren einer (der Hauptarım ) 
bei Florenz und Pija vorüber feinen Namen  behaltend in’s Meer eilt, 


der andere aber den Namen der Ehiana annehmend, fi mit der Tiber 
Berghaus, Bd, I. 9 
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verband. Wie wir indeß gegenwärtig willen, hat dieje Gabeltheilung 
durch das Ausarbeiten des Arno im Mittelalter bereits aufgehört, und 
die Chiana hat fi in einen der Tiber und in einen dem Arno gehörigen 
Theil getrennt; auf der Wailerfcheidungsftelle (point de partage) aber 
liegt der Fleine See von Montepulciano, ähnlich wie die oben berührten 
Geeboden, welche Weſer und Elbe, Elbe und Oſtſee verbinden. 

„Man hat mich, bemerkt Hr. v. Humboldt, feit meiner Rückkehr vom 
Orinoco oft gefragt, ob ich glaubte, daß der Kanal des Eaffiquiare durch 
allmäligen Aufſchutt (atterissemens successifs) verftopft werden würde, 
und ob ich nicht der Meinung wäre, daß die beiden größten Stromſy— 
fteme des äquinoctialen Amerika fi im Lauf der Jahrhunderte vollftändig 
von einander abjondern würden. Da ich es mir zum Gefeg gemacht 
habe, nur Thatfachen zu beichreiben und die Verhältniſſe zu vergleichen, 
welche in verfchiedenen Ländern zwifchen der Bodengeftaltung und dem 
Lauf der Gewäſſer bejtehen, jo muß ich Alles vermeiden, was rein hypo— 
thetifch ift. Ich erinnere zunächit daran, daß der Gaffiquiare in feinem 
gegenwärtigen Zuftande, nicht wie die Dichter des Latium fagen, placi- 
dus et mitissimus amnis ift; er gleicht Faum jenem errans languido 
flumine Cocytus, weil er in dem größten Theil feines Laufes die reißende 
Schnelligkeit von 6 bis S Fuß in der Gefunde hat. Es ift daher nicht 
zu fürchten, daß er ein Bette völlig ausfüllen werde, welches mehrere 
hundert Toifen breit ift. Die Eriftenz dieſes Arms vom Ober-Orinoco 
ift ein zu großes Phänomen, als daß die Eleinen Veränderungen, welche 
wir auf der Erdoberfläche vorgehen fehen, ihn zeritören oder auch nur 
bedeütend modifiziren Fünnten. Wir wollen es nicht laügnen, befonders 
wenn es fih un Flüffe handelt, welche minder breit find und geringere 
Gefchwindigkeit befisen, daß alle Wafferabflüffe durchgängig das Beftreben 
haben, ihre Verzweigungen zu vermindern und ihre Becken zu ifoliren. 
Die größten Ströme, unterfuht man die fteilen Abhänge ihrer entfernten 
Thalränder, erfcheinen uns nur als Eleine Wafferfäden, die in den Thä— 
lern, welche fie nicht felbit aushöhlen Eonnten, umbherirren. Der Zuftand 
ihres gegenwärtigen Bettes zeigt uns zur Genüge die allmälige Abnahme 
der fließenden Waffer. Überall fehen wir Spuren alter ausgetrockneter 
Stromarme und Gabelverzweigungen, von denen Faum eine biftoriiche 
Urkunde bis auf uns gekommen ijt. Die verfchiedenen, mehr oder minder 
parallelen Furchen, weldhe die Betten der amerifanifchen Ströme aus— 
machen, und die dazu beitragen, fie viel wafferreicher erjcheinen zu laffen, 
als fie es wirklich find, verändern nach und nad) ihre Richtung und vers 
mengen fi durch das Abnagen der Längengräte, welche fie von einander 
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ſcheiden. Was anfangs nur ein Arm war, wird bald der einzige Neciz 
pient; und in den Wafferabflüffen, die eine geringe Gefchwindigkeit haben, 
verfchwinden die Gabeltheilungen oder Verzweigungen zwifchen zwei by: 
draulifchen Syitemen auf dreierlei Art, entweder weil der Berbindungss 
kanal den getheilten Fluß ganz in jein Bette mit fortreißt, oder weil der 
Kanal fi durch Aufichutt da verjtopft, wo er den Haupt-Recipient vers 
läßt, oder endlich, weil fih in der Mitte feines Paufs ein Quergrat, 
eine Waſſerſcheide bildet, die den obern Waſſerſchichten ein Gegengefälle, 
einen Zurücklauf beibringt. Länder, die fehr niedrig und großen perios 
difchen Überfhwemmungen ausgejest find, wie Gniana in Amerifa, Dar 
Saley oder Baghermi in Afrika, zeigen ung, wie ſehr diefe Berbindungen 
durch natürlihe Kanäle vormals viel haüfiger geweien find, als es in 
unfern Tagen der Fall ijt.“ 

Diejes möge genügen, um die Bedeütung zu erlaütern, welche die 
Eintheilung des Feitlandes in Stromgebiete für das Weſen geographijcher 
Anfhauungen hat; mit ihr ift Feine natürliche Unterjcheidung der großen 
Hauptformen gegeben; ja zuweilen ift es, wie wir gefehen haben, nicht 
einmal möglih, fie vollfommen fcharf durchzuführen; und wir erfennen 
mithin, wie unrichtig in ihrer Allgemeinheit die Vorftellung it, „von 
der Richtung des in einer jeden Karte verzeichneten fließenden Waſſers 
auf die darauf nicht mit verzeichneten Unebenheiten und die Bejchaffenheit 
einer Gegend Schlüffe in der Art zu machen, daß da, wo das meifte 
Waſſer herkommt, auch die größten und höchiten Erhabenheiten des Bo— 
dens liegen werden.“ Wenn wir daher in unjern fernern Betrachtungen 
den Eigenfchaften der Flüffe, in Beziehung auf die Form ihrer Wege, 
unfere Aufmerkſamkeit zulenfen, fo werden wir weniger um Löfung der 
gewöhnlich hierbei abgehandelten Frage bemüht fein dürfen, wie die ftrd- 
menden Waffer die gegenwärtige Geftalt der Erdoberfläche herbeigeführt, 
als vielmehr um die Betrachtung, wie die Waſſer die Geftalt, welche fie, 
durch andere Urfachen erzeügt, vorfanden, benübt haben, um ihre gegen 
wärtige Bertheilung zu erlangen. 


Fünf und zwanzigftes Kapitel. 


Geftaltung ber Flufibetten, Buffon’s geometrifche Unficht über ihre Richtung; Haudmann’s 

geognoftifche Unficht; fie beftätigt fich nicht im Allgemeinen und Großen. Die Richtung 

der Thäler fchreibt ben Flunbetten ihre Richtung vor. Geftalt ber Flußbetten nach Reis 

gung, wageredhter und fenfrechter Ausbehnung in einer jeben ber brei Entwicelungsftufen 
eines Stromes, bem obern, mittlern und untern Lauf. 


Ein jedes fließende Waſſer bietet, fchon dem flüchtigften Blick, zwei 
Geiten dar, die an ihm aufgefaßt werden Eönnen, erftens den Raum, 
in welchem fi) das Wafler fortbewegt (fein Bette oder Rinfal), und 
zweitens die bewegte Waſſermaſſe felbft. Und ift gleich das Refultat der 
Eigenfchaften der letzteren oft die Urfache von den Eigenthümlichkeiten 
des eritern, fo wird doch die Gefammtauffaffung des Gegenftandes viel: 
leiht an Deütlichfeit gewinnen, wenn wir unfere Aufmerkſamkeit zuerft 
ben beachtenswertheren Eigenfchaften der Flußbetten zuwenden, bevor wir 
bei den Erfcheinungen verweilen, die uns bei einer nähern Betrachtung 
der in dieſen Furchen der Erdrinde bewegten Waller entgegentreten. 

Wenn fich die ftrömenden Waffer ihren Lauf in den Thalgeländen 
gewählt haben, je nahdem die Beichaffenheit derfelben die günftigfte Ges 
legenheit dazu darbot, fo wird unfere Betrachtung der Flußbetten großens 
theits nur auf die Wirkung zu richten fein, welche das fließende Element 
auf feiner Bahn hervorgebracht hat, und wir werden dabei, — wenn fo 
eben auf die Grundzüge der Geftalt der Erboberflähe, als in früheren 
Perioden durch fehr verfchiedene Urfachen entftanden, hingedeütet wurde, 
— in ein Gebiet eingeführt, welches durch den Karakter einer unausges 
ſetzten Thätigfeit ausgezeichnet ift. 

Haben die Ströme: fih auch ihre Ihäler nicht ausgefurcht, die Ge: 
birge nicht durd Wegfpühlung der Erdkrufte gleichſam aufgeſchaüfelt, fo 
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find fie doc mit wenigen Ausnahmen Herrfcher über die Geftalt ihrer 
Betten, die fie auf dem Boden der Thäler eingefchnitten und mehr oder 
minder vollendet haben; und immer noch arbeiten fie an ihrer Ausbil— 
dung, wie A. von Humboldt und E, Ritter es fo treffend gezeigt haben. 
Ein jeder Strom wird durch die Geftalt feines Bettes ein Individuum, 
das zu einer höhern oder niederern Stufe der Entwickelung fortgefhritten 
it, — eine lebendige Anficht von der fchaffenden Thätigkeit des fließenden 
Elements, die für die Betrachtung diefes Gegenftandes eine große Theil: 
nahme erwecken muß. 

Bei den Flußbetten ift es zunächft die Richtung derfelben, welche 
unjere Aufmerkjamkeit in Anfpruh nimmt. Gie, diefe Richtung, hat im 
Allgemeinen nichts Gejegmäßiges, wie frühere Naturforfcher zu beweifen 
glaubten; namentlich war es Buffon, welcher meinte, daß alle bedeüten: 
deren Hauptflüffe der Erde eine gemeinfame Richtung ihres Raufes mehr 
oder minder nahe in der Richtung der Parallelkreife, von Weit nah Dit, 
oder von Oft nach Welt, hätten, und alle Nebenflüffe die Richtung der 
Meridiane wählten. Der Urheber diefer Anficht hat fie auf eine fcharf: 
finnige Weife zu fommentiren gefuht: — In Amerika, fagt er, ift dieſes 
Phänomen abhangig von dem Lauf feiner Hauptgebirgsfette in der Mich: 
tung eines Meridians, welche die Flüſſe nöthigt, fenfrecht darauf ihren 
Weg zum Meere zu juchen, und doc fliegen mehrere der bedeütendften 
Ströme diejed Kontinents, der La Plata, der Rio del Norte, der Miſ— 
fiifippi, der Mackenzie, faft genau von Norden nah Güden, oder von 
Süden nah Norden. Auf dem Feftlande der Alten Welt dagegen, glaubt 
Buffon, rühre die Richtung der Flußbetten von dem parallelen Lauf der 
Gebirgsfetten von Oſt nah Welt her, zwifchen denen fie den ihrigen 
nehmen; ja er jest hiermit ſogar die Richtung der Hauptbinnenmeere 
in Beziehung: des Mittelländifchen und des Schwarzen Meeres, fo wie 
des Kaſpi-Sees, der einft von Oft nach Welt viel breiter war als von 
Nord nah Sid; allein diefe Anfiht wird auch hier leicht durch den Lauf 
des Rhone, des Rheins, des Mil, aller fibirifhen Flüffe u. f. w. wider: 
legt, und eriheint als vollfommen eben fo naturwidrig und gezwungen, 
wie die Klaffififation der Unebenheiten nach Gebirge : Meridianen und 
Berg-Parallelen, mit denen Buache (1756), Lehmann (1762) und Gatte— 
rer (1775) die Oberfläche der Erde wie mit einem geographiihen Netz 
überzogen; beide Anfichten find deshalb auch feit Bergmann, der fie noch 
aufnahm, verlaffen worden, und fchon Dtto (1800) erklärt fih auf's Ent: 
fhiedenfte gegen die geometriſche Konftruftion bei der DBertheilung der 
Ströme. 
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Andere Naturforſcher haben mit größerem Rechte die Richtung der 
Flußbetten auf die Richtung der begleitenden Schichten der Gebirgsarten, 
durch welche fie ihren Lauf nehmen, bezogen, und bejonders hat Haus: 
mann diejer Anficht, bei Gelegenheit der Beobachtungen, die er über den 
Lauf der Dal:Elfe in Schweden zu machen Gelegenheit fand, eine aus: 
fügrliche Darftellung gewidmet. Die Ströme durchſchneiden, fo fagt er, 
wenn nicht andere, mächtigere Kräfte dagegen wirken, die Gebirgsmaffen 
in der Nichtung, in welcher fie den geringften Widerftand finden, aljo 
da, wo die Gebirgsarten aufgerichtete Schichten haben, mit den Kanten 
derfelben parallel; wo fie horizontal liegen, in der Richtung der ausge: 
zeichnetiten Kluftabfonderung; durchſchneiden fie hartes Geſtein, fo werden 
fie fidy nach deffen Umgränzungen richten und ausweihen, und jo ihre 
ecfigen Biegungen bilden müſſen; diefe verwandeln fih aber in janfte 
Wellenlinien, wenn der Strom in lockeres, aufgeſchwemmtes Land tritt, 
und man kann deshalb ſchon mit geübtem Auge aus der richtigen Zeich- 
nung von dem Laufe eines Stromes mit einiger Sicherheit auf die Maffe 
feines DBettes jchließen. Den Lauf der Dal:Elfe wählt Hausmann zum 
Beleg für diefe Anfiht, der er als ein nicht minder wichtiges Moment 
für die Beftimmung von der Richtung der Flußbetten noch die Richtung 
der Mebenflüffe hinzufügt, aus welcher die Nichtung des Hauptbettes 
fehr oft nach dem befannten Geſetz vom Parallelogramm der Kräfte ers 
zeügt wird. 

Diefe Anfiht kann aber noch Fein durchgreifendes Gefeg für die 
Richtung der Strombetten begründen, und nur in einzelnen Berhältniffen 
derfelben eine Anwendung in untergeordnetem Sinne finden. Allerdings 
ift e8 gewiß, daß die Richtung der Schichten der ein Flußthal begräns 
zenden Gebirgswände mit der Nichtung des Bettes, welche ein Fluß in 
diefem Thale nimmt, oft übereinftimmt; die Flüffe im Innern der Alpen: 
der Rhone im Wallis, der Inn im Engadin, die Salzad) im Pinzgau 
find deütliche Beweife dafür, und auch hier in den Alpen find die Scich- 
ten haüfig fteil aufgerichtet; die Krümmung, welche der Rhein unterhalb 
Mainz macht, bevor er bei Bingen in’s Gebirge tritt, zeigt es deütlich, 
daß er hier nur der Richtung der Schichten des vorliegenden Gebirges 
folgt. Saft eben fo haüfig jehen wir es auch in den norddeütichen Ge: 
genden, daß die Betten der Flüffe auf den Scheidungslinien der Gebirgs- 
arten eingegraben find, wie es an der Weſer u. a. zwifchen Karlshafen 
und Holzminden, und zwifchen Hameln und Blotho fehr Elar hervortritt, 
Hier alſo zeigt die Richtung der Schichten den entfchiedeniten Parallelis- 
mus mit der Direktion der Flußbetten, und unzählige Beijpiele würden 
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fih nachweiſen laffen, wie die Flußbetten duch feite Gefteinfämme gend: 
thigt werden, diefe in Krümmungen zu umgehen. 

Betrachten wir aber im Großen den Einfluß, weldhen diefes Phäno— 
men auf die allgemeine Richtung der Flußbetten ausübt, fo werden wir 
uns überzeügen müſſen, daß er in der That nur gering fei. Von allen 
Alpen:Strömen verlaffen nur zwei, die Drau und die Sau, das Gebirge 
in einer Richtung, welche der jeiner Schichten parallel ift; alle übrigen 
treten fait fenfrecht auf denjelben hinaus, und die Richtung ihrer Betten 
iſt uncbhangig von der Nichtung der Schichten, die ununterbrochen die— 
jelbe bleibt. Wie wenig endlih auf die Richtung des Nheinbettes der 
allgemeine Lauf der Schichten einen Einfluß hat, das geht ſchon aus den 
oben gegebenen Andeutungen einer Schilderung feines Thales hervor; 
fein Bette verändert die Hauptrichtung nicht, und doch verändert ſich die 
der Schichten; ein Phänomen, welches in der That auch bei allen klei— 
nern Flüffen, oft jehr fchön (z. B. an der Schwarza im Thüringer Walde) 
wahrgenommen werden kann und würdig it, die Aufmerkfjamfeit des 
Neifenden in Anfpruch zu nehmen, indem es für das Studium einzelner 
Theile von Flußbetten jehr belehrend werden, aber niemals den Schlüffel 
zu den Urfachen ihrer Richtung im Großen geben kann. Mehr noch ift 
diefes mit dem vom Parallelogramm der Kräfte hergenommenen Bilde 
der Fall; auch dieſes Fann nur im Kleinen und Einzelnen, nicht aber im 
Großen und Allgemeinen gelten. Niemals bei irgend einem bedeütende: 
ren Falle der Vereinigung zweier Flußrinnen fieht man das daraus her— 
vorgehende Flußbette nun die mittlere Richtung der zwei vorhergehenden, 
wenn auch nur nah Maafgabe der Stärke derfelben, nehmen, jondern 
es ift im Gegentheil ein jehr allgemeines Gejeß, daß, wenn zwei Fluß: 
beiten einander treffen, die nun entitehende Richtung des vereinigten 
Bettes immer eine der beiden vorhergehenden ift, und zwar ohne Nück- 
fiht auf die Stärfe derfelben; fo kann oft der Hauptfluß die Richtung 
des Nebenfluffes annehmen, und umgekehrt, wenn gleich das Letztere 
haüfiger Statt findet. Beifpiele davon geben 3. B. der Rhone und die 
Saone bei ihrer Bereinigung zu Lyon; die erftere nimmt die Richtung 
der legteren an, obwol fie bei weiten die ftärfere ift; fo ijt es auch mit 
dem Drinoco und dem Rio Apure, wo fie bei Gabruta zufammentreffen; 
fo auch endlich, um eines Fleineren Beifpieles aus unferer Nähe zu ers 
wähnen, mit dem Zufammentreffen der Wefer und Aller unterhalb Ber: 
den, wo der Hauptfluß fo auffallend fchnell in die Richtung des Neben: 
fluffes übergeht. Für den umgekehrten Fall dürfen wir nur an den 
Rhein erinnern, um nachzumeijen, wie wenig die bedeütendften feiner 
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Zuflüſſe auf die Richtung ſeines Bettes von Einfluß ſind: der Neckar, 
der Main und die Moſel und alle die kleineren Nebenflüſſe, die er em— 
pfaͤngt, die Lahn, die Sieg, Ruhr, Aar u. ſ. w., treffen ihn rechtwinklig 
auf ſeinem Lauf, alſo in der Richtung, wo ſie die größte Gewalt aus— 
zuüben vermögen, und dennoch verändern ſie dieſe nicht merklich. Eben 
der Fall tritt ſehr ausgezeichnet bei der Donau ein. Wo der Inn mit 
ihr bei Paſſau zuſammentrifft, ſcheint er der Nebenfluß zu ſein, denn er 
nimmt, ſich unterordnend, ihre Richtung an, und daher auch mag wol 
der umgebildete Strom den Namen der Donau behalten haben. Gpäter 
indeß tritt der umgefehrte Fall ein; da, wo Donau und Drau unterhalb 
Eszeck fich vereinigen, fiheint die erjtere nur in einer Fortfegung vom 
Bette der legteren zu fließen, während die bald darauf rechtwinklig auf 
ihren Lauf (zwifchen Belgrad und Peterwardein) einmündende Theis keine 
Veränderung in der Nichtung ihres Bettes hervorbringt. Ähnlich jehen 
wir da, wo Elbe und Moldau zufammenfommen, die erftere die Rich— 
tung der leßteren annehmen, und fchon haben wir erwähnt, daß eigentlich 
der Eibe der Name der Moldau gebühre. Wir begnügen uns mit diefen 
Beifpielen, deren Lofalität unfern Lefern gelaüfig iſt; Beilpiele aus ans 
bern Gegenden der Erde Fünnten in großer Menge nachgewiejen werden. 

Wir fehen alfo, daß die Richtung der Flußbetten im Allgemeinen 
weder einem in Beziehung auf die Weltgegenden auszudrückenden Gefebe 
untertban ift, noch daß fie dem Einfluffe der Schichten, welche die Erde 
zufammenfegen, oder dem Stoße der Gewäfler gehorcht, die nur im Eine 
zelnen die Richtung und Geftait ihres Bettes bewirfen fünnen. Gie folgt 
pielmehr dem Laufe der Thäler, welche die Betten ſich nach der ablaufen 
den Waflermenge am bequemften wählen konnten; und leicht ift es eins 
zufehen, daß auch fogleicd die Richtung der Flußbetten fich ändern werde, 
wenn die Größe der Waſſermaſſe, die fie zu führen beftimmt oder geeig— 
net find, eine Vermehrung oder Verminderung erleidet. 

Was die Geftalt der Flußbetten betrifft, fo findet, wenn wir dem 
Laufe der Ströme folgen, eine Karafterijtifche Verfchiedenheit Statt, 
welche, obwol im Allgemeinen befannt, doch unter den neüern Geogra= 
phen zuerft von Hrn. Ritter, fo weit es fich mit einem Gegenſtande diefer 
Art thun läßt, in eine fuftematifche Darftellung gebracht worden ift. Er 
hat gezeigt, wie fehr fich die Anficht von dem Bette eines Stromes, der 
im Hochgebirge fließt, von der Form deffelben im Bor: oder Hügellande 
unterfcheidet, und wie ganz anders fih die Natur feines Bettes in der 
Nähe der Mündungen geftaltet, wo die Eigenthümlichkeit des Fluffes im 
Binnenlande vor der ausgleichenden Oberherrfchaft des Meeres verloren 
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geht. Aber es giebt auf der Erde auch fehr viele Flüffe, welche während 
der ganzen Länge ihres Laufes ihr Bette nur in einem oder dem andern 
diejer Zuftände zeigen. Diele Flüſſe entjpringen erft im Flachlande und 
erreichen, nie die Natur eines felbftftändigen Stromes erlangend, nad 
einen fchleichenden Laufe durch jumpfige Flächen das Meer; andere ftürs 
zen aus Küftengebirgen als Gebirgsbähe in's Meer und erlangen alſo 
nie die Natur der majeftätifchen Ströme des Binnenlandes, welche der 
Stolz und der Hebel der Kultur ihrer Anwohner find; beide, jene fchleis 
chenden und diefe ftürzenden Waller, wurden fhon von den früheren 
Geographen von den großen Strömen des Binnenlandes unterfchieden 
und erhielten, wenn fie gleich fehr verfchiedener Natur find, den gemein 
famen Namen der Küjftenflüffe. Anderen Flüſſen dagegen kommt haüfig 
die entgegengeſetzte Eigenjchaft zu: von den Gebirgen in’s Borland herab— 
fürzend, zieht ſich ihr Bette oft durch anſehnliche Landſtrecken hin, allein 
fie gehen verloren, bevor fie das Meer zu erreichen im Stande find; 
entweder münden fie in großen Wafler-Anfammlungen des Binnenlandes, 
deren Größe hinreicht, um den ihnen mitgetheilten Waſſerreichthum durch 
Berdunftung immer wieder abzugeben, oder fie fifern allmälig in lockern 
Boden ein, der feine Thalfurche darbietet, um fie darin abfliefen zu 
laffen, und ihr Bette endigt durch allmälige Verſchwächung; dann nann— 
ten die älteren Geographen fie Steppenflüfie. 

Dieje faft prinziplofen Unterjcheidungen hat die aus umfajlender 
Naturanſchauung geichöpfte Darftellung Ritters, welcher damit eine Ber: 
gleihung der über alle Flüffe der Erde befannten Thatſachen verband, 
jest unndthig gemacht. Die einzelnen Stromfyiteme als mehr oder min 
der zur Vollendung gekommene Individuen betrachtend, fcheidet Ritter 
fie zunächft in zwei Dauptfamilien: in oceanifche und in nichtzoceanifche, 
die man vielleicht zwechmäßiger fontinentale nennen könnte. Beiden, 
wenn fte vollendet erfcheinen jollen, fommen während ihres Laufes vom 
Urjprunge bis an's Ende drei Hauptitufen der Entwicelung zu, welche 
Ritter, dem allgemeinen Sprachgebrauche angemeffen, den Ober-Lauf der 
Ströme, den Mittel-Tauf und den Unter-Lauf derfelben nennt. Alle drei 
Etufen haben ihr Eigenthümliches, das, wie wir es jest vor ung jehen, 
zunächſt in der Geftalt ihres Bettes und dann in der dadurch bedingten 
Eigenthümlichkeit im Verhalten der in ihnen fließenden Waflermaffe fich 
ausdrückt, Jeder Strom, den wir als vollfommen anerkennen follen, 
muß diefe drei Stufen der Ausbildung befigen; alle oben genannten, die 
davon abweichen, die Küftenflüffe beider Arten und die Steppenflüſſe, 
find als Individuen verfehlter oder unvollendeter Bildung, nad Ritters 
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ſo wie durch die Betrachtung der großen Berfclebenpeit der Derhältniffe 
diefer Entwickelungsftufen zu einander in einzelnen Stromfpitemen, tritt 
diefe fnftematifhe Form in die lebendige Anſchauung. Wenn wir es 
verfuchen, eine Karafteriftif derjelben zu entwerfen, fo weit fie zunächft 
aus der Geftaltung der Flußbeiten abgeleitet werden kann, fo darf beim 
Beginnen diefer Überficht wol faum daran erinnert werden, daß die ver— 
ſchiedenen Entwicelungsftufen der Stromſyſteme nur den Hauptkarakter 
derfelben in ihren verfchiedenen Theilen auffaflen, und fie nicht als ma= 
thematiſch fcharf begränzte Gebiete derfelben betrachtet werden dürfen. 
Die Übergänge und Vermittelungen, ja felbjt Rückfälle aus einer Stufe 
in die andere, find unzählig, und es geftaltet ſich diejes Verhältniß voll: 
fommen jo frei, wie die Berfchiedenartigfeit der Oberflächengeftalt der 
Erde, die ung, fobald die Anſchauung in’s Einzelne geht, den Überblick 
verlieren und ein fcheinbar regellofes Gewirre von Erhebungen und Der: 
tiefungen auf der Oberfläche wahrnehmen läßt. 

In ihrem obern Laufe werden die Gtrombetten vorzugsweije Faraks 
terifirt durch den anſehnlichen Abhang ihres Bodens im Verhältnig zu 
ihrer Länge, durch die Höhe und Gteilheit der begränzenden Uferränder, 
und durch den geringeren Zwifchenraum, welchen fie dem in ihrer Tiefe 
fortrinnenden Wafferjtrahle übrig laffen. Thalbildung und die Bildung 
eines Bodens, auf welchem die Waller ihr Bette frei auszuarbeiten ver: 
mögen, find hier noch nicht von einander getrennt, und bei fehr vielen 
Bergftrömen im Hochgebirge, das wir hier vorzugsweife vor Augen ha— 
ben, fließen die Waſſer fehr haüfig auf dem nackten Felsboden, in wel 
hem die Thalmwände fih unten ſpitzwinklig fchließen.. Ein eigentlicher 
Thalboden, wie wir ihn bei den Flüffen des Hügellandes und der Bor: 
berge zu ſehen gewöhnt find, ift nicht vorhanden, und ſchaümend ftürzt 
fih) der Gießbach von Felfen zu Felſen. — Wie außerordentlih tief in 
den Grund des Gebirges die Thäler der Bergftröme eingejchnitten find, 
geht aus vergleichenden Meſſungen der Höhe des Gebirges und der Waſ— 
ferjpiegel an ihren Ausgängen hervor. In den mächtigen Cordilleren 
GSüdamerifa’s, lehrt uns N. von Humboldt, find die Pochthäler von 
8000 bis 10000 Fuß hoben Gipfeln und Kämmen umgeben, während ſie 
ſelbſt ſchon ungefähr eben jo hody über dem Meere ftehen, und dennoch 
liegen die Flüffe, wo fie das Gebirge verlaffen, nur nod etwa 2000 Fuß 
(350°) über dem Meere; fie find dabei oft fo völlig im Befig ihres 
Thales, daß Feine Bewohnung in ihnen Statt finden kann. In den 
Alpen erhebt fich die vorderfte Kette auf der Mordjeite fehr ſchnell zu 
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6000 bis 8000 Fuß, und doc liegen die Betten der Flüffe, die aus ihnen 
hervortreten, gewühnlid, etwa 1200, jelten (und in der Schweiz wol nie) 
1500 Fuß über dem Meer; noch ausgezeichneter ift dies auf der füdlichen 
Seite. Ein fo anfehnlihes Mißverhältnig zwifhen der Höhe der Ufer 
und der Breite des Thalgrundes giebt diefem das Anjehen der Spalte, 
und diejer Karafter ift es audy nur, den wir fefthalten dürfen, um uns 
von der Grundgeftalt der Strombetten in dem obern Theil ihres Laufes 
einen vollfommenen Begriff zu machen. Wie die Richtung einer Spalte, 
welche in feftes Geftein reißt, eine geradlinige ift, jo ift auch in der 
Richtung der Bergftröme die gerade Linie. der vorwaltende Karakter, und 
fann eine Spalte nicht geradlinig reißen, fo wird fie in flarren Körpern 
iharfe Winfel maden, wobei an den nach oben weit aufflaffenden Rän— 
dern die ausfpringenden Ecken immer genau den einjpringenden entſpre— 
en, jo daß fie, wenn man fie wieder vereinigen Fönnte, genau auf 
einander paffen würden. Schon Bourguet hat diefen, wie er fi aus— 
drückte, feitungsartigen Bau in vielen Thälern der Alpen gejehen, und 
er hat nur darin gefehlt, daß er, und viele feiner Nachfolger, ihn ganz 
allgemein auf die Bildung aller Thäler anwenden wollten; nirgend aber 
wird ung diefe Grundgeftalt der Hochgebirgsthäler, oder, was daffelbe 
fagen will, der Flußbetten im Hochgebirge vollfommener als in den Ans 
des bejchrieben, wo fie die Spanier, feit ihrer Ankunft in Amerifa, mit 
dem Farafteriftiihen Namen Quebrada, d. h. zerbrodyen, belegten, und 
wo alle Flüffe in ihnen ftrömen, bis fie plötzlich in die Küftenfläche tres 
ten, die ihnen für die nun noch fehr Eurze Strecke ihres Laufes bis zum 
Meere ein breites Bette und jehr geringen Fall giebt. 

Unter den Flußthälern der Alpen, welche diefem Bilde entfprechen, 
zeichnen fih nach Ebel’8 Schilderungen viele auf der füdlichen Geite, im 
Kanton Teſſin und im Piemontefifhen aus, insbefondere die Thäler von 
Anzasca und Vedro auf der jüdlihen Geite des Simplon, und das Thal 
von Aofta, durch welches die Straße vom Gt. Bernhard nach Stalien 
führt. Hier endigen unmittelbar mit teilen Abfällen die hohen Urge— 
birgs:Alpen an der Ebene des aufgefhwenmmten Landes und bilden in 
ampbitheatralifcher Umgränzung den ungeheüern Gebirgswall, in deſſen 
Nähe die Gegenden von Turin und Mailand einen fehönen Überblick der 
großartigften Gebirgsgeftaltung von Eüropa geftatten. Aus jchauerlicher, 
tiefer und enger Kluft ftürzen hier die zahlreihen Zuflüffe der beiden 
Hauptitröme Seſia und Dora hervor; oft angejchwollen am ande des 
Gebirges bis 120 Fuß tief, rollen fie, namentlih nad Negengüffen, die 
bier weit heftiger find, als auf der Nordfeite des Alpenfammes, in 
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tagelang anhaltenden Steinregen die herabfallenden Trümmer ihrer Wände 
mit ſich fort und geftatten ihnen nicht, auf dem ſchmalen Boden liegen 
zu bleiben, um einen den Wirkungen des Fluffes gehörigen Ihalgrund 
zu bilden. Neben dem wildeften, wüthendften Bergftrom laufen die 
Wege, die, wie felbft auch der fchon von den Römern angelegte Weg von 
Nofta, immer nur Saumthierpfade find, theils in Nifchen fort, welche 
in den Feljen des Ufers gehauen find und an vorfpringenden Gtellen 
ihn oft in Gallerien durchbrechen, theils auf hoch über dem fchaümenden 
Strome gewölbten Brücken, die theils quer über ihn hinſetzen, theils an 
ihm der Länge nach fortlaufen. 

Doch ift dieſe ausgezeichnete, ununterbrocdhene Spaltenform Feines: 
weges die allein herrichende Geftalt aller Flußbetten im Hochgebirge. 
Sauffure, 2. v. Buch und Ebel haben es zuerft in den Alpen bemerkt, 
daß die meiften ihrer Waller fih durch ein ftufenförmiges Abſetzen aus: 
zeichnen, welches dem zugänglichen Theile” des Gebirgs einen fehr eigen- 
thümlichen Karafter giebt. Nicht nur die weiten Längenthäler, wie das 
Wallis, das Engadin ꝛc. ꝛc., geben den Flußbetten Raum, fich felbftftän- 
dig auszubilden, und in weiten Wiefen- und Feldflächen zwijchen den 
entfernter liegenden, begleitenden hohen Gebirgsfetten fid) durch die 
Kraft des Gewäſſers einen gleichförmigen Fall zu fchaffen, jondern aud) 
in allen größern Querthälern, die unmittelbar vom Abhange der Haupt: 
fämme fich Öffnen, giebt es mehrfach über einander auffteigende, ſchwach 
und gleichfürmig geneigte Thalböden, auf welchen die Bergwaifer ruhiger 
firömen und auf welchen die Felswände weit auseinander treten, um eine 
bewohnbare Fläche, die der Fluß auf ibrem Boden anfchwemmte, ent: 
ftehen zu laffen. Aber diefe Thäler hangen unter einander durch enge, 
fteil geneigte Spalten, durch bloße Feljenklüfte von der eben bejchriebenen 
Beichaffenheit zufammen, und fo wechjelt im Laufe der Bergftröme ein 
gleichförmiges Fliegen durch breite Auen mit einem furdhtbaren und uns 
regelmäßigen Stürzen durch Spalten, in welchen fie für ihre Waſſermaſ— 
.fen faum Platz finden. Sehr fchön fchildert diefe Erfcheinung, welche 
wefentlich dazu beiträgt, den Alpenthälern den lieblihen, mandhfaltigen 
Karakter zu geben, welcher fie vor den Thälern fo vieler hohen Gebirge 
auszeichnet, 2. von Buch in feiner Reife durch Salzburg. Schon oben 
haben wir die enge, tiefe Schlucht Fennen gelernt, in welcher die Salzach 
faft zwei deütfche Meilen weit von Werfen bis Golling die S000 Fuß 
hohe Kette des Watzmann bis auf feine Sohle zerreißt; an den fteil aufs 
fteigenden Felswänden kann man beütlid die Spuren des gewaltjamen 
Einfchneidens durch die Wirkung des Waſſers hoch herauf nachweifen ; 
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wenn man aber diefe Kluft in’s Gebirge hinein durchwandert hat, fieht 
man fich plößlich in ein weites, offenes, reich bebautes Pängenthal, das 
fogenannte Pinzgau, verjegt, deſſen Boden einft, bevor die Engen von 
Golling und von Lofer fich dffneten, ein Gee war, von dem noch jebt 
eine kleine Wafler-Anfammlung, der Zeller See, zurückgeblieben ift. Auf 
der Gübdfeite des Thales dient ihm zur Einfaffung die hohe Kette der 
Tauern, die mit ihren jchneebedeckten Gipfeln im Glockner fich zu 12000 
Fuß erhebt. Bon diefer ftrömen wieder eine Menge beträchtlicher Bäche 
durch Querthäler in’s Pinzgau herab, und ihre Betten haben im Kleinen 
wiederholt diejelbe Gejtalt, die die Salzach im Großen zeigt. Alle ftürs 
zen fie bei ihrem Eintritt in's Hauptthal aus engen, tiefen Spalten ber: 
vor, in denen fich das Gebirge zu fchließen fcheint; der befanntefte unter 
ihnen, die ftarfe Gajteiner Aach, flürzt durch die fogenannte Klamm, 
durch welche ebenfalls der Weg auf Brücken über den Abgrund führt, 
etwa 500 Fuß hoch von einem Waflerfall auf den andern; bald weichen 
indeß die Felfen zurück, und man fieht fi auf einer bebauten weiten 
Wiefenfläche, in deren Mittelpunkt Hof im Gaftein liegt. Gleihfürmig 
und fanft fließt der Strom hier fünf Stunden lang, mit etwa 200 Fuß 
Fall, während die fteilen Bergwände etwa auf jeder Geite eine Viertel: 
Meile zurücktreten; doch endlich, und zwar da, wo das Wildbad Gaftein 
liegt, fchließt fi; die Thalebene von Neüem, der Bady tritt noch ein Mat 
aus einer engen Felfenfpalte hervor, und ftürzt gleich über dem Bade in 
einem Abjage 270 Fuß tief hinab. Man fteigt durch die Kluft gegen 
900 Fuß auf, und dann ift man in einer halben Stunde wiederum auf 
einer weiten, wenn gleich Eleinern Fläche, 1600 Fuß über der Salzach, 
auf welcher Böckſtein am Fuße des noch gegen 5000 Fuß darüber auf: 
fteigenden Rathhausberges liegt. — Bon gleiher Natur aber find alle 
Gebirgsbäche, die von den Tauern herabfommen, und ‚Ebel hat erwiefen, 
daß auch in der Schweiz diefe Erfcheinung, welche mit unferer Borftels 
lung von der Bildung der Thäler, fie fei welche fie wolle, fehr ſchwer 
vereinbar ift, bei den aus Querthälern hervortretenden Strömen faft 
allgemein diefelbe ift. So ftürzt die Neüß, an welcher die Gotthardsftraße 
hinaufführt, aus dem Hochthal des Hofpizes über die erfte Stufe bis in’s 
Urfernthal 1800 Fuß tief, vom Urner=Loc über die zweite Stufe bis 
Geftinen im Krahenthal 1074 Fuß, aus dem Krachenthal über die dritte 
Stufe nah Am-Stäg 1546 Fuß, über drei Stufen alfo überhaupt mehr 
als 4400 Fuß in's Thal des DBierwaldftätter See's hinab. Jenſeits der 
Gotthards-Scheideck ftürzt der Teffin aus dem Thal des Hofpitiums über 
die erfte Stufe bis Airolo im ObersLiviner Thal 2856 Fuß, vom Dazio 
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am Ende des Ober-Liviner Ihals über die zweite Stufe am Platifer im 
Mittel:Liviner Thal 600 bis 700 Fuß, dann nad Giornico am Anfange 
des Unter:Liviner Thales über die dritte Stufe 700 bis 800 Fuß, im 
Ganzen gegen den Lago Maggiore 4300 Fuß. Die Aar ftürzt über zwei 
Stufen 3600 Fuß tief; die Tofa über drei Stufen, die Variola über zwei 
Stufen eben fo tief ꝛc. ıc. 

Die Beobachtungen von Pafumot, Eharpentier u. A. beweifen, daß 
das Derhalten der Bergitröme in den Piräneen, oder der Gaves, wie fie 
in der weftlichen Hälfte des Gebirges heißen, ganz daffelbe fei. Dort 
giebt es wegen der geringen Breite des Gebirges, mit höchſt unbedeü— 
tenden Ausnahmen, Feine weiten Längenthäler, wie in den Alpen; alle 
Bäche, auf der Mordfeite wenigftens, ftürzen in Schluchten quer auf 
ihrer Richtung herab, und beitehen aus einer Folge von Erweiterungen 
(bassins), in denen fie gleihförmig und oft felbft in Schlangenlinien 
fliegen, und Zufammenfchnürungen (etranglemens), die ganz plößlich eins 
treten und in welche die Wafler mit braufendem Ungeftüm hinabftürzen. 
Charpentier nennt mehrere Stellen, wo die Höhe der Kasfaden 600 bis 
780 Fuß beträgt, ja Link fagt in feinen Bemerfungen auf einer Reife 
durch Franfreih, Spanien und Portugal, am Fuß des Mont Perdu 
made die Gave einen Waflerfall von 1266 Fuß Höhe, folglich den höch— 
ften in Eüropa; und Pafumot zeigt, daß felbft in gewöhnlichen Falle 
die Gaves (wie der von Baftan) den ungeheüern Fall von 6 Zoll auf 
die Toife, alfo 1 ZoU auf 1 Fuß, haben, wobei immer nod von Diftanz 
zu Diftanz Eleine Abftürze von 3 Fuß Höhe vorfommen. Mehrere diejer 
Gaves entipringen fogar, merfwürdig genug, hoch am Gebirge in cirkus— 
artigen, von fenfrechten Felswänden auf drei Geiten umfcloffenen Raüs 
men, welche von den Gebirgsbewohnern Dule oder Houle (d. h. Topf) 
genannt werden. Der fchönfte, wenn auch nicht größte Cirkus der Pirä- 
neen ift die berühmte Oule de Gavarnie, am Urfprung des Thales von 
Bareges. Alle Mebenthäler diefer Ströme haben übrigens eine reine 
Spaltenform, und an der fteilern Südſeite des Gebirges entdeckte ſchon 
Ramond Thäler am Mont Perdu, welche volltommen mit den Spalten 
der Piemontefiihen Alpen verglichen werben fünnen. 

Sp zeigt fi die Form der Flußbetten und ihrer Thäler an der 
Wiege der Ströme. 

Aus dem Hochgebirgslande heranstretend, beginnt nun der Gtrom 
feinen mittleren Lauf. Ein bei weitem geringerer Abhang feines Bettes 
und ein geringerer Wechſel in diefem Verhältniß unterfcheidet die Grund» 
lage der Geftalt feines Bettes von der in der vorhergehenden Stufe, und 
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im Allgemeinen entfernen fich die Uferränder mehr von dem Strom und 
fteigen weniger jteil und plöglic auf, wie es dem Karafter des niedrigen 
Berg: oder Hügellandes gebührt, und fie laffen daber, wo fie endlich fanft 
geneigt oder gar in wagerechter Lage zufammenftoßen, dem Strom auf 
dem Boden des Thales einen Schauplaß feiner Thätigfeit, auf welchen 
er nad Begünftigung der Umftände fich feinen Lauf wählen und fein 
Bette im Verhäaltniß zu feiner Waffermenge und zu der Gefchwindigkeit, 
mit welcher fie hindurchfließt, fih ausarbeiten kann; bier ift Thal und 
Bettenbildung getrennt, und der felbitftändige Strom verfolgt nun, indem 
er von der Geftalt der Thäler den günftigften Gebrauch macht, feinen 
eigenthümlichen Gang. 

Der Abhang der Strombetten ift in diefem Theile des Laufes, wie 
die Bergleihung der Nivellements vieler größeren Ströme ergeben hat, 
jehr gering; doc) fehlt es, obwol die Art, fi) davon zu unterrichten, fehr 
einfach ift, in diefer Beziehung noch fehr an genauen Nachrichten, und 
wir erhalten in der Regel einigermaßen zuverläfftge Rejultate nur durch 
Dergleihung der Höhe der Orte über dem Meer, welche längs eines 
Stromes in großen Abftänden liegen, und durch DBertheilung der gefun= 
denen Differenz auf irgend eine Längen = Einheit nad landesüblichem 
Maaße; ein Verfahren, bei dem die in den Meffungen etwa vorhandenen 
Unrichtigfeiten auf ihe Minimum gebracht werden. In früheren Zeiten, 
als man fih zur Beftimmung derartiger DVerhältniffe nur der roheften 
Schäßgung bediente, Fam man auf fehr abenteüerliche Nefultate, und es 
ift nicht lange ber, daß noch von mehreren Naturforfchern der Schluß 
gemacht ward, vermöge des Gefälles der Donau müffe die Quelle derfel- 
ben zwei deütjhe Meilen über ihre Mündung erhoben liegen. Einige 
der genaueren Nefultate an befannteren Strömen find folgende: 

Nach Schüblere Meflungen und Berechnungen fällt das Donau 
Bette in feinem oberften Theile (ohne Nückfiht auf die Quellflüffe Brege 
und Brigach) während eines Laufes von einer fchwäbifchen Neifeftunde _ 

In der Strecke zwifchen — Fuß 
Donaueſchingen und Tuttlingen.... 16,0 
Tuttlingen und Friedingen . 2 2 2 0 00. 40 
Friedingen und Sigmaringen » » 2 2 0 0. 100 
Gigmaringen und Scheer. - » 2 2 2 0 0. 24n 
Scheer und Landau . 2 2 2 2 ee... 160 
Landau und Riedlingen . . . — . 
Riedlingen und der — re Wr 
der Kanzahmündung und Zwiefaltendorf . . . 10,0 
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Sn der Strecke zwijchen Parijer Fuß 
Zwiefaltendorf und Rehtenftein . 2 2 2. 6% 
Nechtenftein und Obermardhthyal . » » » .. 1a 
Obermarchthal und der Rautermündung -. » 2. Br 
der Lautermündung und Schmiechenmündung . . 7,6 
der Schmiehenmündung und der Zllermündung . 12,2 
der Illermündung bei Ulm und der Brenz. . » 15,5 
der Brenzmündung und Donauwörth . . . . 84 


Derwandelt man die ſchwäbiſche Neifeftunde (= 14111 Parifer Fuß) in 
deütſche Meilen, fo findet fih, daß in der eriten der oben genannten 
GStrecden, zwiſchen Donanefchingen und Tuttlingen, dad Donau: Bette 
während einer deütjchen Meile 26, Parifer Fuß fällt. Überhaupt zeigt 
aber die vorftehende Nachweifung , daß die Neigung diefes Strombettes 
in dem Raume zwijchen Donauefchingen und Donauwörth ſehr verſchie— 
Den vertheilt ift. Zwifchen Donauwörth und der Mündung der Altmüpl, 
oberhalb NRegeneburg, finde ich die Neigung des Donau Bettes, zum 
Theil nach eigenen Meflungen, 13,, Parifer Fuß für eine deütfche Meile, 
mithin faft um die Hälfte Fleiner als in dem obern Theil von Donau: 
eihingen bis Tuttlingen. 

Das Bette des Elbe-Stroms füllt, nad Kunze's und eigenen Mef 
fungen, innerhalb einer deütjchen Meile 


Sn der Strecke zwiſchen Pariſer Fuß 
der böhmifch-fächfiichen Gränze und Dresden . . 5,2 
Dresden und Meißen . . » rer © 


Meißen und der fächfiich- preüßifchen Gränze 5 
der ſächſiſch-preüßiſchen Gränze und Wittenberg . 3, 


Ziemlich zuverläffige Beftimmungen befigen wir von einzelnen Theis 
len des Rheins und von einigen feiner Zuflüffe. Über den obern Theil 
des Mittelrheins, nachdem der Strom bei Schaffhaufen ꝛc. mit dem letz— 
ten Kataraft, der in ihm vorfommt, feinen obern Lauf verlaffen hat, 
und mit feiner Krümmung bei Bafel nun in den mittlern eingetreten ift, 
haben uns in Beziehung auf die Neigung des Strombettes die fleißigen 
Zufammenftellungen guter Höhenmeffungen durd von Deynhaufen und 
von Dechen unterrichtet. Es geht daraus hervor, daß der Fall des 
Rheinbettes zwifchen Bafel und Straßburg ungefähr 8,, Parifer Fuß 
auf die Stunde beträgt, und von Straßburg bis Mainz etwa 4, Fuß. 
Weiter unterhalb befigen wir genaue geometrifche Nivellements von Wie: 
befing, aus denen erhellet, daß der Rhein von der Ahrmündung bei 
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Unfel bis nah Mühlheim, gleih unterhalb Köln, eine Neigung von beis 
laüfig 3°, Fuß auf die Stunde hat. 

Vom Necar find wir nicht minder zuverläffig unterrichtet. Nach 
Schüblers Beftimmungen beträgt feine ganze Länge 74,25 ſchwäbiſche Reiz 
feftunden und die Neigung feines Bettes 1875 Fuß, was im Durchfchnitt 
25,2 Fuß auf die Stunde beträgt. Aber diefe Neigung ift fehr ungleich 
vertheilt: in den erften fünf Stunden des Neckar-Laufs beträgt fie 89 
Fuß, in den legten fünf Stunden von Heidelberg bis Mannheim 3,, Fuß 
auf die Stunde Weges; die mittlere Neigung findet fih auf der Gtrece 
zwifhen Sulz und Eßlingen. Faffen wir, — fagt Schübler, dem wir 
eine fehr vollftändige Bearbeitung diefes Zweiges der Hydrographie von 
MWürtemberg verdanken, — die Verhältniffe des Falls diefer (würtember: 
gifhen) Flüffe in einen Überblick, fo ift ihr Fall im Allgemeinen in der 
Nähe ihres Urfprunges am größten, und wird geringer, je mehr fie fich 
den tiefern Gegenden nähern, wobei fich jedoch von diefem allgemeinen 
Gefes im Einzelnen viele Ausnahmen zeigen. Die Streihungsverhält: 
niffe der Gebirgsarten und der Wechfel der Formationen, in welchen die 
Flüffe ihre Bette eingefurcht haben, hat hierauf oft einen fehr bemerkba— 
ren Einfluß; ihr Fall ift im Allgemeinen am flärkften, wenn die Rich— 
tung ihres Laufes die Formationen quer durcbricht und mit der Rich: 
tung des Streichens der ganzen Gebirgsfette mehr einen rechten Winkel 
bildet, wie diejes viele Flüffe am Abhang der Alp und des Schwarzwal: 
des zeigen; er ift im Allgemeinen geringer, wenn die Nichtung des Fluf: 
fes mehr mit dem Gtreichen des Gebirgs parallel wird, wie bei der 
Donau und zum Theil bei der Blau und Brenz. Selbſt bei demfelben 
Fluß bemerft man oft diefe wechfelnden Verhältniffe beim Eintritt von 
einer Formation in die andere; fo vermindert fich der Fall der Enz auf: 
fallend fchnetl zwifchen Pforzheim und Dürrmenz, wo fie aus dem but 
ten Sandftein in den Mufchelfalf tritt. Manche Nebenflüffe zeigen von 
dem oben erwähnten Gefege des geringern Falles in den tiefern Gegen: 
den die Ausnahme, daß ihr Fall wieder zunimmr, wie fie ſich mehr der 
Einmündung in das Hauptthal nähern: diefes zeigen fo die Nagold bei 
ihrem Einfluß in die Enz, die Ammer beim Einfluß in den Neckar, die 
Blau und Lauter bei ihrem Einfluß in die Donan. 

Diefe Mittheilung über den Fall der Fluß: und Strombetten ließe 
ſich durch andere Beifpiele noch vermehren, doc begnügen wir uns mit 
dem des Amazonen:Stroms, um deffen ungefähre Neigung nad) den An: 
gaben von La Eondamine zu vergleichen. Wo diefer mächtige Strom bei 
den Engen von Jaen de Bramarcos (Tomependa) feinen Oberlauf verläßt, 
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und nun in die ungeheüere Ebene eintritt, in welcher er feinen mittles 
ren und unteren Lauf zurücklegt, erhebt fich fein Bette etwa 1400 Fuß 
über den Mieeresfpiegel; und erinnern wir uns dabei, daß er von da an 
einen Lauf von faft dreißig Parallelgraden in der Aquatorialzone, alfo 
reichlich vierhundert vierzig deütihe Meilen lang, zurücklegt, fo kommen 
etwa 3,, Fuß auf die Meile, eine der geringften Neigungen eines durch 
feine Länge fo ausgezeichneten Strombettes im mittleren Laufe, von der 
wir Kunde haben. 


Allein außer der Neigung der Gtrombetten im Mittellaufe dürfen 
wir die Geftaltung derfelben, nach wagerechter und ſenkrechter Richtung, 
nicht überfehen. Während in dem Oberlauf der Ströme theils die Fe— 
ftigfeit und Enge des Thalgrundes ihnen nicht geftattet, von dem durch 
Spaltung des Feljens vorgefchriebenen geradlinigen oder eckig gebogenen 
Laufe abzuweihen, und während auch in den Wirkungen der Hochthäler 
die Schnelligkeit des Falles der Ströme fie nöthigt, dem Fürzeften Wege 
zu folgen, finden wir dagegen in dem Mittellaufe, wo der Strom volle 
Freiheit hat, in einem breiten Bette länger zu verweilen, ſehr haüfig die 
Richtung feines Laufs von der geradlinigen abweichen; wir fehen hier das 
Strombette manchfache Krümmungen annehmen, welche im aufgefhwenm: 
ten Thalboden, den der Fluß fih allmälig durch eigene und durch feiner 
Mebenflüffe Thätigkeit erzeügt hat, eine gefällige, zugerundete Geftalt 
erlangen; fo daß, wie Hr. Ritter ausdrüctlid bemerkt, der gefchlängelte 
Lauf, die Mäanderforn der Ströme, zur Karakter-Geftalt diefer Ent: 
wictelungsftufe wird. 


Unter ben neitern Geographen hat wol Niemand diefe intereflante 
Eigenthümlichkeit der Ströme vollftändiger beleüchtet, als Mennell in feis 
ner wichtigen Arbeit über den Ganges. Es erhellet daraus, daß diejelbe 
entweder eine Folge der Unebenheit oder der verfchiedenen Lockerheit des 
Bodens fei, welche entweder präeriftirend, oder oft durch Zufälligkeiten 
neü hervorgerufen fein fann. Findet 5. B. ein Strom, der bisher rafch 
in geradliniger Richtung floß, nachdem die Schnelligkeit feines Laufes 
ſich vermindert hat, eine Erhebung des Bodens in feinem Wege, fo wird 
fein Stoß von ihr allmälig zur Geite geleitet; er greift hier feinen Ufer: 
rand an und fchreitet fo lange darin vor, ihn zu benagen, bis feine 
Fortfchritte durch das bebeütendere Anfteigen und die Feitigfeit deffelben 
gehemmt werden; nun wird er auf die entgegengefegte Seite geworfen, 
und hier aufs Neüe fo fortfchreitend, wirft ihn endlich der Widerftand, 
den er erfährt, auf die emtgegengefegte Seite, und da diefes ganz all 


147 


mälig geichieht, fo wird die Biegung, die er nun bildet, eine abgerundete 
SHufeifengeftalt erhalten; da indeß die Wirkung, wodurch fie erzeügt wurde, 
immer fortdauert, der Fluß durch Aufhaüfen der Trümmer, die er los— 
reißt, feinem Bette beftändig eine neüe Geftalt giebt, fo wird eine ftete 
Änderung in der Lage diefer Windungen feines Laufes Statt finden; die 
großen Krümmungen werden oft abgejchnitten werden, indem fich ihre 
Endungen durch fortgefegtes Arbeiten des Stromes entgegenfommen, und 
fo werden Inſeln, Sandbänfe, Werder, Auen ꝛc. gebildet werden, welche 
den größeren Strömen im Binnenlande einen von dem zuvor gefchilderten 
völlig abweichenden Karafter geben; endlich werden die Krümmungen 
immer mehr zunehmen, je mehr fich der Strom feinem unteren Lauf in 
der Nähe des Meeres anjchließt. Diefe Anficht wird durch Beobachtun: 
gen der Natur fo völlig beftätigt, daß es eine zuerft von Buffon anges 
führte und fpäter oft wiederholte Regel der Reiſenden ift, welche unbe: 
kannte Länder durchwandern, von der Haüfigkeit und Gtärfe der Krüm— 
mungen an Flüffen auf ihre größere oder geringere Entfernung vom 
Meere zu fchliegen. 

Der Form, welche das Flußbett des mittleren Laufes im feiner ver— 
tifalen Dimenfion erhält, ijt bereits oben nah U. von Humboldt’s Ans 
fihten, die fidy vorzugsweife auf die amerikanischen Flüſſe beziehen, Er: 
wähnung geichehen; es bleibt uns hier noch übrig, der Erfahrungen zu 
gedenken, welhe Rennell darüber gejammelt hat. Wenn das Waffer 
fi) gradlinig frei zwifhen Uferrändern bewegt, die feinem Andrange 
gleich viel Widerftand entgegenfegen, fo ift das Profil des Flußbettes 
das einer elliptijch zugerundeten Furche, welche hinreicht, die Waflermenge 
zu faffen, von der fie ausgearbeitet worden iſt; die Abhänge beider Sei— 
ten derfelben haben gleiche Neigung und der tiefite Theil des Ganzen, 
von welhem auch der größte Stoß des fließenden Waflers ausgeht, wird 
die Stromrinne genannt. Weicht dagegen der Lauf eines Stromes von 
der geradlinigen Richtung ab, fo wird aud das Profil deffelben eine ans 
dere Geftalt erhalten; die Stromrinne deffelben wird nad derjenigen 
Geite hinübergehen, mo der ftärkffte Andrang des Gewäffers Statt findet, 
und aljo bei den Krümmungen ber Ströme nach der Geite, auf welcher 
der Strom bei Gerpentinenbildung vorfchreitet; das Profil wird dadurd) 
die Geftalt eines ftumpfiwinfeligen Dreiecks erhalten, deffen am fteilften 
geneigte Seite der Eonfaven Theile des Ufers am nächften liegt, der kon— 
vere Theil der Krümmung wird fanft geneigt unter den Strom einfchies 
Ben und fortwährend feichter werden, je weiter der Angriff gegenüber 
norichreitet, fein trockenes Land wird mehr und mehr ſich vergrößern,. be: 
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fonders auf der dem Strom abgewendeten Geite, wie das fo ſchön aus 
der Anficht von Rennell's Karten hervorgeht. 

Nächft den Krümmungen und dem eigenthümlich ausgearbeiteten 
Durchſchnitt des Flußbettes intereffirt uns im mittleren Paufe der Ströme 
noch ein anderes Phänomen; wir finden hier nämlich nicht felten die 
Eigenfchaft des ftufenförmigen Auffteigens wieder, die wir oben bei den 
Tpälern der Alpen Fennen gelernt haben. Hier im Mittellaufe tritt fie 
aber nach der wagerechten Ausdehnung in großartigeren, nach fenkrechter 
Richtung in Eleineren Formen auf, fonft aber ift fie ganz von denfelben 
Veränderungen in der Gejtalt der Thalränder begleitet, eine Folge von 
Erweiterungen und Zufammenfhnürungen, erftere den Boden von weit: 
laüfigen Binnenfee’n bildend, legtere die Stellen bezeichnend, an welchen 
die Dämme durchbrochen find, welche einft diefe See'n geftaut hielten. 
So hat der Rhein einft, das läßt fih durch die Befchaffenheit feines 
Bodens erweifen, einen ausgedehnten See zwifchen Bafel und Bingen 
gebildet; das Bette der Donau ift eine Reihe von See'n, die fi nad 
und nad durch Gebirgszerfpaltung in einander auegeleert haben; bei 
Paſſau, bei Neüburg, oberhalb Wien, bei Presburg,, oberhalb Ofen und 
Orſchowa erkennen wir die Hauptftafionen der Zufammenziehung ihrer 
Thalränder; fo war auch einft Böhmen zum großen Theil ein Binnenfee, 
bevor die Elbe den Ausgang durch das Erzgebirge fand; fo ftand das 
Dresdener Thal unter Waffer, ehe der Bergwall bei Meißen aus einander 
geriffen wurde; — Erſcheinungen, die fi) von noch vielen andern Flüffen 
und Strömen mit Leichtigkeit nachweifen laffen. Aber die größere Kraft 
des Gewäflers in diefer Entwickelungsftufe hat den fehr großen Unterfchied 
verwifcht und mehr oder minder ausgeglichen, welcher im obern Laufe der 
Ströme durch diefe Befchaffenheit ihres Bettes erzeügt ward. Wafferfälle 
bilden die Ströme da, wo ihr Bette ſich ausgebildet hat, nicht mehr; 
nur Eleinere Stufen haben fie noch in den Trümmern der auf ihrem Bos 
den zurückgebliebenen Felfenriffe zu überfchreiten, es entftehen dadurch 
nur noch Strudel und fogenannte Stromfchnellen; und mit dem Testen 
Schuß, den fein Waffer erleidet, tritt der Strom fehr haufig auch fchon 
in feinen untern Lauf ein. Go hat die Donau ihre Strudel in der Ge 
gend von Vilshofen, bei Neüburg und bei Orſchowa; fo der Rhein gleich 
unterhalb Bingen im fogenannten Binger Koch, das jonft von den Schif— 
fern fo fehr gefürchtet war, ferner bei Gt. Goar und in der Gegend von 
Andernach; fo die Elbe zwifchen Auffig und Tetfchen, einen ſchwachen 
Schuß unterhalb Pirna, einen ftärfern in der romantifchen Felfenenge 
gleich unterhalb Meißen, und felbft noch bei Magdeburg, wo fie das letzte 
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Mal über Felfengrund fließt, zeigt fich diefe Erfcheinung. Die berühmten 
Kataraften, über welche der Nil durh Nubien fließt, und bei Syene 
nach Ägypten eintritt, find, wie aus den Beobachtungen aller Reifenden 
hervorgeht, in der That nichts anderes, als Stromſchnellen, die feinen 
Eintritt in den untern Theil feines Laufes andeüten. Go ift es mit dem 
Rhone, der, nachdem er durd einen merfwürdigen Spalt unterhalb Genf 
feinen Oberlauf befchloffen hat, nun noch ein Mal unterhalb Lyon, bei 
Mierre encife, über Granitfelfen ſtürzt. Wo aber Flüffe ihr Bette fehr 
ausgearbeitet haben, da durcdhichneiden fie die Derengerungen deffelben 
auch oft ohne einen ftufenförmigen Abſatz zu zeigen, weil fie diefen durch 
die Kraft ihres Elements fchon weggewafchen haben; diefer Fall tritt, — 
um nur einige Beifpiele aus Gegenden anzuführen, die dem Leſer ges 
laüfig find, — an der Weſer in der Weftfälifchen Pforte ein, wo nur 
ein jehr niedriger Wafferftand noch zumeilen einen Abſatz im Laufe des 
Sluffes bewirkt; fo zeigt es fich in den Felfenengen, welche das Gaalthal 
durchjchneidet, und in welchen umgekehrt nur bei fehr hohem Waſſerſtande 
der Fluß fih noch aufftaut; fo mit den in kleinem Maaßſtabe fehr ſchö— 
nen Eugen, welche die Ausgänge der alten Geebecen der Unftrut bei 
Heldrungen und bei Memmieben bilden. 

Das entgegengejegte Phänomen nehmen wir in Stromgebieten wahr, 
welche noch in der Entwickelung begriffen find, in denen die aneinander: 
bangenden Geereihen fortwährend mit Waffer erfüllt find, weil die vers 
bindenden Ströme noch nicht die erforderliche Kraft gewonnen haben, den 
Abfluß jener zu vermitteln. Das größte Beifpiel diefes Phänomens giebt 
der St. Porenzftrom mit den fünf an ihm hangenden See'n von Canada; 
von diefem Gebiete wiffen wir, — und mit Recht macht Hr. Nitter bes 
fonders darauf merffam, — daß der Spiegel feiner See'n ſich allmälig 
erniedrigt, fo daß hier aljo die Bildung eines Stroms nad fehr großem 
Maafftabe beobachtet werden Fann. Ühnliche Beifpiele geben in Eüropa 
der Ladoga-⸗, Onega- und Geima:Gee, die obern Glieder des unentwickels 
ten Stromgebietes der Newa; viele Seen in Schweden, unter welchen 
wir den Wener:Gee nennen, dem die Götha-Elf einen Ausweg durch die 
Stromſchnellen bei Trollbätta bereitet. 

Was indeß noch mehr oder minder unentwicelt in dem Gtreben des 
Waſſers nah Ausgleihung der Ungleichheiten auf dem Wege in dem 
mittleren Laufe der Ströme noch vorfommen mag, das finden wir völs 
tig verfchwunden in der leßten ihrer Entwickelungsftufen, in ihrem uns 
teren Lauf. 

Der Unterlauf der Ströme, in welhem die Herrfchaft des Meeres 
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beginnt, unterfcheidet fi von der eben behandelten Mittelftufe zunächſt 
durch eine noch mehr verringerte Neigung der Flußbetten, der nur noch 
fehr wenig fehlt, um zur Gleichförmigkeit des Meeresfpiegels zu gelans 
gen. Während im mittleren Lauf der Ströme noch Uferränder vorhans 
den waren, die in der Entfernung das Gebiet befchränfen, finden wir 
dagegen bier in den allermeiften Fällen eine ununterbrochene Ebene ohne 
begleitende Uferränder; das Ganze, ein Werk des Gtromes, ift nod 
fortwährend ein Schauplaß feiner Veränderungen; und indem hier die 
Sndividualität des Stromes verloren geht, hört er auf, ein einfaches 
Rinnfal, den tiefften Punkt der ihm früher von der Natur angewiefenen 
Furche zu bilden; er gabelt und veräftelt fih manchfach, und ununters 
brochen gehen, wenn er fich felbft überlaffen ift, Änderungen in der Zahl 
feiner Zweige und in ihrem gegenfeitigen Verhältniß vor. Go ift das 
allgemeine Bild eines Stromes in diefem Zuftande der vollfommenfte 
Gegenfaß gegen den Zuftand feines Beginnens in der erjten Entwicke— 
lungsſtufe. 

Wie gering die Neigung der Flußbetten im unteren Lauf ſei, geht 
aus den wenigen Angaben hervor, die uns von bedeütenderen Strömen 
zu Gebote ſtehen; und faſt ſcheint es, daß, je beträchtlicher der Strom, 
um ſo geringer auch gegen das Ende, wo er ſelbſt ſchon mit einem 
Meere ſüßen Waſſers verglichen werden kann, ſein Fall ſei. So berich— 
tet z. B. Adanſon, daß der Senegal von Podor 45 deütſche Meilen ober: 
halb feiner Mündung nur 2'/, Fuß Sal habe, was mithin auf die 
Meile 0,0 Fuß Neigung giebt. La GCondamine fand bei feiner Reife 
auf dem Amazonenftrom, daß der Fall deffelben von Fort-Pauris, wo 
zuerft die Fluth anfängt, bemerfbar zu werden, bis zum Meere, auf 
eine Entfernung von wenigftens 150 deütfhe Meilen, nur 10°, Fuß bes 
tragen fünne, aljo etwa 0,0, Fuß auf die Meile, ein Abhang, auf dem 
das Waffer fi wol fchwerlich würde fortbewegen fünnen, wäre nicht der 
Druck der ftets von oben nachrüctenden Waffermaffe die vorzüglichfte Ur: 
fache feiner Bewegung. Go ift es auch bei der Oder, denn durch das 
ſchöne geodätifche Nivellement, welches die preüßiſchen Generalſtabs-Offi⸗— 
ziere, Major Baeyer und Ingenieur-Geograph Bertram, im Sommer 1835 
zwifchen Swinemünde und Berlin ausgeführt haben, ift es erwiefen wors 
den, daß der Nullpunkt des Pegels bei Dderberg, 14 beütfche Meilen 
vom Haff, O,, parifer Fuß unter dem Spiegel der Dftfee, oder nur 
2,05 Fuß über dem Nullpunkt des Pegels bei Swinemünde liegt. Don 
der Elbe wiffen wir durch Seydewitz, daß fie bei Boizenburg, ungefähr 
25 Meilen oberhalb der Mündung und noch einige Meilen oberhalb des 
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Punktes, wo der eigentlihe untere Lauf beginnt, nur noch 9 Fuß über 
der Mordfee liegt (bei Hamburg 15 Meilen oberhalb kaum noch 6 Fuß); 
dies giebt einen mittleren Fall von O, Fuß auf die Meile. Beim Rhein 
Dagegen finden wir nad den genauen Nivellements von Krayenhoff, daß 
er von Emmerih an eine Neigung bat, welche volle 2 Fuß auf bie 
Meile beträgt. Go zeigen alfo diefe numerifchen Verhältniffe die Indi— 
vidualität der Ströme. 

Karafteriftifcher und mehr in die Augen fpringend ift das Gtreben 
der Ströme, in ihrem untern Laufe ſich zu verzweigen und einen von 
dem Übrigen Feitlande getrennten, zwifchen den aüßerften Armen des 
Etromes eingefchloffenen, eigenthümlichen Landjtrich zu bilden, den man, 
nad dem von A. von Humboldt und Ritter wieder allgemein eingeführ: 
ten Sprachgebrauch, das DeltasLand des Stromes zu nennen pflegt. — 

Die Urfahen diefer Verzweigungen der Ströme in ihren Mündungs— 
gegenden find leicht zu überfehen. Den erjten Anlaß dazu giebt die ver- 
minderte Neigung bes Bodens gegen das Meer und das Zurücktreten 
der Uferränder in einer Meeresbucht; der Strom, welcher auf diefe Weife 
immer mehr und mehr in eine weite Ebene ſich ausbreiten kann, und 
defien Waflermaffe fih nad den Yahreszeiten mehrt oder mindert, wirft 
in diefem Zuftande verfchiedenartig auf die verfchiedenen Theile des Bo: 
dens, die er bedeckt; der Druck feiner nachrückenden Waflermaffe, welche 
eine Menge von Bruchftücten aus den höheren Theilen des Flufgebietes 
mit fich berabführt, wird, wenn nur fehr geringe Unebenheiten im Bo: 
den vorfommen, Feineswegs auf alle Theile deffelben immer gleichartig 
wirfen, e8 werden ſich an den tieferen Stellen deffelben Flußrinnen bilden, 
und an den flächeren (höheren) Theilen des Bodens werden die langfamer 
fließenden Waſſer die Stoffe befonders reichlich abfegen, welche fie ver: 
möge ihres geringen Gefälles nicht mehr weiter mit fortzuführen vermö— 
gen. Go wird, wenn der Wafferjpiegel finft, fich in der Mündung des 
Stromes eine Inſel über dem Waller hervorragend zeigen, und die Rich— 
tung des Stromes wird von diefer zujammengefhwenmten Maffe nun 
abgelenkt werden; der Strom fieht fih zur Geite gefchoben, er muß ſich 
den Rändern der Ebene nähern und in zwei gabelfürmig getrennten Ar: 
men ins Meer fließen, die, indem fie ihre Betten fih auswühlen, immer 
mehr und mehr die Geftalt von felbititändigen Strömen erhalten, und 
nun, zulest vielleicht auch bei hohem Wafferftande, nicht mehr im Stande 
find, die Oberfläche der neu gebildeten Inſel zu bedecken. Während ins 
deß der Strom von der Inſel getrennt mit größerer Lebhaftigkeit an 
ihren Ufern vorüberſtrömt, wird er plößlich feine vorige Ruhe erlangen, 


152 


fobald er an ihr vorüber iſt; er wird nun auf beiden Geiten, wohin der 
Stoß des fliegenden Waffers am wenigften wirft, die mitgeführten Stoffe 
aufhaüfen und ſich auf diefe Weiſe allmälig begleitende Uferränder bilden, 
die feine Mündung ins Meer zu durchlaufen hat; je fchwächer der Fall 
wird, defto mehr fchwächt fich der Druck der in Bewegung feienden Waf- 
fermaffe; der Fluß fann nicht mehr vorwärts, und er wird nun felbft in 
feiner Mündung ermattend die Stoffe zurücklaffen, die er bisher noch 
vor ſich herftieß, er wird Flufriegel, Sandbänfe, Barren bilden, die er 
zwar zuweilen noch wieder zerjtößt, aber zulegt doch nicht mehr wegzus 
Schaffen im Stande ift. Dirfer GStillftand in der Bewegung an feinem 
Ende aber wird die oberen Wafler in ihrem Laufe hemmen und aufftauen, 
und fie werden fich nun oberhalb irgendwo zur Seite einen Ausweg bah— 
nen. Die früher gebildeten Dämme überfteigend, bilden fid die Waffer 
oberhalb ein neües Rinnfal, und an der Stelle der erftern Gabelung fehen 
wir nun eine doppelte, eine dreifache, vierfache ıc. entiteben, in deren 
Rinnen der Fluß, bei feiner fortwährenden Bildungsthätigkeit, bald durch 
die eine, bald durch die andere feinen Abzug nimmt. Es ift übrigens 
fehr natürlich, day dieſe Vorgänge mehr oder minder vollfommen Statt 
finden müffen, je nachdem die Bedingungen, von welchen fie abhangen, 
ihrem Hervorrufen günftig find. Gtröme, deren Wafferftand regelmäßig 
wechfelt, und anhaltend bedeütend höher als zu andern Zeiten ift, in 
welchen aljo die Arbeit jedes Zuftandes vollfommner ausgeführt werden 
kann; Ströme ferner, die an einer flachen fandigen Küfte münden, deren 
Beftandtheile leicht wegzuführen find, und deren Ablagerungen fchnell 
fihtbar werden, weil es nur geringerer Dauer bedarf, um Land bis an 
die Oberfläche des Waflers zu erheben, und endlich Ströme, bie fih in 
Binnen Meere ergießen, bei welchen die Beunruhigungen des Waſſers 
an ihrer Mündung nicht fo groß find, um ihre Werfe zu zerftören, müf- 
fen mithin unter allen am Bollfommenften zur Bildung eines regelmäßi- 
gen Delta geeignet fein. Nirgendwo mögen die genannten Bedingungen 
günftiger zufammentreffen, als bei dem Nil, deflen Delta wir daher 
nach den hauptfächlichiten Grundzügen in feiner Ausbildung fowol, als 
nad) feinem gegenwärtigen Zuftande zu verfolgen für befonders geeignet 
halten. Diefes Delta-Land ift unter allen befannten eines der ſymme— 
trifcheften und vollfommenften ; es bildet noch heüte ein faft vollftändiges 
Dreieck, deſſen Spige landeinwärts etwa 24 deütfche Meilen vom Meere 
liegt, während die Bafts an der Küfte ungefähr 22 Meilen lang ift und 
fein Flächeninhalt (nad) Girard) 382 deütfche Geviertmeilen (2100000 Dec: 
taren) beträgt. 
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Der Nil, nachdem er mit den Kataraften von Syene den Farafteri- 
ftifhen Theil feines mittlern aufs durch Nubien beendigt hat, fließt, 
indem er nun Ägypten betritt, mit fehr wenigen Ausnahmen mehr als 
100 deütſche Meilen lang in einem ungemein einförmig gebildeten Thale, 
deffen Boden der einzige jest noch anbaufähige Theil diefes Landes ift. 
Gegen D. und W. wird diefes Thal von zwei fehr gleichartig gebildeten 
Bergketten begleitet, weldhe nur wenige hundert Fuß hoch, mehr oder 
minder jteil abfallend, auf ihrer Höhe ein dürres, von aller Vegetation 
entblöstes und nur mit beweglihem Sande bedecktes Plateau bilden; 
in W. die Fläche der libyfchen Kette, deren wenig geneigter weftlicher 
Abhang unmittelbar in die Sabara hinabführt; in O. die arabifche Kette, 
die das Nilthal von der ihm parallel laufenden Schluht des arabifchen 
Meerbufens fcheidet, und in welcher mehrere tiefe Querfpalten,, welche 
fi deütlih als alte Flußbetten documentiren, als Berbindungswege von 
einem Thale zum andern durchjegen. Die einander zugefehrten Abfälle 
beider treten nur in Ober-Agypten noch zwei Mal, bei dem fogenannten 
Diebel Selſeleh ('/, Stunde lang) (wo Steinbrüche für Theben, in denen 
Girard eine Foloffale Sphynx feit Zahrtaufenden zum Einjchiffen bereit 
liegen fah) und beim Gibeleyn in Fellenengen zufammen, welche (ſechs 
und zwanzig Meilen unterhalb Syene) nur Raum für den durchtretenden 
Strom laffen; dann aber entfernen fie ſich und geben dem zwifchenliegen- 
den Thalboden eine regelmäßige mittlere Breite von etwa zwei Stunden 
Weges. Da die arabijche Bergfette immer mit fteil abgeriffenen Rändern 
ericheint, die libyſche Dagegen mit einer fanften Böjchung auffteigt, fo 
hält fi die Hauptftromrinne des Nils immer hart an dem rechten Thal: 
rande; bis an den Fuß' der gegenüberliegenden Berge aber erftrecken fich 
die mit ihm verbundenen Kanäle, und der wagerechte Boden zwijchen 
beiden, der ganz aus den Schlammabfäten feiner Überfhwemmungen ge— 
bildet ift, erhebt fi im Mittel, ohne alle Unterbrehung durh Hügel 
oder andere Hervorragungen, als: Fünftlihe Deiche, Schutthügel u. f. w., 
nur 27 Fuß über den niedrigen Wafferftand. Go dauert dieſes Berhälts 
niß gleichfürmig bis an die Gränze von Unter: Ägypten bei Cairo fort, 
bier endlich weichen die Bergfetten fchnell auseinander, die libyfche wen— 
det fih, von dem leuten Vorfprunge, welcher die Pyramiden von Gizeh 
trägt, fchnell unter einem Winkel von etwa 50° gegen N.W., die ara 
bifche aber biegt unter einem rechten Winfel gegen O. ab, und fo ent: 
fteht zwifchen beiden eine weit gegen das Meer geöffnete Bucht, in einem 
Winkel von ungefähr 140° fchließend, und begränzt, nächft den Bergfet- 
ten, von dem Sande, der ſich aus der libyfchen Wüfte herabftürzt, auf 
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der einen, und von ber Kiesfläche der Wüfte, die den Eintritt in bie 
Landenge von Suez bildet, auf der andern Geite. Diefe ganze Geftal- 
tung des Bodens beweist es, daß wir hier einen tiefen und ſchmalen 
urfprünglihen Meerbufen vor uns fehen, ähnlich dem arabifhen Meere, 
das ihm in geringer Entfernung parallel geht. Zuerft wurde der tief 
landeindringende Fiord diefes Buſens ausgefüllt, und noch jährlich wird 
er durch die Nilüberfchwenmungen in einen Süßwaſſerſee verwandelt; als 
aber die Mündung des Stroms bis in die Gegend von Cairo vorgerückt 
war, Eonnte die weite flache Bucht nun fein Delta-fand aufnehmen; der 
Strom warf in die Mitte derfelben feine jährlichen Auſchwemmungen, 
und fo entftand bier, wie noch Herodot es befchreibt, ein ausgedehns 
tes Sumpfland, welches erft mit Geftoftris Zeiten fo weit erhöht war, 
daß man es ummallen, oder eindeihen und urbar machen Eonnte; die 
Gabelung des Nils lag in jener Zeit drei Stunden mehr aufwärts als 
jest, zwei Stunden von Cairo, und die beiden Hauptarme des Stromes, 
welche dem Delta zur Einfaffung dienten, mündeten an den Rändern der 
MWüfte bei Peluſium, und an der Gränze der aüßerften Felſenſpitze von 
Afrifa zu Canopus, wo das heüfige Abufir liegt. Zwifchen ihnen vers 
zweigten fi die minder bedeütenden Mündungen in verfchiedenen Zeits 
raümen auf die mandfaltigfte Weife; fie fchoben das Land zwiefach 
fonver heraus, fehr lange aber erhielt fich das Dauptverhältniß der Mün— 
dungen, bis fie endlich ermatteten und fih Wege mehr im Innern des 
Delta-Landes zu fuchen gendthigt waren. Der Punkt der Gabelung 
rückte um drei Stunden hinab, an den Punkt, wo er heüte liegt, bei 
dem alten Kerfofura, an einen Ort, welcher jest Kuhbauch (ventre de 
la vache) genannt wird; die canopifhe Mündung verftopfte fich, und ihr 
Ausflug warf fi ins Innere dahin, wo das heütige Rofette fteht; eben 
fo ermüdete der pelufifche Arm, der Hauptſtrom warf fich in einen früher 
gegrabenen Kanal, der bei Damiette vorüberflieft; und das nun enger 
gewordene Delta wird gegenwärtig von diefen beiden Hauptftrömen eins 
gefaßt, die älteren Mündungen aber dienen nur ald Bewäflerungegräben, 
und erinnern allein zur Zeit der Überſchwemmungen noch an ihre vor: 
malige Befchaffenheit. Während indeß Nofette und Damiette noch im 
eilften Zahrhundert am Meere lagen, find fie jest ſchon wenigftens zwei 
Stunden davon entfernt; und während ihre Ströme ihre Mündungen 
noch fihtlih immer weiter heraustreiben, fo daß fie zu vorfpringenden 
Dörnern der Küfte geworden find, hat dagegen das Meer an den Punk: 
ten, wo fi die älteren Mündungen zurüchzogen, bedeütende Eingriffe 
gemacht und große, zum Theil von Salzwafler gebildete Lagunen erzeügt, 
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fo den ausgedehnten See Menzaleh an ber pelufifhen Mündung, den 
von Abukir an der canopifhen, und ein gleiches Schickſal bedroht ſchon 
lange die Enden der heütigen Mündungen, bei welchen nur Fünftliche 
Hülfsmittel den gegenwärtigen Zuftand noch erhalten, eben fo wie ober: 
halb die Spibe des Delta fid wieder (durch den Kanal von Menuf) um 
etwa vier Stunden zu verfürzen droht und fich auch jchon mehrmals ver- 
fürzt hat, als man gendthigt war, die Deiche zu Öffnen, welche die na= 
türliche Entwickelung des Stromes aufhalten. 

Diefe merfwürdige Ausfüllung einer urfprünglihen Meeresbucht ift 
aber, wie die neüern Unterfuchungen erweifen, Feineswegs die einzige Ar: 
beit, welche der Nil auf feinem Wege zum Meere unternommen bat, 
denn wir Fennen ein altes Ihalbette, das fchon weit oberhalb Gairo fei- 
nen Lauf nah N.W. abgelenft und ihm eine Richtung in die Libyfche 
Wüſte gegeben hat, angefüllt mit Schutt von ägyptiſchen Gebirgsarten 
und oben mit Sand zugedeckt, der fortwährend von der benachbarten 
Höhe herabgeweht wird, jegt der Fluß ohne Waffer genannt. Mit ihm 
parallel geht fehr nahe das Thal, in welchem die Natronfee'n liegen, das 
erft 1799 durch Andreoffy wieder entdeckt worden ift. Vielleicht mußten 
diefe Ableitungs- Kanäle in der Urzeit erft vollgefüllt werden, bevor der 
Mil fein gegenwärtiges Delta fi bilden konnte, — 

Was wir hier etwas ausführlicher darzujtellen verfucht haben, zeigt 
fit) im untern Laufe vieler anderer Ströme, nad den Zeügniffen zuver— 
läffiger Beobachter, völlig in ähnlicher Art; die Donau hat ihr Delta, 
tevor fie das Schwarze Meer erreicht, und ergießt ſich in fieben bedeü— 
tendere Mündungen gefpalten. Der Ganges hat ein Delta, das, nad 
Rennell, reichlich doppelt jo groß als das Delta des Nils ift, er fpaltet 
fi) zuerft fhon in 45 deütfchen Meilen Entfernung vom Meere, und die 
Bafis des Dreiecks, welches er ins Meer hineingefchüttet hat, ift reichlich 
45 deütfche Meilen lang; hier liegt ein Landftrih (fo groß als ganz 
Wales), der aus einem Gewebe von dicht bewaldeten Inſeln, Lagunen 
und Flüffen befteht, die noch fortwährend ihre Geftalt und gegenfeitige 
Lage verändern. Rennell jah bier acht beträchtlichere Mündungen, deren 
jede nach einander einmal zu ihrer Zeit die Hauptmündung war; die 
weftlichite derfelben, der Hugly, ift jetzt die einzige fchiffbare (an ihr 
liegt Ealeutta), und nicht ohne Mühe und großen Aufwand wehrt man 
dem Strome, fie zu verlaffen und ſich einen andern Haupt-Kanal für 
den Abfluß zu fuchen. Rennell befchreibt fehr ſchön, wie in diefem Lande 
fortwährend neue Inſeln fich bilden, und wie die Ströme ihnen auswei— 
hend, den benachbarten Ufern nur rauben, was fie dem Lande in ihrer 
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Mitte erſetzen; oft reicht ein, in ber Mitte des Waſſers ſtecken geblies 
bener Baumftamm oder ein gefunfenes Boot hin, eine Tandbanf zu ers 
zeügen, die in wenigen Jahren aus dem Waſſer hervorfhaut, und nad: 
dem fie zur Zeit der Fluthen mit fruchtbarem Schlamm bedeckt ward, 
nun bald fi mit Baümen befegt oder gleich ihren Nachbarn cultivirt 
wird. So bildeten fich oft in wenigen Jahren Infeln, die vier bis fünf 
geogr. Meilen Länge hatten. Die Arbeit des Stromes wird noch dadurd) 
begünftigt, daß nahe feiner Mündung mit ihm ſich der mächtige Brah—⸗ 
maputra verbindet, der, wie wir erjt durch Rennell erfuhren, dem Gans 
ges an Größe vollfommen gleich ift, und der mit ihm zufammen eine 
Waffermenge abführt, die zur Zeit der Überfchwenmungen vielleicht felbft 
unter den Riefenjtrömen der Neien Welt ihres Gleichen nicht hat. — 
Auch bier beftätigt Nennell die Erfcheinung, die wir am Delta des Nil 
gefehen, die ftete Verfürzung feiner Spiße; er zeigt, wie die oberfte Theis 
lung des Fluffes in eilf Jahren, fo lange er fie beobachtete, °/, einer 
geographiichen Meile herabgerückt war, und bemerkt dabei ausdrücklich, 
daß während gleichzeitig die Baſis fortdauernd ins Meer greift, der Ans 
griff an der Spige im gewöhnlichen Berhältnig eine geographiiche Meile 
in zwölf Jahren beträgt. 

Unter den uns näher liegenden Strömen ift unftreitig Feiner durch 
eine fo vollftändige Delta:Bildung ausgezeichnet, als unfer vaterländifcher 
Rhein. Nachdem er, beftändig an Größe ſich mehrend, ftets ein einfa- 
her Strom geblieben ift, fpaltet er fich endlich, noch 18 deütfhe Meilen 
von der Mordfee entfernt, bei Pannerden unterhalb Emmerih, Doch 
auch erſt feit hundert fünf und dreißig Jahren (feit 1701) liegt fein Trer« 
nungspunft bier, früher befand er ſich zwei Stunden weiter aufwärts, 
bei Schenfenfchanz, wo man ihn lange zu erhalten bemüht war. Der 
gefpaltene Rhein umfaßt die niederländifchen Provinzen Gelderland, 
Utreht, Holland (zwifchen dem Zuyder-Zee und dem Meere) als fein 
Delta-Land; und wenn auch fünftliche Mittel die Page feiner Mündungen 
manchfach verändert haben, fo find doch die Grundzüge der Bildung des 
nen vollommen gleich, die wir am Nil und am Ganges bemerft haben. 
Die aüßerſten Arme, die er bildet, find im Oſten der Yſſel, ein von den 
Römern gegrabener und fpäter vom Strome erweiterter Kanal, der in 
den Zuyder-Zee mündet, und gegen Süden die Waal, die fih an ihrer 
Mündung mit der Maas und der Schelde verwickelt, deren Berhältniffe 
unter einander fich feit den leten zweitaufend Jahren mandhfach geändert 
haben. Etwa in der Mitte zwifchen beiden liegt der ältefte Ausfluß, der 
den Namen des Rheins behalten hat, und bei Utrecht einen Arm in den 


157 


Zuyder= Zee giebt (den Vecht), felbit aber unterhalb Leyden ins Meer 
fällt (bei Kattıwyf aan Zee). Indeſſen war diefer Arm ftets fo verfandet, 
daß er zu fließen faft aufhörte, und daher rührt, wie Hr, von Hoff bes 
merkt, die gewöhnliche Sage, daß der mächtige, ehrwürdige Rhein fich 
im Sande Hollands verliere, welche doch nur von dem Bleinften Arme 
deffelben galt; denn vor dreißig Jahren (1806) hat man durch einen 
Durchftich eine Art von Mündung wieder hergeftellt, die Waffermaffe aber, 
die ihm fonft vorzugsweife gehörte, nimmt der Leck auf, der feinen Na— 
men mwahrfcheinlich von feinem Geitenausbruch trägt, welcher wahrfchein: 
lich früher vorhanden, fpäter zugedammt, dann aber durch einen Durch— 
ftich in einem Kriege der Römer mit den Batavern wieder geöffnet ward, 
— Es würde zu weit führen, alle diefe Beränderungen und die, welde 
in der gegenfeitigen Lage und Berbindung der genannten Mündungen 
mit der Zeit eingetreten find, weiter auszuführen, indeß ift es wol wich: 
tig, zu bemerken, daß audy der Zuyder-Zee als weit eingreifende Meeres: 
bucht ihre gegenwärtige Geftalt erft dem Durchbrechen des Meeres bei 
wiederholten Sturmfluthen verdankt. — 

Doch nicht immer enden Flüffe ihren untern Lauf durd ein Delta, 
wie die befchriebenen; wo die obengenannten Bedingungen der Bildung 
deffelben nicht günftig find, da ftellen fi auch andere Formen im aüßer— 
ften Theile diefer Entwickelungsftufe ein; fo ift oft die Erweiterung eines 
Fluffes an feinem Ende unausgefüllt geblieben, und der Strom endet nun 
in einer fi abwärts erweiternden Merresbucht, welche Playfair zuerft 
mit dem eigenthümlichen Namen eines negativen Delta bezeichnete. Offen 
gebliebene Naüme diefer Art verdanken ihre Erzeügung meiftens den Wir: 
fungen der aus dem Meere in die Mündung eintretenden Fluth; denn 
es leüchtet ein, daß, wenn der Strom ihrem Andrange gerade entgegen: 
gefegt mündet, fie auf die Geftalt feiner Mündung fräftig einzuwirken 
vermöge. Die Fluth raümt fortwährend das Material aus, welches der 
Strom in die Mündung wirft und verhindert, indem fie daffelbe mit 
fih hinaus in das Meer führt, jede Infelbildung. Befonders ſchön zeigt 
fi) u. a. diefes Verhältniß an der Mündung der Elbe, welche in der 
Gegend von Glückftadt fo breit wird, daß die Schiffenden fortan nur ein 
Ufer im Geficht behalten, dort aber drängt ſich die Fluth in den Winkel, 
welchen die dänifche Küfte mit der norddeütichen macht, fehr beträchtlich 
zufammen, und fteigt höher als fonft an der deütfchen Küfte, auch liegt 
die Mündung der Elbe genau in der Richtung, in welcher die Fluth ſich 
aufs Land wirft, fie wirft daher auch unvollfommener an ber Mündung 
der Wefer und: Ems, wo beträchtlichere Berfhlammungen die Meeresbucht 
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ausfüllen und ihre Geftalt ändern. Eben fo deütlich,. wie in der Elbe, 
zeigt fich die gleiche Erfcheinung an der Mündung der Themfe und Ge 
vern, am Firth bei Edinburgh, am Xejo bei Liffabon, in welchen die 
Fluth mit Heftigkeit einftrömt, und an der Gironde unter Bordeauy, 
wo der biscaifche Meerbufen, ähnlich wie die Form der Küfte an der 
Eibe, zu wirken fcheint. Nirgends indeß fieht man dies Berhältniß mehr 
im Großen, als an einigen Strömen im Norden der Erde, am Ob und 
Seniffei, am Lorenz-Strom ꝛc. ‚und vielleicht wirft hier, nächft dem Ans 
drange der Fluth, noch der jährliche Aufbruch des Eifes ein, der mit 
großer Gewalt aud ſchon in unfern Strömen Anfchwenmungen von anz 
fepnlicher Ausdehnung zu vernichten im Stande ift. 

Noch eine andere Mündungsform, die der oben befchriebenen febr 
ähnlich ift, zeigt fi bei manchen Strömen durd ihren Austritt in Las 
gunen, vor weldhen ein mehr oder minder zufammenhängender, immer 
ſehr fchmaler Streif flachen Sand-Landes liegt. Zur Entftehung derfelben 
fünnen verjchiedenartige Urfachen wirken. Wenn der Fluß ohne vorgäns 
gige anfehnliche Erweiterung feines Bettes fih ins Meer ergießt, -fo 
wirft er in geringer Entfernung von feiner Mündung einen Riegel auf, 
der durch den Andrang des Meeres erhöht wird; denn diefes rollt fort: 
während feinen Sand auf ihn, und fo erhebt ſich endlich durch den gegens 
feitigen Druck über den Waſſerſpiegel ein fchmaler Dünenftreif, der ſich 
beftändig vergrößert. Iſt der Strom nicht fehr Fräftig, fo wird er zur 
Geite gelenkt, und feine Sandbanf folgt der Richtung feiner Mündun— 
gen in ihrer Fortfegung; auf dieje Weiſe fann der Dünenftreif ſich dann 
felbft auf einer Seite mit dem Feftlande verbinden, während der Strom 
ihn fortbaut, bis für diefen nur noch fo viel Raum übrig bleibt, um 
feine Waffermaffe abfliegen zu laffen; dann wird er in die neü gebildete 
ruhige Lagune fortwährend feinen Schlamm abfegen und fie auszufüllen 
ftreben. Diefe Form fann aber auch erzeügt werden, wenn ein Gtrom, 
im flahen Lande fich ergießend, feine Mündung verftopft und wenn 
überdem an der Küfte, wie es fo haüfig der Fall it, eine Reihe von 
Dünen liegt, höher als das rückwärts befindliche Land; dann wird die 
Hemmung an der Mündung den Strom rüchwärts aufitauen, und, ine 
dem er über das benachbarte niedrige Land tritt, Diefes in einen See 
verwandeln, der durch den vor ihm liegenden Damm an einzelnen tiefe 
ren Stellen feinen Abflug nimmt. Beifpiele dieſer Erfcheinung finden 
fi) vorzugsweife an der füdlihen Küfte der Oftfee; hier münden faft alle 
bedeütenderen Flüffe in Lagunen [die fogenannten Haffe (Friſche Haft, 
Kuriihe Yaff, das Haff an ber Dder), den Dünenftreif aber, ber fie 
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fehließt, heißt man die Nehrung]; fie find offenbar ganz daffelbe, was 
an den Küften des Adria-Meeres die Lagunen von Benedig, in der Müns 
dung der Brenta, des Po, Etih und unzähliger minder bedeütenden 
Ströme, welche durch die fandigen Gtreifen der fogenannten Lidi ver: 
fchloffen find. Nur mit Mühe verhindert man ihre Ausfüllung, und 
trotz aller Anftrengungen wird die Zeit vielleicht nicht mehr ferne fein, daß 
Benedig mit dem Feitlande verbunden ift. Das gleiche Phänomen wies 
derholt fich auch in den Etangs der Küfte von Languedoc, von den Müns 
dungen des Rhone über Cette bis Perpignan; und eine jedesmalige Ans 
fiht der Befchaffenheit des Bodens muß erweifen, ob der verfchließende 
Streifen ein Werk der Überſchwemmung oder des Anſchwemmens fei. 

Diefe Bildung kann übrigens begreiflih nur da Statt finden, wo 
das Ende des Flußthales nicht in eine urfprüngliche Bucht fich erweitert, 
und wo Dünen erft auf Meeresgrund fi befeftigen können; da wird 
zugleich vworausgefeht, daß die Bewegung des Meeres nicht fehr gewalts 
fam und nicht fehr wechjelnd feiz nur Meere ohne Ebbe und Fluth wer: 
den fie daher vorzugsweife begünftigen, denn wo dieſe mit einwirft, da 
wird Die ſich bildende Dünenreihe zerriffen, und es bildet fich ftatt ihrer 
leicht eine Neihe von langgezogenen Inſeln, die in einiger Entfernung 
die Küfte faümen und gegen den Andrang der Wellen einen fchügenden 
Damm bilden, ein Fall, der u. a. fehr deütlih an der norddeütfchen 
Küfte in der Inſelreihe eintritt, die fid) von Neuwerk über Wangeroge, 
Langeroge u. f. w. an den Mündungen der Weler, der Ems und des 
Zupyder-Zee vorüber, bis zum Xerel erftreckt, und in welcher einzelne In— 
feln noch fortwährend von den Wellen zerriffen oder auch wol wieder 
verbunden werden. 

Diefelben Erfcheinungen, welche im untern Laufe der Ströme vors 
fommen, fobald fie fi dem Meere nähern, werden aud da wahrgenom= 
men, wo die Ströme Nebenflüffe in fih aufnehmen. Iſt der Hauptfluß 
binlänglich groß und befigt er nur einen verhältnigmäßig geringen Fall, 
der den Nebenfluß nicht mit Gewalt an ſich zu reißen vermag, fo verhält 
er ſich gegen den leßteren wie das Meer gegen feine Flüffe überhaupt; 
diefe gabeln und veräfteln fi) und bilden vor ihrer Vereinigung förm— 
lihe Delta’s, die befonders zur Zeit hohen Waflerftandes begonnen und 
zur Periode des niedern Standes vollfommen ausgebildet werden. Da 
diefer Fall befonders in Amerifa vorfommt, wo die Ströme vorzugsweife 
wahren Meerbufen füßen Waflers gleichen, fo ift er befonders von A. von 
Humboldt hervorgehoben und fpecieller betrachtet worden. Er fah der: 
gleichen Zufluß :» Delta’s, die zur Zeit ber Überfchwenmungen nur einen 
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einzigen Wafferfpiegel bildeten, an der Einmündung des Rio Apure 
und des Rio Arauca in den Drinoco; ferner am Rio Branco, wo er 
fih in den Rio Negro ergießt, und am Jupura, einem Mebenfluffe des 
Amazonen:Ötromes. An dem zulegt genannten wies Hr. von Humboldt 
auch einen merfwürdigen Fall von der Beränderlichkeit in den Armen 
des Delta nach, die wir früher als EFarafteriftifch für den untern Lauf 
der Ströme betrachtet und bereits beim Nil und beim Ganges erlaütert 
haben; fo wie dort das Meer in die Zweige des Deltarandes eingedruns 
gen war, aus welchen fi die Flußmündungen zurückgezogen hatten, fo 
hier der das Meer vertretende Hauptſtrom; dadurch aber ift ein etwas 
verjchiedenes Verhältniß entftanden: der Hauptftrom giebt dort dem Mes 
benjtrome mehrere Arme, die in ihn hineinfliegen, und nun wieder mit 
demfelben vereinigt in den Hauptitrom zurückfehren, ein Fall alfo, wo 
der Hauptftrom dem Nebenftrom Waſſer giebt, bevor er etwas von ihm 
empfangen bat. Hr. von Humboldt hat diefe Merfwürdigkeit mit einer 
fehr lehrreihen Betrachtung über die Art der Veräſtelung der Flußbetten 
überhaupt verbunden, welche, von derfelben oben entwickelten Lrfache 
herrührend, dennoch in fo verfchiedenartigen Formen auftreten. Theile 
ſich nämlih ein Strom im Innern des Landes, entfernter vom Meere, 
in zwei Afte, fo, jagt er, ift es der gewöhnliche Fall, daß der abgefons 
derte Zweig nad einiger Zeit wieder zum Hauptfluß zurückfehre, und 
dann kann es fehr oft nur eine der gewöhnlichen Inſelbildungen in Strö— 
men fein, deren wir ſchon bei der Bildung der Gerpentinen erwähnt has 
ben. Erlaubt dagegen die Geftalt der Oberfläche des Landes eine weitere 
Entfernung des nel entitandenen Zweiges, fo kann e8 gefchehen, daß er 
endlich nicht wieder zu feinem Hauptſtrome zurückkehrt, in welchem Falle 
er fich entweder in ein benahbartes Stromgebiet ergießt und das Phä— 
nomen ber Bifurkation bildet, oder er endet jelbitftändig neben den ans 
dern Mündungen des Stromes im Meere (oder in feinem Hauptfluß) 
und bildet ein Delta. — 

So ift alfo die Delta-Bildung ein in der Entwicklung der Ströme 
nicht vereinzelt auftretendes Phänomen; es ift unmittelbar von denfelben 
Urfahen abhangig, von welchen die merfwürdige Bifurfation der Ströme 
hervorgebracht wird, was um fo mehr noch an diefer Erfcheinung hervor- 
gehoben zu werden verdient, weil fehr haüfig eine Ausbreitung der Ströme 
zur Delta: Bildung und zur Bifurfation in der Nähe der Küften führt. 
Zwei an Mächtigkeit wenig verfchiedene Ströme begegnen fih hier oft in 
der Anftrengung, mit welcher fie gegen das Meer anfämpfen, um ihm 
durch Vorrücken ihrer Delta-Bildungen immer mehr Land abzugewinnen, 
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und dann entiteht durch gemeinfame Arbeit ein großes Gebiet, das rein 
unter dem Einfluß der beherrfchenden Zwillingsftröme liegt, ein foges 
nanntes Mefopotamien oder Zwifchenflußland. Beifpiele davon finden 
fi gar haüfig in Aſien: fo der Euphrat und Tigris, das eigentlich foges 
nannte Mefopotamien bildend, die ſich gegenwärtig ganz in ihrem untern 
Laufe bei Basra verbinden, lange vorher ſchon verbunden durch ihre 
Fluthen zur Zeit der Überfhwemmung; fo der Ganges und Brahmaputra, 
welche, wie Rennell es wahrfcheinlic gemacht hat, einft ihre Hauptarme 
zufammenmwarfen und dadurch ein ungeheüres Bette aushöhlten; fo die 
beiden mächtigen Riefenftröme von China, der Hoang-Ho und der Yang 
tje Kiang, welche in dem fruchtbarften Theil des Landes fließen, der den 
übrigen Gegenden dejfelben feine Produkte zur Nahrung bietet, und deffen 
Unterordnung unter die Flüffe fowol durch die großen Überfhwemmungen 
fund wird, welche fich zuweilen bis in die Gegend von Peking erftrecten, 
als auch durch die leichten Kanalverbindungen, die unter allen befannten 
muthmaßlich die größten der Welt find. — In Eüropa, Afrifa und 
Amerika ift diefe Erjcheinung der Zwillingsftröme bei weiten weniger 
volltommen ausgebildet; der Rhein und die Maas geben in unferer Nähe 
vielleicht noch das befte Beifpiel, Dnieper und Bug (weniger Pruth und 
Donau), recht fchön aber auch das aus unzähligen Delta-Berwickelungen 
mehrerer Ströme, des Po und der Etſch, der Brenta. ıc. gebildete und 
nod) fortwährend mehr und mehr dem Meere abgewonnene Borland der 
venetianifchen Küfte. In Amerika giebt von diefem Phänomen unftreitig 
der Rio de la Plata, bei dem jedoch ein negatives Delta die Vereinigung 
zweier mächtigen Ströme aufnimmt, das großartigfte Beiſpiel. 
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Sechs und zwanzigftes Kapitel. 


Beichaffenheit des Finkwafferd, Einige Ubweichungen von der allgemeinen Matur bed Flur 

waffers: Salzbäche, Das Fluſtwaſſer ift hemifch reiner ald dad Waller ber Quellen, anf 

mechanifchemm Wege aber durch eine große Menge darin fchwebend erhaltener Stoffe veruns 

reinigt. Die Erfahrungen, welche man in biefer Beziehung gemacht hat, bieten für bie 
Geologie wichtige Thatfachen bar, 





Indem wir anjebt zur Betrachtung des Körpers übergehen, der fidh 
in den Flußbetten bewegt, werden wir zunächft die Befchaffenheit des 
Flußwaflers in’s Auge zu fallen haben, wo fich fogleich die Thatſache 
jeigt, daß es viel Fürzer zu Farafterifiren fein wird, als das en 
Derhältnig bei dem Waller der Quellen. 

Während wir das Quellwafler oft fehr reichlich erfüllt fanden mit 
den Beftandtheilen der Gebirgsarten, durch deren Riffe es an die Ober: 
fläche tritt, und bdiefe Erfüllung im Zuftand der chemifchen Löfung wahr: 
nahmen, hat das Flußwaffer feiner Seits während des Abfließens manch—⸗ 
fache Gelegenheit, fi der Stoffe zu entledigen, die es mit den Quellen 
empfängt. Der Eohlenfaure Kalk, den fo viele der nicht einmal vorzuges 
weife fogenannten Mineralguellen führen, geht durd längere Berührung 
des Waſſers an der Oberfläche mit der Luft ſchon verloren, und er fcheint 
viele, gewiß die meijten der anderen mit aufgelösten erdigen Stoffe viels 
leicht nur mechaniſch mit niederzufchlagen, da die Flüffe, fobald fie die 
Natur der fließenden Quellen (als Gebirgsbähe) verloren haben, fi 
ausbreiten und nun in nahe Berührung mit der Atmofphäre treten. 
Dann werden die Salze, welche in den meiften Quellen, wenn auch nur 
in fehr geringer Quantirät, vorfommen, auf mechaniſchem Wege theils 
von den Erdmaffen, die der Fluß bei feinem Vorüberftrömen berührt, 
mit fortgeriffen, theils an ihnen abgefest, wozu endlich noch kommt, daß 
die große Vermehrung füßen Waffers, welche die meiften Flüffe in ihrem 
Laufe unmittelbar dur den Regen von ihren Uferrändern empfangen, 
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diefe Löſungen ungemein verdünnt, Deshalb ift das Flußwaſſer chemifch 
viel reiner als das Quellwafler, eine Eigenfchaft, die befonders von dem 
Waller der Themje, der Garonne, der Newa und des Indus gerühmt 
wird, und die ſich muthmaßlich da am vollkommenſten zeigt, wo Flüffe, 
wie es in den Alpen fehr oft der Fall iſt, weite Seebecken, in denen fie 
ihre Beftandtpeile abjegen können, durchſchneiden, bevor fie ihren mitt: 
leren Lauf beginnen, 

Wie feine Regel ohne Ausnahme ift, fo giebt es auch Flußbetten, in 
denen ftatt fügen falziges Waſſer fließt. So fanden Pallas und fpätere 
Neijende in den Steppenländern im Kaspi-See mehrere Bäche, die mit 
Kochjalz mehr oder minder gejchwängert waren, indem fie aus Salz— 
quellen entftanden, deren e3 hier fo viele giebt. Einer diefer Bäche, von 
den Ruſſen Solänfa, von den Kalmüfen Muchor-Gaſchow-Sala (d. h. 
der kurze Salzgrund) genannt, fließt über ziemlich feften Sandboden, 
und fein Waffer ift fo falzig, daß man es nicht genießen kann; Bitterfalz 
fcheint es jedoch nicht zu enthalten; er füllt in die Achtuba. In den Salz— 
fee Elton ergießen ſich mehrere Salzbäche: am weftlichen Ende fchlängelt 
fi) ziemlich weit aus der Steppe her ein ftarfer, Flarer, rinnender Galzs 
bad. Weiter nördlich findet man einen fteilen Grund mit unterbrodhenen, 
tiefen, jchilfreichen und nur wenig gefalzenen Pfüsen, durch welchen nur 
im Frühling eine Strömung ift, und dem man den falmükifhen Namen 
Ulan⸗ſacha giebt. Über diefen hinaus, und jchon in die nördliche Seite 
des Gees, kommt ein breiter, aber träger Salzſtrom unter dem kalmü— 
fifhen Namen Charasfaha zum See; er fließt von Mordweften ber und 
foll über vier deütjche Meilen vom Gee entipringen. Gleich neben diefem 
Salzbach nimmt der See noch einen ftarf rinnenden Fleinen Salzbach 
auf, welchen die Ruſſen Gremätfcha (den raufchenden) nennen. Die 
meiften diefer Bäche und die Quellen in der Nähe haben einen bedeüten: 
den Grad von Salzgehalt, und die im erften Bach rinnende Soole ift 
gar nicht weit vom Gättigungspunft entfernt. Fälle diefer Art finden 
fid) in allen Gegenden der Erde, wo der Boden auf Steinfalz ruht und 
das atmojphärifche Waller während feines Durchgangs durch die Erde 
einen Theil deffelben auflöft, um nun als Salzwaffer wieder an die Ober— 
fläche zu treten. An der Küfte der Barbarei fallen falzreihe Flüſſe in's 
Meer, und in Chili foll ein Salzfluß fo ftark mit dem Minerale ges 
fhwängert fein, daß feine Ufer davon ganz weiß erſcheinen. 

Aber nicht immer ift das Waller der Bäche falzig, wenn fie auch in 
einem jalzhaltigen Bette fließen: fo erwähnt Pallas des in einer weiten, 
fteilen Kluft zur Achtuba rinnenden Baches Baluchta, der auf falzigem 
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Boden fließt, deffen Wafler aber dennoch trinkbar it. In dem Fluſſe 
der Fleinen Kufal bei Peterfalva in der fiebenbürgiichen Gefpannfchaft 
Alba fteht, in der Mitte feines Laufs, eine Galzfelfenjpige unter Waffer, 
die den Fluß bei trocknen Zeiten, wenn das Waller Elein ift, daher auch 
eine geringe Gefchwindigkeit hat, auf eine mäßige Entfernung merklich 
falzt, weldhe Salzigfeit aber, wenn der Fluß auch nur mittelmäßig groß 
ift, fchon nicht mehr verfpürt wird. Fichtel, von dem diefe Beobachtung 
berrührt, fügt hinzu: Es fcheint übrigens nicht leicht begreiflich zu fein, 
wie fowol hier in Peterfalva, wo ein ſüßes Waller den Salzſtock immer: 
fort deckt, als aud an andern Orten, wo füße Bäche das Galz an den 
Ufern fihtbar wafchen, noch unaufgelöstes Salz; vorhanden fein fünne, 
Allein nicht nur, daß das Salz mehrentheils mit etwas Erde an folchen 
Orten verfchlemmt ift, fo jest auch das Waſſer an das hier und da ganz 
entblöste Salz eine fchleimige Materie ab, welche der weiteren Auflöfung 
widerftehen muß; wie ich denn auch wirflih an Bächen, die Salz an 
ihren Ufern haben, feine Salzigkeit auf der Zunge verfpüren Fonnte, in- 
dem fie nur denjenigen Bächen eigen ift, und auf eine mäßige Entfernung 
eigen bleibt, die fchon gefalzen entipringen und ihr Salz; aus der Erde 
mitbringen. 

Sn Pennfylvanien giebt es mehrere Erdölquellen, von denen eine fo 
reichlich fließt, daß ein ganzer Fluß daraus entiteht, den man deshalb 
Dil Ereet (Ol-Bach) nennt. Das Wafler des Kerka in Dalmatien führt 
im Oberlauf eine Menge Kalferde mit fi, welche es abjest, und ift 
daher zu Steinverbärtungen und Inkruſtationen fehr geneigt. Der fauren 
FSlüffe ift bereits in einem frühbern Kapitel Erwähnung gefchehen. 

Aber alle diefe Erjcheinungen find nur auf Kleine Raüme beſchränkt 
und unbedeütende Ausnahmen von der Regel, der zu Folge das Fluß: 
waffer chemiſch reiner als das Quellwaffer, und daher, — wie bereits 
im neünzehnten Kapitel weiter ausgeführt wurde, — weicher als Diefes ift, 

Wenn hierin ein weſentlicher Unterfchied zwifchen beiden Arten von 
Waſſer befteht, fo findet fih ein anderer in dem mechanischen Princip. 
Das Quellwaffer tritt klar und nur mit aufgelösten Subftanzen beladen 
aus dem Innern der Erdrinde an ihre Oberfläche, das Flußwaffer das 
gegen ijt mehr oder minder durch eine große Menge Stoffe verunreinigt, 
welche es von feinen Uferrändern losreißt, und fo lange fchwebend mit 
fi fortführt, als die Neigung des Bettes und die Gefchwindigkeit des 
Waflers im Stande find, fie dem Einfluß der Schwere zu entziehen, der 
fie fenfrecht zu Boden treibt. 

Diefe Stoffe find fowol in Beziehung auf ihre aüßere Geftalt, als 
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ihre innere Zufammenjegung verfchiedener Natur. Indem aber die meiften 
dem Mineralreih angehören, nennt man fie Gefchiebe oder Rollkieſel, 
wenn die Gebirgsart, von der fie losgeriffen worden find, noch deütlich 
unterfchieden werden kann, und ihr Durchmeffer verhältnißmäßig bedeü— 
tend ift, ihre Anhaüfung Gerdlle oder Schotter; find fie dagegen Eleiner, 
fo heißt ihre Anhaüfung Grand oder Kies; noch Eleiner ericheinen fie als 
Sand, und am feinften zerkleinert Erde; ift diefe aber mit verfaulten 
vegetabiliihen und animalifchen Körpern gemengt, fo werden fie Schlamm 
genannt, der in den Mündungen der Flüffe, wenn er mit Meerwaffer 
gemifcht eine eigenthümliche Befchaffenheit annimmt, als Schlick auftritt. 

Sn der Art, wie diefe Körper nad den angedeüteten Verſchieden— 
heiten in dem Wafler der Flüffe vertheilt find, und wie fie den Boden 
zufammenfegen, welchen die Waſſermaſſe durchfurcht, zeigt fich bei allen 
Flüffen eine große Gleichfürmigfeit. 

Als wilder Gebirgsbach hat der Strom ein großes Gefälle und daher 
am Boden ſowol als an der Oberfläche des Waffers eine große Geſchwin— 
digkeit, mithin auch eine verhältnißmäßig geringe Waffermenge. Das 
Material des Stromfchlaudhe, fagt Funk, beiteht aus großen Felsftücken, 
welche die abnagende und befchleünigende Kraft des Waflers von den 
Ufern logreißt, aus dem Grundbette loswühlt und wälzend fortfchiebt. 
Mehrere Gebirgse und Sturzbäche vereinigen fih nad) und nach und 
vergrößern die Waffermenge,. Diefe und die damit gepaarte Kraft werden 
nun fähiger, das Grundbette zu vertiefen, befonders aber die Ufer zu 
erweitern, und die mit fich führenden Stoffe abzufchleifen und unter ein: 
ander abzureiben. Durch diefes Aneinanderreiben wird aber das Material 
zerftüchelt, es verliert die fcharfen Kanten, wird abgerundet und nad) 
und nad) fähiger, fich weiter und weiter fortzubewegen, wenn auch der 
Abhang und die Gefchwindigkeit geringer werden. Bei der Vereinigung 
mehrerer Bäche und Flüffe, wo die Waſſermenge natürlich zunimmt, 
nimmt aber gewöhnlidy die Neigung des Waſſerſpiegels und des Bodens 
merklich, die Gefchwindigkeit aber unmerflih und ftufenweife ab; obs 
gleich es Fälle giebt, wo dieſes nicht zutrifft. Die Stoffe, welche ein 
Fluß oder Sturzbah in feinem Grundbette abfchleift und reibt, werden 
nach und nach immer Kleiner, theils dadurch, daß fie fich in Alluwionen 
anlegen und dafelbft vom Waſſer abgerieben, theils, weil fie durch den 
langen Transport im höckerigen Grundbette abgefchliffen werden. Bes 
fonders aber erleidet das Material eine Abreibung durch Die Eisgänge, 
welche bis auf den Grund wirken und daffelbe nöthigen, fich mit in Be: 
wegung zu feßen. Go, und auf Ähnliche Art, werden nad) und nad) 
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große Felsftücke zu runden Pflafterfteinen, zu Eleinen Kiefeln, zu Grand, 
Sand, Erde und Staub zermalmt ꝛc. 


So einfah und naturgemäß diefe Anficht von dem Entftehen des 
Materials, welches die Flüffe mit fidy führen, auch ift, fo hat es doc 
nicht an Schriftftellern Älterer und neüerer Zeit gefehlt, welche fie zurück- 
gewiefen und den Flüffen die Fähigkeit abgeiprochen haben, ihre Kraft 
auf die angedeütete Weife zu aüßern. Wiebefing aber, von manchfacher 
Erfahrung geleitet, hat es zur Evidenz erhoben, daß die Thatfachen, auf 
welche ſich die Gegner diefer Anficht ftüsen, in der That nur als Aus— 
nahme von der Regel betrachtet werden dürfen, durch den Umftand her— 
beigeführt, daß Flüffe zuweilen bei außerordentlihen Veranlaſſungen 
mehr Material in ihre Betten werfen fünnen, als fie zu zerkleinern und 
weiter zu führen im Stande find. Er zeigte, Daß wenn die Kiefel in den 
Flußbetten unzerfegt liegen bleiben follten, längft alle Flüffe und ihre 
angränzenden Randftrihe Seen und Sümpfe fein würden, Wie fehr auch 
die Größe der Kiefel, welche ein Fluß führt, jtets mit der Stärke feines 
Falles übereinftimmt, weist Wiebefing an den baierifchen Flüffen nach, 
die den Nordrand der Alpen verlaffend, in die baierifche Hochebene ein: 
treten. Die far führt gröberes Material als der Lech, und ihre Kiefel 
werden in München als Bauftein benüßt; der Lech hat größere Kiefel 
als der Yun, und diefer wieder größere als die Donau; es fteht aber 
das Gefälle der genannten Flüffe unter einander nahe in demfelben Vers 
bältniffe, wie dieſe Größen. 


Schöner noch it das Beifpiel des Rheins, deſſen Beichaffenheit 
Wiebeking ans eigener Erfahrung fo volltommen zu erlaütern im Stande 
war. Da, wo der Rhein mit feiner Krümmung bei Bafel in das Gebiet 
feines mittlern Laufes tritt, ift fein Gefälle mehr als doppelt fo groß 
als im untern Theile des großen, trocken gelegten Seebectens, in deffen 
Mitte ſich fein gefchlängelter Lauf bis in die Gegend von Mainz erftreckt. 
Während er die Gefchiebe aus den Alpen in dem großen Klärungshafen 
des Bodenfees fallen ließ, bringt er nach Baſel nur Gebirgsbrocden des 
Sura und von den Abhängen des Schwarzwaldes und läßt dafelbft mäch— 
tige Gerölllager zurüc, die an Merian einen genauen Erforfcher gefunden 
baben. Bei Straßburg und Mannheim aber find die Gefchiebe ſchon zu 
Grand gerieben, und bei Worms ift es bereit8 Sand, welcher, nad Wie— 
befings Zeügniß, immer feiner und feiner wird, je mehr man fi) der 
Main: Mündung nähert. Der Main, welcher ein ftärkeres Gefälle bat, 
bringt wieder Grand in den Rhein; und fobald der Strom unterhalb 
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Bingen in’s Gebirgei trtt, ftellen fih auch fogleich große Flußfiefel wieder 
ein, die der Hauptitrom zum Theil felbft von den Felfenufern logreißt, 
zum Theil aber, und zwar haüfig von feinen Nebenflüffen empfängs. 
Man Fann bei diefen Kiefeln an der Gebirgsart, der fie angehören, 
leicht erkennen, welcher von den Zuflüffen fie gebracht hat, und daraus 
ergiebt fi dann auch, dag der Rhein fie mitführt und zerkleinert. Alles 
was die Mofel, die Ahr und die Gieg als reißende Gebirgsftröme bei 
hohen Fluthen mitbringen, ift grob und ecfig und füllt an ihren Müns 
dungen im Rheine zu Boden; bald indeffen findet man bdiefelben Gefteine 
völlig zugerundet und Elein auch im Bette des Rheins weit umterhalb 
der Mündungen jener Nebenflüffe: der Ahrkieſel it 3.8. bei Bonn fchon 
viel Eleiner und gefälliger geformt als bei Linz, und der Giegkiefel ift 
bei Mühlheim nicht mehr fo eckig und unförmlich als an der Mündung 
der Gieg. Weit unterhalb bei Wefel führt der Strom nur noch Grand, 
und dort foll man noch ganz deütlid in ihm die Brocken vulfanifcher 
Gebirgsarten unterfcheiden Eönnen, welche aus der Eifel herabgefluthet 
werden. Bei Arnheim, Nymwegen und Gorinchem befteht das Material, 
welches der Rhein führt, nur noch aus Sand, und weiter unterhalb aus 
erdigem Schlamm, der die Mündung zu verftopfen ftrebt und den In— 
fein bei Rotterdam und Dortreht beftändig neües Land zuführt, das 
man entweder einzudeichen oder durch Fünftlihe Vorrichtungen immer 
weiter in's Meer hinaus zu treiben bemüht ift. 

Die Wefer bietet ein anderes Beifpiel dar: fie empfängt durch die 
Werra, Fulda, Diemel und eine große Anzahl Eleiner Gebirgss und 
Sturzbäche eine außerordentliche Menge Kiefel und Felsftücke; diefe lagern 
fi) zum Theil in der Nähe ihrer Einmündung in die Wefer und werden 
von hoben Wafferfluthen und Eisgängen von da weiter getrieben. Bei 
Münden und Karlshafen trifft man noch ecige Felsftücte von fünf bie 
zehn Pfund, auch drei bis vier Zoll im Durchmeffer enthaltende Kiefel 
mit Grand vermifcht; bei Hameln und Ninteln zwei und drei Zoll im 
Durchmeffer haltende und wie Hühnereier große Kiefel; bei Vlotho faufts 
große Kiefel mit Steinen, fo groß wie Hühnereier und Bohnen, und mit 
Grand vermifcht. Bei Minden findet man ebenfalls viele Kiefel, die zum 
Pflaftern geeignet find, und auch hier mit Grand und eier und bohnen⸗ 
großen Steinen gemengt, die ſich bei Schlüffelburg und Nienburg all: 
mälig verlieren und bei Bremen, fo wie bei Elsfleth zu feinem Sand 
zerrieben find. Mehrere Unterfuhungen, welche Funk über den Grand 
und die Flußfteine der Wefer, in der Strecke zwifhen der Mündung der 
Werre und Minden, anftellte, gaben das einftimmige Refultat, daß fie 
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aus abgerundeten rothen Sandſteinen vom Gebirge bei Karlshafen, Her: 
ftelle ꝛc. beſtanden. 

Dieſe Erfahrungen von der Beſchaffenheit der Maſſen, die das Fluß: 
waffer mechanifch verbunden mit fich führt, find, abgefehen von dem Ein: 
fluß, den fie auf die Hydrotechnif haben, für die Geologie fehr wichtige 
Thatfachen, weil fie über das Entftehen vieler aus dem Waffer gebildeten 
Gebirgsarten Aufihluß zu geben im Stande find. Wenn wir ein Ges 
birge unterfuchen wollen und fehen an feinen Thalausgängen, welche 
Geiteine die Flüffe und Sturzbäche hervorgerollt haben, jo Fünnen wir 
fchon aus diefer Wahrnehmung auf das Gefüge des Gebirges fchließen, 
— eine Betrachtung, der viele Entdecfungen ihren Urfprung verdanken. 
Flüffe, die ihren Lauf oft zu verändern gendthigt find, Fünnen große 
Striche Landes, weit und breit an beiden Geiten ihrer gegenwärtigen 
Ufer, mit Gefchieben und Sand überfchütten; und oft, wenn fi, wie es 
am Fuße der größeren Gebirge zu gejchehen pflegt, viele Flüffe darin 
Hülfe leiften, fünnen mächtige Maſſen von Steintrümmern ganze Pro— 
vinzen bedecfen. Unter den mancherlei Schichten, welche abwechfelnd die 
Erdrinde bilden, finden wir oft beträchtliche Maffen, welche nur aus, 
durch fpätere Austrocknung, verkitteten Brocken der Art beftehen, deren 
Geſtalt fih jo vollfommen der Form unferer Flußkiefel anfchließt, daß 
wir, diefe fennend, nicht zweifeln dürfen, fie feien auf ähnlichen Wegen 
entftanden. Dahin gehören alle Ronglomerate, die Breccien, Sanditeine, 
Letten u. f. w. Die Unterfuchung, welchen von den älteren Gebirgsarten 
diefe Brocken angehören, kann uns einen Fingerzeig über ihre Heimath 
geben, aus der fie an den Ort geführt wurden, wo wir fie gegenwärtig 
antreffen; und ift das ältere Geftein, von dem fie Bruchftücke find, jest 
bedeckt, oder durch gänzliche Zerftörung von der Oberfläche verfchwunden, 
fo wird uns die zu- oder abnehmende Größe der Brocken, ihre Ecfigheit 
oder Abrundung, nad den an unfern Flüffen einmal erfannten Gefeßen, 
Aufihluß zu geben vermögen, weldhen Gang die alten Fluthen genommen 
haben, und wie in früheren Perioden Erbdreih, Feftland und Waffer, 
Berge und Thäler vertheilt waren. 


Sieben und zwanzigftes Kapitel. 


Bon der Bewegung bed Waſſerd In ben Flufibetten, Kohäflon und Adhäſton des Waſſers. 
Geftalt des fliefenden Waſſerſpiegels. Gefchwindigkeit der Ströme unter verfchiebenen Zur 
ftänden. Bildung von Sandbänfen und Infeln, 


Indem wir uns anjegt zum Phänomen der Bewegung des Waſſers 
in Flußbetten wenden, und zunächt nach der Urfache diefer Bewegung 
forfhen, die, wie wir gejehen haben, eine jo wichtige Rolle im Haushalt 
der Natur fpielt, fo fcheint fie fehr einfach und leicht zu ermitteln. All 
gemein find wir gewohnt, und gewiß auch mit Necht, die Bewegung des 
Waſſers dem Einfluß der Schwere oder der jogenannten Fallthätigkeit 
juzufchreiben. 

Steht ein Waflerfpiegel horizontal, fo wird die Schwere, welche 
ſenkrecht auf ihn wirft, ihn überall gleichartig afficiren, fie wird das 
gegenfeitige Verhältniß der Theilchen zu einander nicht zu ändern vers 
mögen; Alles wird in Nuhe bleiben, oder die Waflermaffe wird, wie wir 
zu fagen pflegen, im Gleichgewicht fein; neigen wir dagegen diefen Spies 
gel, fo wird der Zuftand fich ändern, die unteren Theile werden die Laft 
der obern zu tragen haben, die Kraft der Schwere wird einen über den 
andern berdrücen, und fie werden ftreben müffen, das geftürte Gleich: 
gewicht wieder herzuftellen; von der geneigten Ebene herabfallend, werden 
fie fi in der Tiefe zufammendrängen, bis der wagerechte Stand wieder 
erreicht werden kann, und das ift, wenn wir nur flüchtig vergleichen, der 
Zuftand des Waflers in unferen Flüffen im Allgemeinen. Die Flußbetten 
find mehr oder minder geneigte Ebenen, welche mit Waller bedeckt wer: 
den, und das Meer an ihrem untern Ende ift der wagerechte Spiegel, 
wo das Wafler fein Gleichgewicht wieder erhält, Stets von oben her 
erjest, wenn es herab fällt, und im Meere ftets daffelbe wagerechte Mi: 
veau in derfelben Höhe findend, wird dieſes Streben nad Gleichgewicht 
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ununterbrochen von dem Waſſer verfolgt werden, und dieſes unausgeſetzte 
Fallen der unaufhörlid erneüerten Waffertheile gegen die immer ſich 
gleichförmig erhaltende wagerechte Tiefe ift es, welche wir das Fliefen 
des Waflers nennen, durch welchen die Ströme fich vor allen übrigen 
Waflermaffen auf der Oberfläche der Erde auszeichnen. 

Suchen wir indeß die Geſetze auf, nad welchen das Fließen des 
Waſſers in den Strömen fich richtet, die Geſchwindigkeit, welche es bei 
gegebener Höhe und Neigung erhält, die Form, welche die flüffige Maffe 
annehmen muß, während fie fih im Flußbette ergießt, fo Eönnen wir, 
rein der theoretiihen Betrachtung folgend, bier fein natürlicheres Ans 
halten finden, als in den aus der Mechanik befannten Gefeben des 
Falles für einen Körper, der feines freien Falles, durch die ungehemmte 
Einwirkung der Schwere beraubt, auf die fchiefe Ebene herabzugleiten ge: 
nöthigt ift. Ohne uns in fpezielle Unterfuchungen einzulaffen, wird es 
fi fehr leicht dur eine ganz einfache Betrachtung ergeben, ob diefe 
Gefege, wie es doch aus dem rein theoretifchen Standpunkte durchaus 
nothwendig fcheint, in der That auch von der Natur hier befolgt werden 
oder nicht. 

Die Geſetze des Falles auf der fihiefen Ebene haben das mit denen 
bes freien Falles (da fie ja beide aus einerlei Grundurfachen herrühren) 
gemein, daß der Körper, der ihnen folgt, vom Beginn bis zum Ende 
des Falls eine mehr und mehr befchleünigte Bewegung erhält. Während 
beim freien Fall die Progreffion nad dem Berhältniß der ungraden 
Zahlen fortgeht, ift fie auf der fchiefen Ebene zwar bedeütend geringer, 
indeß doch immer noch fo anfehnlih, daß z. DB. bei einem Neigungss: 
winfel — 1° der fallende Körper nah 10 Stunden Fall fchon eine 
Schnelligkeit von 18720 Fuß erreicht haben würde; daß aber eine fo uns 
geheüere Schnelligkeit bei fließenden Waffern in Flußbetten nie vorfommt, 
ift eine befannte Thatſache; und eben fo geht es ſchon aus dem Gefagten 
hervor, daß die mittlere Gefchwindigkeit ber Ströme Feinesweges während 
ber Dauer ihres Falles befchleünigt wird, fondern daß fie vielmehr von 
den obern nach den untern Gegenden mehr und mehr abnimmt, da es 
doch der Theorie nach gerade umgekehrt fein müßte. 

Zahlreihe Beobachtungen ergeben überhaupt, daß die mittlere Ge: 
fchwindigkeit der Ströme, während ihrer Bahn durch ihren Mittellauf, 
den wir bier als den felbftftändigften betrachten können, ſich ziemlich 
gleihförmig verhält, und daß wir fie zu etwa 3 bis 4 Fuß in einer Ges 
kunde annehmen dürfen. So fand z. B. Wiebeling am Rhein bei Er- 
felden, während feines Laufes duch das Darmftädtifhe bei mittlerem 
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Waflerftande, durch fieben forgfältige Beobachtungen an der Oberfläche, 
die Schnelligkeit zwifchen 3,, und 4,, Fuß wechfelnd; in einem andern 
Fall zwifchen 2,; und 3,, Fuß; ferner geht ans den von ihm mitgetheils 
ten höchſt forgfältig angeftellten Beobachtungen von Brünings hervor, 
dag am Niederrhein, gleid) oberhalb der Gabeltheilung die Schnelligkeit 
im Mittel an verfchiedenen Gtellen von 3, bis 4,, Fuß betrug; in der 
Gegend des Giebengebirges bei Honnef war fie 4,, bis 3, Fuß, und 
nur bei ungewöhnlicher Aufregung in der Stromſchnelle von Bingen, wo 
alfo eine fehr anfehnliche Schnelligkeit (lofal) Statt findet, fand fie Wie: 
befing bis zu 11 Fuß in der Sekunde anfteigend. Sehr ähnlich find 
auch die Nejultate, welche wir von den Meffungen anderer Ströme be: 
ſitzen; fo fol nad Rennell der Ganges bei feinem mittleren Stande eine 
Schnelligkeit von etwa 4, Fuß in der Sekunde befigen; der Nil nad) 
zwei Meffungen von Girard fließt in Mittels Negupten zur Zeit feines 
niedrigen Standes bei Manfalout mit 1,., Fuß, weiter oberhalb, bei 
Syout aber mit 3,,2 Fuß Schnelligkeit; beim Amazonenflug fand fie 
Smith in der Strece zwifhen den Mündungen des Licavali und des Rio 
Negro, im Mittel aus fehr vielen Meffungen, ungefähr 5 Fuß in der 
Sekunde; nach den Beobachtungen von Henry, die auch Jackſon mittheilt, 
beträgt diefe Größe in der Newa bei Petersburg 3,0, Fuß. 

Wir jehen alfo fchon hieraus, daß die Gefete des fließenden Waflers 
in Strömen fih nicht im Entfernteften nad) denen des Falles auf der 
fhiefen Ebene richten, und eine genauere Unterfuhung zeigt der Ano— 
malien, die von einzelnen Umftänden herrühren, in diefem Verhältniſſe 
noch mehr; oft, fo geht es aus Wiebekings Angaben hervor, fließen 
Ströme jchneller auf wenig geneigtem Boden als auf abhängigem; zus 
weilen felbit zeigt fih der Fall, daß fie fih nod auf wagerechtem Boden 
bewegen; und daß felbft auf anjteigendem Grunde entgegengejehtes Fließen 
Statt finden könne, werden wir ebenfalls noch näher kennen lernen; es 
frägt fich nur, welcher Art find die Umſtände, welche diefe Abweichungen 
der Theorie von der Erfahrung veranlaffen, und in wie weit etwa laffen 
fie fi) unter allgemeine Gefihtspunfte bringen? 

Wiebefing, welchem wir hier vorzugsweife folgen, betrachtet dieſe 
Abweichungen zunächft als hervorgebradht von der eigenthümlichen Bes 
fchaffenheit der Waſſermaſſe felbft, die in manchfacher Beziehung von 
einem feften frei auf einer Ebene herabgleitenden Körper ſehr verfchieden 
if. Am Waffer unterfcheidet er zwei eng mit einander verbundene 
Eigenschaften, welche den größten Einfluß auf die Art feiner Bewegung 
ausüben, er nennt fie die Kohäfion der Waſſer-Theilchen unter fi, und 
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die Adhäfion derfelben, oder das Anhangungsvermögen an den Körper, 
mit dem fie in Berührung fommen. Die zuerft genannte Eigenfchaft 
giebt fih auffallend an einer Erfcheinung Fund, welche allgemein befannt 
ift, an der Schwierigkeit, mit welcher zwei Wafferftrahlen, die ſich ver- 
binden, ſich nad) ihrer Verbindung mit einander vermifhen. Oft wenn 
ein von Regengüſſen angefchwellter, mit Sand und Schlamm beladener 
Mebenfluß fih in feinen Hauptfluß ergießt, bemerft man noch lange 
fein von den Beftandtheilen auffallend gefärbtes Waller in diefem ges 
fondert ſich fortjegen. Bei Mainz, wo der Main in den Rhein fällt, 
fol man das Waffer beider Ströme noch Stunden lang wol von ein: 
ander zu unterfcheiden vermögen; bei Paffau erfennt man das Gebirge: 
waſſer des Inn noch '/, Stunde lang, unterhalb fehr deutlich in der 
Donau; da wo der Rio Negro fein dunkelfarbiges Waffer in den weiß: 
lich gefärbten Amazonenftrom ergießt, unterfcheidet man nach La Conda— 
mine feinen Streifen im letzteren noch 15 Seemeilen weit; wo der Nhone, 
ein trüber Gebirgsftrom, in den Genfer See tritt, kann man den Gtreif 
feines Waflers noch ftundenlang in ihm verfolgen, und es ift befannt, 
daß deshalb von ihm mol die Sage herrfcht, der Rhone fließe hindurch, 
ohne etwas vom Geewafler mit fih zu nehmen. Wo dagegen der Nhone 
nun abgeklärt bei Genf wieder austritt, da ergießt fich die reißende . 
Arve in ihn, und lange Zeit fließen beide Ströme neben einander, ohne 
daß der eritere getrübt wird. Die Adhäfton oder das Anhangungsver- 
mögen des Waſſers ijt eben jo unleügbar; fie folgt aus unzähligen Er: 
fheinungen, weldhe beweifen, daß das Wafler die Körper, mit welchen 
es in Berührung tritt, nur ungerne verläßt, und repräfentirt auf der 
Stufe des Flüffigen das, was bei feiten Körpern als Reibung erfcheint. 
Beide Eigenichaften natürlidd müffen aber dahin wirken, den Fall des 
Waſſers zu verzögern; die Kohäflon der Theilhen muß durd den Einfluß 
der Schwere ftets geftört werden, um Theilden von Theilhen zu trennen, 
wenn gleich die nachrüctende Waflermaffe die Trennung ftets verhindert, 
es wird indeß ein Theil der Schwerewirfung dadurch gebrochen werden. 
Noch ftärker aber wird der Widerftand durch die Adhäfton fein, fie wird 
in jedem Augenblicke das fortrollende Waller zurüchalten; und wirkte 
die Schwere nicht überall gleichförmig ein, fo würde ftatt der befchleü- 
nigten Bewegung eine retardirte Statt finden, ja das bewegte Waſſer 
müßte zulegt ftill ftehen. Diefes beftändige VBerzögern und Unterbrechen 
der Falltpätigkeit wird begreiflich um fo größer fein, je mehr die Uns 
ebenheiten des Bettes dem Waller Anhaltepunfte darbieten, und je mehr 
- es über einen Boden fließt, welcher es durch Anfaugen fefter hält, wie 


173 


3. B. der Thon, Schlammboden u. f. w. im Berhältniß gegen Sands 
boden, Felfen :c. 

Diefe zufammenhaltende und anhaltende Kraft veranlaßt beim flief 
fenden Waller noch eine große Menge anderer Erfcheinungen. Ein Druck, 
der auf einzelne Theile des Waflerfpiegels ausgeübt wird, theilt fich 
durch fie auch den übrigen mit und veranlaßt fie, der Bewegung zu fol 
gen, die durch ihn bewirkt wird. Da wo das Bette des Stromes am 
tiefiten ift, hauft das Waller fih am mächtigften an, und dort wird 
daher auch der Einfluß der Schwere auf die fallende Wallermaffe am 
fräftigften, zugleich werden hier der Theile, die durch Adhäfion feft ge- 
halten werden, am wenigften fein. Hier tragen einander die größten 
Wafferlaften, und wenn zwar der Druck immerwährend durch die Kraft 
des Zufammenhalts ihrer Theilchen gebrochen und gehemmt wird, fo muß 
fi) doch hier vorzugsweife die ftärkfte Bewegung, der mächtigfte Andrang 
zur Derftellung des Gleihgewichtes zeigen. Es bildet fi alfo ein aus 
gezeichnet fließender Streifen im Strom, der dem tiefiten Theile des 
Bettes, der Stromrinne folgt und die Strombahn genannt wird. Diefer 
Streifen bewegt fich aber nicht etwa ifolirt und gleitet an dem Waſſer 
der Ufer vorüber, fondern er nöthigt vermöge der Kohäſion das übrige 
Wafler, ihm zu folgen; itets etwas voreilend zieht oder fchlürft er es 
gleihfam an ſich, und reißt es mit fich fort; und es bilden fi daher 
einzelne Streifen in ihm, die von den Nändern immer fchräg nad der 
Strombahn zu abfließen, und welhe Wiebefing und andere Hydrotech— 
nifer Stromfäden nennen. Es gejtaltet fih dadurch eine Unterordnung 
des Waflers an den Ufern unter das Wafler der Strombahn, und die 
legtere, welche die Gejchwindigfeit, Neigung und Nichtung der fließenden 
Waflermaffe beftimmt, wird dadurd gleihfam des Stromes Pulsader, 
S$mmer erfcheint daher auch, unter gewöhnlichen Verhältniffen der Ober: 
fläche, der Strom an der Stelle der Strombahn vertieft; an den Räns 
dern iſt Fall nah der Mitte, wenn die Vertheilung des fließenden 
Waſſers fommetrifh ift, und während die Adhäflonsfraft das Waſſer 
dort immer zurückzuhalten ftrebt, reißt es die Kohäfton dagegen ftets mit 
fih in die Tiefe fort. 

Wiebeking hat die Wahrheit diefer letztern Erfcheinung durch eine 
Reihe von Meſſungen unmittelbar nachgewieſen; er hat gezeigt, daß der 
Rhein bei Düffeldorf an feinen Rändern 2 bis 4 Zoll höher fteht, als 
im Stromſtrich; eben fo geht e8 auch aus feinen Beobachtungen hervor, 
daß die Größe der Vertiefung mit der Gefchwindigkeit des Stromftrichs 
zunimmt (bei 5, Fuß Gefchwindigfeit, Tiefe 4 Zoll; bei 3,, Fuß Ges 
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fchwindigfeit 1 Zoll 8'/, Linien); in den Stromfchnellen von Bingen bes 
trägt fie daher bei 11 Fuß Geſchwindigkeit ungefähr 1 Zuß; und gewiß 
ift fie auch bei Durchlaßwehren, Müplgerinnen u. f. w. deütlich wahr: 
nehmbar, obwol die meiften Lehrbücher über diefen Gegenftand das Gegen: 
theil fagen. Go finden wir namentlih bei Buffon, und nad ihm in 
allen bedeütenderen Darftellungen dieſes Gegenftandes durch fpätere 
Schriftiteller u. a.: bei Bergmann, Kant, Dtto, Parrot ꝛc. die Bes 
merkung: der Durchſchnitt der Oberfläche eines Stromes habe eine fon: 
vere Geftalt, und zuerft beruft fih Buffon auf ein ihm von dem Inge— 
nieur Hypeau mitgetheiltes Nivellement des Aveiron, wonach diefer Strom 
in feiner Bahn bis 3 Fuß über feinem Niveau an den Rändern gefunden 
ward; man hat ſogar verfucht, dieß Verhältniß allgemein dadurdy zu 
erflären, daß das Waffer an feinen Ufern nicht fo fehnell wieder erſetzt 
werde, als die Strombahn es an fich reißt, und daher finfen müſſe; 
indeß muß ja gerade der Widerftand, den das Wafler der Ränder der 
an ſich reißenden Strombahn leiftet, dazu dienen, es anzujtauen; und da 
das Waſſer der Mitte ungeftört abfließt, fo muß daffelbe ſich fortwährend 
mehr fenken, daher der Durchſchnitt Eonfav werden. Nichts defto weniger 
giebt Wiebefing zu, und Funk's Beobachtungen in der Wefer flimmen 
darin mit ihm überein, daß ein Eonverer Durchfchnitt bei Flüffen aller: 
dings vorfommen könne; derfelbe ift aber dann blos die Folge einer os 
falen anomalen Eigenfchaft des Flußbettes; war diefes nämlich erft weit 
und zugerundet im Durchſchnitt, und zieht fich plötzlich eng und trichters 
förmig nad) unten zufammen, fo it das darauf fallende Waffer genöthigt, 
fi zu erheben und zufammenzuziehen, um hindurchzukommen; es wird 
nun am meijten in der Gtrombahn gehoben werden, wo ihm wegen 
mangelnder Adhäfton an den Geitenwänden des Bettes der geringfte 
MWiderftand entgegen fteht, und fo muß durch ftetes Auftreiben der Quer: 
durchſchnitt Eonver werden. 

In diefem Falle, bemerkt Wiebefing ausdrücklich, giebt fich aber 
auch die verjchiedene Geftalt der Oberfläche fogleich durch ein dem Waffer: 
baumeifter bejonders jehr beachtenswerthes, von dem gewöhnlichen ab: 
weichendes Derhalten zu erfennen; ftatt daß fonft, wie wir gefehen, das 
Waſſer von den Rändern der Mitte des Stromes zufällt und Ufer-Be: 
Ihädigungen verhindert, fo ift es hier gerade umgekehrt, das Waffer 
füllt von der Strombahn den Ufern zu, und da es in der Mitte voreilt, 
fo werden fich die Stromfäden rüchwärts wenden, dabei aber wieder von 
der allgemeinen Bewegung des Stromes zurückgeworfen, und fo entftehen 
an den Geiten der Strombahn wirbelfürmige Bewegungen, oder foges 
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nannte Widerftröme, welche den Ufern ſehr gefährlich werden, und um 
fie zu vermeiden, dazu nöthigen, das Bette nach unten zu erweitern. 
Übrigens gehören dergleichen Widerftröme, welche ſich überall da ers 
jeügen, wo das Waſſer fih vor einer Hemmung aufzuftauen genöthigt 
fiept, ebenfalls mit zu den Urfachen, welche die Schnelligkeit der fließens 
den Waflermaffe verzögern und die Gefehe der Bewegung verwirren, und 
fie find haüfiger als man glauben möchte; denn die bedeütendften unter 
ihnen liegen gewöhnlich unterhalb folher Hemmungen, durch Bauwerke, 
vorfpringende Uferecken u. f. w., wo der Strom fich fehnell erweitert und 
nur ein Theil der Waflermaffe, der durch diefe Ausbreitung aus ber 
Strombahn auf die Seite geworfen, wieder mit fortgezogen wird ꝛc., ein 
Umftand, dem man bei Bauwerken durch allmälige Zurundung des Ufers 
unterhalb der Stauung zu entgehen fucht. Der Donauftrudel oberhalb 
Linz ift ein ausgezeichnetes Beifpiel folch’ eines Widerftroms, und bei 
Nattenberg am nn zerftörte Wiebeking einen, welcher 32 Fuß tief war 
und die Schifffahrt gefährdete, dadurch, daß er das Flußbette oberhalb 
erweiterte, und ihm durch Eünjtliche Befejtigung einen graden Pauf zwis 
fhen parallelen Ufern gab, fo dag nur die Hauptwaflermaffe fid) in der 
Strombahn und diefe in der Mitte zu halten gendthigt war; denn weicht 
die Strombahn aus der Mitte nach einer Seite zu heraus, fo entiteht 
daffelbe Berhältniß, als ob man ein hemmendes Werk quer in den Strom 
baute; bei der dadurch gebildeten Krümme des Laufs wirft fi das 
Waſſer auf die konkave Geite des Ufers, und indem der Stromarm von 
den EFonveren Ufern die Stromfäden zu fih hinüberzieht, ftaut fie ſich 
dagegen an den gegenüberliegenden auf, und dadurch wird ein Abfließen 
und Wirbeln zur Geite, und nächitdem eine größere Verzögerung als 
gewöhnlich erzeügt, welche außerdem auch ſchon in den Krümmungen 
Statt finden muß, weil das Waffer hier gendthigt wird, bei demjelben 
Fall einen um fo viel längern Lauf zurückzulegen, je größer die Krüms 
mung iſt; diefem Umftande entgeht man, wenn er läftig wird, dadurch, 
daß man Stromfrümmen durchfticht, fo wie man umgefehrt die Schnel: 
ligfeit eines Fluffes, deſſen Waflermaffe zu raſch abfließt und dadurd) 
zu feicht wird, vermindert, indem man fein Bette Fünftli durch Krüms 
men verlängert. 
Eine andere Erfcheinung, welhe durch die Wirfung der Adhäſion 
und Kohäfton auf das Fließen des Waflers hervorgerufen wird, ijt die 
ungleihe Gefchwindigkeit, mit welcher das Waller in den verfchiedenen 
Theilen eines und deifelben ſenkrechten Durchichnittes fich fortbewegt. Im 
Allgemeinen folgt ſchon aus der oben gegebenen theoretifchen Anficht, daß 
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diefe Gefhwindigkeit in der Mitte eines Durdfchnittes (Profils) am 
ftärfften fein werde; denn je tiefer nad) unten, defto mehr wird die Bes 
wegung durch das Anhalten des Waſſers an den Boden verzögert; fie 
muß in der unendlid dünnen Wafferfchicht, welche den Boden unmittel: 
bar berührt, felbft = 0 fein. Don dort aus aufwärts hält durch die 
Kohäfion der THeilchen unter fi ein jedes tiefere ftets ein höheres zurück, 
und nur mit der Entfernung vom Boden wird diefe retardirende Wir: 
fung abnehmen. Auf der Oberfläche felbft aber ift es die Berührung 
mit der Luft, welche eine ähnliche, wenn gleich in der Regel nicht fo 
bedeitende Wirkung ausübt; und daß diefe in der That nicht geringe fei, 
zeigt fi befonders an den auffallenden Erjcheinungen, welche heftige 
Luftftrömungen hervorrufen, wenn fie der Richtung des Stromes entge- 
gengefest find. Der Lauf des Waſſers Fann dadurch jo verzögert werden, 
daß der Fluß nicht abfließen kann und über jeine Ufer tritt, und das 
find die befannten Erfcheinungen der fogenannten Sturmfluthen, durd) 
welche allein die Wirkung des Windes z. B. im Herbft 1824 zu Peters: 
burg das Wafler der Newa bis zu 15 Fuß anfteigen ließ, wobei freilich 
die Größe der Überfhwemmung noch fehr dadurd vermehrt ward, daß 
das Waſſer aus dem Meere mit in den Fluß getrieben wurde; ein Der: 
hältniß, welches bei allen weitwärts mündenden Strömen der Dftfee, dem 
Pregel, dem Niemen, der Düna u. f. w., nicht minder auch in der Oder 
bei anhaltenden Nordwinden *), haüfig vorkommt, und zuweilen das 
Waſſer der Ströme an der Oberflähe mit einer Schnelligkeit rückwärts 
fließen läßt, als es gewöhnlich vorwärts fließend nicht zu befißen pflegt. 
Übrigens beweifen e8 auch direkte Gefchwindigkeits-Meffungen in verfchies 
denen Tiefen, deren einige, mit großer Sorgfalt ausgeführt, Wiebefing 
von verfchiedenen Gegenden des Rheins mittheilt. 

Unter einer Reihe von Verſuchen, welche er felbit bei Enfelden, im 
Darmftädtifchen, an zwölf Stationen in zwei zu zwei fenfrechten Abftän- 
den der Tiefe zwei Mal wiederholte, ftand der Rhein das erfte Mal am 
Pegel (Waſſermeſſer) 8,33 Fuß hoch, und man fand 3. B. bei Nr. 11 
feine Gefchwindigfeit auf der Oberflähe — 4,, Fuß, auf 4 Fuß Tiefe 
= 4, Fuß, auf 6 Fuß = 4, Fuß, auf 9 Fuß — 4, Fuß, auf 20 
Fuß = 4, Fuß in der Sekunde. Bei 3 Fuß niedrigerm Wafferftande 
fand man aber an derfelben Station die Schnelligkeit an der Oberfläche 


*) Man fehe meine drei Sendfchreiben an Hrn. U. von Humboldt über die 
Geſchichte der barometrifchen Höhenbeftimmung von Berlin ıc. Berlin, 1836, 
G. 23. 
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— 307, auf 2 bis 4 Fuß Tiefe — 3,5, auf 6 Fuß — 8,6, auf 9 Fuß 
— 35, auf 20 Fuß — 2,0 Fuß in der Sekunde, Wiebeking zieht aus 
allen diefen Beobachtungen das Mittelrefultat, daß bei höherem Waſſer⸗ 
ftande die Gefchwindigkeit auf der Oberfläche beftändig Fleiner war, ale 
die bis zu einer Tiefe von 9 Fuß; bei geringerer Höhe aber war fie nur 
beftändig Feiner, als die bis zu 2 Fuß Tiefe. Natürlich kommen bier: 
von, nach verfchiedener Lage, Waflerftand u. |. w., an andern Orten die 
manchfachiten Abweichungen vor, wie 3. B. an der Wefer nah Schwarz’ 
Beobachtungen; und nur das allgemeine, bejonders für die Praris wid 
tige Refultat, deifen Gründe die Theorie nicht ausmitteln kann, wäre 
noch anzuführen, daß aus allen Meflungen Wiebefings und des Hollän- 
der Brünings mit großer Wahrfcheinlichkeit hervorgeht: die mittlere Ges 
fchwindigfeit des Stroms, im Ganzen genommen, fei der Geſchwindigkeit 
bis 4 und 6 Zoll unter der Oberfläche im Stromſtrich fehr nahe gleich. 

Don diefem genannten Berhältniffe rührt es denn auch großentheils 
ber, daß, wie alle Meffungen ergeben, die Gejchwindigkeit eines Stromes 
immer größer wird, je höher er jteht. Die gravitirende Waſſermaſſe der 
Strombahn, weldhe dann einem größeren Theile nach von der Adhäfion 
frei wird, vermehrt fih und kann nun freier wirken; auch an den Ufern 
wird das Fliegen ftärfer, fobald fie tiefer mit Waller bedeckt find, aber 
dies gilt natürlich nur fo lange, als der Fluß ſich innerhalb feiner Ufer 
hält; tritt er über, fo breitet fich feine Waſſermaſſe flach über die benach— 
barte Ebene aus, und nun wird eine große Quantität derfelben durd) 
Adpäfion feitgehalten; die Strombahn hat mehr Widerftand zu überwin- 
den, indem er diefe Maffe an fich ziehen fol, der Strom verwandelt: fich 
in einen ruhigen See und erlangt feine alte Geſchwindigkeit erjt wieder, 
fobald er fich zurückgezogen hat. Doch giebt es nod ein anderes Ver— 
hältniß, weiches bei diefer Vermehrung der Geichwindigfeit mit Erhöhung 
des Wafleritandes zu berüchfichtigen ift; es ift dies der Druck der. obern 
Profile auf die untern. Wenn ein Fluß. feinen Waflerftand erhöht, fo 
ihwillt er befanntlicd in feinen obern Theilen (im Gebirge durch Regen⸗ 
güſſe, Schneefchmelzen zc.) zuerft an; dann empfangen die obern Profile 
defielben mehr Waller, als die untern abführen, es geht nach und nad) 
eine Wellendehnung der untern Waflermaffe durch die obere auf der gans 
zen Länge des Stromes fort, und je zwei Profile neben einander fommen 
immer in den Fall, fih mit einander in hydraulifches Gleichgewicht zu 
fegen; da dies aber. im Fallen gefchieht, fo wird jedes obere Profil, fo 
‚lange es mehr Waller hat, als das untere, lehteres vor ſich herdrücken, 
‚und. es wird dadurch eine fchnellere Bewegung ergeügt werden. — Wie 
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fehr dies der Fall ſei, fehen wir u. a. daraus, daß auf diefe Weile fetbft 
eine fließende Bewegung des Waflers bei ganz horizontalem (nit ab: 
hängigem) Boden veranlaßt werden fann, wovon viele unferer durch 
Schleufen:Abfchnitte getrennten Kanal-Stücke, bei welchen diefes Verhält— 
niß eintritt, ein deütliches Beifpiel geben; ja es kann ſelbſt diefes Ver: 
haͤltniß noch weiter wirken, indem der Fluß dadurch genöthigt werden 
Tann, bergan zu fließen, wovon namentlich die Fluthenbewegung, bei 
welcher die größeren Profile das Meerwafler in den Fluß treibt, — 
Übrigens geftaltet ſich begreiflich diefes Verhältniß bei größeren Flüffen 
in einzelnen Strecken ihres Laufes fehr verfchiedenartig, je nachdem ihr 
Bett breiter oder enger ift, und bejonders je nachdem ihre Nebenftröme 
einzelnen Theilen mehr oder weniger Waſſer zuführen; und es kann ein 
gleihförmiges Verhalten nur von demjenigen Theile eines Stromes ‚vor: 
ausgefest werden, der zwifchen zwei größeren Zuflüffen liegt (Eleinere 
haben natürlich darauf weniger Einfluß). — So erweist denn auch u. a. 
eine von Wiebefing gegebene Tabelle über den Waflerftand des Rheins 
in einigen Jahren, daß diefer Strom bald unten und oben zugleich, bald 
oben früher als unten fällt, und umgefehrt, daß er in der Mitte fleigen 
und unterhalb ftärfer fallen, oberhalb aber ſich anfftauen und verzd- 
‚gern kann. 

Die Verhältniffe, welche zu berückfichtigen find, wenn ein Haupt: 
flug anſehnliche Nebenflüffe empfängt, verdienen ebenfalls Beachtung. 
Wiebefing hat auch hierüber lebrreihe Bemerkungen mitgetheilt. Der 
Winkel, unter welchem die Ströme einander treffen, hat einen bedeüten— 
den Einfluß auf den Stand und die Gefchwindigfeit beider, und befonders 
des letztern. Soll die Vereinigung fo von Statten gehen, daß daraus 
für beide feine Befchränfung oder Hemmung entfteht, fo muß diefer Win: 
kel, wie fi aus den Gejegen der Hydrodynamif ergiebt, ein möglichit 
fpiger fein; denn in diefem Falle zieht der große Strom den Eleinen an 
fi, ohne Unregelmäßigfeiten zu veranlaffen, und vermifcht fein Material 
: mit dem feinigen. ft aber der Winkel, unter dem fie fich treffen, ein 
rechter, oder gar ftumpf, fo wirft der Hauptftrom den Mebenftrom von 
fi, und der letztere wird zurückgeftaut und kann nur langſam abfließen. 
: Diefes Verhältniß fteigert fih, wenn der Hauptitrom anfchwillt und 
mächtiger wird; dann Fann er wol den Mebenftrom weit hinauf zum 
Austreten bringen. So zeigt Wiebefing, daß der Nhein früher den Main 
‘bei hohem Gtande drei Stunden oberhalb feiner Mündung Über das Ufer 
‚zu treten nöthigte, ein Übel, welches auch noch gegenwärtig vorkommt, 
and dem man nur durch Erhöhung der Deiche fteuern kann, da der Main 
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feine alte fpigwinflige Mündung bei Caffel (Mainz gegenüber) noch nicht 
wieder erhalten hat. Go ſah auch Gauffure einft die Waller der Arve 
bei einem Anfchwellen des Rhone rückwärts fließen. Ein großer Übel: 
ftand waltet in diefen Fällen ob: da nämlich die Kraft der Nebenflüffe 
plöglich gebrochen wird, fo laſſen diefe ihr Material ſchnell fallen und 
verurfachen eine Berfandung der Mündungen und des Hauptfluffes. 
MWiebefing erlaütert diefes durch Beifpiele und rügt fehr Fräftig den Uns 
verftand, welcher bei vielen Anlagen der künftlihen Leitung der Fluß: 
mündungen, namentlich am Rhein, begangen worden, wo man die Neben: 
flüffe zu einem Kampf mit dem Hauptfluß gezwungen hat, da doch die 
Gewalten beider fo ungleich find, 

Es giebt indeß noch eine andere jehr verbreitete Anfiht über das 
Verhalten der Bereinigung zweier Flüffe, wovon wir noc etwas hinzu- 
fügen müffen. Man hat nämlich oft gefagt, daß, wenn ein Hauptitrom 
einen bedeütenderen Nebenfluß empfängt, feine Breite unterhalb diefer 
Vereinigung ſich nicht merklich vermehrt und wenigftens wol jelten in 
dem DBerhältniß der beiden Durchmefler der Ströme, da fie noch getrennt 
waren, Boſſut will dies dadurch erklären, daß nad) der Bereinigung die 
Gefhwindigfeit fi) im Derhältniß der Wallermaffe vermehre, und aljo 
fein weiteres Bette erforderlich feiz nicht genug hieran, hat man behaup⸗ 
tet, daß die Hauptflüffe fi nicht erhöhen, wenn die Nebenflüffe felbft 
betraͤchtlich anſchwellen, indem immer die Gejchwindigfeit der vermehrten 
Waflermenge proportional fei. So foll u. a, der Main den Rhein nicht 
anfchweilen, und eben fo der Rhein umgekehrt nicht jchmäler werden, wo 
er fi in die Waal und den Rhein jcheidet, ja es ijt hierauf fogar ein 
jonderbarer Borfchlag gegründet worden, wie die verfandeten Flüffe Hole 
lands zu reinigen fein würden, Wiebefing hat hierauf geantwortet, daß, 
wenn Diefe Anficht richtig wäre, gar Beine Überfhwernmungen eintreten 
könnten, weil dann immer die vermehrte Gefchwindigfeit des Fluffes hin— 
reihen würde, die vergrößerte Waflermenge abzuführen. Er fügt zugleich 
hinzu, daß, wenn aud in vielen einzelnen Fällen ausgezeichnete Abweis 
ungen von der Negel vorfonmen, es doc) noch viel zu fehr an Beobach— 
tungen fehle, um hierüber von irgend einem Strome etwas DVollftändiges 
anführen zu Fünnen; fo fließen 3. B. alle Flüffe Baierns, der Inn, die 
Ser, der Lech u. f. w. bedeütend fehneller als die Donau, in welche fie 
münden; und fo weit Wiebefings Erfahrungen reichen, ift faft immer 
die Geſchwindigkeit des Hauptfluffes geringer, als die feiner Nebenflüſſe, 
fobald beide niedrig ſtehen; erhöht fich aber einer von beiden, fo Ändert 
ſich dieſes Verhaͤltniß. Bei niedrigem Wafferftande ift z. B. die Ge: 
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fhwindigkeit des Rheines geringer, als die der Sieg; fchwillt dagegen 
der Rhein durch die Mofel und Ahr an, fo fritt der umgekehrte Fall eim, 
Dabei ift es nicht zu überfehen, daß, wenn dieſes Verhältnig in aller 
Strenge begründet wäre, die Gefchwindigfeit der Ströme endlich doch ges 
gen ihre Mündungen am größten fein müßte, was aber, wie wir oben 
fchon gefehen haben, nicht der Fall ift, fo fehr auch die Theorie dafür zu 
fprechen fcheint. 

Wenn übrigens die Gefchwindigfeit eines Stromes fidy dadurch bes 
trächtlich vermehren Fann, daß vermöge einer vermehrten Waſſermenge 
der obern Profile beim Steigen und Fallen ein Geitendruct Statt findet, 
fo ift es Elar, daß diefe am geringften fein müfle, wenn gar fein Seitens 
bruck vorhanden ift, fondern wenn das Waller allein nad) den Gefegen 
fällt, ıselche der generelle Abhang des Bettes und die Neigung ber 
Gtrombahn ihm zu befolgen geftatten; dann kann fein Waflerfpiegel wes 
der fteigen noch fallen, oder mit andern Worten, alle feine Profile müfs 
fen auf einer beftimmten Strecke in gleichen Zeiten gleih viel Waffer 
jhütten. Diefer Zuftand eines Stromes ift es, weldhen man den hy— 
draulifchen Beharrungszuftand nennt; er kann begreiflich bei jeder belies 
bigen Waſſerhöhe eintreten, indeß haüfiger bei niedrigem als -bei hohem 
Stande, und ebenfalls haüfiger und anhaltender bei Strömen, welche auf 
lange Ötrecten wenig oder gar feine Nebenflüffe aufnehmen, die das Ver— 
hältniß ihrer Profile verändern, und welche, wenn von oben feine An- 
fhwellung fommt, fi) immer bei gleichen Waſſerſtande erhalten müffen, 
abgerechnet den Berluft, den das Wafler während feines Laufes dur 
die Berdunftung erleidet. 

Sft nun übrigens ein Fluß in diefem Beharrungszuftande, fo wirb 
die Form und die Größe feines Bettes einen fehr bebeütenden Einfluß 
auf die Größen feiner Gefchwindigfeit ausüben. In weiten Theilen des 
Bettes wird er im Allgemeinen langfamer fließen als in engern; denn 
um eine und diefelbe Waflfermaffe in gleichen Zeiten durch einen engern 
Raum zu führen, wird fie verhältnigmäßig fchneller durchfließen müſſen. 
Diefe Berfchiedenheit wird fi aber ausgleichen, wenn das in wagerechter 
Dimenfion befchränfte Bette das an Tiefe erfegen fann, was ihm an 
Breite fehlt; und haben dadurch die Profile gleichen Flächeninpalt wieder 
befommen, fo wird nun die Schnelligkeit in engeren Stellen wieder gleich 
groß mit der in weiteren werden. Hierauf gründen fich einige wichtige 
Regeln für den Flußbau, das Bett eines Stromes zu verengen, um 
feine Schnelligkeit zu vermehren, Untiefen wegzufchaffen ıc. ꝛc. Indeß 
kann doch eigentlich in Beziehung auf die Vertheilung der Gefhwindigkeit 
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nie vollfommene Gleihförmigkeit eintreten, wenn die Ufer eines Stromes 
nicht parallel gehen und fein Grund feine gleihfürmige Ebene ift. Ber: 
engen fich 3. B. die Ränder eines Gtrombettes, fo wird zuerft die Ges 
fhwindigkeit dadurdy verzögert, denn der Strom ſtößt geradlinig fort: 
ftreichend gegen die Ufer und wird im Abflug gehemmt oder aufgeftaut; 
erweitert fich das Bette dagegen ſchnell, fo wird auf dem Übergange von 
dem aufgeftauten zu dem ausgebreiteten Bette des Gtromes eine Der: 
mehrung des Gefälles Statt finden, und der Strom daher fchneller flie— 
fen. Eben fo wird eine fchnelle Austiefung des Grundes Unregelmäßig- 
feiten in der Gefchhwindigkeit des Stromes hervorrufen; wo der Boden 
ſich fchneller neigt, da wird audh, wenn die Neigung des Stromes auf 
der Oberfläche gleich bleibt, das untere Wafler vermöge der Kohäfion 
das obere fehneller mit fich fortziehen, und umgekehrt am entgegengefeß: 
ten Ende, wo der Boden anfteigt, fein Lauf fich verzögern. Das regel: 
mäßigfte Bild eines Stromes ift alfo bei parallelen Uferrändern, gleich: 
förmiger Neigung des Bodens, halbfreisförmiger Geftalt des Durchſchnittes 
und bei dem Beharrungszuftande der Waflermaffe erreicht; in der Natur 
aber wird diefes Ideal unftreitig nirgend gefunden. — 

Noch eine andere Urſache, welche die Gefchwindigkeit der Flüffe ver: 
mindert, liegt in dem Material, das fie mit fi fortwälzen. Die Ad- 
bäfion ihrer Waflermaffe an dieſe Körperhen muß natürlich vermehrt 
werden, je haüfiger fie find, und ein gewifler Grad von Wibderftand muß 
überwunden werden, um fie mit fich fortzuführen. Bon der Natur diefes 
Materials und von feiner Vertheilung in den Flußbetten haben wir ſchon 
früher gejprohen, hier möge nur noch einiges von den Erfcheinungen, 
welche dadurch veranlaßt werden, hinzugefügt werben. liber die Haüfig- 
keit des feineren Materials, welches einzelne Flüffe führen, haben wir 
eine Menge von Angaben, deren viele fich bei Wiebefing zufammengeftellt 
finden ; fie ift begreiflic) nad den verfchiedenen Wafferftänden des Fluffes 
und nad den verfchiedenen Jahreszeiten fehr veränderlih, und kann daher 
nur zum ungefähren Anhalten dienen. So fand z. B. Shaw während der 
Nilüberſchwemmungen den Schlammgehalt des Niles — '/;.0 feiner Maffe. 
Für die Elbe theilte Tetens aus einer Menge von Beobachtungen bei 
Brunsbüttel das Mittel mit, es beträgt — */ss25 die holländifchen Flüffe 
follen bei hohem Wafler "oo, bei gewöhnlichen ihrer Waflermaffe 
Schlamm führen; die Tiber nad Zarotti — "ss; der Gelbe Strom 
(Hoang⸗ho) in China, nad Barrow, — zoo. Barrow's Rechnungen in 
Beziehung auf den zulegt genannten Strom zeigen, daß berfelbe in jeder 
‚Stunde zwei Millionen Kubiffuß Material ins Meer führt, ein Onans 
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tum, welches hinreicht, in Zeit von fiebenzig Tagen eine Inſel von einer 
geographiſchen Quadratmeile Flächeninhalt hervorzubringen, fo daß in 
24000 jahren das ganze Gelbe Meer ausgefüllt fein würde. 

Welche. Gefchwindigfeit des Waflers dazu gehört, um die Maffen 
verfchiedener Qualität mit fich fortzuführen, davon find wir u. a. durch 
die Verſuche von Buat belehrt worden, welcher erdige und fleinige Sub—⸗ 
ftanzen einem Waſſerſtrahl ausfeste, deffen Gefchwindigfeit er beliebig 
vermehren und jedes Mal genau angeben Fonnte; er fand danach 3. B., 
daß. feiner Thon ſchon bei einer Gefchwindigfeit von 5 Zoll mitgeführt 
ward, feiner Sand brauchte wenigftens 6 Zoll (am Boden), der Kies: 
fand in der Seine 12 Zoll, Kiefelftein von 1 Zoll Durchmeifer wenigſtens 
2 Fuß. Wiebeking fand dagegen nad zuverläfftgeren Wahrnehmungen, 
daß bei feinen Bauten im Yan Kiefeliteine von 1 Pfund fchwer erft bei 
Ss Fuß Gefchwindigfeit fortgewälzt wurden, die Bergwafler von 16 Fuß 
Gefchwindigfeit und darüber wälzen deren von mehreren Pfunden meg. 
Funk machte die Erfahrung, daß bei einer mittleren Gejchwindigfeit von 
2,5 Fuß der mit wenig Thonfchiefer vermifchte Triebfand nicht aufgerührt, 
geihweige denn in Bewegung gefebt ward. Grand, fo groß wie Boh— 
nen, und Gteine wie Hühnereier von 2 bis 2'/, Zoll im Durchmeſſer, 
widerftehen einer mittlern Gejchwindigfeit von 6,05 Fuß, ohne irgend eine 
Bertiefung im Grundbette zu erleiden. Woltmann Hält dafür, daß eine 
Gefchwindigfeit von 7,0, Fuß erforderlich fei, um Steine von 1 Kubikfuß 
fortzuwälzen; Funk glaubt aber aus feinen Erfahrungen auf eine weit grös 
Bere Schnelligkeit fchließen zu müffen. Anders verhält es ſich freilich) 
mit Waffer, welches aus verengten Öffnungen abfließt. Im Juli 1804 
entftand bei Vlotho ein Wolkenbruch; das Wafler ftürzte fich zwifchen 
den Gebirgen in den Mühlenbach herab, zertrümmerte mit Hülfe ausge: 
riffener Baüme ein aus maſſiven Quadern erbautes Wehr, führte Quader 
von 20 und mehreren Kubiffuß über 1200 Fuß weit bis in die Wefer. 
Nach einer wahrfcheinlihen Schaͤtzung war die Gefchwindigkeit des Waſ— 
fers, oberhalb des 8 Fuß Hoch ftauenden Wehrs, 8 bis 9 Fuß in der 
Oberfläche und unterhalb des Wehrs wenigftens 14 Fuß, mit welcher es 
die Steine wegrollte, indem der Bad ſich nicht fehr ausbreiten konnte, 
fondern das Waſſer in einem Bette von beilaüfig 100 Fuß abführen 
mußte. Hier, fo wie in vielen andern Fällen, wirfte zur Fortſchaffung 
ſehr großer Steine gewiß auch die große Abhangigkeit des Bettes mit, 
auf welchem fie zum Theil ohne Hülfe des Waflers wegrolfen würden. 

Wir haben ſchon oben gefehen, wie durch Fahrenlaffen diefes Ma— 
terials, an Stellen, wo die Gefchwindigkeit des Waſſers ſich vermindert, 
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Sandbänke und Inſeln hervorgebracht werden, die bei hohem Waffer 
entitehen und bei niedrigem fich ausbilden. Die anfehnlichften unter 
ihnen lernten wir in der Mündung der Ströme fennen, doch auch im 
mittleren Theile ihres Laufes fommen fie haüfig da zum Vorfchein, wo 
der Strom fi erweitert und Biegungen beichreibt. Wiebefing macht, 
nach vielen Erfahrungen, auf die allen diefen Strominfeln gemeinfame 
Grundform merfjam. Gie find nämlich immer, wenn fie in einem nur 
irgend beträchtlichen Stromzuge liegen, gegen denfelben breit zugerundet, 
abwärts aber jpig geftaltet; wobei es fich leicht erweifen läßt, daß dies 
die Figur fei, welche dem Strom den größeiten Widerftand entgegenjest. 
Ein freisförmig geftaltetes Gewölbe kann den ftärkften Druck unter allen 
Gewölbformen ertragen, und ſo wird der Strom die Inſelmaſſe fo weit 
wegichaffen, bis fie ihm unter diefer Geftalt widerftehen kann und nun 
unverändert bleibt. Wiebefing’s Nheinfarten geben davon fehr gute Bei: 
fpiele, fo wie auch davon, daß diefe Infeln, wenn fie in Krümmungen 
vorkommen, nach der Eonvereren Uferfeite eine DBertiefung, nad) der Eons 
kaven eine Ausbauchung erhalten. Näcft diefer Bildung von Inſeln 
muß auch ein jeder Strom durch die Menge des mitgeführten Materialg, 
das in feiner Mündung liegen bleibt, fortwährend den Boden feines 
Bettes erhöhen, was eine der größten Plagen für feine Anwohner in den 
Mündungsgegenden ift. Die Ströme verftopfen immer von Neüem durd) 
Derfanden ihren Ausflug, wodurch die Schifffahrt verloren geht, und 
drohen beftändig über ihre Ufer zu fteigen. Wenn diefe nicht durch Fünfts 
liche, binlänglich ftarfe Einfaffungen oder Deiche erhöht werden, jo kann 
es endlich dahin fommen, wohin wir es an den eingedeichten Münduns 
gen aller größeren Ströme gegenwärtig jchon gebradht finden, daß erft 
die Oberfläche und endlich fogar auch der Boden des Stroms höher Tie= 
gen, als das umgebende Fand; die niedrigen Küftengegenden der Nieder: 
lande, die Länder am untern Po, an den Mündungen des Rhone, des 
Mils und fo vieler andern Ströme find fümmtlich in diefer gefahrvollen 
Sage, und daher kommt es, daß ein einziger Deichdurchbrud im Stande 
ift, ganze Provinzen unter Wafler zu fegen und zu verwüſten. Wiebes 
fing hat in einer gründlich verfaßten Abhandlung nachgewiefen, mit welch' 
reißender Schnelligkeit in vielen Gegenden die Größe diefes beunruhigen: 
den Berhältniffes zugenommen hat, ein Berhältniß, das die Aufmerf- 
famfeit und Sorge ber betreffenden Megierungen in hohem Grade in Ans 
fpruch nimmt. 


Acht und zwanzigftes Kapitel, 


Einflug, welchen in unſern Klimaten bie Eidgänge in den Strömen auf biefelben ausüben, 

Beiipiel diefes Einfluffes an der Weiler. Gefchichte bed Eidganged im Niederrhein und den 

Flüffen des hbolläntifchen Delta» Landes im Jahre 1799. Das Bhänomen ber periobifchen 

Strom: Anfchwellungen in ben Tropenständern; nähere Erlaüterung dieſes Bhänomens nach 

ben Erfcheinungen, welche fich im Mil barbieten. Einfluß der Ebbe und Fluth auf die Bes 
wegung des Waſſers in den Strommündungen, 





Außer den in dem vorhergehenden Kapitel dargelegten Verhältniſſen 
in dem gegenfeitigen Stande und Fließen der von Flufbetten eingefchlofs 
fenen Waflermaffe kommen noc andere Fälle vor, welche die gewöhnlichen 
Erfcheinungen modificiren. 

Es gehören dahin in unfern Klimaten die Eisgänge, welche auf den 
Strom, je nachdem fie heftiger oder gemäßigter find, den größten Eins 
fluß Haben. Bald greifen fie die Ufer an, bald das Grundbette; bald 
fegen fi) Eisdämme in den Strom, das Waffer flürzt über fie hinweg 
und verurfacht die fürchterlichften Austiefungen; bald fchweifen fie über 
die Ufer hinaus und verheeren die fruchtbaren Fluren, weldhe innerhalb 
der Überfhwemmungsgränze liegen. ' Die einzelnen Umftände, unter des 
nen die Eisgänge erfolgen, find wol bei jedem Strome verfdhieden, weil 
das Klima und andere phufiihe Nebenumftände Einfluß darauf haben. 
Wählen wir die Wefer, über welche Funf, dem wir hierin wefentlich 
folgen, die lehrreichften Nachrichten mitgetheilt hat, als Beifpiel: — 

Die Wefer frieret gewöhnlich fo niedrig zu, daß die Eisdecke höch— 
ftens 5 Fuß über den niedrigiten Waſſerſtand erhaben ift; man weiß ſich 
feines Falles zu erinnern, daß fie höher, wol aber, daß fie bis zum 
niedrigften geftanden hat. Das Eis wird alsdann vom Waffer, welches 
unterhalb der Eisdecke herfließt, zerfprengt, wenn es dieſelbe 2 bis 3 Fuß 
gehoben hat; daher trifft es auch bei der Wefer ein, daß der Eisgang 
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jedes Mal wenigftens dann erfolgt, wenn das Wafler höchſtens S Fuß 
über den niedrigften angewachſen ift. Beim Aufbruch des Eifes bleibt es 
gewöhnlid in den größten Stromkrümmungen am längften figen, und 
wenn der Eisgang mit vollbörtigem Waflerftand abgeht, — d. b. wo 
der Fluß fo angefchwollen iſt, daß er im Begriff fteht, über die Ufer zu 
treten, — fo ereignen ſich fehr oft die Fälle, daß die Eismaffen die Ufer 
verlaffen, die Stromfrümmen abjchneiden und auf dem fürzeften Wege 
ihren Lauf zu nehmen ftreben, 

Beim erjten Abbruch des Eifes jcheinen die Ufer von Eisſchollen gar: 
nirt zu fein; liegt aber die Stromrinne daran, fo werden fie bald weg: 
gejchoben, und das Eis bohrt in die vertifalen Ufer. Oft werden auch 
die Eisſchollen auf die Ufer 10 bis 15 Fuß höher hinauf gefchoben, als 
wo der eigentlihe Waſſerſtand hinreicht, befonders wenn die Eismaffen 
in fenfrechter oder jchiefer Richtung auf das Ufer ftürzen. Beim vollen 
rafchen Eisgang ift der Strom bis auf den Grund mit Eis angefüllt, 
und dies ift in der That der Zuftand, wo die groben Materialien, als 
Felsftücke, Kiefel u. f. w. mwälzend fortgefhoben und gerollt werden; wo 
das Abichleifen und Abrunden derfelben gefhieht; wo die trüben Stoffe 
viele Meilen weit der Strommündung zugeführt werden; wo die größten 
Veränderungen in einem Strome vorgehen. 

Wenn das Waller der Weſer einige Fuß über den vollbörtigen 
Waſſerſtand angeihwollen, d. h. 14 bis 15 Fuß über den niedrigften er— 
hoben ift, fo it die größte Maſſe von Eis bei Minden paffirt, welches 
beilaüfig zwei bis drei Tage währt. Sehr felten find die Fälle, wenn 
alsdann noch ein Eisgang Statt finden follte. Der gewöhnliche Aufbrud) 
des Eifes trifft bei der Weſer zwiichen den Pen und 27ften Februar; 
doch hat man auch Fälle aufzuweifen (wie 1795), daß im Dezember der 
erfte und der zweite im Februar eintrat; ja, noch in der Mitte des 
März hat man fürdterliche Eisfahrten erlebt. Iſt der größte Eisgang 
der Wefer bei Minden vorüber, dann erft erfolgt das hohe Anfchwellen 
des Waſſers, weil nun alle Sturzbähe und Mebenflüfe ihr Wafler 
bringen. Nach den Beobadhtungen, weldhe man am 18ten Februar 1799 
angeftellt hat, wo die Wefer im Fürſtenthum Minden die größte Waflers 
höhe feit hundert Jahren (bis 1808) über die allerkleinite erreichte, bes 
merkte man: — 

Rheinl, Fuß. 
Bei Eisbergen.. een. 190 
Bei Belthbiim : : 0 0 0 000 0. Wa 
Bei Eder -.» 2» vo 00er cin: ie 
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Rheinl. Fuß. 
Wir Buß, 


Bei Bote ai ee Ben 

Bei HDausberge . . » My 

Oberhalb der Weferbrücke di Minden ee 19, 

Unterhalb derfelben . : » 2 2 0 00. 1%os 

Bei Schlüffelburg . . -» 15,05 
Die hohen Stände bei Vlotho und Dausberge erflären fi) dur die 
Befchaffenheit des Durchſchnitts: Dort ift der Flächeninhalt des Über⸗ 
fhwemmungsprofils = 11635 Quadratfuß und der Perimeter = 1083 Fuß; 
bier jener — 15518 Quadratfuß, diefer = 1131 Fuß. Bei Minden ift 
der Querfchnitt dicht oberhalb der Weferbrücte — 8327 Quavratfuß, der 
Anerfchnitt des Jnundationg = Profils der fogenannten Buntenbrüde — 
3547 Quadratfuß, folglich beträgt der Querfchnitt beider Brücken 12175 
Quadratfuß. So bedeütend diefe Anfchwellung der Weſer im Jahre 1799 
war, fo hat man doch an einem Haufe in Minden Merkmale, daß 1643 
das Waſſer — 20,55 Fuß, und 1682 — WU, Fuß über dem Eleinften 
unterhalb der Weferbrücke geitanden hat. Die Dauer fo hoher Über— 
ſchwemmungen kann in der Wefer vier Wochen betragen; gewöhnlich aber 
ift der Waſſerſtand in 14 bis 20 Tagen unter den vollbörtigen hevabs 
gefunfen, 

Die Urfachen, wodurch Eisftopfungen entftehen, find manchfaltig und 
unzählbar. Sie können dadurch entjtehen, wenn vor dem wirklichen Eis: 
aufbrudy fi) ganze Stromftreden vom Eife befreien, und ihre Eisdecke 
zu einem Damme zufammen zu fchieben, der fi bis auf den Grund 
fest; und wenn die Waſſermaſſe oberhalb jo angejchwollen ift, daß fie 
über denfelben flürzt, eine ungeheüre Vertiefung im Grundbette bewirkt, 
und den Damm zerfprengt und zerreißt; oder, wenn das Waller unter 
dem Eife fo Hoch angelaufen ift, daß ed Kraft genug befist, daffelbe zu 
zerfprengen, fo fängt der Eisgang an. Hat derfelbe einen ungehinderten 
Abfluß, jo fließt das Eis mit der Gejchwindigkeit des Waflers; fobald 
aber einige Eisfchollen durch irgend ein Hinderniß aufgehalten werden, 
und fie auch nun mit dem fließenden Waffer ihre vorige Gejchwindigkeit nicht 
wieder annehraen, fo erfolgt ein Aufthürmen; das obere und gefchwinder 
treibende Eis holt das langfam treibende Eis ein. So haüfen fih dann 
Eisfchollen über und unter einander, und formiren endlich einen durch 
Menfchengewalt unzerftörbaren Damm. Ofter fchiebt das Wafler in eis 
nem Flußbezirf das Eis auf eine Strecke zufammen, haft fi dahinter 
an, und ſucht es nun noch weiter forzufchieben. Sit die Kraft des Waffers 
hierzu hinreichend, fo wird der Eisdamm zerfprengt, und die ganze Eismaffe 
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feßt fih von Neüem in Bewegung, bis daß wieder ein Aufenthalt ent- 
fteht, und fich erft ſoviel Wafler wieder hinter dem Eisdamme anhaüfen 
muß, um bdenfelben zu zeritören. Iſt bei dieſem mechfelnden Anhaüfen 
und Zerfprengen der Eismaffen endlich ein folcher Eisdamm zufällig vor 
eine Stromenge geratben, jo entjtehet gemeinhin eine fürchterliche Eis- 
ftopfung. Zu einer andern Zeit entfteht fie da, wo die Gefchwindigkeit 
am geringften üt, 3. B. da, wo ſich der Strom übermäßig erweitert, 
oder oberhalb Inſeln, befonders wenn fie mit Geftraüchen und Baümen 
bewachfen find, oberhalb großer Einbaue, auf Alluvionen; oder fie ent: 
fteht aud in den engften Stellen eines Stroms, 3. B. in Stromkrüm— 
men, wo fich die größte Konverität des Ufers und die größte Verengung 
befindet, oder in dem Bug der Gerpentinen, oberhalb Brücken u. ſ. w. 
Am Sahre 1795 verftopften ſich alle eilf Bogen der Weferbrücte bei Min- 
den fo, daß die Eisfchollen vom Grunde an bis beinahe an das Trottoir 
der Brücke reichten, und einen’ Damm von 30 bis 36 Fuß Höhe auf: 
thürmten. Alles Waffer und Eis der Weſer mußte die Geitendffnung 
der Wefer, die Buntenbrücke, abführen, die, da ihr Profil für eine un 
verhältnigmäßige Waſſermenge viel zu gering ift, unterſpůhlt und theil— 
weiſe vom Eiſe zertrümmert wurde. 

Gehen die Eisgänge raſch ab, fo reinigen fie die Strombetten; ent— 
ftehen aber partielle Eisftopfungen, jo find fie wieder Urſache, daß ſich 
noch mehr trübe Materie an den fchon vorhandenen Alluvionen und kon— 
veren Ufern oberhalb der Eisjtopfungen anlegt, und den Grund des 
Strombettes erhöht, Tiefen und Untiefen erzeügt und überhaupt den 
Strom in Unordnung und Verwirrung bringt. Wenn ein Strom mit 
Eisihollen bedeckt ift, fo wird dadurch feine Gefchwindigfeit eher vermehrt 
als vermindert. Wird daher ein unterer Gtrombezirf bei Eisgängen 
plöglich frei, fo ftürzen die von oben folgenden Eiefcholen mit großer 
Schnelligkeit den Strom herab, und richten, wenn die Stromrinne am 
fonfaven Ufer_liegt, viel Schaden an, Die Eisgänge und Überfchwen: 
mungen find zu Zeiten an der Wefer, wenn fie ihren Zug über die Fels 
der innerhalb der Inundationsgränze nehmen, weil das Gefälle des fürs 
zeren Weges halber, außerordentlich verheerend; zu Zeiten fegen fie das 
Eis 12 bis 15 Fuß in die Felder ab, reißen und wühlen den Boden auf 
und begranden die Gegend, je nachdem die Waflerhöhen und ———— 
gen ſolches veranlaſſen. 

Der Rhein iſt jährlih ein Schauplatz der fürchterlichſten Eisgänge. 
Ganz beſonders zeichnete ſich das Jahr 1799 aus und erlangte dadurch 
eine traurige Berühmtheit. Die Erzählung der Begebenheiten dieſes 
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Jahres wird einen Begriff geben von den Drangfalen, denen die Rhein⸗ 
länder unterworfen find; wir folgen darin der Darftellung von Krayenhoff: — 

Den 18ten Januar faß der Strom in der ganzen Strecke zwifchen dem 
Byland’fchen Kanal und Emmerih, und darüber hinaus, bis Rees feft, 
und zwar bei Emmerich bei einem Waſſerſtande von 6,; Fuß, und bei 
Rees bei einem Waflerftande von 8,,, Zuß. Am 14ten betrug die Waffer: 
höhe an dem Pegel der zuerft genannten Stadt 7 Fuß, bei der zweiten 
7,02 Fuß. Bon Mees bis Wefel war der Rhein offen; von MWefel bis 
eine Stunde unterhalb Düffeldorf faß er feſt; jenfeits war er wieder frei 
bis Rheindorf; es betrug der Waſſerſtand bei Rhurort 10,3; Fuß, bei 
Rheindorf 11 Fuß. Bon Rheindorf bis Mühlheim, Köln gegenüber, 
mit Eis erfüllt, frei zwifchen Mühlheim bis zu den Unkelfteinen bei 
Untel, oberhalb Königswinter. Bei Köln betrug die Wafferhöhe 12, Fuß. 
Bon den Unfelfteinen eine halbe Stunde Weges weit ſaß der Strom feft, 
offen aber war er von da an bis St. Goar; jenjeits diefer Gtadt bis 
Manheim war er mit Eis angefüllt. 

Vom 2often an bemerkte man oberhalb Köln einige Bewegung im 
Rhein, und das unaufhörlihe Negenwetter, welches nun eintrat, ließ 
vermuthen, daß der Aufbruch bald Statt finden werde, DBeforgen aber 
mußte man mit Recht, daß die große Menge Schnee, welche gefallen 
war, durch Anfchwellung der Nebenflüffe die verwüftenden Ereigniffe des 
Jahres 1784 erneüern und vielleicht noch fchredflichere Folgen haben würde; 
um jo mehr, als der untere Theil des Stroms faft ganz mit Eis vers 
ftopft war, und demnach den Abfluß der Waller verhindern werde. Am 
ten Januar indeß fror der Rhein wieder zu, ohne daß das Eis eine 
große Stärke erreichte. 

Am 2oſten fing das Eis an, fih in Bewegung zu fehen, indem es 
abwechfelnd wieder zum Stehen fam; Nachts ftieg das Waffer bei Köln 
von 14 auf 23,, Fuß. Am 27iten Morgens fing der Eisgang noch ein 
Mal an und ftürzte mit einer fürdhterlichen Gefchwindigfeit an ber Stadt 
vorüber; um 11 Uhr Vormittags faß es abermals feft, um 12'/, Uhr 
nahm man auf's Neüe einige Bewegung wahr, Abends dagegen ftand es 
wieder. Es war überhaupt nur auf einem Raume von zwei Stunden 
unterhalb Köln im Gange geweien; da wo das Eis feinen Ausweg ges 
funden hatte, hat es fi dermaßen aufgethürmt, daß Mühlheim und 
Deütz ganz überfhwemmt waren, und fi bei Köln felbft ein Wafferberg 
von 24 Fuß Höhe aufichüttete. 

Den 28ſten um 5'/, Uhr Morgens feste fih der Rhein bei Köln 
aufs Neüe in Bewegung, aber er blieb eben fo plöglich, als das erfte 
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Mal, wieder ftehen. Diejed Ereigniß erhöhte das Waffer bis 30 Fuß; 
der. niedere Theil der Stadt wurde unter Waller gejegt, und viele Höfe 
ber umliegenden Gegend, deren Bewohner fih mit ihrem Vieh auf die 
Flucht machen mußten. 

Am felben Tage 10 Uhr Abends fing der Eisgang bei Düffeldorf 
oberhalb der Mitte der Stadt an, und das Waffer ftieg plöglich um faft 
8 Fuß. Das Eis feste ſich unterhalb der Mitte der Stadt wieder feft 
und thürmte eine feite Mauer bis zu einer Höhe auf, von der man nie 
ein Beifpiel gefannt hat; oberhalb der Stadt flieg das Waſſer bis zur 
Deichkrone. 

Den 2Hften Abends festen frh große Eismaffen in Bewegung und vers 
urfachten an den Schiffen und Mühlen ungeheüern Schaden. 

In der Nacht vom 30ſten zum 31ſten war das Eis oberhalb und vor 
Emmerich in vollem Gange, ohne jedoh Schaden zu thun. 

Den Zıften um 11 Uhr Vormittags trat in die alte Mündung des 
Rheins, Schenkenfhanz gegenüber, Waller ein, und es ergoß fich eine 
große Menge durdy Diefelbe: in den Niederrhein und den fiel; da über: 
bem das Eis noch weiter herab kam, fo war der Rhein abwechfelnd vers 
ftopft und durch die große Gewalt der Strömung alsbald wieder frei; 
Eine Stunde früher hatte fih der Kanal von Pannerden in Bewegung 
geſetzt; bei Arnheim aber und weiter abwärts war das Eis ftehen geblieben, 

An demfelben Tage um 7 Uhr Abends festen fich die Eismaffen der 
Waal vor der Stadt Nimmwegen mit einem furchtbaren Ungeftüm in Bes 
wegung und thürmten ſich berghoch auf. Das Wafler, welches am 26ften 
auf 10,1, Fuß geftanden hatte, fhwoll bis auf 15 Fuß; als es aber wie 
der etwas gefallen war, fing der Eisgang kurz nad Mitternacht wieder 
an; nun fliegen die Wafferfluthen fehr merklich und erreichten innerhalb 
einer Stunde die aufßerordentlihe Höhe von 22 Fuß, worauf das Eis 
plößlich wieder zum Stehen fam. 

Den 1ften Februar feste fih das Eis im Pannerdenfhhen Kanal, und 
die Waal that ein Gleiches zwifhen Nimwegen und Flyck-Ewyck, das 
eine Stunde unterhalb der Stadt liegt. Bei Bemmel und Gent, ober- 
halb Nimwegen, fing das Waffer an über die Deiche zu treten, und eine 
Überfhwemmung fchien unvermeidlich zu fein. An demfelben Tage wurden 
die Deiche zwifhen Millingen und Kekendom überfluthet. 

Den 2ten um 7 Uhr Abends begann der Eisgang in der Waal vor 
Nimmwegen aufs Neüe, was ein Ballen des Waſſers um 3 Fuß zur Folge 
hatte; aber eine halbe Stunde weiter abwärts fam das: Eis wieder zum 
Stehen, worauf das Waſſer bis. zur ungeheüren Höhe von 24.Fuß. ans 
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ſchwoll und mit großer Gewalt über die Deiche des Betuwe ſtrömte. 
Bei Düffelt, an der Elevefchen Gränze, fand ein Deichbruch Statt, wos 
durch das ganze Land zwifchen dem Rhein und dem Elevefchen und Nims 
wegifhen Höhenzuge unter Waller geſetzt wurde, 

Sn der Nacht vom 2ten zum 3ten Februar. löste fich das Eis vor Arns 
heim, aber es thürmte ſich wieder auf eine halbe Stunde unterhalb der 
Stadt, wodurdh das Waller bis auf 19 Fuß flieg. Auch oberhalb, am 
Zollhauſe von Malburgen, hatte fid ein Eisdamın gebildet, fo, daß die 
aufgeftanete Waffermafle die Deihe, namentlich von Angeren und Huifs 
fen, zu brechen drohte. Der Malburgenfche Damm und der Arnheimer 
Broefdyf wurden überfluthet; der Hilel war bei Weſtervoord noch mit 
Eis erfüllt. 

Den Iten feste fi die Waal bei Nimwegen zum dritten Mal in 
Gang, was ein Fallen des Waflers zur Folge hatte; aber es bildete ſich 
bald eine neüe Berftopfung, wodurd die Betuweſchen Deiche in der Nähe 
von Hulhuiſen und Gent ſtark überflutheten und in großer Gefahr des 
Bruchs waren; eben fo war es bei Bemmel und Lent; doch die größte 
Überfluthung fand bei Dpfterhout, etwas unterhalb Nimwegen Statt, 
wo man den Deich fchon aufgegeben und verlaffen hatte, als er durch 
die Unerſchrockenheit des Deichwärters von Rent noch gerettet wurde. Auf 
ber andern Geite. des. Stroms brady der Deih von Weurt; die ganze 
Gegend von Nimwegen ward überſchwemmt, und das ganze Land zwifchen 
Maas und Waal, wo man in dem untern Theil fchnell eine Öffnung 
machte, um fidy jobald als möglich des Waſſers zu entledigen. An dem— 
felben Tage brach das Eis in der Waal bei Thiel, wo das Waller 18 
Fuß am Pegel Hand; den Aten fette es ſich aber. wieder feſt. Auch im 
Leck, bei Bianee, war das Eis am Aten Nachmittags in Bewegung, und 
das Waſſer ftand 15 Fuß hoch; aber der Fluß ftand bald darauf wieder 
feit; auch bei Schovonhoven war er an diefem Tage noch feit, und das 
Waſſer fiel von 9 Fuß 7 Zoll auf 9 Fuß 2 Zoll. Zu gleicher Zeit war 
im Land van Heusden en Altena, fo wie im Bommeler Waard noch alles 
ruhig, und das Eis ftand; die Maas hatte am Pegel von Heusden 
13,; Fuß Wafleritand. 

Die Eis: und Waffermafje, welhe von. den obern Gegenben der 
Flüffe herabfam, war fehr bedeutend, und die Lage des größten Theile 
von Holland dadurch aüßerſt gefahrvoll geworden, befonders wenn die 
Slüffe in ben untern Gegenden noch 'verftopft bleiben follten. Den ten 
blieben Flüſſe und Deiche in diefem kritiſchen Zuftande, und die Waal 
hatte bei Nimwegen eine. Höhe von 22 bis 22, Fuß, indem ſie abwech⸗ 
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ſelnd ſtieg und fiel. Das Waſſer ftand an mehreren Punkten ober: und 
unterhalb der Stadt mit der Krone der Deiche in gleihem Niveau, Ges 
fährlihe Stellen waren möglichft gefhügt worden, und man hatte alles 
mögliche angewendet, um das Überfluthen zu verhindern und fo den Be: 
tuwe vor. den Überfhwemmungen zu fchügen, welchen er bis dahin fo oft 
ausgefegt gewejen war, Der Ooyſche Polder, weicher auf dem linken 
Ufer der Waal oberhalb Nimwegen liegt, ftand tief unter Waffer, und 
der Oberrhein *) ergoß fih zum großen Theil auf diefem Wege in die 
Waal. Etwas. oberhalb der genannten Stadt waren bei dem Wirths— 
hauſe Batavia noch zwei Deichbrüche, welche den Bezirf Schependom bis 
zu einer bedeutenden Höhe überfchwemmten. Die Schleüfe von Baard- 
wyk, weiche das Hochwaſſer der Ober-Maas durch die aüßern Felder der 
Langftraat entladet, fing an zu fpielen. Die Betuweſchen Deiche wurden 
noch bei Angeren und Huiffen überfluthet; doch nahm das Waller hier 
etwas ab, als ein Deichbruch bei Alt»Zevenaar das Amt Liemers über: 
ſchwemmte. Ober: und unterhalb Arnheim ftanten die Eismaffen noch 
feft; bei der Stadt felbft aber war der Strom offen. Bei Wageningen 
fand noch Fein Eisgang Statt, und das Waſſer ftand hier 19,,, Fuß hoc. 

Am sten hatte der Dörnenbürger Deich, anf der Rheinſeite, oberhalb 
Meppelgraaf einen Bruch erlitten, und nun wurde der Ober: und Nieder: 
Betüwe ‚unter Waller gefegt. Die Verbindung über den Grifdyf oder 
Zandweg zwifchen Arnheim und Nimmegen ward unterbrochen. Diefer 
Deichbruch beftand eigentlich aus zwei Riffen, von denen der eine 124 
Fuß, der andere 56 Fuß-lang war, während ein Zwifchenraum von 48 
Fuß Länge beide trennte, Die Waſſermaſſen ftürzten ſich hindurch; als 
man aber bei einer fchwierigen und gefährlichen Unterfuhting fand, daß 
die Brüche noch feine fehr bedeutende Tiefe erlangt Hatten, fo entichloß 
‚man .fich, fie einzufchließen, um auf diefe Weife fo viel als möglich den 
Ober⸗ und Nieder:Betüme, fo wie das weiter unterhalb gelegene Land 
‚vor einer Überſchwemmung zu retten, die durch ein neües, faft gemwiffes 
‚Anfchwellen des Waflers um fo gefahrdrohender war. Der Stand des 
‚Stromes und die Lage des Eifes waren ohne Beifpiel; alle Wafferbaus 
werfe, welche die Beftimmung hatten, die Gewalt des Waſſers zu bre- 
hen, wurden vom Eife zerftört und jede Verbindung unterbrochen. Der 
Strom verlor feinen gewöhnlichen Lauf und war in Eisberge verwandelt, 
‚deren jcharfe Spigen faum die Dächer der Haüfer erblicten ließen; die 





So nennt man in Holland den Rhein oberhalb des Scheidungspundtes 
bei Pannerden. — Dr * a rs 
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Menfchen irrten auf diefem Scauplag der Berwültung Hände ringend 
umber, bleichen Angefihts den nahen Tod vor Augen jehend. 

Die Maas, welche am 6ten Februar bei Grave eine Höhe von 20°); Fuß 
hatte, ftieg am Tten noch um 6 Zoll, was ein Aufchwellen ohne Beifpiel 
ift. Der Deich wurde am sten bei Goffel überfluthet, doc einem. Bruch 
noch vorgebeügt. Allein Tags darauf trat diefes Unglücd ein, wahr⸗ 
fcheinlih in Folge einer plöglihen Aushöhlung unter dem gedachten 
Dorfe, wodurch Goffel und Efteren ganz unter Waller geſetzt wurden, 
Seit zwei Tagen fürchtete man einen Bruch unter deu Feſtungswerken 
der Stadt, bei der Baftion Bekaf, eine Befürchtung, die ſich am. 7ten ver: 
wirklichte. Der Strom ftürzte fi in den innern Stadtgraben und über 
ſchwemmte den weftlihen Theil der Stadt; der Fluß fenkte fih nun um 
1 Fuß. Das Eis ftand noch und zwar fo feit, daß man an einigen 
Stellen innerhalb der Deiche darüber gehen konnte, wodurch die Bewohner 
von Grave im Stande waren, vielen Berunglückten in der Gegend zu 
Hülfe zu eilen, 

Bei Millingen war am 7. ebenfalls ein Deichbruch erfolgt, wodurch 
die Überſchwemmung aller Felder zwiſchen dem Rhein und den : Eleves 
Nimwegenfchen Höhen. bedeutend flieg. Das Übel war um fo größer, als 
der Deich des Ooyſchen Polders bei der Mühle von Toren auch unter 
liegen mußte. .. Eine große Menge Rind» und Zugvieh kam um, und. ein 
nei eintretender Froft verhinderte es, den unglücklichen Landbewohnern 
irgend eine Hülfe zu leiften. 

Die Mündung des Yſſels, bei Weſtervoort, ftand am Sten nod) feft. 
Die Höhe der Überſchwemmung im Amte Liemers wurde ungehelier und 
das Unglück, welches daraus für die Bewohner der niedrigen Ländereien 
am Hifel entjprang, durch die außerordentliche Kälte noch vermehrt. Bei 
Brümmen, in der vormaligen Grafichaft Zütphen, fliegen die Fluthen 
über den Canonsdyk, und die Bewohner diefer Gegenden, denen biefer 
Schub nun unnüg geworden war, mußten fih auf die Flucht machen. 
Die Brücke oder Danne, welche im obern Theil liegt, wurde fortgeriffen. 
In der Nacht vom Sten zum 9ten brach der Yſſel-Deich bei Twello, am Bes 
lüwes Zoom, und die niedrigen Einderrien auf diefer Seite wurden unter 
Waſſer gefebt. 

Am 9ten hatte die Waal bei Nimwegen noch 23'/, Fuß; der. untere 
‚Theil der Stadt war. überſchwemmt, und diefe Überſchwemmung, von ber 
firengen Kälte gefroren, diente als Straßenpflafter. Die Waſſer, welche 
das Land zwiſchen Maas und Waal bedeeften, verurfachten, indem, man 
fie beim Dorfe Dreümel theils durch die Schleüfen, theils durch einen 
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Deichftich abließ, ein plößliches Anfchwellen unterhalb Thirl. An diefem 
Tage betrug die Wafferhöhe bei Heüsden 15,75 Fuß, und die Ablaßfchleüfe 
bei Bardwyk fpielte in einer Höhe von unaefähr 15'/, Zoll. Die Eis: 
anhaüfungen im Boſche-Veld, fo wie die Eishaufen, welche fidh, wie man 
vermuthete, im Stortabed an der obern Mündung der Ablaßfchleüfe ges 
bildet hatten, find wahrfcheinlich die Urfache gewefen, daß eine fo geringe 
Waffermenge ihren Abflug fand; denn ohne diefe Umftände hätte die 
Schleüfe mit einer Höhe von mindeftens 3 bis 4 Fuß fpielen müffen, 
wenn man den Waflerftand der Maas bei Heüsden berückfichtigt. Die 
Maas-Fluthen fanden außer den gewöhnlichen Wegen noch einen Abflug - 
durd; einen Brucd des Hamer Deich bei dem Dorfe Lith, welcher im 
Jahre 1795 entitanden und noch nicht wieder hergeftellt worden war. So 
zogen die Waller, vereinigt mit denen der Beerſche-Maas längs den Bofch 
(Herzogenbufch) nad der Ablaßichleüfe von Bardwyk, und durch diefe 
bindurh quer über die aüßeren Ländereien der Langftraat nad dem 
Berg’ihen Veld. 

Den 10ten wuchs das Waller in der Schleüfe von Bardwyk, in Zeit 
von einer halben Stunde, um 3'/, Fuß, wodurd ihre Rampe Schaden 
litt, den man aber bald wieder ausbeflerte; aber das Waffer blieb immer 
in der Deichhöhe, und das Eis haüfte ſich auf der Krone der Deiche an. 
Am 12ten zeigte der Heüsdener Pegel 16, Fuß, und das Eis verhinderte 
noch immer die Wirkjamfeit der Bardwyker Schleüſe. Der Schaardyf 
am Bovenfpyf war überfluthet worden und hatte fehr gelitten; beim 
Labith, am alten Rhein, flieg das Waller 2 Fuß höher als im Jahre 
1784, und es blieb immer fehr hoch, indem es am 14ten nur einen Fuß 
unter dem Deich des Bovenfpyf ftand. 

Den 15ten liefen die Überfhwemmungs:Waffer des Betüwe allmälig 
ab, durch einen ungefähr drei Zoll breiten und hohen Durchlaß im Aal— 
ter Deich bei Büren; es entitand daraus ein geringes Steigen der Ringe 
und ein Anfchwellen von 2 Zoll bei Asperen. Im Bommeler Waard 
hatte ſich bis jet noch nichts ereignet. Man war unaufhörlih damit 
befchäftigt gewefen, die Deiche am nördlichen Ufer des Lecf- Stroms in 
gehörigen Stand zu feßen; und bejonders waren es die Vorkehrungen, 
welche man bei der Schleüfe von Vreeswyk und in den Umgebungen traf, 
fo wie aud die Anftrengungen für die Verftärfung des fehr fchwachen 
Deichs von Leckerkerf, die fchöne Beweiſe vom Eifer für das Gemein: 
wohl lieferten. 

An demfelben Tage, den 15. Februar, fehte fi das Eis in Bewes 
gung und aufs Neüe in Geftalt von Eisbergen wieder feft von der Eleis 
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nen Stadt Ürdingen (welche von ihren Bewohnern verlaffen worden war, 
weil das Waffer dafelbft 32 Fuß hoch ftand) bis zwei Stunden oberhalb 
Weſel. Bei Ruhrort hatte das Waller 29 Fuß Höhe des Pegels von 
Emmerich und überftieg die Deihe um 2'/, Fuß; und da unterhalb des 
Eisdammes bei Wefel die Höhe 13 Fuß 2 Zoll betrug, fo hielt diefer 
Mall eine Waflerfaüle von 16 Fuß Mächtigkeit auf. Bei Emmerid) 
hatte der Strom 22 Fuß 3'/, Zoll, und er wuchs noch immer. Er ftand 
S Zoll über dem Spyker Deich; indeß wurde diefer noch immer gehalten, 
obwol die Gefahr eines Bruchs immer außerordentlich groß blieb. In 
ben Düffelter Deichen bei Düffelmaarte war ein zweiter Bruch entftanden, 
durch den eine große Waflermaffe über den Doyer Deih in die Waal 
bei Nimwegen ftürzte. Die Waller waren dafelbft am 17ten bie 24 Fuß 
geftiegen und überflutheten die Deiche des Betüme. Im Lande zwifchen 
Maas und Waal war Alles noch im fchreeflichiten Zuftande, und im 
Quartier von Nimmwegen ftand das Waller 4 bis 5 Fuß höher als im 
Sahre 17845 — eine beflagenswerthe Lage für die Bewohner, welche 
einen großen Theil ihres VBiehftandes in den Fluthen umkommen fahen. 


Am 17ten flieg das Waller bei Heüsden 16 Fuß 5 Zoll, eben fo 
wuchs es bei Bardwyk. Im Bommeler Waard und im Lande von Altena 
und Heüsden war Alles noch im guten Stande. Bis jeit bemerfte man 
noch Feine Bewegung weder in der Yifel-Mündung nod im Niederrhein, 
Die Eisanhaüfung bei Wefel hatte fih am 19ten in Gang geſetzt. Ober— 
halb Nimwegen, bis zum Deichbruch bei Weurt, blieb der Fluß immer 
fehr Hoch. Gegen die Stadt hin war das Waller zwar etwas gefallen, 
aber e8 ftieg wieder am 19ten auf 23,5; Fuß, und alles Waffer, welches 
von den unterhalb des Deichbruchs aufgethürmten Eismaffen geftauet 
wurde, nahm feinen Lauf zum großen Theil in das Land zwifchen Maas 
und Waal. Der Deihbruc von Peppelgraaf mar möglichft verfchloffen 
worden, aber am 19ten mußten diefe Notharbeiten dem Andrang der 
Waffermaffen unterliegen, und die Ereigniffe, welche nun folgten, nah— 
men alle Hoffnung, den Betüwe und das abwärts liegende Land vor 
einer hohen Überfhwemmung zu befchügen. 


Durch das beftändige Überfluthen der Deiche im Over-Yſſel hatten 
die Waffer die Stadt Zwol’erreiht, die mitten in einem Gee lag. Der 
Maftendroef und der Heerenbroef, zwifchen diefer Stadt und Campen, 
waren ebenfalls überſchwemmt und die Derbindung unterbrochen; nad 
Deventer hin ftanden alle Felder, fo wie Affendorf, Schelle und das 
ganze Land bis zum Yſſel-Deich unter Waſſer. Der Deich von Gnippes 
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lings bei Deventer war gebrochen und der Fluß hatte fich dafelbft eine 
Offnung von 30 bis 40 Fuß gemacht. 

Am 19ten flieg das Waller bei Heüsden auf 17 Zuß 8 Zoll; Tages 
vorher hatte die außerordentliche Gewalt der Waffer: und Eismaffen meh⸗ 
rere Brüche im Ryje-Stortabed, an der Ablaßfchleüfe von Baardwyk, bes 
wirft und einige Eisblöce zertrümmert, Oberhalb der Schleüfe fette 
fih das Eis am 19ten um 3 Uhr Nachmittags in Bewegung; der Weg 
ging über den Deih nah Baardwyk und Waalwyk zu, wodurd das 
Waſſer in der Ablaßjchleüfe bedeütend fiel. In der Naht vom 19ten 
zum 20ften Fam das Eis von Bommel und weiter unterhalb vor Buuren 
in Gang; allein dieſe Bewegung hörte bald auf, und das Eis thürmte 
fi) von Neüem gegen den Deich auf und warf ein Bauerhaus und einen 
dabei ftehenden Heüfchuppen um. 

Längs des Lee: Stroms war noch Alles in Ruhe, und bei Schoon— 
hoven ftand das Waller beftändig 8 Fuß hoch; am 19ten ging man das 
felbit mit Wagen und Pferden über, Die Maas war vor Brielle freiz 
aber vor Maasfluis ftand die Eisdecke fo feit, daß man fie am 19ten zu 
Fuß pafliren Eonnte. Den 20ſten Februar paffirten große Eisfelder vor 
Emmerich vorbei, das Wafler ſtieg 24 Fuß hoch, überfchwemmte den 
größten Theil der Stadt, in der viele Haüfer durch die fehwimmenden 
Eisfhollen befhädigt wurden. Alle Deihe auf dem rechten Ufer bes 
Rheins von Wefel bis zur alten Mündung des Rheins wurden aber er: 
halten; doch litt das Dorf Beet außerordentlich, und der Deich bei Lüt— 
fingen, Schenkenſchanz gegenüber, befam einen Bruch. Auch die Haüſer 
litten vielen Schaden durch die Eismaffen, von denen fie gleichlam eins 
gewickelt wurden. 

Die Waal vor Nimmwegen war am 2often Februar in furzer Zeit um 
1 Fuß geitiegen, fo daß bei DOpfterhout die Waller einen Fuß hoch über 
die Deiche ftrömten. Die folgende Nacht war für diefe Gegenden eine 
der ſchrecklichſten. Fürchterlihe Eismaffen kamen von Düffelt über die 
Ooyſchen Deiche herab und ftürzten fi bei Nimmwegen in die Waal, wähs 
rend die unterhalb der Stadt aufgethürmten Maffen unbeweglich blieben. 
Die Eisihollen, deren einige eine Größe von mehreren Morgen hatten, 
waren wie eingewurzelt und boten das feltfame Schaufpiel fchwimmender 
Baüme dar, die fie mit fortgeriffen hatten, fo Weiden und andere Ge— 
ftraüche. Fünf von diefen Eisfeldern trugen ein jedes das Dad) eines 
Haufes auf ihrem Rücken, und in einem derfelben hörte man das Heilen 
eines Hundes; aber von Menfhen war feine Spur zu erblicten. Diefer 
ſchreckliche Eisgang dauerte von 7 Uhr Abends bis Mitternaht. Ein Eis: 

13 * 
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block riß in dem Dorfe Lent, welhes Nimwegen gegenüber liegt, ein 
Eleines Haus, welches am Deiche lag, mit fi fort; während ein andes 
rer, ber feinen Weg auf die Stadt zu nahm, mehrere Hafer umftürzte 
und viele andere ſtark befchädigte. 


Das Waffer ftieg nun zu der außerordentlihen Höhe von 26 Fuß, 
anderrhalb Fuß über die höchften Theile des Deichs von Betüwe, ber 
noch immer unter den größten Anftrengungen erhalten wurde. Das 
Überfluthen bei Gent und Bemmel war fo ftarf, daß alle Bemühungen 
zur Abwehr deffelben erfolglos blieben und der Deich endlich brechen 
mußte; dies gefhah bei der Schleüfe von Bemmel, Der Ober: und 
Nieder: Betüwe wurden nun unter Wafler gefegt, ebenfo alle niedrigen 
Ländereien, welche längs der Waal liegen. Weiter unterhalb hatte fich 
die Waal von Bommel nah Brafel in Bewegung gefest, nicht minder 
die Maas bei Well, Stederweert und Aalts. Der Deich von Brakel war 
an zwei oder drei Stellen beim Steigen des Waſſers gebrochen worden, 
wodurch der untere Theil des Bommeler Waard, namentlidy die Dörfer 
Brakel und Poederoyen überſchwemmt wurden. Am felben Tage, den 
2often, fing um 4 Uhr Nachmittags der Merwede vor Gorinhem an zu 
treiben, aber das Eis feste fich fogleich wieder bis zum Ziften um 6 Uhr 
Morgens, als auf's Neüe die Bewegung anfing, die aber nur eine halbe 
Stunde dauerte. Ungefähr um diefelbe Zeit war das Eis vor Hardinge: 
veld und in den Kils noch unbeweglich, was zur Folge hatte, daß die 
Stadt Gorinhem unter Waller gefegt wurde, Nachmittags trat der Eis— 
gang wieder ein, und da gleichzeitig der Weſt-Kil fich öffnete, fo fiel das 
Waſſer in der Stadt um einen Fuß. 


Die Eisfhollen hatten fich bei Hardinrveld an mehreren Stellen auf 
dem Deiche zufammen gefchoben, eben fo an ben hohen Ufern des Elop- 
penwaard; doc ließen fie den Deich unbefchädigt. Der Eisgang vom 
2often hatte einen Theil des Wachhaufes außerhalb des Waflerthors von 
Gorinhem mit fortgeriffen. In der Maas fing der Eisgang vor Grave 
am 21ften Februar an, hörte aber bald nachher wieder auf. Die Deiche 
von Neder Affelt und Keent brachen, viel Vieh ertrank in diefen Dörfern 
und in Balgooy, und ein heftiger Sturm vereinigte fich mit dem fließenden 
Element, um in der Naht vom 2ıften auf den 22ften eine Menge Haüfer 
zu zerftören. Am felben Tage, Morgens 5'/, Uhr, feste fih die Waal 
bei Roſſum in Bewegung; in Furzer Zeit war die am Deich ftehende 
Kornmühle von den Eismaffen zertrümmert, die an der Stelle, wo fie 
geftanden hatte, fogar einen Hügel auffchütteten. Der Fluß verfkopfte 
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fi von Neüem und ftieg in jeder Stunde um einen halben Zoll. Auch 
im Bylandfhen Kanal war der Eisgang eingetreten, in der alten Mün— 
dung des Rheins aber jtand Alles noch feft. 


An demjelben Tage fand ein ungeheürer Eisgang von Zütphen bis 
unterhalb Deventer Statt. An dem zulett genannten Ort war das 
Waſſer auf 21 Fuß 2 Zoll geftiegen; und etwa eine Stunde unterhalb 
der Stadt hatte fih das Eis verftopft, wodurd das Waller bis an die 
Deichfrone ftieg. Über den Snippelinger Deich lief es beftändig andert: 
halb Fuß Hoch, und die Fluthen nahmen fo überhand, daß alleTAnftren: 
gungen zur Befejtigung des Deichs unmöglich wurden. Bei Arnheim 
ſtand das Eis feit, und das Waſſer ftieg und fiel abwechfelnd. Nachmit: 
tags den 22ften brady der hohe Maasdeich bei Hedifhuizen, eben fo der 
nördlihe Waaldeich oberhalb Büren um 11 Uhr Abende. Dadurch 
wurde erjtens das Land von Heüsden und Altena und zweitens der 
Thieler-Waard überfluthet. Der Bruch des hohen Maasdeiches erfolgte 
plößlicy durch einen ungeheüern Eisblock genau an derfelben Stelle, wo 
er fhon im Jahre 1795 zerftört worden war; das Eis hatte den Deich 
überfchritten und fi) zwanzig Fuß aufgethürmt. In Folge dieſes Bruchs 
nahm die Strömung ihren Lauf nach dem Haartfteeg, wie im Jahre 
1795, und riß das Gemeindehaus, fo wie fünf andere Haüfer mit 


fih fort. 


Die innere Böfchung des Deiches wurde von der Strömung fo ans 
gegriffen, daß ſich an mehreren Stellen tiefe Tücher aushöhlten. Zwanzig 
Menſchen famen bei diefem unerwarteten Deichbrud in den Fluthen um’s 
Leben. Die Waffer ftürzten mit einem Ungeftüm heran, daß feine Zeit 
zur Rettung blieb. Hundert fiebenzig Menfhen, Männer, Frauen und 
Kinder, waren auf dem Deich verfammelt; denjenigen, welche ſich auf 
der Heüsdener Geite des Deichbruchs befanden, Fonnte nah und nad 
Hülfe gebracht werden; aber die Lage derjenigen, welche fich auf der an— 
dern Geite befanden, war höchſt beflagenswerth, weil man nicht ohne 
die größte Lebensgefahr das Eis paffiren Fonnte. 


Sn der Naht vom 22ften auf den 23ften wurde der Meydyk im Bom— 
meler Waard an zwei Stellen durchbrochen. Am 23ften war das Waſſer 
an den Mündungen der Waal und des Pannerdenjchen Kanals bis zur 
Deichkrone geftiegen und drohte mit neüen Brüchen; als aber das Eis 
in der Waal in Gang gefommen war, erfolgte im Kanal von Pannerden 
ein Sinfen von 6 Fuß. An demfelben Tage betrug die Wafjerhöhe bei 
Schoonhoven 8 Fuß 2 Zoll und die Jnundationen im Betüwe und in 
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den Gebieten von Büüren und Kuilenborg hatten fih fhon bis zum 
Diefdyk ausgedehnt. Am 24ften fingen die Eismaffen vor Arnheim an, 
fih in Bewegung zu fegen; das Waller war dafelbft bis 16 Fuß 11 Zoll 
geftiegen. Der Strom blieb zwifchen dieſer Stadt und Pannerden in 
freier Eirfulation; aber der Yſſel-Mund ftand noch, doc) trat auch bier 
furz darauf der Eisgang ein. Alle Kils (Kanäle) von Werfendam was 
ren an bemfelben Tage offen, eben fo die untern Flüffe; doc, ftand der 
ungeheüre Eisdamm bei Hardinrveld noch immer feit. 


Den 25ſten waren die Fluthen vor dem Diefdyk bis 2 Fuß unter 
feiner Krone geftiegen; aber am 26ften nahmen fie an Höhe ab, und 
überall fing das Sinken derfelben an. Am 2rften ſah man nirgends 
mehr auf den Flüffen Eis, und weiter unterhalb längs des Niederrheins 
und des Leck war der Eisgang glücklich abgelaufen; zwar hatten fih an 
einigen Stellen, u. a. bei Beüfichem, Lefferferf und Krimpen, Eismaffen 
aufgethürmt, aber mit dem fteigenden Waſſer waren fie mit fortgeführt 
worden. Auch auf dem Yifel waren fie ohne großes Unglück verſchwun— 
den, obwol zwiſchen Zwol und Campen ein fehr gefahrvoller Eisdamm 
geftanden hatte und die Deiche dem Bruch fehr nahe gewefen waren. 
Die Vechte, ein Fleiner Fluß, welcher aus dem Münfterlande kommt, 
hatte hinter Zwol die Deiche des linken Ufers zerftört und einige Bauer: 
fhaften unter Wafler gefest. Die Snundationen des Bommeler Waard 
hatten durch einen Deichbruch an der Waal: Seite unterhalb Züilichem 
noch zugenommen. Die Pegel von Pannerden und Doesburg waren 
forigeriffen worden; an diefen Punkten konnten alſo Feine Beobachtungen 
gemacht werden. 


So dauerte alfo diejer furchtbare Eisgang volle vier Wochen, und 
noch den ganzen März: Monat hindurd fand ganz Holland mehr oder 
minder unter Waller. Im Februar war ein großer Theil der Stadt 
Düffeldorf überſchwemmt, und der Schaden, welcher durch das Eis ver: 
urſacht wurde, war bedeütend: Duisburg lag in einem Gee, und von 
vem Städtchen Ruhrort blickten nur die Dachforfte der Haüfer aus dem 
Wafler hervor; in der Grafihaft Meurs ftand das Wafler fünf Fuß 
höher als im Jahre 1784. Folgende Tafel giebt eine vergleichende Über: 
fiht der Waflerhöhe, der größten und mittlern des ganzen Monats 
Februar in den denfwürdigen Jahren 1784 und 1799; das Maaß ift 
rheinländifches: 
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Pegel bei 1784. 1799, 
— — —ñiN 
Marimum. 7 Medium, Marimum. Medium, 
Klee 24 9 189 7/, 
Emmerid ... 23201 10 7 22 4 20 2'/, 
PDannerden . ». » 20 6 98 .... er 
Nimwegn . .» . 20 2 710 24 4 21 2% 
Arnheim. ... 31351 4'); 19 6 14 3 
Gorinhem . ». . 510 3', 13 1 10 2 


Doeeburg . ».. 99 9 ee — 

Zütphen.10 8 0 208 17 4'h 

Grave . . 19 10 48 20 10 17 7' 
Alle diefe Höhen geilchen fih auf die Nullpunfte der Pegel, die fich, 
nah Krayenhoff’s Nivellement, folgender Maßen über den Nullpunkt des 
Amſterdamer Pegels erheben: 


8 
2 
Dianen . ». 0.108 Ss 1'% 16 10 13 0 
5 
6 


Rheinl. Maaß. 


— — 
Emmerich... 34 51 81/," Rhein. 
Pannerden. ... 25 7 3 — 
Nimwegen . » » . 19 9 10 Waal, 
Arnheim ....220 2 Rhein. 
Gorinhen . ». .. 12 4 Merwede, 
Diane. 2» 2... 466 Led. 
Doesburg » x» 16 9 5'% Afel. 
Zütpben .... 9878 
Örave . .. . 155 6a Meas. 


Außer den EEE welchen die großen Ströme in Folge 
der Eisgänge ausgefegt find, erfolgen diefe Fluthen auch zuweilen in ans 
dern Jahreszeiten durch das Schmelzen des Schnee's auf den höheren 
Gebirgen oder durch heftige Regengüffe, deren Wirkungen und die Art 
der Bewegung der Waflermafle, welche fie in den Strömen veranlaffen, 
wir zum Theil ans dem oben Gejagten ableiten fünnen. In unfern Klis 
maten, wo die jährlich aus der Atmofphäre niederfallende Waflermenge 
ziemlich nahe durch alle Jahreszeiten gleich vertheilt ift, find daher auch 
die hieraus entftehenden Überfhwemmungen faft nur das gewöhnliche Pros 
duft einer zufälligen Vermehrung derfelben, und halten weder in Bezie— 
hung auf die Zeit ihres Eintretens, noch die Dauer ihres Anhaltens 
irgend einen regelmäßigen Verlauf. Oft vergeht bei uns ein Winter, 
ohne daß dir auf ein Mal zerfchmelzende Schneedece ftarf genug wäre, 
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durch ihr Waffer den Fluß aus den Ufern zu treiben; Dagegen ereignet 
ſich, vielleicht gerade in der wärmften Jahreszeit, leicht ein Wolkenbruch 
oder Gewitterregen, welcher eine ungebeüre Waflermaffe auf einen vers 
hältnigmäßig fehr befchränften Raum in Eurzer Zeit ausſchüttet, und 
dann ift auch fogleich die Inundation da; allein fie betrifft nur den Fluß, 
über welhem das Waffer fich ergoffen hat, und die bedeütenderen Flüffe 
in der Nähe behalten dabei ihren alten, vielleicht oft gerade fehr niedri— 
gen Stand. Es find daher die Überfhwemmungen bei ung immer nur 
zufällige, weder in der Größe noch in ihrer Dauer irgend einer gemein: 
famen Regel unterworfene Ereigniffe, und fie würden, wie u. a. ſchon 
Buffon fehr gut auseinandergefest hat, in der That auch noch viel ephes 
merer fein, würde nicht das Waffer, indem es nach feinem Austreten fo 
fehr an Gefchwindigkeit verliert, nun veranlaßt, nur fehr langfam fich 
fortzubewegen und mit Mühe die Strecke des flachen Landes zu verlaffen, 
über welche es fich ausgebreitet hat. — 

Ganz anders dagegen geftaltet fich diefes Phänomen in den wärme 
ren Klimaten, und namentlich in denjenigen Gegenden der Erde, welche 
innerhalb der Wendekreife liegen; dort ift, wie wir aus einem früheren 
Abſchnitt unferer geographiſch-phyſikaliſchen Berichte wiſſen, die Waffer: 
maffe, welche die atmofphärifchen Niederfchläge geben, das ganze Jahr 
hindurch Feineswegs gleichartig vertheilt. Die Witterung theilt fi in 
dieſen tropifchen Klimaten in zwei fehr entfchieden gegen einander hervor 
tretende Jahreszeiten, in deren einer es gar nicht oder doch nur höchit 
felten, in der andern dagegen haüfig und reichlich regnet, und die man 
daher befanntlicdy die trockene und die naffe zu nennen pflegt. — 

Diefes merkwürdige Verhältniß muß natürlid auch in dem Stande 
der Flüffe jener Länder fi auf eine entſprechende Weife wiederfpiegeln, 
indem hier die Phänomene des hohen und niedern Wafferftandes einen 
periodifch regelmäßig wiederkehrenden Verlauf innehalten, und mit allen 
den Einflüffen thätig find, welche die Vermehrung oder Verminderung 
des Waflers der Flüffe auf die Kultur eines Landes hat; ein Gegenftand 
großer Beachtung und Wichtigkeit für ihre Anwohner. Eben deshalb 
wird auch in dieſen Gegenden der Erde das jährliche Austreten der Flüffe 
mit befonderer Aufmerkjamfeit betrachtet; denn es ift ein, fich nahe gleich 
bleibendes, regelmäßig zu denfelben Zeiten wiederfehrendes Phänomen, 
und tritt aus der Reihe der zufälligen in die der gefegmäßigen Ereigniffe 
über, welche bei den Flüffen diefer Länder allgemein und in Zeitraümen 
eintreten, welche nad) der gegenfeitigen Lage durch — des Wech⸗ 
ſels der Jahreszeiten bedingt find. 


201 


Es haben fi daher auch alle Flüffe der Tropenländer und der ihnen 
nahe liegenden Erdftriche ihre mehr oder minder regelmäßigen periodifch 
wiederkehrenden Übertritts: Epochen: der Ganges und Indus und die 
mächtigen Ströme Hinterindiens bedecken alljährlich Fürzere oder längere 
Zeit hindurch, befonders in der Nähe ihrer Mündungen, die benachbarten 
Landftriche; der Euphrat und Tigris fegen jährlic ein Mal ihr Meſopo— 
tamien unter Waller und geben diefem Lande die jchon von den Alten 
gerühmte Fruchtbarkeit. Die großen Ströme von China überfchwemmen 
regelmäßig alle Jahr das von ihnen durchſtrömte Land, und machen es 
geeignet zum Anbau des Neis, der die allgemeine Quelle der Nahrung 
für die zahlreiche Bevölkerung diefes koloſſalen Neiches ift. Ganz unter 
ähnlichen Verhältniffen finden wir die großen oft genannten Ströme von 
Güdamerifa wieder; der Amazonenfluß, der Drinoco und befonders der 
Rio de la Plata haben ihre regelmäßigen Überfhwemmungen, und eben 
fo die größeren Flüffe von Afrifa, der Senegal, der Niger, der Oranje— 
River in der Nähe des Kap der guten Hoffnung, welcher zumeilen in 
der waflerlofen Jahreszeit faft ganz austrocknet, in der naflen dagegen 
ein mächtiger Strom ift; Feiner indeß zeigt diefen Wechfel feines Stan 
des, nicht nur in Afrifa, fondern wahrfcheinlich auf der ganzen Erde 
überhaupt, regelmäßiger als der Nil, und »ielleicht ift auch: bei feinem 
andern Strome der Einfluß feiner Überfchwenmungen auf die Kultur: 
Verhältniffe des an ihn gränzenden Landſtrichs größer als hier; wir wol- 
len daher die Betrachtung diefes Gegenjtandes mit einigen Erlaüterungen 
über diefes fpecielle Verhältniß beichließen. 

Erinnern wir uns hiebei zunächit an das, was oben fchon von der 
eigenthümlichen Bildung des Nilthales in feinem unteren Theile, fobald 
der Nil nach Ägypten eingetreten ift, erwähnt wurde, fo wird der merk: 
würdige Einfluß, welchen feine Überfhwenmungen ausüben müffen, fo: 
gleich Elarer werden, wenn wir die angegebene Geftalt des Landes mit 
feinen Elimatifhen Berhältniffen vergleichen. Zwiſchen trockenen und 
wüften Gebirgsketten fehen wir das Thal von Ägypten wie einen vormas 
ligen Meerbufen, faft parallel dem arabifhen Meere fih von Cairo 
bis zu den Kataraften von N. nah ©. etwa 100 deütjche Meilen land» 
einwärts erftrecten, mit fehr nahe wagerehtem Boden und allein von 
dem Mile bewälfert, der in diefem ganzen Abfchnitte feines Laufes feinen 
einzigen, auch nicht den geringften Zufluß empfängt. 

Sn diefem ganzen Landftriche regnet es nie, und es erhält daher nur 
derjenige Theil feiner Oberfläche die zum Gedeihen der Vegetation noths 
wendige Waflermaffe, welcher von dem Wafler des Miles felbft unmittels 
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bar getränft wird. Die weiten Sandflächen auf der Höhe der die Thal—⸗ 
ebene einfaffenden Bergketten und die angränzende Wüfte der Sahara 
vermögen der Atmofphäre durch Erwärmung fein verdunftendes Wafler 
zu geben, und können auch von ihr feines empfangen, da der fenfrechte 
Sonnenftrahl des tropifchen Klima fie erwärmt, und von der brennenden 
Fläche durch Strahlung fortwährend fo viel Hitze entwickelt wird, daß fie 
den Waffertropfen, welche etwa aus den Wolfen über ihr niederfallen 
follten, es wehrt, auf den Boden zu reichen und fie nöthigt, wieder in 
Dampf verwandelt weiter zu ziehen. Indeß find Doch Diefe fandigen hei— 
Gen Flächen, wie Girard vollftändig entwickelt hat, die mittelbare Urfadye 
von dem Wafferreichthum, welcher Agypten von oben her das erfebt, 
was von feinen Rändern ihm nicht werden kann. Die fühle feuchte Luft 
nämlich, welche nordwärts dieſer Wüfte den Spiegel des Mittelländifchen 
Meeres bedeckt, wird genöthigt, fich beftändig mit der heißen verdünnten 
Luft, welche über der Wüfte ſchwebt, ins Gleichgewicht zu ſetzen; fie 
ftrömt zu ihr hin, um die Lücke zu füllen, und fo herrſchen denn in jenen 
Gegenden faft das ganze Jahr hindurch ununterbrohen Nordwinde. Se 
böher die Sonne fteigt, alfo zur Zeit ihrer nördlichen Deklination, defto 
ftärfer werden fie wehen, je tiefer fie finft, defto fchwächer; allein in 
ihrem Fortichreiten über Die Wüfte treffen die mit Feüchtigkeit beladenen 
Luftichichten den hohen Gebirgsfaum der Berge Abyifiniens und ihrer dfts 
lihen Fortfegung, welhe den Nordrand des Hochlandes von Afrika bils - 
den. Hier ihre mitgebrachte Feüchtigkeit, durch die verminderte Tempe— 
ratur bewogen, abfegend, lagern fich mächtige Wolkenmaffen an die 
Gebirge, und reichliche Regen ftürzen herab, die Quellen des Nilftroms 
ernährend, und immer reichlichere Waffermaffen jhüttend, je höher die 
Sonne fteigt. Daher hangt auch der Stand diefes Fluffes, wie die Al- 
ten fo vielfach durch ſymboliſche Andeütungen auszudrücken fuchten, fo 
innig mit dem Stande der Himmelsförper zufammen, und fehon Heros 
dotos wußte es fehr wohl, was alle fpäteren Meifenden einftimmig be— 
richten, daß in den Abyifinifchen Gebirgen zur Zeit des höchften Standes 
der Sonne fehr reihlihe Negen fallen, die das Anfchwellen des Nils in 
Agypten veranlaffen. Der Gang aber, welchen die Höhe des Stromes 
in den verfchiedenen Sahreszeiten nimmt, ift nach Girard's Beobachtun—⸗ 
gen folgender. 

Das erfte Steigen des Nils beginnt in der lebten Woche des uni 
zuerft bei den Kataraften von Syene, in Cairo aber wird es erft im 
Anfange des Juli bemerkt; es geht anfangs fehr langfam und ift in den 
erften 6 bis S Tagen faum merklich, dann aber wird es fchneller, und um 
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den 15ten Auguft hat es zu Cairo etwa feine halbe Höhe erreicht; bie 
zur größten Höhe braucht es dann noch etwa 6 Wochen Zeit, und es er: 
reicht fie gewöhnlich in den Tagen zwifchen dem 20ften und 3uiten Sep: 
tember (1799 am 23ften September, 1800 erft am 4ten Dftober), In 
diefer Höhe erhält fidy der Stand gewöhnlich etwa 14 Tage im Gleichge— 
wicht, und dann beginnt das Ginken, fo daß er bis zum 10ten Novem: 
ber fchon wieder auf die Hälfte gefallen ift, und von diefer Zeit an finkt 
er fehr allmälig bis zum 20ften Mai des folgenden Jahres, wo er bis 
zum Anfange des Juli in den Beharrungszuftand tritt, wie die von Gi— 
rard entworfene Curve fehr deütlih darftellt. — Man kann demnach in 
Ägypten nad dem Stande des Nilwaffers drei Jahreszeiten unterfcheiden : 
vom December bis zum März niedrigfter Stand, vom April bis Juli 
mittlerer und vom Auguft bis November höchſter Stand. Die Höhe, 
welche der Nil bei feinen Anichwellungen erreicht, ift in den verfchiedenen 
Sahren fehr verfchieden; 1799 war fie jehr gering, und man hatte ein 
fchlechtes Jahr, deffen ungeachtet ftieg das Waller zu Cairo 21,,. Parifer 
Fuß über feinen niedrigften Stand, 1800 dagegen war die Schwelle uns 
gewöhnlich ftark und ftieg bis zu 24,; Fuß; Girard glaubt deshalb das 
Mittel derfelben zu 22,0 Fuß annehmen zu müffen. Aus "den von ihm 
angeftellten Meffungen geht übrigens hervor, daß die Waflermaffe des 
Stromes bei diefem höchſten Stande etwa nur um das Yfache gegen den 
niedrigften vermehrt wird. 

Künftlih an feinen Ufern durch diefe befchränft, läßt man das Waf- 
fer auf die benachbarten Ebenen erjt dann ftrömen, wenn es feine größte 
Höhe fehr nahe erreicht hat; und beitändig durch Querdämme, welche in 
gemeffenen Zeitrauümen nad einander durchftochen werden, in feinem 
Fortichreiten aufgehalten, läßt es den mitgebrahten Schlamm auf die 
Acker fallen und düngt und durchnäßt fie fo zu gleicher Zeit für das 
ganze darauf folgende Zahr. Ohne bier auf eine Befchreibung Ddiefer 
uralten und Fünftlihen Bewäflerungsanftalten, welhe in Ober: und 
Mittel-Ägypten zum Theil fehr von einander abweichen, einzugehen, wols 
len wir noch ein Paar Worte über die aus diefem jährlich erneüerten 
Vorgange entftehende jähe Erhöhung des Bodens einfchalten, wel- 
cher muthmaßlich ganz Ägypten nicht nur feine gegenwärtige Geitalt, 
fondern wol auch feine Entftehung verdankt. — Mit der Erforfhung dies 
fes Gegenftandes durch Meffungen hat ſich insbejondere Girard beichäf- 
tigt. Er hat es deütlich gezeigt, daß mit der Erhebung des Bodens der 
ägyptifchen Ebene fih immer zugleih aud das Bette des Fluſſes gleiche 
artig erheben müffe; denn gefchähe diefes nicht, ſo könnte es nur zwei 
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Fälle geben, entweder erhöhte der Fluß fein Bette mehr als die Ebene, 
oder weniger; im eriten Falle würde dann die Höhe der Überſchwemmun— 
gen zunehmen müffen, mit diefer aber auc die Höhe ihrer Abfäge, und 
fo würde das Verhältniß beider Niveau's fich gleich bleiben; fände dage— 
gen der letztere Fall Statt, fo würden bald die Anfchwellungen das Land 
nicht mehr bedecten, dann aber könnte fi) das Bette nur allein noch er— 
böhen, und das alte Verhältniß müßte fich wieder herftellen. Deshalb 
hielt es auch Girard für zweckmäßig, die alten Nilmeffer, welche ſich 
noch unverrückt an der Stelle befinden, an welcher fie aufgeftellt worden 
find, zu unterfuchen; und da man wol annehmen darf, daß die jährlich 
aus den abyffinifchen Bergen zuftrömende Waffermenge fih im Mittel 
gleich geblieben ift, fo würde der Unterfchied des Standes der hohen 
Fluth zwifchen jegt und damals, als diefe Pegel erbaut wurden, ein fehr 
gutes Anhalten zur Beſtimmung der Erhöhung des Bodens in einem ges 
gebenen Zeitraume darbieten. Auch gelang es ihm, diefe Beobachtungen, 
mit den gehörigen hiftorifhen Daten unterftüßt, anzuftellen; er fand der 
Nilometer, welche zu dieſem Zwece brauchbar waren, noch zwei in der 
gewünichten Lage: den einen bei der Inſel Elephantine mit einer In— 
fchrift, welche zeigte, daß feit den Zeiten des Kaiſers Geptimius Severus 
(193 — 211 n. Ehr.), alfo in etwa 1600 Jahren ſich die Oberfläche des 
gefchwollenen Stromes (und aljo auch feine Grundflähe) um 6, Par. 
Fuß erhöht habe, eine Größe, welche O,sos Par. Fuß Bodenerhöhung 
auf das Zahrhundert ausmaht. Das zweite Nilometer war das ber 
Inſel Roudeh zu Cairo; dieſer Pegel ift erweislih unter den Califen im 
Sabre 847 errichtet, und jebt fteht ſchon der höchfte Stand des Nils an 
ihm um 3,5; Fuß höher als damals; dies giebt dann für ein Jahrhun— 
dert bei Cairo 0,56 Fuß Erhöhung, eine Größe, die nahe genug mit der 
vorigen übereinfommt, und ftatt welcher wir am beften das Mittel O,2ss 
Fuß annehmen. 

Bon diefem Grundfaß ausgehend, unterfuchte nun Girard das Alter 
vieler im Nilthale befindlihen Monumente, und bemühte fih, die Pe- 
riode ihrer Erbauung nad der Größe der Verfhlämmung des Bodens 
zu- beftimmen, auf welchem fie errichtet worden waren. Die Einzelnhei: 
ten diefer Arbeit find ungemein intereffant, und der Scharffinn, mit 
welchem die darin aufgeftellten Kombinationen zum Zwecke verwandt mors 
den find, führte ihn zu merkwürdigen Mefultaten. So fand er u. a., 
daß ſich ſeit der Erbauung der älteſten Theile von Theben der Boden des 
Nilthales um nicht weniger als etwa 18'/, Fuß erhöht haben müſſe, und 
er jhloß daraus auf ein Alter von 4760 Jahren, d. h. 2960 v. Ehr. 
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Weiter unterhalb famen ihm im Wilthale fo tief verfhlämmte Ruinen 
nicht mehr vor, und es ließ fi daher aus diefen geologischen Forſchungen 
die’ Überlieferung der älteften Schriftfteller des Alterthums betätigen, 
daß muthmaßlich die oberen Theile Agyptens viel früher aus dem Waſſer 
bervorgingen und früher bewohnt werden fonnten, als die unteren; der 
Dbelist von Heliopolis deütete nur auf ein Alter des Schlammabfates 
von 3000 Jahren (1200 v. Ehr.). 

Es bleibt uns noch übrig, einen Blick auf die Erfcheinungen zu wer: 
fen, wodurch Ebbe und Fluth in den Mündungen der Ströme die IBaffer: 
maſſe modifiziren. Zwar ift diefes Verhältniß bereits in einem früheren 
Kapitel diefer phyfifalifch = geographifchen Umriffe berührt worden; doc) 
fünnen wir nicht umpin, noch ein Mal darauf zurüchzufommen. 

Da wo der Flußftrom dem Fluthitrom des Meeres begegnet, find 
die Richtungen der Bewegung beider Waflermaffen einander mehr oder 
minder vollfommen entgegengefegt; die eine wird folglich danach ftreben, 
die andere aufzuheben, und hat die ftärfere die Gewalt der ſchwächeren 
gebrochen, fo wird jene diefe umwenden und, in ihrer Richtung nur eine 
Zeit lang unterbrochen, mit fich fortreißen. Es entiteht daher auf diefe 
Weiſe während des Ankommens der Fluth ein Kämpfen des Fluffes mit 
dem Meer um das Übergewicht der Bewegung; und wenn alle VBerhälts 
niffe regelmäßig find, fo wird zuerft da, wo beide Ströme fich begegnen, 
der Ablauf des Fluffes verzögert werden, er wird fich heben und der 
Fluthbewegung Widerftand leiften, endlich aber wieder, da das Meer 
ununterbrochen mit immer fleigenden Profilen gegen ihn andrückt, auf 
einen Augenblict zum Gtillftand gebracht, und dann durch Umrollung 
(Kenterung) zu der entgegengefegten Bewegung ftromaufiwärts übergehen. 
Diefer Übergang von der abfließenden Bewegung in die rüctfließende ges 
ſchieht indeffen Eeineswegs bei allen Flüffen mit der angedeüteten Regel: 
mäßigfeit. Regelmäßig und gleichförmig wird er natürlid nur da erfols 
gen können, wo der Widerjtand, welchen der Strom leiftet, einerfeits 
nicht bedeütend und außerdem ferner noch die Form feines Bettes an der 
Mündung fo eingerichtet ift, daß fie der gleichförmigen Fortpflanzung 
des rückwallenden Stroms fo wenig als möglich ein Hinderniß in den 
Weg legt. Findet aber beides nicht Statt, fo wird das Eintreten der 
Fluth ftets mit einer mehr oder minder bedeütenden Verwirrung und 
Aufregung in den Bewegungen der kämpfenden Waflermafjen verbunden 
fein; die Stärke des austretenden Stromes wird erft fpät, ja wol dann 
erit, wann die Fluth fait den größten Theil ihrer Höhe erreicht hat, von 
dem Andrange des Meeres überwunden werden können. Tritt aber nun 


die Umrollung ein, fo wird plößlic die Fluth, als eine gleichförmig er- 
hobene, durch Aufitauung vergrößerte Welle in die Mündung des Gtro: 
mes ftürzen, und je größer die Hinderniffe find, welchen fie bei dieſem 
Einfturz begegnet, defto fürchterlicher wird ſich die Kraft ihres Anprallens 
an diejen darftellen. 

Eine der auffallendften unter den Erfcheinungen diefer Art haben 
wir an der Mündung des Amazonenftromes unter dem indifhen Namen 
Pororoca bereits kennen gelernt. Aber fie iſt nicht auf diejes Lokal be= 
fchränkt, fondern fie dehnt fich, wie wir in neilerer Zeit durch Noyer ers 
fahren haben, auf faft alle Flüffe der Küfte von Ouiana aus, zwifchen 
dem Amazonenftrom und dem Orinoco, wo diefe fürchterlichen Anfchwels 
lungen zur Zeit hoher Fluthen einzutreten pflegen, und mit dem Namen 
la Barre belegt werden. Insbeſondere zeichnet fih in diefer Gegend die 
Bucht, in welcher der Fluß Vincent-Pinçon mündet, aus; denn bier er: 
bebt fi) das Waller zuweilen in wenigen Minuten bis zu 40 Fuß, und 
wenn gleich die Geftalt der den Andrang des Meeres empfangenden Bucht 
(mit der Inſel Maraca und engen Ausfluß Kanälen) dem Erzeügen fol 
cher Anfchwellung günftig ift, jo wird, da doch der Andrang des Stro⸗ 
mes unftreitig nur eine geringe Kraft hat, wahrfcheinlich die bedeütende 
Stauung mitwirken, welche das Meer bei feiner Erhebung von dem ofts 
wärtsgefehrten Küften des großen Kontinents von Amerifa überhaupt 
erfährt. Darum zeigt fi eine fo großartige Fluth» Erfcheinung bei den 
GStrommündungen auch in andern Ländern; fehr gefürchtet wegen ihrer 
reißenden Schnelligfeit ift das Einbrechen der Fluth in die Mündung des 
Ganges, welches wir unter dem Namen Bore Eennen gelernt haben. Mit 
diefem Phänomen ift, wie wir gefehen haben, die Mascaret an der Vers 
einigung der Garonne und Dordogne zu vergleichen, nur daß diefe Fluth— 
welle in weit Eleinerem Maafftabe auftritt; und wahrfcheinlih hat das 
braufende Geraüfch, welches man zuweilen unter ähnlichen Verhältniffen 
an den Mündungen der Elbe und Wefer vernimmt, und dort das Ras 
ftern des Stromes zu nennen pflegt, ebenfalls feinen Urfprung in dem 
ungleichen Kampfe des Stromes mit der Meeresfluth. — 

Sit num übrigens die Schwierigkeit, welche das erfte Begegnen bes 
Stroms mit dem Meere erfuhr, überwunden, fo treibt es ihn nun land: 
einwärts während der Fluth vor fih her, und man fieht ihn eben fo 
ſchnell faft in das Land zurückfließen, als er zuvor ins Meer flo. Die 
Strecke, bis auf welche ſich diefe zurückitoßende Wirkung fortpflanzt, ift, 
wie wir fchon früher gefehen haben, oft ungemein anfehnlih, und fie ift 
der Schifffahrt ſtromauf und firomab eine fehr willtommene und fürder- 


207 


liche Erfcheinung. Die Entfernung, bis zu welcher die Fluth vordringt, 
richtet fi fowol nad der Größe und Weite der Mündung, als auch 
nad der Lage berfelben gegen die Richtung der Fluth, und nad der 
Stärfe des entyegenwirfenden Stromes. 

Es ift diefer Rückſtrom, wie Wiebefing näher entwickelt, ein tref- 
fendes Beifpiel von dem Fliegen des Waflers durch den Seitendruck ſei— 
ner Profile; jeder feewärts gelegene Durdhfchnitt empfängt vom Meer 
aus bejtändig mehr Waller als die land» oder flußwärts gelegenen, und 
die Nothwendigkeit, fi beitändig ins Gleichgewicht zu fegen, zwingt bier 
das Wafler, jelbit feinem natürlichen Gefälle entgegengefegt, auf abhäns 
gigem Boden fich rückwärts zır bewegen. Der merkwürdige Einfluß, wel: 
her durch diefes Phänomen auf die Waflfermaffe ausgeübt wird, erftreckt 
ſich indeffen, nad Wiebefing’s über diefen Gegenftand ſehr ſchätzbaren 
Nachrichten, felbft noch viel weiter. Es fcheint nämlich zwar in der Nas 
tur der Sache zu liegen, daß aller Rückflug werde aufhören müffen, ſo— 
bald das landeinwärts fteigende Niveau des Stromes mit der Höhe der 
Meereswelle, welche fich bei der Fluth erhebt, gleich hoch ift, dann ift 
die Horizontalität der Wafleroberfläche wieder hergeftellt, und das Fließen 
wird jebt nur dem Abhange des Bodens gemäß erfolgen fünnen. Man 
wird alfo, wenn man den Abhang eines Stromes, die Schnelligkeit und 
Höhe der Fluth und feine Waflermaffe Fennt, unftreitig daraus unmittels 
bar die Entfernung bejtimmen können, bis zu welcher die Fluthbewegung 
nach den angegebenen Grundfägen auffteigen kann; genaue Meflungen 
haben aber gezeigt, daß die Erjcheinungen in der Natur Feinesweges dies 
fen, von der einfachen Theorie dargebotenen, Grundfäßen entiprechen, 
denn es fteigt in den bis jest genauer befannten Fällen die Fluth weiter 
auf als fie follte, und wir haben hier den gewiß fehr merfwürdigen Fall, 
einen Strom nicht nur gegen eine geneigte Grundfläche, fondern aud) 
mit allmälig anfteigender Oberfläche fließen zu fehen. Die Meflungen, 
welche dies höchſt auffallende Verhalten des Waſſers beweifen, das man 
nur durch die Fortpflanzung des ihm einmal von unten her ertheilten 
Stoßes, durch eine Art Schwungbewegung, erklären kann, find in den 
Mündungen der holländifhen Flüffe von Bolftra auf eine, nah Wiebe: 
king's Anfiht, volltommenes Zutrauen verdienende Art angeftellt. Es 
zeigt ſich hiernach, daß das Steigen des rückwallenden Stromes von der 
Dberflähe in den Mündungen der Maas und der Waal bei niedrigem 
Wafferftande 25 Zoll, bei mittlerem 40 Zoll, bei hohem 57 Zoll bes 
trägt; Größen, die immer bei dem geringen Verhältniſſe des Gefälles 
in diefen Gegenden bedeutend genug find, und zwar um fo mehr, wenn 
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man erwägt, daß im legtern Falle etwa 8 Zoll Andrängen auf die Meile 
fommen. 

Unter den Erfcheinungen, welche durch Ebbe und Fluth in den Mün- 
dungen der Ströme veranlaßt werden, giebt es noch einige andere, welche 
nächft den genannten hier nod einer bejondern Erwähnung verdienen. 
Zuvörderſt ift es eine überall wahrnehmbare Thatſache, daß fih in den 
Flüffen die Dauern der Ebben und Fluthen nicht fo regelmäßig in die 
Zeiten der ihnen durch die Urfachen des ganzen Phänomens angewiefenen 
Periode zu theilen pflegen, als es auf dem Meere gefchieht. Wenn es 
bier, mit einigen Ausnahmen und Einfchränkungen, Regel ift, daß im— 
mer während eines Zeitraums von 6%, 2” das Waller fih zurückzieht, 
und eben fo lange wieder zufließt, fo finden wir dagegen in den Flüffen 
die allgemeine Regel, daß die Dauer der Ebben die der Fluthen bei 
weitem an Länge übertrifft. Aus den zahlreichen Beobachtungen, welche 
Bolftra in den Mündungen der holländiihen Ströme angeftellt hat, gebt 
hervor, daß die Dauer der Fluth in der Maasmündung bei Rotterdam 
44, 5m, die Dauer der Ebbe dagegen 7%, 55” beträgt. In der Merwede 
bei Dortrecht 3%, 50,” Fluthdauer, Dauer der Ebbe 84, 9,,;m, Der 
Grund diefer Erjcheinung läßt fich leicht finden. Wenn im Meere die 
Fluthwelle abfließt, jo giebt fie in der Ebbe nur eben fo viel Wafler als 
fie gebracht, wenn aber diejelbe in den Flüffen abfließt, fo gefellt fich zu 
ihr noch das Waller des Fluffes, das fie aufgeftaut hat, und das, was 
auch ohmedies in diefer Zeit von dem Fluffe hinzugeführt wird, abgerech— 
net außerdem noch, daß die Fluth in den Strömen nothwendig durch 
den Widerftand, welhen fie findet, verzögert und alſo verfürzt wird. 
Eben daher gefchieht es auch, daß der Ebbeftrom ſchneller als der. ftei: 
gende Fluthftrom ift, und wenn gleih auch im Meere daffelbe Statt 
findet, jo ift es doch noch in den Flüffen viel auffallender. Go legt 
z. DB. in der Elbmündung der rücktwallende Strom eine Meile in etwa 
23 Min. zurück, und madt den Weg von Kuxhaven nach Hamburg in 
54, 20”; die Ebbe dagegen braucht auf die Meile nur 17 Min. und vollen- 
bet daher denfelben Weg in etwa 4 Stunden, Diefes Verhältniß wird nas 
türlich in verfchiedenen Strömen verfchieden fein müffen; allgemein aber 
erkennt man leicht, wie diefe Bewegung, mehr als in den nicht vceani- 
fhen Strömen, dazu beitragen muß, die Fahrwaſſer in ihren Münduns 
gen ſtets zu reinigen und auszutiefen. 

Endlich ift noch der Beobachtung zu gedenken, daß in den Münduns 
gen, deren Bette regelmäßig ift, der Fluthſtrom eine Eonvere, der Ebbe: 
ftrom eine konkave Oberflähe hat. Erftere muß durch den Aufftau 


entiteben, und pflanzt fich in dem rückwallenden Strome von unten fort; 
legtere.aber ift ganz von denjelben Urſachen abhangig, welche dieſelbe 
Geitalt des Durchjchnittes bei den gewöhnlichen Strömen veranlaffen, von 
denen der Ebbeitrom ja nicht verfchieden iſt. Man fol die Nichtigkeit 
diefer Behauptung bejonders an dem Drehen der Schiffe auf Strömen, 
die von diefer Bewegung ergriffen werden, wahrnehmen fünnen, Da der 
Fluthſtrom flets zuerſt vom Grunde herauf wirft, und die Form feiner 
Dberflähe der Strombahn anfangs nur fehr wenig Einfluß auf die Bes 
wegung des Waſſers an den Rändern, zumal an der Oberfläche, geitat: 
tet, jo fieht man im Strome ſchon Fluthbewegung eintreten, wenn es an 
den Rändern deffelben noc langſam zu ebben pflegt. Die Schiffe indeß, 
die an den Rändern des Stromes vor Anker liegen, werden (befonders 
die größeren) gleichzeitig unten fchon von dem rüchwallenden Strome ers 
griffen und drehen fid, demgemäß auf die entgegengefegte Geite des Ans 
fertaues, bevor noch der Ebbeitrom oben ganz nachgelaffen hat; fo ſahen 
ed Tetens auf der Elbe und Wiebefing auf der Wefer, und es ift eine 
täglihe Schiffererfahrung. 

Übrigens können in DVertheilung der Ebbe: und Fluthbewegung in 
einer und derfelben Mündung ‚gleichzeitig ſehr verfchiedenartige Verhält— 
niffe vorfommen; während fih oberhalb in ihm die rückgängige Bewe— 
gung der Fluth, fobald fie einmal eingeleitet worden und von der gehö— 
rigen Kraft unterftüßt wird, noch fortpflanzt, kann ſchon unterhalb die 
Ebbe-Bewegung wieder eingetreten fein, und das Ausftrömen des Waſſers 
aus der Mündung wird, wenn es fich oberhalb fortpflanzt, erſt allmälig 
bort die Fluth zum. Stillftand und endlich zum. Abfluffe bringen, wenn 
unterhalb der Abfluß. ſchon lange gewährt hat. Daß es in der That auch 
fo fein müffe, beweifen fchon die in unfern norddehtichen Strömen über 
dies Phänomen angeftellten Beobachtungen; fo ift es 3. DB. befannt, daß 
es in der Elbemündung ſchon ebbt, wenn es bei Hamburg noch kaum 
hohe Fluth ift, und doch fest ja von hier noch der rückwallende Strom 
feinen Weg auf 4 bis 5 M. ftromaufwärts fort; eben fo ebbt es in der 
Mündung der Wefer bei Bremerlehe, wenn es bei Elsfleeth noch fluthet; 
ja es kann wol, wenn die oscillirende Bewegung fehr tief landeinwärts 
fortfchreitet, ein jeher complicirtes Syftem von mehreren Ebben und Flu— 
then in den verfchiedenen Theilen deffelben Stromes gleichzeitig eintreten. 
Nirgend vielleiht mag fid) dies volllommener zeigen, als im Amazonens 
ftrom; dort braucht die oberfte Fluth, um bis zu 200 Stunden landein- 
wärts zu gelangen, bei ihrer geringen Gefchwindigfeit mehrere Tage Zeit, 
und während dort ebbt, fluthet und ebbt es natürlich an der Mündung 
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und aufwärts hinein ununterbrochen periodifch fort, jo daß endlich als 
Refultat aller diefer widerjprehenden Bewegungen eine Reihe von Sta— 
tionen im Fluffe nachgewiefen werden kann, an welchen Ebbe und Fluth 
immer gleichzeitig eintreten und denjelben Berlauf halten, als an der 
Küfte. . Die Erklärung diefer merfwürdigen Unregelmäßigkeit fehlt zur 
Zeit noch, da genaue Beobachtungen über ihre Einzelheiten noch zu er— 
warten ftehen; jedenfalls wird fie eines der fchwierigften Probleme blei- 
ben müffen. Sehr leicht dagegen ift eine andere, bieher gehörige Son— 
derbarfeit einzufehen. Es fann nämlih wol der Fall eintreten, da, 
wenn 88 an einem Ufer der Strommündung ebbt, e8 an dem andern 
noch fluthet, und umgekehrt. So fieht man z. B. in der Elbmündung 
am nördlichen Ufer ſchon 0,5% lang die Fluth einftrömen, wenn am füds 
lichen Ufer die Ebbe noch ausſtrömt; und eben jo fluthet es ſchon an 
dem dftlichen Ufer der Wefer, wenn es am weftlichen nod Ebbe ift. Bei 
Hamburg indep tritt die Zluth von N.W. her in den Strom und muß 
von den Sandbänfen, welche die Norder- und Güder-Elbe trennen, zurück 
gehalten werden, fo ſchnell in die leßtere einzutreten, als in die erfte; 
an der Wefer muß die Lage der Sandbänke, oder fogenannten Platten, 
daffelbe bewirken; und eben fo jehen wir es auch in der Mündung der 
Maas bei Helvvetfluis und Goederede, wo die Fluth fih von Süden 
ergießt, wie aus Wiebefing’s Erlaüterungen und Karten hervorgeht. Es 
folgt hieraus der Grundfaß, daß in Strömen, fobald fie die Einwirkung 
des Meeres erfahren, die Geftaltung der Ufer, in Beziehung anf die 
Konverität und die Konkavität der einander gegenüber liegenden Ränder, 
ſehr verfchieden werden fein müffen von der Form der Stromufer im Ins 
nern des Landes, wo die Geftaltung des Bettes die Soige der Wirkung 
einer einzigen Strombahn ift. 


Nein und zwanzigftes Kapitel. 


Stromfchüffe im Oberlauf der Flüffe, ober Wafferfälle, Bejchreibung bed Staubfalles, im 

Zauterbrunnerthal, bed Kanton Bern; unb Befchreibung bed Niagaras Falles, in Nord⸗ 

amerifa. Stromfchnellen, u. a. bie berühmte bes Connecticut, bie des Amazonenftromes in 
der Bunta be Manferiche, Berfcehwindende Flüffe, befonders ber Perte bu Nhone, 





Don den Niederungen, wo das fließende Element einen beftändigen 
Kampf mit den Meeresfluthen zu beftehen hat, kehren wir noch ein Mal 
zurück nach dem Oberlauf der Ströme, wo uns, wenn ihr Bette in ſei— 
ner Neigung plöglih oder abfagweife unterbrochen ift, das Phänomen 
der Wafferfälle, Katarakten und Stromfchnellen entgegentritt. Entweder 
find es, wie wir uns aus einem frühern Kapitel erinnern, gewaltige 
Ströme, die von einem in ihrem Bette befindlichen fteilen Hang, der oft 
eine ſenkrechte Wand bildet, herabzuftürzen gendthigt find, oder es find 
Bäche, welche in den Gebirgen unfern ihrer Urfprungsorte erft einen ge= 
ringern Wafferfchag zu ſammeln im Stande waren, fo daß bei ihnen das 
Phänomen der Wafferfälle weniger des Bolumens, wie bei jenen, als 
der Höhe wegen großartig erjcheint. 

Wie alle Hochgebirge reich an Wafferfällen der zweiten Gattung find, 
fo ift es auch unfer eüropäifches Alpenland, in welchem wir faft fein 
Thal durhwandern können, ohne daß ung nicht von feinen Wänden ein 
Gießbach entgegenftürzte. Go finden wir, um nur ber bebeütenderen zu 
gedenken, auf verhältnigmäßig Fleinen Raum zufammengedrüct: — 

Den Fall der Reüß bei der Teufelsbrüde . . . 100 Fuß hoc. 

Den prächtigen Aarenfall bei der Handeck, vielleiht 150 „ 

Den Fall der Linth bei der Pantenbrücke in Glarus 196 „ 

Den oberften Fall des Neihenbahs bei Meiringen 200 „ 

Den Piſſevache oder Sallenche im Unterwallis 270—300 „ 

Den Toſa-Fall am Gries im Formazza-Thal . . 600 ,„ n 

Den Nant D’Arpenas im Chamouny:Thal . -. . SO „ 
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Aber der großartigſte von allen Waſſerfällen der Schweizer Alpen 
ift der Staubfall, im Lauterbrunnerthal, der von dem Pletſchbach gebil- 
det. Diefer Bad) entjpringt auf der Pletichen Alpe aus fieben nahe beis 
fammenliegenden Quellen und fließt von bier zwei Stunden weit in 
einem tiefen Felfenbett bis zu einer hervorragenden Feljenwand, die von 
unten gejehen die Gejtalt eines Gewölbes hat und die Staubbach-Balm 
genannt wird. Hier ftürzt der Pletſchbach herab und bildet fo den obe— 
ren Fall, der, obwol er an ſich felbit nicht zu den unbedeütenden gehört, 
durchaus nicht mit dem unteren Sturz verglichen werden Fann, welder 
der eigentliche, fo berühmte Staubfall ift. Früher legte man ihm eine 
Höhe von 1100 Fuß bei, aber Tralles’ Barometermeflungen haben ge 
zeigt, daß fie 925 Parifer Fuß betrage. Wyß, der genaue Kenner des 
Berner Dberlandes, hat den Staubfall in verjchiedenen Jahreszeiten bes 
obachtet; hören wir, wie er ihn. bejchreibt: — 

Zunädhft an einem Gommertage; da ift die erfte Bedingung zum 
Bollgenuß, jagt er, der Sonnenglanz, und diejer währt an den längiten 
Somntertagen von ungefähr 7 Uhr des Morgens bis halb 1 Uhr des 
Mittags. Nicht nur die Regenbogen im Keffel, wo die zerftobenen Waf- 
fer fich fammeln, auch die fliegenden Wafferflocten in der Luft bedürfen 
des Sonnenſcheins. Man jchreitet gewöhnlich vom Gafthof oder. vom 
Pfarrhaufe zuerft nach der Stelle hin, wo der Bad) zu Boden regnet, 
als wollte man ihn erft fühlen, bevor. man ihn ruhiger betrachte. Am 
linfen Ufer des Bachs, durdy Erlen, wandert man, von der Straße, Die 
nad) dem tiefern Thale führt, rechts abgehend, hinauf und fühlt fich 
bald auch bei wolfenlofem Himmel in einem Regenfchauer, gegen den 
man fich felbft mit. Schirmen. verwahren muß. Etwas mühſam erklimmt 
man den Hügel von Felstrümmern, den der Bad) ſich links von feinem 
Niederfturze gebildet. hat, und fchaut ‚hinab in ein weites Becken, das 
unabläjfig von taufendfahen Schaumgefraüfel wimmelt, Auch jeufeits 
erblict man Schutthaufen, die von oben -heruntergeworfen find, und 
nicht ohne Berwunderung ſieht man den Bach zwifchen diejen zwei auf 
geitapelten Bollwerfen im freien Durchgang davon riefeln. Offenbar 
rührt Die Tiefe feines Beckens und diefe Offnung nach der Lütfchine von 
der Gewalt der Waſſermaſſe her, die nach Gewittern und bei großer 
Schneefhmelze hier im Mitrelpunft des Falles Raum geichafft bat, ohne 
doch die Hügel rechts und links zu vermindern, 

Schreitet man auf die rechte Geite des Keffels, jo findet man es 
leicht, dort hinab zu gelangen in den Umfang deilelben, und alsbald 
wird man von einem doppelten Regenbogen umringt, ber glei einem 
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angeworfenen Nimbus fo genau mit uns verfchmilzt, daß er Schritt um 
Schritt, fo lange wir im Sonnenglanz und im Thaunebel bleiben, bald 
vorrückt, bald zurüchweicht, wo wir gehen und ftehen. Ya, die Waller: 
tropfen hängen fih an die Kleider und glühen einzeln wieder in unvers 
gleichlicher Pracht; aber die Näſſe geitattet nicht, fich diefes Feengewans 
des lange zu erfreüen, und ein fröftelndes Gefühl von Sterblichkeit treibt 
um fo eher aus der Tiefe wieder ans Ufer, da die Gefahr am Tage 
liegt, von irgend einem zufällig herabgeſchwemmten Steine plößlih und 
ſelbſt tödtlich verlegt zu werden. (Bifchof, deffen Beobachtungen wir uns 
ten erwähnen werden, war diefer Gefahr in hohem Grade ausgefeßt.) 
In ficherer Entfernung denn lagern die Wanderer fih bin und ges 
nießen forglos, was ihnen bisher entgangen war. Mit unermüdetemn 
Staunen erhebt fih das Auge nach der hohen, im Blau des Himmels 
fcharfgezeichneten dunfelgrauen Kante, wo die Najade zweitbeilig ihr flies 
gendes Gewand in die Lüfte hängt. Eine Hälfte des Baches, doch uns 
merfbar von der andern getrennt, füllt beinahe fenfreht herab und 
würde an der Felswand niedergleiten, wenn diefe nicht von oben bie 
unter die Mitte fich leife zurückzdge und der Waſſerſaüle freieres Forts 
fhweben geftattete, Mit der zweiten Hälfte ungefähr, etwas fühner vors 
fpringend, zerjplittert fich die Maffe in jenen Gifcht und Staub, der fo 
duftig, jo ganz ätherifch niederwärts fchwebt und an den Bachſturz im 
Salzburgifchen erinnert, welchem das Landvolk den Namen des Schleier: 
fall8 ertheilt, Die innere Partie des Staubbaches füllt abwärts der 
Mitte ihres Weges, als wollte fie verfuchen, ſich anzuhalten, anf eine 
fchräg vorftehende Bank und riejelt von da in taufend blendenden 
Schaumftrahlen vollends an dem dunfeln Geftein nad dem Keſſel hinab, 
während die aüßere, durch Schnelligkeit und Schwere der Luft unter fid) 
preffend, in Millionen Schaumbläshen immer mehr zerihillt und weit 
umher einen ewigen Than zur Erde fprigt. Es ift unterhaltend, das 
Waſſer von feinem Ausftrömen an der hohen Felsrinne bis zu feinem 
Zerjtieben mit dem Blicke zu verfolgen. Erit bricht es fo wüthend her— 
vor, daß man erfchricht vor dem furchtbaren Sturze, den man erwartet, 
aber faum hundert Fuß gefallen, breitet es fich reichlich aus, und die 
zufammengedrängte Saüle zergeht in einzelne fchneeweiße Wölklein, die 
man nicht übel fhon Waflerrafeten benannt hat, weil fie forteilend, 
gleich jenen flammenden, einen Schweif zurückaffen, der eine halbe 
Stunde lang ihre Bahn bezeichnet, bis fie völlig, man möchte fagen, in 
Waſſerfunken auseinanderfprühend, fich zur Unfichtbarkeit verlieren. 
Lieblih it im Staubbache das manchfaltige Spiel des Windes. 
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Vorerſt erregt das Waſſer durch fich jelbft einen beftändigen Luftzug, als 
wenn Holus vor dem Gtromgott ins Thal hinab flüchtete. Doch diefe 
Bewegung trägt allein die feineren Thautropfen in das Weite und kann 
nicht den Bach im Ganzen ergreifen. Sobald aber ein fremdartiger Winde 
fioß den Gießen — (fo, oder Lauffen, oder auch Tſchur heißt in der 
Schweiz ein Wafferfall überhaupt) — überfällt, dann zeigt ſich manch' 
feltfjame Erſcheinung, die nicht anders als höchft überrafchend vorfommen 
muß. „Oft gefchieht es, fagt Wyttenbach, daß der Fön: (Güd-) Wind 
mit fo heftiger Gewalt gegen die Mündung’ des Baches ftößt, daß da: 
durch das Waſſer deflelben ganz zurückgetrieben wird und zuweilen bei 
zwei Minuten lang faft nichts davon über den Berg herabfällt.“ Zu 
anderer Zeit werden ganze Schaaren von durchfichtigen Wölkchen mitten 
aus dem fchwebenden Dunftnebel davon geführt und bieten abermals 
ein höchſt ergößlihes Schaufpiel dar. Am hübfcheften fam es mir vor, 
wenn ein Fräftiger Sturm den gefammten Bach erfaßte und entweder 
thaleinwärts, oder thalauswärts fo gänzlih aus feinem Iuftigen Gleis, 
nad einer Geite verwehte, daß unten, der Eleine Vorrath im Keffel 
verfiegend, nach der Lütjchine verſchwand und die erfchrockenen zahlreichen 
Fifchlein, übereilt in ihren Spielen, nur fümmerlid in einzelnen Grübs 
chen das Naß ihres Lebensbedarfs übrig fanden. Ich fah in ſolch' einem 
Augenblick jubelnd eine Schaar von Mädchen und Knaben mit allerlei 
Geihirren nah dem Ötrombette laufen und in froher Emfigkeit die 
wehrlofen Forellen aus den Bertiefungen, wo fie plätfcyerten, in herges 
tragene Kübel und Näpfe verfegen. Aber mitten in der luftigen reis 
beüterei ließ der Windftoß nad, der Bad) gewann unverweilt fein altes 
Bette, und plöglic unter den Händen der Kinder fchlüpften die geäng— 
fteten Fifche davon, während naß über die KAnöchel, und in Haft, die 
muthwilligen Fifher an die beiderfeitigen Ufer entfprangen und wohls 
gemuth ihren ftattlichen Gewinn nach Haufe trugen, 

An einem Wintertage, wenn Schnee ins Thal fällt, hängen fich die 
Flocken an den ganzen untern Feljenfa der GStaubbahwand an, gefries 
ren bei zunehmender Kälte feit, werden durch das darüber fließende Wafs 
fer zu Eis, das fih in Hunderte von größeren oder Eleineren Zapfen 
bildet, und gewähren eines der anmuthigiten Schaufpiele der Natur, 
Ein prachtvollee Glanz, der beim Sonnenfhein wahrhaft blendend wird, 
fällt durhdringend in die Augen, und der Berg fcheint durdhfichtig hell⸗ 
blau glafirt zu fein. Bei gelindem Wetter und bei warmem Fönwind 
ftürzen ganze Stücke diefer Zapfen in die Tiefe und erregen ein heftiges 
Getöfe. Unten aber im Keffel thürmt fich das herabgefallene Eis zu: 
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fammen und haüft fi, überjprigt und vermehrt durch die fchnell ge: 
frierenden Waffertropfen von oben, zu einem wahren Glätfcher auf. Ja 
die Waffertropfen vereifen fich oft jchon im Sturze, fallen raſch zu Bo: 
den und ftellen augenscheinlich die Bildung des Hagels in unferem hö— 
heren Ruftgebiete dar. Zunächſt an der Fluh, beim Ausfall des getheil- 
ten Bachs, erwachfen zwei ungeheüre Eisjaülen, wie nach einer zauberifchen 
Baufunft, welche von oben niederwärts anmanern wollte; dann reißen 
fi) beide, durc;, eigenes Gewicht oder durch laue Südwinde losgetrennt, 
urplößlich ab und krachen mit folder Gewalt auf den Glätſcher im Keffel 
bin, daß Alles zufammenfchüttert und ein Erdbeben zu beginnen jcheint. 
Gewaltig ift das jeltene, aber doch zutreffende Stürzen beider Gaülen 
zugleih, und ergötzlich iſt das wiederholte Wachsthum bei frijh eintre- 
tendem Winterfrofte. 

Sobald aber im Frühling, vorzüglih im Maimonat, die warmen 
Lüfte ftetiger werden, fo jchmilzt auch der Eishügel im Keffel mit er- 
ftaunlicher Schnelligkeit zufammen und löst fih, gerade wie bei den 
Glätſchern, zuerft an der Felfenwand auf, jo daß die Eismaſſe zwifchen 
fih und dem Geftein eine furchtbare Kluft Öffnet, deren Tiefe ſchon zu 
45 Ellen befunden worden ift. Noch in die Hälfte des Brachmonats 
hinein fieht man Refte der winterlichen Erftarrung liegen. Oft bildet 
ſich ein wunderfchönes, azurnes Portal, und das regere Waffer zieht 
fiegreich unten hindurch, oder Öffnet fich, durch die Kraft feines Sturzes 
und feiner vermehrten Wärme von oben, durch das Gewölbe hinein, wie 
durch die Kühlungshalle einer römijchen Billa, den ungehinderten Durch— 
gang. In gerader Richtung vor folh’ einem Portale ftehend, erblickt 
man nicht ohne Staunen alle Farben der Iris unter einander ftrudelnd 
und fämpfend, wie die Flammen eines Feuerofens; fteht man aber mehr 
zur Geite zwijchen der Sonne und dem ftaübenden Waſſer, jo zeigen fich 
diefe Farben wieder in jchöngefchweiftem regelmäßigem Boden, der oft 
erit an der Felswand fichtbar wird, 

Tritt an einem heitern Sommerabend die Sonne hinter die Berge, 
jo werden durch die verfchiedenen Erhöhungen der Felswand lange Striche 
von dunkelem Schatten hervorgebracht, welche das filberne Waifer in 
verjchiedene Stücke zu zerfchneiden fcheinen, und den in der Beichattung 
liegenden Fall deffelben fait gänzlich unfihtbar machen. Wenn endlich 
das helle Ficht der Sonne durchaus verschwunden ift, fo breitet ſich nad 
und nach eine todte Bläffe über die ganze Wand aus; der Neihthum des 
Waſſers jcheint fait auf ein Mal zu verfchwinden, und nur noch als ein 
Eleines unbedbeütendes Bächlein über die Felfen hinab zu fchleihen. Mit 
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Einbruch der Nacht verliert man je mehr und. mehr das Einzelme des 
majeftätifchen Sturzes und feine Bewegung aus dem Gefiht; eine weiße 
Riefengeftalt, ein geifterbleiches Nebelgebilde, das in langfaltigem ftarr 
herabhangendem Mantel unverwandt fi an die Feljenmauer lehnt, übers 
ragt hoch die fchweigend im Dunkel gelagerten Hüttlein der Menfchen: 
kinder. Aber nicht lange, jo Fehrt wieder Leben in die Geftalt, und 
nicht nur fchimmert die Staubfaüle felbit mit reinem Gilberglanze, ſon— 
dern auch die Wafferftrahlen am unterften Abſatze der Fluh befommen 
Glanz, und das entlehnte Sonnenlicht des nächtlichen Geſtirns wagt in 
halberblaßtem Farbenfpiel den Zauber des Tages auf dem Ötaubregen 
des Stromkeſſels bald nach Art eines Negenbogens, bald in gefchloffenem 
Kreife ringsum denjenigen nachzubilden, der in fo einfamer Stunde fi 
hingiebt. 

Wenn ein Gewitter über die Höhen der Pletjchalpe zieht, dann bie— 
tet der Staubfall das Schaufpiel einer ehrfurchterwectenden Größe dar; 
Wyß befchreibt e8 nach den Erfahrungen eines feiner Freunde: Brüllend, 
mädhtig angefchwollen, und vom Koth der aufgelösten Erde fchwarz, ſchoß 
der Strom in zwei dichten Armen, wie aus zwei ungeheüren Brunnröh— 
ren, von der Zinne der 900 Fuß hohen, jest das braufende Gewölk un: 
mittelbar berührenden Felswand in die Lüfte heraus. Eine Laft von 
Steinen, viele davon über einen Centner fchwer, wurde gewaltfam mit: 
geführt, und theilweife fern dahin geichleüdert, theilweife, gleich einem 
fhwarzen, riefenmäßigen Hagel, mehr fenkrecht niedergeworfen, Abpral: 
lend von den Borfprüngen der Felswand, wiederholend ihre Bogen: 
fhwünge, zulest in hohem Sturze den Schuttkeffel ereilend, weckten diefe 
Trümmer ein fürdhterliches Gepraffel, und das wechfelfeitige Reiben, das 
heftige Anprallen, vereint mit dem endlichen Aufichlag im weiten ftein- 
beworfenen Becken des Waflerfalls, verbreitete rings einen fchwefligen 
Brandgeruch, der bis zu den fern in Gicherheit ftehenden Zeügen der 
großen Empdrung drang. est Famen auch Baumftämme, famen ent— 
wurzelte Tannen in dem heülenden Waflerfchwalle herab, und je nad 
Größe oder Gewicht flogen einige, von Windftößen entführt, gleich vers 
witterten Schindeln eines abgedeckten Haüschens um fich felber wirbelnd, 
langfam durch die Lüfte hernieder, während andere wie gigantifche Pfeile 
von der Höhe daherjchmetterten und ſich unten tief in das Erdreich bohr⸗ 
ten. Die fonjt jo filberhelle, fanft fchwebende Waſſergarbe glich einer 
unermeßlichen, verkehrten, dunfelbraunen Rauchſaüle, deren Wallen und 
Wogen deſto ausgedehnter wurde, je näher fie nad) dem Boden fanf. 
Dft von einer Windsbraut fortgerafft, fiel fie thalauf oder thalab, von 
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der lothrechten Bahn ihres Schwerpunftes weit verfchlagen, in die Tiefe, 
Zumweilen ſtaübte fie Über die ganze Breite des Thals nach der vorüber: 
ftehenden Mauer der hohen Schiltwaldfluh hinaus. Einige Mal fogar, 
gleich einem wirbelnden Rauch in die Höhe gejagt, zerfloß fie rückwärts 
überfchlagend an dem Ort ihres eigenen Urfprungs, begann ihren ſauſen— 
den Sturz von neüem und ließ in fefundenlanger fchauerlicher Blöße die 
gefammte Felswand und den fortwährenden Steinhagel als ſelbſtſtändiges 
Schreckbild ſehen. Eine jchwarze, Eoftbar hereinhangende Wolkendecke, 
die den jchmalen, über den hohen Felswänden des engen Thals liegenden 
Himmel verbarg, das lebhafte Feier der im Grunde der Landichaft, oder 
an den Höhen der Felswände hinfchlängelnden Blige und das fürchter- 
lihe, Alles erfchütternde Rollen des Donners, dienten dem wüthenden 
Gewäfler zu einer fchreclihen, aber wahrhaft erhabenen Begleitung. 
Eine Scene des Weltgerichts fchien verwirklicht, und wenige Bewoh— 
ner des Geländes glaubten je fol’ ein Raſen des Bergitroms erlebt 
zu haben. 


Wenden wir uns von dieſem poetifchen Gemälde zu etwas Profai- 
fcherem, zu den Beobachtungen, welche ©. Biſchof über die Berdunftungss 
Fälte in der Nähe des Staubfalls und des Gießbachs angeftellt hat. Er 
fand am 25ſten Auguft 1835 die 


Temperatur der Luft in der Nähe des — um 
44 Nachmittags . x... 0. 8, Ent. 
Temperatur der Luft vor dem Wirthshauſe, um Upr . 11%0  » 
Beide Beobachtungen im Schatten. Ferner die 
Temperatur des Staubbaches, 50 Schritte vom Falle . Sr: u 
Benachbarte, von derfelben Höhe, aber nicht in Caska— 
den herabfommende Bäche hatten 11°,,, 11°,, und 13°%,,5 » 


Es war alfo die Luft in der Nähe des Waflerfalles um 2°, Eälter als 
ungefähr eine VBiertelftunde davon entfernt, obgleich die letztere Beobach— 
tung eine Stunde fpäter gemacht wurde, wo die Temperatur fchon abges 
nommen haben mußte. Eben fo zeigte fi) das Wafler des Staubbaches 
nach feinem Falle um 2°,, bis 5° Eälter als das benachbarter Bäche, von 
denen man, fagt Bifchof, annehmen kann, daß fie auf dem Gebirge wol 
nahe gleiche Temperatur mit der des Staubbaches gehabt haben mögen. 
Die Wirkung der Berdunftung des Waflers während des Herabfallens 
aus fo bedeütender Höhe zeigte fich alfo in einem ziemlich hohen Grade, 
und dies ift, fügt der Beobachter hinzu, um fo auffallender, da es den 
ganzen Tag, mit: Eurzen Unterbrehungen, und noch kurz vor jenen Bes 
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obachtungen geregnet hatte, mithin die Luft ihrem Gättigungspunkte mit 
Waflerdampf fhon nahe war. AUnmittelbar unter dem Waflerfall mar 
ein beftiger Wind: zum Theil eine Folge der lokalen Erkältung, aber 
gewiß bei weitem mehr des herabftürzenden Waffers. 


Am Gieß-Bach beim Brienzer See zeigten fi) andere Temperaturs 
Berhältniffe. Die Menge des hier herabftürzenden Waflers ift viel be— 
deütender, und der ganze Fall theilt fich in fieben einzelne Fälle, wovon 
der höchfte nicht viel über 50 Fuß Höhe haben mag. Die Verdampfung 
des Waſſers ift daher viel weniger bedeütend. Die Temperatur des 
Gießbaches unterhalb der Schwand, auf dem Wege vom Faulhorn nad 
dem Brienzer See, fand Biſchof am 31. Auguft 6°,,.. Nachdem er von 
bier bis zum zweiten Fall ungefähr eine ftarfe Stunde Weges gefloffen, 
war feine Temperatur auf 9° geftiegen. Am Fuß des fünften Falles 
war fie 9°%,,, und am Fuß des fechsten 9°,,. Die Ruftwärme, fern von den 
Waflerfüllen, war 18°,,; im Schatten und 22°,, in der Sonne; am Fuß 


des fünften Falles, da, wo man zwifchen den Fall und den Felfen treten 
fann, 11°,,; Eent. 


Ähnliche Wahrnehmungen machte ich, in Gefellichaft des Hauptmanns 
Dogel von Falcenftein, am Zacenfall im Niefengebirge. Am 11. Juni 
1827 fand ich die Temperatur der Luft um 12% Mittags bei der Glas— 
fchleiferei Marienthal 22°,,; dann um 1'/, Nachmittags oben beim 
Zacenfall (der 102,° höher als Marienthal ift) 18°,,, während Hr. von 
Salcenftein gleichzeitig unten am Fall 17°,, beobachtete. Der Temperatur: 
Unterfchied betrug mithin 1°,;, und die Barometer:Ablefungen gaben für 
die Höhe des Falls 65,, parifer Fuß. Eine Stunde fpäter beftieg ich die 
Rabenfteine, welche 66, niedriger als das obere Becken des Zackenfalls 
find, und hier war die Temperatur der Luft 21°,, Cent. 


Wir beabfihtigen nicht, hier ein Verzeichniß der Wafferfälle zu ges 
ben; wir erwähnen darum nicht des Achen-Falls in Salzburg, des 1000 
Fuß hohen Garispe in den weftlichen Ghats, der zahlreichen Ganges= ꝛc. 
Kataraften im Himalaya, des gewaltigen Tequendama auf der Hochebene 
von Ganta Fe de Bogota u. ſ. w. u. ſ. w.; aber wir müffen noc eines 
Waſſerſturzes gedenken, der, wie der Rhein bei Schaffhaufen, durd) die 
Größe feines Waffervolumens berühmt iftz dies ift der Fall des Niagara 
in Nordamerifa, das großartigfte Schaufpiel diefer Art, was es auf der 
befannten Erde giebt. Der Niagara:Fluß bildet den Ableitungs= Kanal 
des Erie:Gees in den Ontario-See; es ift ein breites Waller, das gleich 
oberhalb der Stelle, wo das Flußbette jäh abgebrochen, durch ein Felſen⸗ 
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Eiland, die Ziegen-Inſel (Goat-Island [die aber in neüerer Zeit den 
Namen Iris-Inſel, wegen des faft immerwährenden Regenbogens, der 
fie auszeichnet, erhalten hat), in zwei Arme gefpalten ift. Der Haupt: 
fall im nördlichen Arme des Fluffes wird von früheren Augenzeügen auf 
1800 Fuß Breite und 142 Fuß Höhe, und der Fall im füdlichen Arme 
1100 und 163 Fuß angegeben, fo daß die Gefammtbreite etwa 2900 Fuß 
betragen würde; Pavie dagegen giebt der canadifchen Seite nur 900 und 
der amerifanifchen nur 700 Fuß Breite. Über dem nördlichen Arme 
fchwebt eine Nebelfaüle, welche Weld auf dem Erie:Gee, in einer Entfers 
nung von 13'/, deütjchen Meilen, gleich einem hellen Wölfchen am Ho— 
rizonte ſah. Das gewaltige Toben des Falles, bemerft Link, wird zu 
Zeiten, befonders kurz vor Negenwetter, wo die Luft den Schall am 
beiten fortpflanzt, zehn deütfhe Meilen weit gehört; am Tage aber, als 
Meld ihn fah, hörte er den Fall noch nicht, als er nur eine achtel d. 
Meile von ihm entfernt war, „Sch näherte mich,“ fagt Weld, „der 
Schneide des fallenden Waflers bis auf 18 Fuß, aber bier wäre ich faft 
von dem heftigen Wirbelwinde erfticht worden, der beftändig am Fuße 
des Falles wüthet, und durch den Stoß einer fo ungeheüern Waflermaffe 
gegen den Feljen hervorgebradht wird, Ich geitehe es, mir verging die 
Luft, weiter zu gehen, auch verfuchte es Feiner von uns, weiter bie 
fchreckliche Gegend jener Höhlen zu betreten, die jedem, der fich zu ihrem 
Schlunde wagte, den Tod zu drohen fchien. Keine Worte vermögen „das 
Erhabene der Scene, von diefem Standpunkte aus gefehen, zu fchildern.“ 
„Eine fonderbare Erfcheinung,“ bemerft Ellicot, „bei diefen Wafferfällen 
iſt folgende. Unmittelbar unter dem höchſten Falle werden Schaum und 
Waffer vermengt in Fugelförmigen Maffen von der Größe eines gewöhns 
lihen Heüfchobers in die Höhe geworfen; fie zerplagen am Gipfel und 
fhleüdern eine Dunftfaüle zu einer erftaunlichen Höhe empor, welche 
dann wieder niederfällt. Diefe Erfcheinung wird durch das Auffteigen 
der Luft hervorgebracht, die in großer Menge durch die fallende Waller: 
faüle in das Flußbett mit hinabgeriffen wird. In der lehten halben 
englifhen Meile unmittelbar oberhalb des Waflerfturzes beträgt das 
Gefälle des Stromes 58 Fuß. Das Gefälle des reifenden Stromes uns 
terhalb des Falles in der Kluft zu nivelliren, hielt mid) die Gefährliche 
keit der Sache ab; ich fehähte es wenigftens auf 65 Fuß. Der Niagara 
hat hier folglich in einem Laufe von 7'/, engl. (noch nicht vollen 2 deüts 
fhen) Meilen ungefähr 273 Fuß Gefälle.“ 

Es ift bereits in einem früheren Kapitel erwähnt worden, daß der 
NiagarasFall das Phänomen des Zurückichreitens darbiete. Nah Schvols 
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eraft befteht das Bette des Niagara: Fluffes und die ganze Umgebung 
aus rothem Sandftein, auf welchem ein Schiefer liegt, welcher ſehr leicht 
zu zerreiben ift, und diefer ift feinerfeits von einem Stinkkalk überlagert, 
der ſehr Kalkipath: und Gypskryſtalle enthält. Das ganze Land zwijchen 
dem Niagara, Seneca, Alleghany, dem See Ontario und dem füdlichen 
Ufer des Erie-Sees befteht, wie Schoolceraft glaubt, im Wefentlichen 
aus diefen drei Gebirgsarten. Gie zeigen fi) auch bei den Fällen des 
Geneſſy, und bei Oswego wird auf den Sandſtein als Baumaterial 
gearbeitet. Die angegebene Ordnung, in welcher die Gebirgsarten einans 
der überlagern, mag die allmälige Zeritörung des Bodens durch das 
Waſſer fehr erleichtern. Die geringe Feftigkeit des an 40 Fuß mächtigen 
Schieferlagers unterliegt den Einwirkungen der Fluthen am eriten und 
macht, daß alsdann auch der darüber liegende Kalkſtein in Maffen herab» 
ftürzt. Ein merfwürdiges Beifpiel hiervon war der Einfturz eines Theils 
des Tafelfelfen am Ganadifchen Ufer im Sommer 1818. Auf diefe Weife 
ift der Niagara: Fall, der früher bei Lewifton gewefen fein foll, gegen: 
wärtig fieben engl. Meilen aufwärts gerückt. Die Gewalt, die eine fo 
ftaunenswürdige Veränderung hervorgebracht hat, ift noch vorhanden, 
und es läßt ſich nicht annehmen, daß ſich ihre Thätigkeit vermindert habe. 
Die Sitte, den Niagara: Fall zu bejuchen, befteht erft feit 1784. Durch 
die Beichreibungen und Karten, welche man von Zeit zu Zeit davon ver: 
fast und aufnimmt, wird fih am Ende des Jahrhunderts die Grüße ſei— 
ner rückgängigen Wanderfchaft fehr genau überfehen laffen. 
Stromfchnellen finden ſich weit haüfiger und pflegen insbefondere die 
Gränze zwifchen dem Mittel: und Unter-Lauf großer Ströme zu Faraftes 
rifiren; fie find, wie Hr. Ritter fo fchön gezeigt hat, die Überrefte vor: 
maliger Kataraften. Eine der merfwürdigiten Stromfchnellen bat der 
amerifanifche Fluß Connecticut aufzuweifen. Etwa fünfzig deütfche Mei— 
len von feiner Mündung wird, — wie Dtto (nach Sprengel und Forfter) 
erzählt, — diejer anfehnlihe Fluß von zwei hohen fteilen Gebirgen fo 
enge eingefchloffen, daß feine ganze Breite, in einer Länge von vierhuns 
dert Yards, nicht über fünfzehn Fuß beträgt. Hier erblict man ein 
wunderbares Spiel der Natur. Das Waffer wird an diefem Ort, ohne 
Sroft, blos durch den heftigen Druck und die daraus erwachfende aus— 
nehmende Schnelligkeit, zwifchen den widerftehenden Felfengebirgen, zu 
einer folhen Härte zufammengepreßt, daß man fein Brecheifen hinein 
zwängen kann. Blei, Eifen und Kork find hier von gleicher Schwere, 
In einer unbegreiflihen Schnelligkeit und hart mie Eis, fließt der Strom 
mit einer unmwiderftehlichen Gewalt hindurch und zerfplittert Baüme mit 
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eben ber Leichtigkeit, als der Blitz. Die Geftalt diefer wunderbaren, 
noch in feinem andern Fluſſe bemerkten, Enge ift ein Zickzack mit fchies 
fen Winkeln. Um dieje auffallende Erfheinung zu erflären, ift es, fügt 
Dtto Hinzu, nicht nöthig, eine wirkliche Verwandlung des Waffers in 
einen feften Körper anzunehmen, ſondern die ungeheüre Schnelligkeit ſei— 
ner Bewegung madht fie allein begreiflic. 

Ähnlich, wenn auch in weit geringerem Maafftabe, ift die Bewe— 
gung des Waflers im Amazonen-Gtrom, da, wo derfelbe in der Punto 
de Manferiche die leute Kette der Andes durchbricht. Oberhalb diefer 
Stelle hat das Flußbette eine Breite von 1500 Fuß, im Paſſe aber ift 
es bis auf ein Zehntel diefer Größe zufammen gefchrumpft und zwifchen 
Felfenwände eingepreft. Ohne daß hier ein Waſſerfall, oder nur eine 
vermehrte Neigung des Flußbettes iſt, feheint dennoch das Waſſer hinab: 
zuftürzen. Das Fahrzeüg, auf welhem La Condamine durch diefe Enge 
fuhr, legte mehrere Toiſen in einer Sekunde zurück. Ä 

Endlih haben wir noch des Phänomens der verfchwindenden Flüffe 
zu gedenken, für das Sommer das ganz angemeffene Hauptwort Fluß: 
fhwinde vorgefchlagen hat. Diefes Phänomen zeigt ſich fehr oft bei 
fleinern, feltener bei größern Gewäffern in allen denjenigen Gegenden, 
wo. die Erdrinde aus dem höhlenreichen Jurakalkſtein befteht. Go ver: 
fhiwindet die Maas bei Bazoilles und kommt wieder an die Oberfläche 
da, wo ihr Bette in diefen Kalkſtein eingefchnitten ift; eben derjelbe Fall 
findet mit der Guadiana Statt, weldhe in den Oyos de Guadiana wies 
der zum Borfchein kommt, und darım fagen die Spanier, wenn‘ man 
ihnen irgend eine große Brücke in Frankreich oder England rühmt: — 
Kleinigkeit! wir Spanier haben in der Mancha eine Brücke, auf welcher 
hundert taufend Stück Vieh auf einmal weiden können! Die befanntefte 
Flußſchwinde ift jedoch die Perte du Rhone unterhalb Genf, Das’ Bett, 
heißt es bei Sommer (nah Gauffure), nimmt unmittelbar vor dem 
Schlunde die Form eines Trichter an, der Fluß ſtürzt fich mit unbe: 
fhreibliher Wuth in die Tiefe hinab, und ein Theil des Waffers ver- 
wandelt ſich, von den Wänden zurücgeworfen, in Schaum. Jener Triche 
ter wird zulegt fo fchmal, daß die ihn bildenden Felfenwände nur noch 
zwei Fuß von einander entfernt find’ und man alfo den ganzen Fluß, 
mit einem Fuß auf franzöfifhen, mit dem andern auf ſavoiſchem Boden 
überfpannen fünnte: Etwas weiter hinab find beide Ufer wieder an 30° 
Fuß: weit von Unander entfernt, welche Breite das Flußbett bis zu einer 
Tiefe von etwa 32 Fuß behält. In dieſer Tiefe aber ragt von jeder 
Seite eine wagerechte Felfentafel von 1 bis 2 Fuß Dicke und 8 bis 10 
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Fuß Breite hervor. Wenn im Winter und Frühling das Wafler Elein 
ift, fo fließt der ganze Rhone unterhalb diejer zwei Tafeln, und fein 
Hinabftürzen gewährt alsdann den fchönften Anblid. Im Sommer und 
Herbft überfteigt das Waſſer gemeiniglich jene Tafeln. Im Jahre 1777 
ftieg es bis */, Fuß unter einer hölzernen Brücke, die noch 12 Fuß höher 
war, als der obere Rand des Kanals, d. i. 44 Fuß über den Platten. 
Der Lauf des Waffers unter denfelben ift auf einmal fehr ruhig, erft 
weiter hinab fängt er an, rajcher zu werden, Bei dem Dorfe Eoupy ift 
der Fluß in einer Länge von 180 Fuß durd eine natürlihe Dede 
überwölbt, welche durch eingejtürzte Felfen entitanden ift und ben 
Fluß auf diefer Strecke gänzlich unfihtbar macht. Mit einiger Gejcdhick- 
lichkeit im Klettern kann man bier trockenes Fußes über den Rhone 
fegen. Bei großem Wafler wird auch diefe natürliche Feljenbrücte übers 
ſchwemmt. 

Man hat vermuthet, daß dieſe Erſcheinung erſt in verhältnißmäßig 
neüerer Zeit entſtanden ſei, indem man ſchloß, daß die Alten, welche doch 
den Rhone gut kannten, ihrer hätten Erwähnung thun müſſen, was ſie 
nicht gethan haben. Allein, mit Parrot's Anſicht vollkommen überein— 
ſtimmend, halten wir es für viel wahrſcheinlicher, daß dieſe aus Jura⸗ 
Ealkitein beftehende Gegend, ehe der Rhone durch fie floß, ein Syſtem 
unters fowol als oberirdifher Höhlen gebildet habe, und daß fie von 
einem Erdbeben zerriffen worden fei, wobei die Trümmer der obern 
Decke in die Spalte geftürzt fein mögen, und durch diefen gleichzeitigen 
Sturz den hohlen Raum über den Platten, die vor der Erfchütterung 
eine einzige bildeten, gelaflen haben. Eine der untern Höhlen, die übrig 
geblieben, mag der Schlund fein, in den fich der Rhone ftürzt, und auf 
deſſen bedeütende Größe fih daraus fchliefen läßt, daß der hineintobende 
Fluß 300 Schritte weiter als ein ruhiges Waffer aus demfelben hervors 
quillt. Vermuthlich ift durch die jährlichen Überfhwenmungen nad und 
nad) das alte Zlußbette unfenntlich geworden. Bei der Maas ift die 
Flußſchwinde vermuthlich nicht fehr alt; nad Hericart de Thury er: 
kennt man noch das alte Flußbette, obgleich es angebaut ift, über dem 
unterirdiichen. 

Die Drome, in der Normandie, verliert fih, wie uns Arago bes 
lehrt, vollftändig mitten in einer Wieje in einem Loch, weldhes 30 bis 
36 Fuß Durchmeſſer hat, und dort zu Lande Fosse de Soucy- heißt; 
aber der Fluß erreicht diefen Schlund nur mit einem ſehr gefchwächten 
Waſſerſtande: denn andere Löcher, welche auf derfelben Wieje gelegen, 
aber nicht fo auffallend groß find, verfchlucken (boivent, fo ift der Lokal: 
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Ausdruck) den größten Theil feiner Waflermenge. In derfelben Provinz 
von Frankreich verlieren fi die Rille, der Jton, die Aure u. a. m. nad) 
und nah. In den Betten diefer Flüffe giebt es von Strecke zu Strecke 
Löcher, dort betoirs genannt, deren jedes einen Theil der auf der Ober: 
fläche fließenden Wafler abjorbirt. Bei der Ankunft an dem betoir, 
welches feine völlige Verſchwindung herbeiführt, ift der Fluß gewöhnlich 
ein unbedeütendes Rieſel geworden. 


Dreifigfites Kapitel. 


über die Beftimmung der Größe der Stromgebiete, Eſcher's lnterfuchungen über bie 

Waffermenge, welche der Rhein bei Bafel fchüttet, Krayenhoff's hubrometrifche Meffungen 

im Mieder: Rhein. Unterfuchungen über den Gang, welchen der Rhein im Verlaufe eines 

ganzen Jahres nimmt, geftüst auf Beobachtungen, die am Pegel zu Köln während eines 

halben Jahrhunderts angeftellt worden find, Hydro⸗Geſchichte dieſes Zeitraums. Verhalten 

der Negenmenge im Nheingebiet zum Waſſerſtande bed Stroms. Beobachtungen an andern 
Pegeln bes deütſchen Nieder-Rheins; am Emmericher Begel feit 1770, 


Um das Verhäaͤltniß, in welhem die Stromgebiete an der Vertheis 
lung des Flußnetes über die Erdoberfläche Theil nehmen, genauer zu 
beftimmen, ift e8 verfucht worden, die Größe ihres Flächeninhaltes zu 
ermitteln. Die fich ergebenden Nefultate find allerdings von Intereſſe, 
weil fie füglih als Verhältnißzahlen für die gegenfeitige Stärke der 
Hauptflüffe eines jeden diefer Gebiete angefehen werden fünnen. Und 
find wir dann noch im Stande, die Waffermenge, welche die Flüffe in 
einem beftimmten Zeitraume fhütten, feitzuftellen, jo bieten fich theils 
unter verjchiedenen Flußgebieten, theils unter den verfchiedenen Stufen 
eines und deffelben Gebietes eine Menge von Vergleichungspunkten dar, 
die, mit den Hydrometeoren der betreffenden Landftrihe in Verbindung 
gebracht, zu den lehrreichiten Ergebniffen und Anfichten führen mülfen. 

Diefes jet eine genaue Kenntniß von dem Flächeninhalt der Strom: 
gebiete voraus, und dieſe kann fih nur auf eine genaue Kenntniß von 
der geographifchen Lage ihrer Gränzen ftüßen. Eſcher fagte im Jahre 
1821, und es läßt fih auch heüte wiederholen: Wir haben noch Feine 
trigonometrifche Karte der Schweiz, um mit einiger Zuverläffigkfeit die 
Ausdehnung des Landes und feiner verfchiedenen Waffergebiete beurtheis 
len und mit den Berechnungen über die abfließende Waffermafle aus 
denfelben vergleichen zu können. Wir find noch nicht im Stande, den 
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Flaͤchenraum des Donau- Gebietes mit annähernder Genauigkeit zu bes 
ftimmen, denn es fehlt für die Länder, welche die Donau mit ihren 
Mebenflüffen jenfeits der Gränzen von Deütichland bewäflert, durchaus 
an beglaubigten Nachrichten über die geographiiche Lage und Ausdehnung 
derfelben. Eben fo iit es mit dem Gebiet des größten eüropäifchen Stromes, 
der Wolga u. a. Wenn es fich fo verhält mit demjenigen, was uns fo 
nahe liegt, wie ſchwankend erft müffen die geographifchen Thatfachen fein, 
auf welhe man die Berechnung der Flächenraüme der außereüropäifchen 
Stromgebiete ftügt? 

Als der erfte, welcher diefem Zweige der Hydrographie eine befondere 
Aufmerkſamkeit gewidmet hat, ift Ludwig Müller anzufehen. Das Ber: 
fahren, weldes er dabei befolgte, erlaütert er mit folgenden Worten: — 
Um den Flächeninhalt eines Flußgebietes zu finden, nimmt man eine 
Karte, worauf der ganze Fluß mit allen feinen Einflüffen verzeichnet ift, 
durchfticht in der Mitte der Urfprünge aller fließenden Gemäffer das 
Papier mit einer Nadel, ehrt fodann die Karte um, zieht alle durchs 
ftochenen Punkte mit geraden Bleilinien zufammen, theilt diefe dadurch 
entftehende Figur in fo viel Dreiecke, als fie Seiten hat, weniger zwei, und 
rechnet jedes Dreieck, vermittelt des auf der Karte befindlichen Meilen— 
maaßſtabes aus; da dann die Summe aller Dreiecte die Größe des Ges 
biets dieſes Fluffes in Quadratmeilen angeben wird. Will man die Größe 
des Gebiets eines nur Fleinen, vielleiht nur einjtrömigen, fließenden 
Waſſers bis an eine beliebige Stelle willen, fo nimmt man dazu einge 
Spezialfarte, worauf das Ruthenmaaß mit verzeichnet iſt; flicht dann 
die gegebene Stelle und fo ferner die Mitte oder den Scheitel des Terraing, 
welcher fich zwifchen diefen und den zu beiden Geiten mit ihm vielleicht 
gleichlaufenden und dem gegenüber abfließenden Waller befindet, mit der 
Nadel durch, kehrt die Karte um und verfährt wie oben, fo befommt man 
die Größe des Heinen Gebiets in Quadratruthen. Auf diefe Weife habe 
ih vor etwa 25 Jahren (alfo um das Jahr 1780, da Müllers Schrift 
im Jahre 1807 erfchien) mit vieler Mühe und Genauigkeit die Flußgebiete 
berechuet, deren Angaben weiter unten befindlich find. 

Aus diefer Vefchreibung erhellet, daß Müller rein graphifch verfuhr, 
ohne auf die Projektionsart der Karten, auf die Kugelgeftalt, oder gar 
auf die Abplattung der Erde Rücficht zu nehmen, was doch, wie wir aus 
einem frühern Kapitel diejer Umriffe der phyſikaliſchen Erdbefchreibung wiffen, 
ein nothwendiges Erforderniß ift. Erwägt man überdem, daß damals, 
als Müller feine Berechnungen machte, die Mangelhaftigfett der geo— 
hydrographiſchen Kenntniffe noch weit größer war, als fie es gegenwärtig 
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für den größten Theil der Erdoberfläche ift, fo leüchtet es ein, wie den 
von ihm gefundenen NRefultaten nur ein fehr untergeoröneter Werth bei- 
gelegt werben kann. Eben daffelbe gilt mehr oder minder von den Flächen: 
inhalts: Angaben, welche über einzelne Strom: und Flußgebiete in neüerer 
Zeit bekannt geworden find, indem bei Berechnung auch diefer Refultate 
aller Wahrfcheinlichkeit nach der Einfluß vernachläffigt worden ift, den Die 
Projektionsart der Karten und das Abplattungsverhältnig auf Areal Be: 
ftimmungen ausübt. 


Meine Angaben (vom Jahr 1830 *) find im Wefentlihen die Müller: 
fchen; doch wurden fie hin. und wieder, wie e8 der derzeitige Zuftand 
unferer geographifchen Kenntniffe erfordert, mobdifteirt und Müllers Ta— 
belle überdem mit mehreren Gtromgebieten erweitert. An das Areal 
knüpfte ich zugleich numerifhe Daten über die Länge der Ströme, erſtlich, 
nad) geradem Abftand der Quelle bis zur Mündung und zweitens in den 
Stromfrümmungen gemeffen; woraus fich die Größe der letzteren und ihr 
Verhältniß zum direkten Abftande ergiebt, — alles (genäherte) Thatfachen, 
ans denen fi) eine Menge lehrreiher Vergleichungen herleiten laffen. 
Die Wiederholung diefer hydrographifhen Tafel ift hier überflüſſig, weil 
das Buch) in den Händen fehr vieler Lefer des gegenwärtigen Werfes ent— 
weder ſchon fein dürfte, oder es ihnen doc leicht Zugängig iſt. 

Wir wenden uns daher gleich zu einem andern Geſichtspunkt, aus 
welchem die Größe der Ströme beurtheilt werden kann, nämlich zu dem 
Waſſerſtande und der Waſſermenge, welche ſie in einem gegebenen Zeitraum 
entweder an irgend einem Punkte ihres Laufes in das zunächſt angränzende 
tiefere Niveau, oder unmittelbar ins Meer fchütten; und hieran werden 
ſich Beobachtungen über die Neigung oder das Gefälle des Waſſerſpiegels 
der Gtröme anreihen laffen. 


Die Hydrologie des feften Landes ift noch lange nicht fo vollitändig 
bearbeitet, daß. es jchon jest möglich wäre, auf diefe Weife alle große 
Ströme der Erde zu muftern. Es gehören dazu fo umfaffende und fortgefegte 
Beobachtungen, daß wir die hierher gehörigen Nachrichten felbft unter den 
eiropäifchen Flüſſen nur von verhältnigmäßig fehr wenigen befigen. Und 
auch nicht alle Flüffe Eüropas, von denen man bydrometrifche Angaben 
befigt, Eönnen hier berückfichtigt werden; wir müffen eine Auswahl treffen; 
und da tritt und zunächft unfer vaterländijcher Rhein entgegen. 


*) Die erften Elemente der RI Berlin, 1830, bei Reimer. 
©. 236— 239, 246, 


Der Rheinstrom. 


Die Angaben über das Quantum des flüffigen Elementes, welches 
in dem Rheinbette innerhalb einer gegebenen Zeit abgeführt wird, beziehen 
fi) auf zwei Punkte, die gerade die wichtigften im ganzen Stromlaufe 
find, nämlich auf Bafel und den holländifchen fogenannten Oberrhein, da 
wo die Deltabildung beginnt. 

Die Kenntniß der Beobachtungen über die bei Bafel vorüberfließende 
Waflermenge verdanft man dem wacern Efcher, der fie vor fünfzehn 
Jahren in einer naturwiffenfchaftlihen Zeitichrift (dem Anzeiger der all: 
gemeinen fchweizerifchen Gefellfchaft für die geſammten Naturwiffenfchaften) 
mittheilte, die, wie es fcheint, wenig verbreitet worden iſt; denn die 
wichtigen Thatfachen, welche Eicher fammelte, find, fo viel befannt, noch 
in Eeine geographifche Schrift übergegangen. Es wird daher hier wohl 
nicht am unrechten Orte fein, wenn ein vollftändiger Auszug aus Eſchers 
Abhandlung vorgelegt wird. 


Angaben über die aus dem Wasserbecken des Kheins in 
den Alpen und dem Jura bei Basel jährlich abfliessende 
Wassermenge: 


Diejenige Gegend unferes Erdtheils, aus der ſich die Hochgebirgskette 
ber Alpen erhebt, liegt 180: bis 200% über der Meeresflähe. Das Alpen: 
gebirge felbft erhebt fi nur ftufenweife bis zu den höchften innern Cen— 
tralfetten , welche bis 2200* hoch über der Meeresflähe in die Atmofphäre 
emporragen. Schon in der Höhe von 1370 vermag weder die Sonne in 
Verbindung mit der Atmofphäre, noch die innere Wärme der Erde den 
Schnee, womit jeder Winter die Alpenfette aufs Neüe deckt, ganz weg: 
zufehmelzen, und alle Thäler und fanftere Gebirgsabhänge, von weldyen 
der Schnee nicht herabgleitet, die diefe Höhe überfteigen, find mit ewigen 
Schnee und Eis bededt. In den Längenthälern, welche zwifchen den 
höchſten Gentralfetten hinlaufen, find die ausgedehnteften und ftärfften 
Eismaffen aufbewahrt, welche nicht blos auf dem unmittelbar aus ber 
Atmofphäre auf fie fallenden Schnee, Sondern hauptfächlich durch die 
Schneelauwinen unterhalten werden, welche von den allfeitigen, meift fehr 
fteilen Felswänden in fie hinabglitfhen, womit fi die innerften Felſen— 
fetten der Alpen noch aus diefer ftarken Eisregion emporheben, 

In den höheren Regionen, welche die ewige Schneegränge überfteigen, 
ift die Wirkung der Sonne und der Atmofphäre zur oberflächlichen 
Schmelzung des Schnees nur ſchwach; alfo würden fi diefe ungeheüern 
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Slätfhermaffen durd den jährlichen beträdtlihen Zuwachs, den fie 
erhalten, bald fo ausdehnen, daß fie zulegt die aus ihnen hervorragenden 
Selfenketten in ihren Schooß vergraben und über alle aüßern Abhänge 
derfelben in die tiefern Thäler herabglitfchen müßten, wenn nicht die 
innere Wärme der Erde diefe Glätfcher von unten herauf ununterbrochen 
abfchmelzen würde, wodurch fie theilweife unterhöhlt werden und alſo auch 
theilweife einfinten, um ſogleich wieder neüe Flächen dem Erdboden zur 
allmäligen Abſchmelzung darzubieten, Auf diefe Art wird aud in der 
ftarren Eisregion der übermäßigen Ausdehnung diefer Glätſchermaſſen ent: 
gegengewirkt. Aber felbft diefe ununterbrochene Wirkung der fpecififhen 
Wärme der Erde auf die Glätfcher ift nicht hinreichend, ihrem allmäligen 
Anwachs zuvorzukommen, fondern es hat eine Vermehrung der Eis= und 
Schneemaffe in diefen oberften Eentralthälern der Alpen wirkflic Statt; 
aber da die Eentralketten fo wie die übrigen Gebirgsfetten der Alpen 
durch viele Querthäler zerriffen find, fo drängt ſich die in den Längen- 
thälern allmälig anwachſende Glätfchermaffe durch dieſe Geitendffnungen 
der fie einfchließenden Gebirgsfetten heraus, und da fie hier mehr und 
minder fteile Abhänge vorfindet, fo wird ihr auf diefen das Vorrücken 
gegen die tiefern Thäler herab erleichtert. Auch hier noch wirft die 
innere Wärme der Erde auf die untere Fläche der durch die Querthäler 
herausgefchobenen Glaͤtſchermaſſen, alfo werden auch fie unterhöhlt und 
finfen theilweife ein: da fie fih aber auf einer abhangigen Fläche befinden, 
fo wird bei diefem Einfinken der natürlihe Druck des fi) aus den hohen 
Thälern hervordrängenden Eifes dadurch noc vermehrt und alſo das Bor: 
rutfchen der ganzen Glätſchermaſſe, die fich Hier ganz zerriffen zeigt, 
erleichtert, 

Auf diefe Art werden Glätjchermaffen bis in bewohnte fruchtbare 
Thäler herabgedrängt, welche nur noch 500% Höhe über dem Meere haben, 
wo aljo die von allen Geiten zurückprallenden Sonnenſtrahlen und die 
Wärme der Atmofphäre diefer Thäler, in Verbindung mit der fpecififchen 
Wärme der Erde fo fehr auf diefe aus der höheren Glätjcherregion her— 
abgedrängten Eismaffen wirft, daß fie alle Sommer mehr und minder 
ftark abgejchmolzen werden, und fo dem noch höher im abhangigen Quers " 
thal liegenden Glätfcher-Eis das Vorrücken erleichtern. Auf diefe Art 
drängt fi die Vermehrung der Glätfchermaffe, welche in den höchften 
Längenthälern und auf flahen Hocgebirgen ganz unftreitig Statt hat, 
in die tieferen und wärmeren Thäler herab, wo nun diefer Anwachs der 
Glaͤtſchermaſſe weggefhmolzen und fo auf eine fehr zwectmäßige Art das 


229 





Gleichgewicht zwifchen der jährlic entftehenden und wieder abfchmelzenden 
Eismaffe erhalten wird. 

Ganz natürlih kann eine Reihe von Jahren eintreten, wo wegen 
einer fchwächeren Temperatur der Atmojphäre die Glätfchermaffe ſich in 
etwas vermehrt und ausdehnt, fo wie hingegen auch wieder Reihen von 
wärmeren Jahrgängen eintreten, welche die Glätjchermafle vermindern 
und alſo ihre Ausdehnung befchränfen. Da nur wenige in die tiefern 
Thäler vorgefchobene Glätfcher fich vorfinden, in deren Nähe nicht Spuren 
von Älteren Glätfcherwällen in einiger Entfernung von dem jegigen Glät- 
fherrand fich zeigen, fo ergiebt fid) hieraus, daß im allgemeinen betrachtet, 
die Ausdehnung der Glätfcher fid) gleich bleibt, und eher eine Vermins 
derung als eine Ausdehnung derfeiben, in der tiefften Region fich zeigt. 

Das Abſchmelzen der Glätſcher an ihrer untern Fläche, welches durch 
die fjpecifiihe Wärme der Erde bewirkt wird, bat ununterbrochen, alfo 
auch im Winter Statt, und dadurch werden die Quellen der Bäche und 
Ströme aud während der Herbite und Winter unverfiegbar erhalten. 
Hingegen tritt das oberflädhliche Abjchmelzen der Glätſcher und des Schnees, 
welcher Die ganze Alpenfette jeden Winter aufs Neüe bedeckt, meift nur 
in den wärmeren Jahreszeiten ein, daher dann in dieſen alle Quellen, 
Bäche und Ströme der Alpen bedeütend verftärft werden und eine fehr 
beträchtlich vermehrte Waflermaffe den verfchiedenen Abtheilungen unferes 
Erdtheild und den diefe umgebenden Meeren abliefern. 

Noch find keine Verſuche gemacht worden, um die Waſſermaſſe zu 
ihäßen, welche die Schweizer Hochgebirge jährlich den benachbarten Län— 
dern abliefern, doch wären folhe Angaben nicht ohne hohes Intereſſe, 
indem fie aud für die Meteorologie von großem Werth wären; denn da 
fih die Glätfchermaffen und Seen in der Schweiz imwer ungefähr gleic) 
bleiben, wenn wir die Fleinen Abweichungen abrechnen, welche Durch die 
Verfchiedenheit der Jahreszeiten und der wärmern und Fältern Sabre 
bewirkt werden, fo muß offenbar um fo viel mehr Waſſer in Form von 
Regen, Schnee, Hagel und Thau auf die Oberfläche der Schweizer Alpen 
und des fie zumächit umgebenden Geländes fallen, in Bergleihung gegen 
andere Länder, welche feine bedeütenden Ströme abliefern, als die ganze 
Waſſermaſſe beträgt, welche aus dem Schooß der Schweiz durd ihre 
Ströme jährlidy entladen wird, 

Die Schätzung der jährlich durc die Ströme abfließenden Waffer: 
maffe kann nicht ohne forgfältige Meſſungen Statt haben, wozu bis auf die 
neüefte Zeit in der Schweiz feine Anftalten vorhanden waren, Zwar befanden 
fi) an verfchiedenen Strömen und Seen Pegel, an welchen das periodifche 
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Steigen und Sinken der Gemwäfler beobachtet werden fonnte und a 
welchen auch wohl außerordentlich hohe und niedrige Waflerftände ver: 
zeichnet waren, aber nirgends wurden regelmäßige Beobachtungen an 
diefen Pegeln gemacht oder aufgezeichnet, und noch weniger wurden diefe 
MWaffermeffungen mit Beobachtungen über die Stromprofile und die Ges 
fchwindigkeit der abfliefenden Waflermaffen in Verbindung geſetzt. Erft 
im Jahre 1808 ift auf Beranitalten des Oberften und Staatsraths Gtehlin 
an der Nheinbrücde zu Baſel ein Pegel errichtet und an demjelben ſeit 
dem Monat März des genannten Jahres regelmäßig beobachtet worden. 

Baſel ift in verfchiedener Beziehung ein fehr fchickliher Punkt zu 
ähnlichen Beobachtungen und ganz geeignet, um denfelben einen höheren 
wiffenfchaftlihen Werth geben zu fünnen. Hier finden ſich alle Gewäffer 
des Rheinwaſſerbeckens vereinigt, und unterhalb diefes Beobachtungs— 
punftes find in der Nähe weder bedeütende, in den Rhein auefließende 
Ströme, noch Mühlwerfe vorhanden, welche eine Auffchwellung der ab» 
fließenden Waffermaffe bewirfen, durch welche die beobachteten Waffer- 
fände unregelmäßig gemacht werden Fünnten. Einzig darf bei der Beur: 
theilung der Rheinhöhen am Basler Pegel nicht vergeffen werden, daß 
bier außer den Alpengewällern auch fchon Jurawaſſer und bejonders die 
Birs mit dem Rhein verbunden find. 


An diefe regelmäßigen Beobachtungen der Rheinmwafferftände in Bafel 
reiben fich jehr vortheilhaft verfchiedene Längen: und Querprofil-Meffungen, 
welche im Februar 1819 Am Rheinbette bei Bafel mit fehr viel Sorgfalt 
vorgenommen wurden, aus welchen fich ſowol die Profile des Rheinbettes 
bei verfchiedenen Waflerhöhen, als auch der Fall des Rheinſtroms in der 
Gegend der Stadt Bafel beurtheilen läßt. Auch find im Jahre 1793 von 
dem Landes: Commiffar Schäfer Gefchwindigfeits: Beobachtungen der ab— 
fliegenden Waffermaffe bei einem gegebenen Wafferftand gemacht worden, 
welche höchſt intereffante Angaben zu den Berechnungen geben, die zur 
Beurtheilung der abfließenden Waffermaffe erforderlich find. — Die vor: 
handenen Angaben find folgende: , 


Das Gefälle der Oberflädhe des Rheinftroms bei Bafel beträgt laut 
ber im Februar 1819 vorgenommenen Abwägung defjelben auf 2500 Fuß 
Länge einen Fuß Fall. 


Das Querprofil des NRheinbettes zunäcft unterhalb der Brücke zu 
Bafel hat nad) den beiden Vermeſſungen deffelben, welche in den Jahren 


1793 und 1819 vorgenommen wurden, —— übereinſtimmend ungefähr 
folgenden Flaͤcheninhalt: — A | | 
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Pegelhöhe. Quadratfuß. Quadratfuß. 
— ⸗ Bi — — — — 

3840 | 8360 

4040 | 8630 

4230 | 9000 

4470 9330 

4700 9660 

4950 9990 

5220 10320 

5500 10930 


5800 11640 
6120 12300 
6440 12960 
6760 13620 
14280 
14940 
15600 
16260 
17000 


1 
1 
2 
2 
3 
3 
4 
4 
5 
5 
6 
6 
7 
7 
8 
8 





Die zulegt angeführte Waſſerhöhe ift die höchfte bekannte; fie fand 
im Jahre 1801 Statt. 

Die Gefchwindigkeitsmeflungen, welche im Jahre 1793 vorgenommen 
wurden, gaben ungefähr 4 Fuß in der Zeitfefunde. Die mittlere Ges 
fhwindigfeit des Rheinftroms beträgt nad Eytelweins Formel 5 Fuß. 
Die Verſchiedenheit, welche hier zwifchen der Beobachtung (die bei einem 
MWafferftande von 3° 5 Statt fand) und der Theorie obwaltet, fcheint 
hauptfächlic auf der unregelmäßigen Form des Rheinbettes und vielleicht 
auch auf der Unvollftändigfeit der angeſtellten Geſchwindigkeits-Beobach⸗ 
tungen zu beruhen. Efcher nimmt übrigens für die Berechnung der ab» 
fließenden Waflermaffe vorzugsweife das Reſultat der Beobachtung und 
nähert ſich dann bei den höheren Wailerftänden, bei welchen der Einfluß 
der Unregelmäßigkeiten des Strombettes immer ſchwächer wird, allmälig 
dem Refultat der. Eytelweinfchen Formel, doch ohne daffelbe vollftändig 
anzunehmen. Diefem zufolge ergiebt fi die Gefchwindigkfeit in einer 
Zeitfetunde bei den verfchiedenen Waflerftänden folgendermaßen: 
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 Vegelhöhe. Geſchwindigkeit. Pegelhöhe. 


3°,5 
3,6 
3,7 
3,8 
3,9 
4,0 
4,1 
4,2 





Aus den Ertremen diefer Angaben ftellen fih folgende Refultate 
heraus: 

Wenn die Rheinböhe auf 1 Fuß des Pegels an der Brücke in Bafel 
ſteht, fo ift das Waflerprofil des Rheins 3840 Quadratfuß und die mitt 
lere Gefchwindigkeit der abfließenden Waffermaffe 3,; Fuß. Alfo fließen 
in jeder Zeitfefunde 13,440 Kubiffuß Waller dur den Rhein ab, alfo 
in jeder Stunde 48,384,000 Kubiffuß oder 48,384 Kubifklafter zu 1000 
Kubiffuß jede Klafter. Alfo fliegen bei diefem niedrigften Waflerftande 
bes Rheins doc täglich 1,161,216 Kubikfklafter Waller bei Bafel durch 
diefen Strom ab. 


Dagegen ift bei 22 Fuß Pegelhöhe das Profil 17,000 Quadratfuß, 
bie Gefchwindigkeit 7’,,. Alſo liefert jede Sekunde 136,900 Kubiffuß und 
jeder Tag 11,828,160 Kubikklafter. Mithin fließt beim höchſten Waifer: 
ftand des Rheins bei Bafel ungefähr 10 Mal mehr Waffer in gleicher Zeit 
ab, als beim niedrigften Wafferftand abfließt,, und die mittlere abfließende 
Waſſermenge hat bei 14%)’ Pegelhöhe des Rheins Statt und beträgt 
6,494,638 Kubifklafter auf den Tag. 


Die nachſtehende Tabelle enthält eine fummarifche Überfidht vom Zur 
ftande des Rheinftromes bei Bafel in den zwölf auf einander folgenden 
Jahren von 1809. bis 1820. 
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Der Menfh, ſagt Eicher, hat meift Mühe, fih Größen, die durch 
lange Zahlenreihen ausgedrückt find, zu verfinnlihen, daher es nicht 
unzwectmäßig ift, befanntere, leicht aufzufaffende Grdßen mit jenen durch 
Zahlen ausgedrücken zu vergleihen. Wenn wir nun ein Waſſerbecken, 
z. B. den Bodenfee, von 15 Stunden Länge und 5 Stunden Breite, 
mit einem ebenen flahen Boden annehmen, fo würde die im Jahre 
1809 bei Bafel durch den Rhein abgefloffene Waflermaffe, in diefem 
Seebecken eine Höhe von 56 Fuß einnehmen; folglid müßte doch der 
Rhein während mehrerer Jahre in den Bodenfee fließen, um diefes 
Wafferbecten auszufüllen. Der Mehrbetrag von 16°/, Millionen Kubifs 
Elafter, welcher gegen das Jahr 1809 im darauf folgenden Jahre bei 
Baſel vorüberfloß, würde im Bodenfee eine Steigerung des Wafferfpiegels 
von nur 1 Fuß bewirkt und das Marimum der Waflermaffe, welches inner: 
halb der zwölf Beobadhtungsjahre im Jahre 1816 eintrat, in demfelben 
Waſſerbecken eine Höhe von 78 Fuß hervorgebracht haben. Ungeachtet 
der außerdentlichen Höhe, zu welcher das große Wafferbecfen des Boden: 
fees und die meiften Zuftröme des Rheins im Jahre 1817 anftiegen, fo 
blieb doch die Wallermenge, welche im Laufe diefes Jahres bei Bafel 
abfloß, über 49°), Millionen Kubifklafter unter der Waflermaffe des 
Sahres 1816, als der größten, welche feit der Aufftellung des Pegels bis 
jest (1821) berechnet werden Eonnte. 

Zieht man aus den zwölfjährigen Beobachtungen, welche in der vor- 
ftebenden Tabelle enthalten find, mittlere Refultate, fo findet fich zunächſt 
die Zahl der Tage, an welchen der Nhein bei Bafel, im Verlauf eines 
ganzen Jahres, eine gegebene Waſſerhöhe am Pegel erreihen kann, fol 
gendermaßen: 


Pegelhoͤhe. Pegelhöhe. 
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Man fieht Hieraus, daß während °/, des Jahres oder im Verlauf 
von 10 Monaten die Waflerhöhe des Rheins zwifchen 3°, und 9%), Fuß 
wechfelt und als mittlerer Waſſerſtand etwa 6', Fuß angenommen 
werden fünnen *). 

Zieht man demnädhft auch ein mittleres Refultat aus den in den 
zwölf Jahren 1509 bis 1820 bei Bafel vorübergefloffenen Waſſermaſſen, 
fo finder Eſcher als durhfchnittlichen Betrag auf jedes Jahr 1046.763.676 
Kubikklafter. Nur die Jahre 1812, 1813, 1815, 1816, 1817 erreichten 
oder überftiegen diefes Mittel, die übrigen fieben Jahres hingegen blieben 
unter demfelben. 

Alle diefe Größen find in Bafeler Stadtmaaß ausgedrüct. Redu— 
eiren wir daffelbe auf ein befannteres Maaß und wählen für bdiefes den 
Meter, fo haben wir die Größe deffelben — 443,2055. .. Parifer Linien, 





*) Nach einer nelern Mittheilung, von Merian an-Leonbard (in deffen Fahr: 
buch für Mineralogie ıc. Jahrgang 1836, ©. 195), beträgt im Durchfchnitt der 
ſechs und zwanzig Jahre 1809 bie 1835: 


Der mittlere Waflerftand des Rheins bei Ball . 2 2: 2 2 2. . 656 Buß 


Der höchite jährliche Mittelitand . . Be re AR: ie 
Der niedrigfte Jahresitand fand 1830 Statt mit . — — — Bin 
Der höchſte bezeichnete Rheinſtand trat den 31. Dec. 1801 ein und betrug 214 
Der niedrigſte erfolgte am 4. Februar 1830 mit..... — 


Ob für den Pegel bei Baſel eine hydrographiſche Arbeit vorgenommen worden, 
wie diejenige, welche idy weiter unten für die Pegel bei Köln und Emmerid) 
mittheile, weiß ich nicht. Wenn es nicht der Fall fein follte, fo findet fih Hr. 
Profeffor Merian vielleicht veranlaßt, fich derfelben zu unterziehen, wobei es 
wünfchenswerth wäre, alle Größen in rheinländifhem Maaß auszudrücken. 

Die zuverläffigitten Angaben über die abfolute Höhe des Nullpunktes des 
Rheinpegels bei Bafel find: — 

1) Nach Merian’s Berechnung vom Jahre 1831...» . 127%,6 

2) Nach Suhwaller . - - 2 2 2 2 0 en 0 0005 185 

» Nach ee ee re Ma 

4) Nah Homr ... R nase Be ER 
Durchſchnittswerth für den Nullpunkt bes Pegels —— 
Niveau des mittlern Waſſerſtandes des Rheins bei Baſel über dem Meere 128,355 

oder 770° 1,os rheinländiſches Maaß. 

Die vorftehenden Angaben weichen nicht fehr von einander ab, wol aber von 
dem Refultat bes Generals van der Wyck (in Leonhards Jahrb. 1835, ©. 258), 
wozu bderfelbe durch die ungefähre Berechnung des Rheingefälles gelangt ift. 
Angaben wie bie von Müller (148) und Ebel (1580), die auf einzelnen älteren 
und dazu nicht einmal genauen Beobachtungen beruhen, können wol kaum mit 
Beltimmungen, die eine ganze Reihe von Beobachtungen umfaflen, auf die gleiche 
Linie geftellt werben, 
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während ber Bafeler Fuß = 132,, Parifer Linien. Diefes Verhältniß 
zum Grunde gelegt, findet ſich 

die Waflermenge, welche im Durchſchnitt alle Jahr durch den Rhein 
bei Bafel vorüberfließt = 27.762.757.100 Kubifmeters, 


Hydrometrifche Angaben für den Unterrhein. 


Es ift in einem früheren Kapitel fchon mehrfach der bydrometrifchen 
Beobachtungen Erwähnung gefchehen,, welche der Generals $nfpefteur des 
bolländifhen Waterftaats, Brüning’, in den Jahren 1789 und 1790 im 
Unterrhein, oder Oberrhein, wie die Holländer fagen, fo wie in den 
Abrigen holländifhen Strömen, den Armen des Rheindelta, angeftellt 
bat. In neüerer Zeit find diefe Meflungen von feinem Amts-Nachfolger, 
dem nacdherigen General Krayenhoff, wiederholt worden, der über den 
Zuftand des fließenden Elements in feinem Baterlande ein an Nefultaten 
überaus reichhaltiges Werk befannt gemacht, welches im Folgenden bes 
nügt wird. 

Zunaͤchſt theilen wir eine Überficht des Wafferftandes im Nheindelta 
vom Scheidungspunfte bei Pannerden abwärts, mit, nad neünund— 
zwanzigjährigen Beobachtungen von 1782 bis 1810, in drei Perioden 
gruppirt, nach dem mittleren Sommer: und dem mittlern Jahresſtande. 
Aus diefer Überficht erbellet, daß fich die Waſſerhöhe in diefen drei Zeit: 
raümen ziemlich gleich erhalten hat, fowol nach dem Sommer: als dem Jah 
res-Durchſchnitt. Dann folgt eine vollftändige Darftellung des Wafferftandes 
und des Gefülles aller holländiſchen Stromverzweigungen, von Emmerid) 
abwärts, für einen beitimmten Tag, den 26. Auguft 1812, berechnet, an 
welchen, wie fih im Verlauf der Darftellung ergeben wird, die Ströme 
eine Wafferhöhe hatten, welche füglicher Weife als ein Normalftand ans 
gefehen werden kann. 

Sn den hierauf bezüglichen Tabellen iſt die Höhe der Pegel: Null: 
punkte und des Waflerfpiegels auf O A. bezogen, d. h.: auf den Null 
punkt des Pegels von Amftertam. Diefer Pegel, Stads-peil genannt, 
fteht fchon feit beinahe einem Jahrhundert (feit 1750) und hat feitdem 
feine Deränderung erlitten. Der Nullpunkt diefes Pegels fcheint im 
Niveau des mittleren Meerftandes an der Mündung der Maas zu liegen; 
der Unterfchied der Ebbe und Fluth beträgt bier-5' 11° rheinländifches 
oder preüßifhesMaaß, das allen nahhfolgenden Angaben zum Grunde liegt. 
Hinfihts des Pegeld bei Emmerid) ift zu bemerken, daß der Nullpunkt 
deffelben, wie bei den meiften Pegeln am preüßifchen Niederrhein, im Jahre 
1817 um zwei Fuß tiefer gefegt worden iſt; feit jener Zeit beträgt demnach. 


237 


die Höhe bdiefes Pegel: Nullpunftes 32° 5,,., über dem Nullpunkte 
des Amfterdamer Stadtpegels. In den zunächſt folgenden Überfichten 
ift jedoch der alte Nullpunkt beibehalten worden. 


Tafel zur Überficht des mittlern Wasserftandes im Kheindelta 
für die fechs Sommermonate vom 1. Mai bis 31. Oktober, 
nad Beobahtungen in den Jahren 1782 bis 1810. 


Neün u, zwan⸗ 


— — am i 
1782— 1791 1792—1801 1802— 1810 zig Jahre. 


8 84 1'% 
4 6 0 9% 
3) 2 3 6% 
65 
36 
36 
| 3 3 
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Tafel zur Überficht des mittlern Wasserftandes im Hheindelta 
im Verlauf des ganzen Jahres, 
nad Beobadhtungen vom 1. Januar 1782 bis 31. December 1810. 


Mittlerer BWaferftand in ı vheinländ: Mach B 
Neün u. zwan⸗ 


zig Sabre. 
Pannerden. ... | 8’ 6 11a) 8! 9 10) 9° 2 ala) Br 10“ arzt 
Nimwegen .... 9 cs jo 4 0 9 10°/3 

ı 3 1 8 

5 bie 51/a 
0 3) 12/3 
7102 19/3 
8 Ta | 4°/3 
2 .111/a 1%/a 


1782—1791 1792—1801 | 1802—1810 


| Bianen ... 1 


3 
7 
Doesburg .... 5 
| Bütphen .. . 5 

6 





| Grave (Maas) 
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Wasserftand und Gefälle des Oberrheins, der Waal, der 
Stlerwede und des Moord am 26. Auguft 1812. 


Höhe Obh 
SEN e des Neigung 
des Pegel: Nul: | Wafferftand Waſſerſpiegels auf der gamjen 


— über [am Pegel. | ger om. Entfernung. 


| Emmerih | ». . 134° 5" Blj/gr" 40: gr Bl/gur 


J Hülhüizen | . 24 76 
| 8,125 
J Nimmwegen! ... |19 

0,0 
 Ochten . 


Thiel. . 


Bommel,. 


| Woubris 
dem... 


| Gorindhem 


Harding; 
ved .. 


| Dortrecht 


Krimpen 
am Leck 


Bemerkungen. 


Bel Bommel bemerkt man ſchon den Einfluß der Fluth, obwol in geringem Maaße; 
unter gewöhntichen Berhäftniffen beträgt fie nur 1 bis 2 Zoll, 
Bon Woudrihem bis Krimpen gilt die obere Zahl für die Fluth, die untere für die 
Ebbe; die Gezeiten nad dem Stande am 26. Auguſt 1812. 
In Dortreht war die Fluth an demfelben Tage 6‘ 3 höher als zu Krimpen; 
| dagegen die Ebbe um 12’ niedriger an dem zufeht genannten als in Krimpen: Die Abs 
mechfelungen der Fluth und Ebbe verändern jeden Augendlid die Richtung der Strömung; 
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Wasserftand und Gefälle des Ober - und Niederrheins, des 
Leck und der Maas, am 26. Auguft 1812. 


Höhe Mittleres 
des Pegel Null: | Wafferftand Hbhe des Neigung Gefälle auf 


n Wafferfpiegeld auf der ganzen 
punftes über | am Begel. R 100faufendel 
oa. über 0 U. Entfernung. Ruthen. 


Begel inRuthen.) 


m nn — — 
34: 54 Bljgtn 6’, 3° 40° 8" Bi/g 
6’ 8 blau 1! 8,29 
25 34.03 | 
| 5 1 1 10,05 
Arnheim . j22 
i 7 91/, 1 6,8 
Grebbe . . 13 
| 8l/s 3,77 
Wyk by 
Duurſteden 


JKuilenborg 


| Bianen „ 
RB 


ven .* 


Krimpen 


| 
Schoonho⸗ 


Rotterdam 


Bemerkungen. 


Bel Bianen bemerkt man ſchon die Einwirkung der Fluth; in 
erhebt fie ſich aber nur auf 1 bis 2, höchſtens auf 3 Zoll, 
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Wasserftand und Gefälle der Ober-Nssel und der Ober-Maas, 
am 26. ze 1812. 


Höhe 
des Pegel: Null: Wafferftand Höhe des 


i I 
— über | am Pegel. | iger 0 U. 


| Entfernung der 
Pegel inRuthen. | 


| Dber: -Yffel. | 


... 123° 5% 5l/aru 8” so ı 5l/ge 

5920 10" 0% 
16 9 51% 6 3 5a 

6640 2 91% 

6 878 5 08 

4475 o 01% 
1 10 7a 2, oe Ti 

9264 10 91% 

... 0 11 2 1 10 10 


4209 2 
5 


i 4 0! o 1 31 
Banzendiep| . . . |—3 10 21 | R DE Br 4 


Bemerkungen. 
Zwifhen dem Dorf Wyhe und dem Katerveer bemerkt man eine Feine Re 
welche durch die Fluth verurfaht wird, 


Dbere Maas, 


larave .. |... Jısı 8% Glow 1° gu Im 20 Be 
| gu ge 0“ 8,49 


2 94 4 
2 & 3ih A,sg 


11 3 0% 0!/g 
0 2 81/, 0 3,82 
11 4 4 
21/, 8l/e 
1 11/g 


ig 7!/a 


0 Ti/g 
4 


5 


J Woudri⸗ 
| - — o 0%|6 0 2 
| 1 

dem 2!/, a al] 3 7 Bl 


Bemerkungen. 
Bei Heüsden wird zur Zeit eines niedrigen Wafferftandes ein ſchwacher Effekt der 
Fluth wahrgenommen; er wird noch unmerflicher, wenn der Fluß höher ift, und vers 
ſchwindet ganz bei einem Wafferftande von 10 Fuß am Pegel. 
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Es iſt leicht zu begreifen, daß die in den vorftehenden Tafeln für 
den 26. Auguft 1812 berechneten Neigungen des Stromfpiegels in jedem 
Augenblick verändert werden Fünnen, nur daß diefe Veränderungen theils 
vom Anwachſen des Oberwaflers, theils von dem größern oder geringern 
Aufftauen, welches durch die in den Flüffen bis zu einer gewillen Ent: 
fernung fteigende Fluth verurfacht wird, abhangen. Die Fluth zeigt 
ſich jedoch, wie bereits in den Tabellen in der Spalte der Bemerkungen 
gefagt worden ift, felsen höher aufwärts als bis Bommel in der Waal, 
Kuilenborg im Rhein, Olſt im Difel und in der Maas bis Well. 

Das Marimum und Minimum des mittlern Gefälles der Waal.und des 
Rheins z. B., welche in einem Zeitraum von neün und zwanzig Jahren 
(vom 1. Januar 17832 bis 31. December 1810) zwifchen Emmerich und 
Nimwegen, Nimwegen und Gorinhem, Emmerich und Arnheim, Arn— 
beim und Vianen Statt gefunden haben, können nad) den an den Pegeln 
gemachten Beobachtungen berechnet werden, wie ſich aus der folgenden 
Tabelle näher ergiebt, wo der höchfte und niedrigfte Waflerftand mit dem 
vom 26. Auguft 1812 verglichen worden ift: 


Maximum und Minimum des mittleren Gefälles der Waal 
und des Rheins, 


innerhalb der Jahre 1782 und 1810, 


Mittleres 
Gefälle auf 
100 laufende 
Ruthen. 


Höhe des 
Waſſerſpiegels 
über o U. 


\ 


| December 


14, 


1802 
November 
. 6, 


— — — — 
Emmerich 


Nimwegen 
Gorinchem 


Emmerich 


Nimwegen 
Gorinchem 


SJ-|o oo 
De 


: 24 si, 2“ 


10 


ya PAR 


1 10,530 


— — — — — — — — — — — nn — — — — — 


| December 


14. 


November 
6. 


— — — — — — — — — — — 


1812 
Auguſt 
26. 


Berghaus, Bd, II. 


Emmerid) 
Nimwegen 
Gorinchem 


Arnheim 
Vianen 


Emmerich 


Arnheim 
Vianen 
Emmerich 
Arnheim 
Vianen 


Emmerid) 


>“ 


— 
areiln m (O0 


100 
sr 
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Der Unterfchied zwifchen dem Marimum und Minimum des mitt: 
leren Gefälles auf 100 laufende Muthen, zwifchen dem 14. December 
:1801 und dem 6. November 1802, beträgt für die Strecke von 

Emmerich bis Gorinhem 4, 
Emmerid — Arnheim 2, 
Arnheim — Bianen 3,0: 

Wenn der an den Pegeln von Emmerich, Nimmegen, Gorindem, 
Arnheim, Bianen, Doesborg und Zütphen am 26. Auguft 1812 beobach⸗ 
tete Wafferftand, der als Beifpiel angenommen worden ift, mit dem 
mittleren Wafferftande an denfelben Pegeln verglichen wird, welcher in 
den ſechs Sommer:Monaten von 1782 bis 1791, von 1792 bis 1801, 
und von 1802 bis 1810 Statt fand, oder endlih, wenn man ihn mit 
den mittleren Refultaten jämmtliher neün und zwanzig Jahre vergleicht, 
fo ergiebt fi) eine Differenz von nur wenigen Zollen; mithin drückt die 
auf jene Waflerhöhe gegründete Rechnung, bis auf eine Kleinigkeit, von 
1782 — 1810 den natürlihen, mittleren Zuftand der holländifchen Ströme 
innerhalb der 29 Jahre aus, einige Fleine Anomalien abgerechnet, die 
von rein lokalen Umftänden verurfacht werden können. 

Die obere Maas allein muß hiervon ausgefchloffen werden, weil fie 
eine eigene, vom Rhein=Urfprung verfchiedene Quelle hat; fie ftand am 
26. Auguft 1812 weit unter der Mittelhöhe der ſechs Sommer - Monate 
von 1782 bis 1810. 

Indem man den Stand der Gewäfler vom 26. Auguft 1812 als 
Normalſtand der bolländifhen Flüffe (mit Ausnahme der Ober: Maas) 
betrachtet, läßt fi daraus leicht die gegenfeitige Lage der Waal, der 
Merwede, des Rheins und des Leck ableiten, indem man fie entweder 
zufammen unter einem nämlichen Meridian oder in gleichen Entfernungen 
von ihrem gemeinfamen Stamm vergleicht, von dem Scheidungspunfte 
an, oberhalb des Dorfes Pannerden, wo die beiden Deltazweige im 
fogenannten hbolländifchen Oberrhein ihren Urfprung nehmen. Diefe 
doppelte Bergleihung ift in den folgenden zwei Tafeln enthalten. 
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Vergleichende Überficht des Standes der Waal, des Tlieder- 
rheins und Leck und der Obermaas, am 26. Auguft 1812, 
unter dem nämlichen Aleridian. 


Lage gegen 0 von Amiterdam Bergleihung der Want 


des de mit dem — 
Niederrheins Niederrhein 
und Leck. Obermaas. a Obermans. 


der 
MWaal. 
— ——— — BE — — U 
gu gu |177 du 5lfarı 1: 9% 190% 
ıı 11, l1l4 2 9 
11 8 12 6 10 
11 3 ıı ı1 81% 
1 8 8 4 61% 
9111 
1 10 
211 


—J111411777 


0 
0 
2 
3 
1 
0 
l 


1 
0 
4 
5 
7 
7 
4 





alfo weiter unterhalb Fein Vergleich zwifchen beiden Flüffen Statt. 

Das Zeichen + bedeütet höher, das Zeichen — niedriger. Der 
Meridian von Nimwegen fehneidet den Rhein bei Rozande, 920 Ruthen 
unterhalb des Pegels von Arnheim, und die Maas, dem Dorfe Lienden 
gegenüber, 2300 Ruthen oberhalb der Stadt Grave, auf dem Stroms 
ftrich gemefien. 

Der Meridian von Ochten fchneidet den Rhein bei Rhenen, 25 Rus 
then oberhalb des Hafendammes, und die Maas 150 Ruthen oberhalb 
der Heinen Stadt Meegen. 

Der Meridian von Thiel fchneidet den Rhein dem großen Ryswaard 
gegenüber, oberhalb des Veertig Gaarden, 3250 Ruthen unterhalb 
des Hafens von Grabbe, und die Maas 130 Ruthen unterhalb des 
Dorfes Lith. 

Der Meridian von Gt. Andre jchneidet den Rhein auf 275 Ruthen 
oberhalb Vyk by Düürfteden, und die Maas auf 60 Ruthen von der 
Bereinigung mit dem Kanal von Gt. Andre. 

Der Meridian von Bommel fchneidet den Leck am obern Ende des 
Redichemſche Waard, 900 Ruthen oberhalb Kuilenborg, und die Maas 
240 Ruthen unter Erevecveur, 

Der Meridian von Gorinhem fchneidet den Leck auf 200 Ruthen 
oberhalb Ameyden der unterften der fünf oberen Mühlen der Vyf Herren 
Landen gegenüber. 

Der Meridian von Hardinxveld fchneidet den Led auf 50 Ruthen 


unter der Mahlmühle von Langerack. 
16 * 
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Der Meridian von Dortrecht endlich fchmeidet den Leck in einer Ents 
fernung von 600 Ruthen oberhalb des Pegels von Grimpen, auf der 
Höhe der Mahlmühle von Elshout. 


Wasserftand der Waal und Merwede, verglichen mit dem des 
Rheins und Leck, in gleicher Entfernung vom Scheidepunkt 
für den 26. Auguft 1812. 





Entfernung Lage gegen 0 A. 
vom 


Scheidpunft unterfdied des 


Pe der Waal bes Rheins Warferfpiegels 
und Merwede, und Led, beider Ötröme. 
Ruthen. 
a Te 
Nimwegen 3960 29° 1° 1028 117% 21/g 2⸗ 2“1Waal höher. 
9460 } ] Waal niedriger. 


11995 | / Desgleichen. 
14520 Desgleichen. 
16845 a Desgleichen. 
22065 Desgleichen. 
23805 Desgleichen. 
27705 | 9 Desgfeichen. 


Die Entfernungen vom Scheidungspunfte bei Pannerden find in der 
Strombahn gemeffen. Die Diftanz A fällt auf den Rhein an einem 
Punkte, welcher 274 Ruthen oberhalb des Pegels von Arnheim liegt. 
B 150 Ruthen oberhalb der Paflage des Dorfes Heüsden. C 1541 Rus 
then unterhalb des Hafens von Grebbe, vder 200 Ruthen unter Rhems 
merden. D 1245 Ruthen oberhalb Wyk by Dirürfteeden, an der obern 
Duine. E fällt auf 1011 Ruthen unterhalb Wyf by Düürfteden, an der 
untern Duine. F 139 Ruthen oberhalb des Pegels von Vianen. & 
840 Ruthen oberhalb der Kirche von Jaarsveld oder 40 Ruthen oberhalb 
des untern Punktes des Bols. H endlich fällt auf einen Punkt, welcher 
243 Ruthen unterhalb des Pegels draußen vor dem Wafferthore (Water- 
poort) von Schoonvoven liegt. 

Krayenhoff veranitaltete in den Tagen vom 20. bis 24. Yuni 1812 
hydrometrifhe Meflungen zur Beftimmung der mittleren Gefhwindigfeit 
und Waffermenge im holländifchen Oberrhein, an zwei Orten, nämlid: 
an der Spyfer Fähre, dem Hofe Mülder gegenüber, und im Bylands 
fhen Kanal, dem obern Wohnhaufe des Bylandfchen Durchſtichs gegen⸗ 
über, an der Geite des Leideichd; ferner im Pannerdenfhen Kanal an 
zwei Stellen, von denen die eine 30'/, Ruthen unterhalb des Scheidungs: 
punktes und die andere der Mahlmühle gegenüber liegt. Sn der Waal 
wurden diefe Meflungen ebenfalls 30'/, Ruthen unterhalb des Scheidungss 
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punktes und im Rhein 59°, Ruthen unterhalb des Hffel-Abrluffes, endlich 
im Difel ungefähr in der Mitte zwifchen der obern Mündung und der 
Brücke von Weſtervoort angeftellt. 
Bei diefen Beobachtungen war der Waflerftand an den Pegeln, im 
Vergleich mit der Waſſerhöhe am 26. Auguft 1812, folgender: — 
Zwiſchen dem 20, u, 


Am Pegel von 24. Juni 1812; Am 26. Aug. 1812, 
nn tr in — 
Emmerich (alter eh EL 2 FE 0 
PDannerden . .» . . wi 806 ...'850 
Hülyüzen - +» «eo 2 2 886 ..:..910 
Arnbeim . 2. . 620 re u 


Aus dieſer serglelchenben Überficht ergiebt fi, daß zwiſchen Emmerich 
und Pannerden und eben fo zwilchen Emmerich und Hülhüizen der Unter— 
fchied zwifhen dem in den Tagen vom 20. bis 24. Juni beobachteten 
Gefälle und demjenigen, welches am 26. Auguft Statt fand, nur O,00s 
Linie auf 100 laufende Ruthen, und zwiſchen Pannerden und Arnheim 
nur 0,00, Linie auf diefelbe Entfernung beträgt. 

Dieſe Differenzen find unbedenklich als Null zu betrachten, fo daß 
man, nad Analogie vom Berhalten des Gefälles auf das: der mittlern 
Geſchwindigkeit jchließend, legterer einen gleichen Werth in beiden Zeit— 
punften zugeftehen Fann, Andererfeits ift es gewiß, daß die Fleine, einige 
Zolle betragende Erniedrigung, welche der Wailerfpiegel in den Tagen 
vom 20. bis 24. Juni erlitt, Beinen fehr großen Unterfchied in der Breite 
des Waſſerſpiegels hervorbringen konnte; es läßt fich daher aus den Er: 
fahrungen, welche in jenen fünf Tagen gemacht wurden, auf die Waſſer— 
menge fchließen, die am 26. Auguft Statt finden mußte, und man erhält 
demnächft die in der folgenden Tafel zufammengeftellten Refultate, bei 
denen das von Krayenhoff angegebene metriſche Maaß beibehalten worden ift, 
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Tafel zur Überficht der Wassermenge im holländifchen Ober- 
rhein, im Kanal von Pannerden, in der Waal, im Rhein 
oberhalb Arnheim und im Yssel, am 26. Auguft 1812. 


Mittlere Waſſer⸗ 
Mittlere JGeſchwin⸗menge in 
Tiefe. digkeit in ı Sekunde 
Profis. 1 Gefunde.|Kubifmeter. 
— — — — — | — mn — — — —— — — 
Oberrhein an der Der Unterſchied iſt mit⸗ 
Spyker Faͤhre .. A23M,g7 Am,zog im, | 19752 N Hin — 16,99 Kubitmeter,) 
| und das mittlere Refultat] 
Bylandſcher Kanal | 352%,07 5,193 1,0896 199211, I = 1983,66. 
Dberer Punkt des 
Bannerdenfchen Kas Difierenn — 1l,as; 
185,59 2,808 1,4801 6 16/33 Mittel aus beiden —I 
Kanal von Banner: 609,5 Kubikmeter, 


Bemerkungen. 


| 


den bei der Mühle | 169,9 0,9987 603,97 
| 


Die Waffermenge der| 
Waal verbunden mit ber] 
des Pannerdenſchen Ka: 
nald — 1980,59 Kubitel 
meter; folglich iſt derl 
Unterfchied mit dem Ober: 
rhein — 3,56 

Der Rhein und der Difen] 
jufammengenommen = 
621,4, Kubikmeter ; Dif: 
Obere Mündung des ferenz mit dem Kanal] 
1Diffels ‚ von- Pannerden I1,g4. | 





Es ift weiter oben, in den Erlaüterungen zur Tabelle des Maximums 
und Minimums des mittlern Gefälles der holländifhen Ströme, gefagt 
worden, daß am 26. Auguft 1812 der Stand des Waflerfpiegels an den 
Drten, wo die obigen Gefchwindigkeits-Meffungen gemacht worden find, 
fehr nahe den mittlern oder Normal-Zuftand der Ströme in den ſechs 
Sommermonaten (vom 1. Mai bis 31. Oktober) ausdrückt (für die 
2Hjährige Periode von 1782 — 1810). 

Es folgt daraus, daß man bie für den 26. Auguft 1812 gefundenen 
in der vorftehenden Tafel enthaltenen Werthe als mittlere Gefchwindigkeit 
und mittlere (natürliche) Waflermenge der holländifchen Ströme anfehen 
kann, ohne indeilen die Waflermengen darin einzufchließen, welche unter: 
halb der Punkte, wo die Erfahrungen gemacht wurden, aus den Poldern 
and den Binnenländereien in die Ströme geführt werden. 

Nimmt man den Oberrhein, oterhalb des Scheidungspunftes, als 
Einheit und Bergleihsnorm an, fo findet man, daß die Waal von ihm 
ungefähr */, und der Pannerdenfhe Kanal etwas mehr als *, empfängt; 
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demnach verhält fich die Waflermenge des Kanals von Pannerden zu der 
Waſſermenge, welche durch die Waal abgeführt wird = =1:% 


Der Rhein, unterhalb des Yſſels, empfängt. vom Pannerdenfchen 
Kanal ’/;o und der Yſſel von demfelben Kanal ?/,0; folglich verhalten ſich 
diefe beiden Zweige = 3 : 7. 


Der Rhein, unterhalb des Yſſels, fteht zum Oberrhein in dem Ders: 


hältnig von ungefähr 1:4 und der Dilel zu eben demfelben etwa — 
1: 12% 


Legen wir den oben für den holländifhen Oberrhein gefundenen 
Mittelwertd zum Grunde, fo findet man die Waflermenge, welche der 
Rheinjtrom, mit Ausfchluß der ihm innerhalb feines Delta noch zufoms 


menden Waller, in feinem normalmäßigen Zuftande abführt, folgender: 
maßen: 


In 1 Sefunde . . 1.9532]; 
Sn 1 Minute . . 119.020 
Sn ı Stunde . . 7.141.176 2 Rubifmeters, 


Sn 1 Tage...» 171.388.220 
In 1 Jahre . . . 62.,556.685.700 


Drüct man die zulegt gefundene Zahl, fo wie die analoge für den 
Oberrhein bei Bafel, mit Hinweglaffung der Taufende, nur nah Millionen 
aus, fo ergiebt fih, daß der Nheinftrom aus dem Gebiet feines Mittel: 
und Unterlaufs (mit Ausihluß der Maas) ein Waflergquantum von 
34.794 Millionen Kubifmeters empfängt; und- es verhält fich die Waffers 
menge des DObergebiets zur Waflermenge des Mittel: und Untergebiets 
nahe — 27 : 34. Da nun aber der Flächeninhalt des Rheingebietes im 
Dperlauf (bis Baſel) zum Flächeninhalt des Mittel und Unterlaufs (bis 
zum Scheidungspunfte bei Pannerden) fih nahe = 11: 29 verhalten dürfte, 
fo folgt endlich aus der Vergleichung beider Verhältnißzahlen, daß die 
Zuftröme, welche der Rhein in feinem Oberlaufe aus dem Hochgebirge 
der Alpen empfängt, fait noch einmal fo waflerreich find, als die Neben 
flüffe, die ihm während des Mittel: und Unterlaufes zu Theil werden. 
Hiernach möchte man geneigt fein zu glauben, daß die Schnee: und Glät— 
fcherfchmelze in den Alpen einen fehr bedeütenden Einfluß auf die Ders 
größerung der Waflermafle ausübe, wiewol auch der im Hochgebirge 
haüfiger fallende Regen ein Yauptagens bei diefem Phänomen ift. So 
beträgt, ic) erlaube es mir daran zu erinnern, die jährliche Regenmenge 
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Sm Oberlauf des Rheins. Im Mittel: und Unterlauf. 
— te, — 


Bern, on. 03" 3%, Straßburg. „Br 0. 

3uch . . 200 32 24 Karlörufe . . 24 9, 
Manheim . . . 21 5 
Koblenz. . » . 20 9 
Düffeldorf u. Rees 19 7, 


Es findet hier alfo, je weiter wir uns im Rheinthale felbft von den 
Alpen entfernen, eine regelmäßige Abnahme der Regenmenge Statt. 
Eben fo ift es in Beziehung auf die Zahl der Tage,.an denen es im 
Berlauf eines Jahres regnet. Auf dem Gt, Gotthard hat das Jahr 161 
NRegentage, Manheim dagegen nur 148'/,; das Megenquantum, welches 
täglich in Genf fällt, beträgt 2',,, in Manheim 1",,. Ob die atmos 
fphärifchen Niederfchläge nah ihrem Verhalten in den einzelnen Monaten 
von Einfluß auf den Waflerfiand des Stromes find, werden wir weiter 
unten zu diskutiren haben. ni: 

Don, den Zuflüffen des Rheins jchüttet die Mofel, da wo fie unter: 
halb Sierck die Gränze zwifchen Franfreih und Preüßen überfchreitet, bei 
mittlerem Warfferftande folgende Waſſermengen aus: 


Sn 1 Sekunde . . » 86 
Sn 1 Minute . . . 5.160 
Sn 1 Stunde ... 309.600 4 Kubikmeters. 


Su 1 Tape : . .. . 7.430.409 
Sn 1 Sabre. . » . 2.712.096.000 


Vergleiht man diefe Werthe mit dem Volumen des Rheins bei 
Bafel, fo findet fih, daß die Mofel, welche fi bei Mes in fehr viele 
Arme theilt, noch nicht den dreizehnten Theil der Waflermenge ihres 
Hauptftroms bei dejfen Übergang aus dem Ober: in den Mittellauf führt, 
und eben fo erreicht fie, immer an dem Punkte der franzöfifch: deutfchen 
Gränze, kaum den dritten Theil der Waffermenge der Geine in Paris. 
Sa, das Bolumen der Mofel ift nur fehs Mal größer als das Volumen 
der Quelle von Bauclufe; denn dieje fhüttet, nach Guerins Beftimmung 
(beim höchſten Stande 1330 Kubifmeters in einer Minute), im mittlern 
Zuftande, 890 Kubifmeters Waſſer innerhalb einer Minute, an dreizehn 
hunderttaufend Kubifmeters täglich und 468 Millionen Kubifmeters jähr: 
lich aus. Diefe legtere Zahl ift, um es beilaüfig zu bemerken, ungefähr 
ber Gefammt:Regenmenge gleich, welche in dDiefen Gegenden von Frank: 
reich auf einem Zläcdenraum von 30 Quadratlieues jährlich fällt. 
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Kehren wir zum NRheindelta zurück, fo haben wir nod‘ ber 
hydrometrifchen Operationen zu erwähnen, welche Krayenhoff in der 
Merwede (der vereinigten Waal und Maas) im September 1804 anges 
ftellt hat. Dieſe Beobadytungen bezogen. fih auf die Gefhwindigkeit und 
das Waffervolumen mehrerer Punkte, nämlich: der Merwede bei Hardinx— 
veld oberhalb des Duden Wiel; der obern Mündung des Gteurgat; des 
BafferssKil und des Weftfil; und endlich der Gtromzüge oder Kils, 
welche zur Linken der Merwede zwifchen dem Duden Wiel und Dortrecht, 
fi auf. das Bergihe Beld und dem Biesboſch ergießen, und zwar das 
Hoog:Kil, das Pleün-Lauwers-Sloot und das Hel-Sloot. 


Die Beobachtungen über die Gejchwindigfeit diefer Stromzüge wurden 
während der Ebbe gemacht, als der Waflerftand am Pegel zu Harbdinys 
veld 2” 2, und am Pegel bei Nimmwegen 8“ 11°, mithin nur 3 
weniger betrug als am 26. Auguft 1812. Dieſe Verſuche fünnen daher 
ebenfalls, als bei einem gewöhnlichen Zuftande der Ströme angeitellt, 
betrachtet werden, Die Refultate diefer Unterfuhungen find in der fols 
genden Tafel enthalten, 


Tafel zur Überficht der mittleren &efchwindigkeit und Wasser- 
‚menge der Merwede und der Kils, am 3. September 1804. 


Breite : 
i Mittlere 
Stromjweige. bes Tiefe. 


Profils. 
Die Mermwede, vber; 
hate des Duden:Wiel| 512,35 TM ,g32 0m ‚1905 
Die Merwede, unter⸗ 
halb des Duden:Wiel| 399,3; 2,418 0,4916 Die Gefammt» Waffers) 
menge diefer vier Stroms] 
jweige it — 1765, 
209,09 5 oasis Kubikmeters und weiche 
alfo von dem —* 
der Merwede oberha 
des DudensWiel nur um! 
576,44 - 1,84 Kubifmeters ab. 
82,89 . . Die Summe der Wafı 
fermengen diefer drei Ars 
me ift — 317,175 alfo 
bleiben für das Bolumen 
der Mermede unterhalb 
- aller diefer Abflüſſe nur 
Der Hel-Sloot ... 158,74 Kubikmeters. 


der Pleün⸗Lauwers⸗ 
Sloot 
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Die Merwede zwifchen dem Duden: Wiel und dem Hoog-Kil empfängt 

von der Merwede oberhalb des Duden: Wiel von dem Volumen "as 
De Bars Hl Ken u Ener ae ea I 
Dr EB a a a ar 
Der Welt: Kill. . » . .» . + 
Die Merwede im Hoog-Kil PR dem Plehn + Baumers+Stoot . oc Yıd 
Endlih hat die Merwede, nad allen ihren Seiten Abflüffen unter: 

halb des Hel-Sloot nur noch . . . . Ir 
ihres urfprünglichen Waffer : Bolumens oberhalb des Duden» Wiel. 


Wenn von der Zahl = 1767, Kubifmeters, weldhe die Merwede 
oberhalb des Duden: Wiel ausfchüttet, 1319,55 Kubifmeters abgezogen 
werden, dasjenige Volumen nämlich, welches die Waal an ihrem Abflug 
den 3; September 1804 enthalten mußte, fo ergiebt fi) der Neft = 447,87 
Kubikmeters, welcher die Waflermenge der oberen Maas für benfelben: 
Tag ausdrüct. In diefer Rechnung find nicht die wenig bedeütenden 
Ergießungen enthalten, welche die Waal empfängt, wie der Bleine Fluß 
Beek vermittelft der Ocyſchen Schleüfen; der Fleine Fluß Linge bei 
Gorinhem, und andere, von denen man vorausfegen kann, daß fie in 
jener Epoche nicht viel Wafler gefchüttet haben. 


Schließlich ift jedoch zu bemerken, daß der: in der obigen ‚Tabelle 
dargejtellte Zuftand der Merwede und der Kils gegenwärtig nicht mehr 
eriftirt. Um der Mermwede eine größere Waflermenge wieder zu verfchaffen, 
die vermittelft der Kils auf dem Bergfchen Beld und im Biesbofch zers 
fplittert wurde, legte man fehon im Jahre 1805 im Bette des Bakkers— 
Kil, des Steür-Gat, des Hoog-Kil und in den andern Gtromzügen 
Dammwerke an, die in dem Gefälle, der Gefhwindigkeit und dem Bo: 
lumen nothwendiger Weife andere Berhältniffe herbeigeführt haben müffen. 
Bor diefer theilweifen Sperrung der Kils betrug das mittlere Gefälle 
diefer Gtromzweige, bei der Ebbe und im obern Abflußfanal auf 100 
laufende Ruthen, und: zwar im 


Bakkers-Kil ae 10 4" 055 
Bet. era Bass 
Hoog⸗Kil . . » ... 5 Pr 
Merwede, unter Suden Wil . —V —— 


Das mittlere Gefälle aller dieſer Klls betrug mithin 1° 6%, 0. und 
ungefähr O'',.; mehr als das Gefälle der Merwede zwiſchen den Dudens 
Wiel und dem Doog: Kiel. 
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Wie in der Meteorologie längere Beobachtungsreihen benugt werben, 
um ben mittlern Werth der Erfcheinungen und fomit die Gefeße kennen 
zu lernen, nad) denen der Schöpfer in der luftförmigen Hülle der Erde 
waltet, fo werden auch Beobachtungen über den Gang des tropfbar = flüffigen 
Elements in Strom= und Flußbetten hydrologifche Thatfachen liefern, die, 
gründen fie fih auf Wahrnehmungen vieler Jahre, ebenfalls die Geſetze 
erkennen laffen, welche dem fließenden des feften Landes feinen Stand 
innerhalb gewiffer Zeitabfchnitte anweifen. Dem Meteorologen - ähnlich, 
kann ber Hydrologe das mittlere Verhalten eines Stroms in jedem Mos 
nate, jeder Jahreszeit, im ganzen Jahre aufjuhen, er kann die Größe 
der Minima und Marima, d. h.: der niedrigften und höchiten Waſſer⸗ 
fände, und die Zeiten beflimmen, wann diefe einzutreten pflegen, er 
vermag für Ströme in den nördlicheren Gegenden der gemäßigten Zone 
ben mittleren Werth der Zeiten feftzuftellen, wann diefe Strömung mit 
Eis belegt und wann fie davon befreit werden. Der Hydrologe bietet 
mit feinen Unterfuhungen dem Meteorologen die Hand, und umgekehrt; 
beide gehen freundlich neben= und miteinander und erklären ſich gegen- 
feitig die Phänomene des Tropfbar- und Elaſtiſch-Flüſſigen; ja fie kön— 
nen fi) die Beobachtungen ergänzen, da beide Fluida in einer Wechfel: 
wirfung fteben. 


Weit früher als meteorologifche find Beobachtungen über den Waffer: 
ftand der Flüffe gemacht worden. Da überdem die Anftellung der lestern 
mit gar feinen Schwierigkeiten verknüpft ift, indem es dazu nur eines 
genau eingetheilten Maafftabes (Pegels) bedarf, jo iſt es um fo auf: 
fallender, daß diefe Pegelbeobachtungen, — fo viel mir bewußt, — noch 
nicht zu einer vollftändigen Gefchichte irgend eines gegebenen Stroms 
benutzt worden find, 


Eicher’ 8 Arbeit über den Pegel bei Bafel beabfichtigt hauptſächlich 
die Beftimmung des Waffervolumens, und Krayenhof’s Werk über das 
Rheindelta giebt nur eine Überfiht vom Zuftande des mittlern Jahres: 
und des mittlern Sommerjtandes; nichts defto weniger gewährt diefes 
Buch um fo mehr eine trefflihe Materialien: Sammlung und Vorarbeit, 
als es die Pegelbeobahtungen am deütfchen Niederrhein und im Rhein— 
delta bis zum Jahre 1782 zurück enthält, und zwar, meift in zufammen: 
hangender Reihe bis auf das Jahr 1810, — eine Reihe, welche in ander: 
weitigen Quellen nicht wiedergefunden wird. Die von Krayenhoff bekannt 
gemachten Wafferftands » Tabellen enthalten vom deütſchen Niederrhein 
die Pegel zu Emmerich und Köln. 
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Bon dem zuerft genannten kann ich die Waflerftände, theild nad) 
Krayenhoff, theils nah den Beobadhtungsregiftern, vom Jahre 1770 
bis auf die gegenwärtige Zeit mittheilen, fo daß die Rheinhöhen am 
Emmericher Pegel für eine zufammenbhangende Periode von fechs und 
fechzig vollen Jahren befannt find. Die Beobadhytungen am Kölner Pe— 
gel gehen aber nur bis 1782 hinauf; außerdem befinden fich in denſelben 
einige Lücken; es fehlen namentlich die zwei vollen Jahrgänge 1811 und 
1812, deren Beobachtungen während der franzöfifhen Belegung der 
Länder am linken Rheinufer verjchleppt zu fein fcheinen. 


Wenn nun, der längern Beobachtungsreihe wegen, der Pegel bei 
Emmerih als Norm für die aquatifche Gefchichte des Nheinftroms zum 
Grunde zu legen fein wird, fo ift es andrerfeits eben fo wichtig, auch 
die Beobachtungen am Kölner Pegel zu verfolgen; theils um zu-fehen, 
wie fi) die Waflermaffen eines und deffelben Stroms, mit einem Zwi— 
fchenraum von beilaüfig 15 deütfchen Meilen, gegenfeitig verhalten, theils 
aber auch das Berhältnig des Rheins zur Elbe und Oder Fennen zu 
lernen. 


Bei Köln ift nämlich der Rhein von feiner Mündung faft eben fo 
weit entfernt als bei Magdeburg die Elbe von der ihrigen; und da ich 
von dem zulegt genannten Strome eine budrohiftorifhe Darftellung nad 
den Beobachtungen am Magdeburger Pegel, und von der Oder nad den 
Wahrnehmungen am Pegel zu Küftrin, vorlegen fann, fo laffen fi 
Rhein, Elbe und Oder in dem Gange, welchen ihre Wafler während bes 
ftimmter Zeitraüme befolgen, beffer mit einander vergleichen, als wenn 


für den Rhein die Beobachtungen am Emmericher Pegel allein genommen 
worden wären. 


Diefe Vergleihung fann aber immer nur eine annähernde fein; rich 
tigere Elemente für diefelbe würde man erhalten, wenn die Pegel:Stand: 
drter gleich weit von den Quellen der Ströme entfernt wären. Doch wird 
die — (in ihren Einzelheiten dem Leſer hauptfächlich zu überlaffende) — 
DVergleihung einiges Intereſſe erwecen; fie wird die Ühnlichkeit oder 
Unähnlichfeit des Karafters der drei Ströme ziemlich klar bervoritellen 
und das deütlidy machen, was wir über diefes Verhalten aus der geogra= 
phifchen Stellung der Stromgebiete und deren Ausdehnung, aus der Lage 
der Quellbezirke in Beziehung auf Hochgebirge und Mittelgebirge ver: 
mutheten, ohne bisher im Stande zu fein, von dem Quantum der AÄhn⸗ 
lichfeit oder Verſchiedenheit einen beftimmten Begriff zu erlangen. 
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Hydro-hiftorifche Darftellung vom Zuftande des Kheinſtroms 
während des Beitraums von 1770 bis 1836 nach den Beob- 
achtungen an den Pegeln bei Emmerich und Köln. 


Über die Lage des Emmericher Pegels in Bezug auf den Nullpunkt 
des Amfterdammer Pegels ift bereis oben das Nöthige beigebracht und 
dDiefes, mit einigen andern Angaben, in der Spalte der Bemerkungen der 
Haupt: Wafferitands» Tabelle wiederholt worden. 

Bis zum Schluß des Jahres 1816 wurde der Waflerftand des Rheins 
bei Köln an einem Pegel mit Eölnifhem Fußmaaße beobadtet. Die 
Snftruftion über die Sebung ber Pegel, welche die oberfte Baubehörde 
des preüßiihen Staats im Jahre 1810 erließ, -Ichreibt vor, daß der 
Nullpunkt der Pegel zwei Fuß unter dem niedrigften Wafferftande, der 
jemals in den Strömen und Flüffen Statt gefunden, angenommen werden 
folle, damit die Wafferftände ftets in pofitiven Größen ausgedrückt werden 
fönnten. Um diefer VBorfchrift, fo wie den Beftimmungen des Maaße 
und Gewichtsordnung vom 10. Mai 1816 zu genügen, wurde, bald nach 
erfolgter Organifation der preüßifchen Rheinlande, bei Köln ein neüer 
Pegel gefegt und an demfelben feit dem 1. Januar 1817 beobachtet. 

Diefer, nad preüßiichem oder rheinländifhem Maaß, in Fuß und 
Zoll eingetheilte nee Pegel ift an der Werftmauer, unweit der dDamaligeu 
fliegenden Brücke, angebracht und zählt von O bis 36 Fuß. Als niedrige 
ftes Waller nahm man den Stand vom 27. Januar 1813 an; die Rheins 
höhe hatte an diefem Tage 1' 7" Köln. Maaf am alten Pegel betragen. 
Dies beweist, daß in Köln ältere Beobachtungen nicht mehr vorhanden, 
und, wie fhon erwähnt, von den Franzofen verfchleppt waren; denn nach 
‚den von dem holländifchen Gouvernement durch Krayenhoff befannt ges 
machten Tabellen ift vor 1816 ber niedrigfte Wafferftand 0° 11° rheinl. 
Maaß am alten Pegel den 12. December 1788 gewefen. Jenem Waifer- 
ftande gemäß wurde der Nullpunkt des neüen Pegels 6, preüß., niedriger 
als der Nullpunkt des Pegels mit Eölnifher Fußtheilung geſetzt. 

Obwol Krayenhoff es nicht ausdrüclich fagt, daß die Kölner Waffer: 
ftände, wie die Pegelhöhen bei Emmerich und in den holländifchen Strö— 
men, nad rheinländifhen Maaß gerechnet worden, fo ift dies doch mit 
Recht anzunehmen, da er das Gegentheil gewiß angezeigt hätte; überdem 
geht aus dem Vergleich biefer Altern Reihe, bis 1810, mit der neüern, 
feit 1813, augenfcheinlich hervor, daß er das kölniſche Maaß auf rhein- 
ländifches reduzirt hat, wie es auch von uns für die Jahre 1813 bis 1816 
gefchehen ift, 
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Alle Wafferftände bei Köln beziehen fih auf den Nullpunkt des neüen, 
feit 1817 beftehenden Pegeld. Da die mittlern Monatsftände in ber 
ältern Reihe (bei Krayenhoff) nur bis auf halbe Zoll und in der neüern 
Reihe, feit 1821, fogar nur bis auf ganze Zoll berechnet find, fo habe 
ich geglaubt, auch die achtjährige Reihe von 1813 bis 1820, für die ich 
die Mittelitände aus den einzelnen Tages: Beobachtungen erft fuchen 
mußte, auf ähnliche Weile behandeln zu können; doc bin ich bei ihnen 
bis auf eine Genauigkeit von '/, ZoU gegangen, 

Beim Emmeriher Pegel lagen die mittleren Monatsftände für die 
Periode von 1782 — 1810 (bei Krayenhoff) bis auf '/; Zoll berechnet vor; 
alle übrigen Jahre mußten in Rechnung genommen werden, wobei ich 
bis auf die erfte Decimalftelle gegangen bin, 

Die Haupt: Wafferftands = Tabellen, in welden die Hydrogeſchichte 
des Nheinftroms überfihtlih zufammengedrängt ift, find fo einfach eins 
gerichtet und an ſich fo verftändlih, daß fie einer Erfaüterung kaum zu 
bedürfen fheinen. Die Spalte, weldhe „Sommermwaffer“ überfchrieben ift, 
enthält den mittlern Waflerftand der fehs Monate vom 1. Mai bis 31. 
Dktober, im Gegenſatz zum Winterwaffer, das den mittlern Wafferftand 
der fechs übrigen Monate repräfentirt; beide: Winter: und Sommerwaffer, 


begreife ich in der Folge unter der Benennung „Schifffahrts-Jahreszeiten,“ 


weil die Monate Mai bis Oktober hauptfählid zur Schifffahrt benußt 
werden. 


Sn der Haupt: Waflerftands- Tabelle des Kölner Pegels ift eine 
Spalte für das Übertreten der Ufer gegeben. Der „Strom trat aus den 
Ufern“ jedes Mal, wenn das Wafler am Pegel auf 15° ftand; dies ift 
nämlich die mittlere Höhe des Leinpfades. Die Höhe der Werftmauer, 
an welcher bei Köln der Pegel befeftigt ift, beträgt 21° und die mittlere 
Höhe der Deiche, unterhalb Köln, 29 über dem Nullpunkte des Pegels. 
Die Rubrif der Bemerkungen enthält eine möglichit vollftändige Dar: 
ftellung vom Eisgange und Eisftande, die für den Emmericher Pegel 
tabellarifch geordnet ift. 


1. Pegel bei Emmerich. 


Faſſen wir die, am Fuß der nebenftehenden Haupt: Waflerftandes 
Tabelle (Nr. 1.). diefes Pegels gezogenen Ergebniffe überfichtlich zus 
fammen, fo erhalten wir zunäcdhft folgende 


| 


Abein- 


- J. 


—— ꝰꝰ 
Oktober 18. 
November 2 
December 11 
Januar 12- 
December 11 
December 24 


November 1) 
Dftober 7. 
Januar 14 
Oktober 30.) 
Januar 13, 


Sanuar 17 
Decenber 2 
December 2 
Dftober 28. 
März 6. 


Januar 5.. 
San. 31. 


Pansmhan 2 
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Mittlerer 
MWaflerftand | 
Monate. herechnet aus 
1770 — 13:6. 


| Januar 10° 11,05 | 8° 115 19’ 4 
Februar 22 25 
März 18 11,1 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
Auguſt 
September 
Oktober 
November 
December 


» 8 Bm m ww nm nn 60 





Ganzes Jahr 


5 10, 


Diefe Tafel lehrt, daß der mittlere Waflerftand des Rheins inner 

halb eines Jahres am höchſten im Monat Februar ift; der niedrigfte ' 
fällt in den Oktober, und der Unterſchied beträgt 4° 3,0. Der mittlere 
Waſſerſtand diefer beiden Monate weicht vom Jahresmittel nur 1°, ab. 
Unter den Monaten ift es der Juni, welcher dem Jahresmittel am näch— 
ften fteht; er weicht von demfelben 3“, ab. 
Betrachten wir die Spalten des niedrigften und höchſten mittlern 
MWafferftandes und vergleichen die in denfelben gegebenen Zahlen, fo find 
wir wol berechtigt zu fagen, daß der Rhein ein ftarf fluctuirender Strom 
und ein normaler Zuftand nur felten zu erwarten fei. Indem jene Zahlen 
die Gränzen bezeichnen, innerhalb deren der mittlere Wafferftand ſich in 
dem fieben und fechzigjährigen Zeitraume von 1770 bis 1836 bewegt hat, 
finden wir für jeden einzelnen Monat folgendermaßen die 


Größe der Schwanfung. 
— 


Tu: ee 
Gebruat . oo 0 0 00. . 19 1e 
Mid... 0 00 0 0. HM 9 
BE: u ia ee MM 
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Cr „Größe ber Schmanfung. 
———— 
Mal..10 avu, 
mis sd. ne 
mi, 2a ae MH 
Host a a Fe 
Sestember sa aa ae, IB 
DEODEr a oc a a 0,0 0 00 10 9 
November . oo 0 0000. 13 0% 
December - - 0 0. 0 0’. 0. 15 10 


Diefe Schwankungen find fehr bedeütend; am Eleinften in den Monaten 
uni und September, forrefpondirend dem Repräfentanten des Jahres: und 
einem niedrigen Wafferftande; am größten im Februar, während deſſen der » 
Rhein feine größte Höhe erreicht. Ja, aud die Schwanfung des Monats 
November würde fih um 4'/, Fuß erhöhen, wollte mam den mittlern Waffers 
ftand diefes Monats, welcher im Jahre 1824 Statt: fand, mit in Rech— 
nung bringen, der die außerordentliche Höhe von 20° 6'/.”, und fo faft 
das Marimum des Monatsftandes (im Februar 1799) erreichte. Allein 
die genannte Novemberfluth, welche wir nah ihren Wirfungen am 
Mittelrhein bereits in einem frühern Kapitel kennen lernten, gehört zu 
den fehr feltenen Ausnahmen und darf nicht in die Berehnung der Mits 
telwerthe aufgenommen werden, um irrigen Refultaten vorzubeügen. 
Darum ift auch bei dem mittlern Wafferftande im November diefe Fluth 
von 1824 ausgefchloffen worden; mit ihr würde fich der Mittelftand diefes 
Monats um 2,, erhöhen! 


Der Unterfchied des niedrigften Yahresftandes, von 1832, und des 
höchſten, von 1770, beträgt 9 1",,; mithin ſchwankte diefer mittlere 
Waſſerſtand des ganzen Jahres, innerhalb eines Zeitraums von mehr 
als fechszig Jahren, um eine Größe, die derjenigen des mittlern Standes 
der ganzen Bevbachtungsreihe ſehr nahe gleich ift. 

Wenn fchon der Juni, fowol nad) feinem Mittelftande als dem Mis 
nimum der Schwankung am meiften geeignet ift, die durchichnittliche 
Sahress Beichaffenheit des Stroms vorzuftellen, fo zeigt ſich dies Vers 
hältnig noch vollfommener in den Monaten Mai, Juni, Juli und 
Auguft zufammen genommen. Diefe vier Monate haben eine mittlere 
Waflertiefe von 9' 7,0. (die folglich nur O",,, größer als der Jahres— 
ftand ift) und drücen gleichſam den. Normalzuftand des Rheins aus; 
eine Behauptung, weldhe noch mehr Gewicht zu erhalten feheint, wenn 
man die Minima und Marima des Jahres zu Rathe- zieht. 
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Überficht des niedrigeten und höchften jährlichen Wasgerftandes 
des Rheins bei Emmerich. 


Der Höcfte Jahres Wafferftand 


tft vorgefommen iſt vorgefommen 
Monate. z 
| in ein . in ein 
66 Jahren Mat Minimum 66 Jahren Mal Marimum 
(16 Mat). in (68 Man. in 
N — — — —— — — m 
Januar 15 Matl&b. s Jahr. 2 511833 14 Matl& 6.5 Jahr. 
6 11 2 11 j1813 20 3 — 4 
1797 15 4 — 5 
1797 33 
1819 33 
1819 . 
1800 
1807 
1826 
1814] . 
1835 


3 
3 
3 
3 
3 
4 
I 
2 
2 


os»onrs=-o»n 





Wir fehen:, daß-während der Monate Mai bis Auguft der niedrigfte 
MWafferftand des Jahres, und eben fo der höchſte Waflerftand, nur drei 
Mal innerhalb fehs und fehszig Jahren vorgekommen iſt; mithin dürfen 
wir auch nad diefem Verhalten fchließen, daß die Rheinhöhe der ge— 
nannten vier Monate eine Art Beharrungszuftand im Verlauf des ganzen 
Jahres bilde. 


Der niedrigfte Wafferftand des Jahres kömmt am haüflgften in den 
Monaten Oktober bis Januar vor; doch bat der Dftober entfchieden das 
Übergewicht, alle drei bis vier Jahre ift in diefem Monate darauf zu 
rechnen; am feltenften ereignet er fi in den Monaten Mai, Juni und 
Auguft, und nie ift er im Juli vorgekommen. 


Der höchſte Wafferftand des Jahres fällt am haüfigften in die Mo: 
nate December bis März; die abfolut größte Zahl des Vorkommens trifft 
den Februar; das Hochwaſſer des Jahres kann in demfelben jedes dritte 
bis vierte Jahr eintreten. In allen übrigen Monaten (April bis No: 
vember) ift das höchſte Waller des Jahres fo felten, daß es während 
derfelben innerhalb eines Jahrhunderts kaum zwei Mal zu erwarten fteht. 
Die vier Monate December, Januar, Februar und März bilden daher 
denjenigen Sahresabfchnitt, welchen die Bewohner des Miederrheins am 
meiften zu fürchten haben. 

Berghaus, Bd. II. 17 
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Die Höhe der eigentlichen Rheinufer bei Emmerich ift mir unbekannt. 
Die Fahrbahn im Waflerthore (Water poort) liegt 22’ 4 über dem 
Nullpunkte des Pegels. Die Haupt: Waflerftands: Tabelle zeigt, daß der 
höchſte Rheinftand diefe Fahrbahn 13 Mal erreichte und die Fluthen in 
die Stadt drangen, nämlich 


Zeit. Waſſerſtand. Der Rhein ſtand im Thore. 
N — — —— — — 

1781. Januar 29... . 22° 6" 0’ 2“ Hoch. 

78. My 1... 23 10% 1 6% 

1792. Februar 4... 4) 0 0%, 

1795. Februar 8. . . . 210 06 

1799. Februar 21. . ».. 24 4 20 

1803. Februar 23. ... 211 07 

1805. Februar 11. . ..39 15 

1809. Januar 8... . 243 111 

1814. Januar 233. ...2311 1:7 

1820. Januar 4. . .. 22 4 00 

1824. Novemb. 18., 19. . 22 10 06 

1833. Decemb. 9. . ..2925 0 1 

1834. Januar 7...22 5 01 


Die abfolut größte Flut, welche in dem Zeitraume von 1770 bis 
1835 bei Emmerich vorgefommen, ift die vom 21. Februar 1799; fehr 
nahe ftand ihr die Fluth vom 28. Januar 1809. Bergleiht man mit 
ihnen die in der Haupt Waflerftands Tabelle, in der Spalte der Be: 
merkungen, angegebene Höhe der Deiche, fo jehen wir, daß diefe niemals 
überfchritten worden ift; daß die Deiche, mindeftens der Höhe nach, ein 
ſicheres Schußmittel gewefen find, und der Rhein nur dann Verwüſtungen 
angerichtet hat, wenn der Druck der Wafler- und Eismaffen im Ber: 
pältniß zur Widerftandefraft der Wälle zu groß geworden ift. 


Während der fünf und fünfzig Jahre von 1782 bis 1836 ift der 
Rhein bei Emmerich in 27 Wintern mit Eis bedeckt gewefen; mithin im 
Durchſchnitt genommen jedes zweite Jahr. Daß diefes Verhältnig von 
der größern oder geringern Gtrenge der Winter abhangig fei, ift eins 
leuchtend; in der That bindet fih der Rhein in diefer Hinficht nicht an 
eine beftimmte Sahresfolge; wir fahen ihn 3. B. fünf Winter hinter 
einander mit Eis belegt (1799 bis 1803) und eben fo in vier auf einan= 
der folgenden Wintern davon frei (1804 bis 1807). 

Der Rhein ift bei Emmerich haüfiger mit Treibeis als mit einer 
feften Eisdecke belegt. Iſt indeflen die Kälte fo intenfiv, daß die flrömenden 


259 


Eismaffen fid) vermehren und zum Stehen kommen, dann ift auch der 
Eisftand von längerer Dauer als der Eisgang. 


Bon 1782 big 1830 war Daher im Durchfchnitt 
Eisgang in . 27 Wintern 331 Tage. . 12 Tage alle 2 Jahre. 
Eisftand . . 17 » 390 ,„ 233 2» 8 » 
Eis überhaupt 27 » 723  ,„ 27 u» 2 » 


Die aüferften Zeitpunfte des Eisganges (und des Eifes überhaupt, 
‚denn der Eisftand beginnt immer mit Eisgang und hört auch damit auf) 
find der 27. November und der 185. März gewefen; zwifchen diefen Er: 
tremen liegt ein Zeitraum von 112 Tagen, die abfolut längfte Dauer des 
Eifes, welche (zwei Mal) vorgefommen ift, beträgt aber 75 Tage, Als 
Mittelwertd der Zeitgränzen, zwifchen denen fid) das Eis überhaupt be: 
wegt, laffen fi etwa der 7. Zanuar und 2. Februar annehmen. Die 
aüßerften Termine des Eisftandes waren der 4. December und der 1. März. 

Bisher haben wir das Verhalten des Nheinftroms innerhalb der 
Monate betrachtet; gruppirt man diefelben zu Jahreszeiten, fo ergeben 
fih die in der nachftehenden Tafel zufammen gedrängten Refultate: — 


Zuftand des Kheins während der Jahreszeiten, im Mittel aus 
den am Emmericher Pegel von 1770 bis 1836 angeftellten 
Beobachtungen. 


In 66 Jahren ift das 


niedrigite höchſte 


Mittlerer 
2B n edr ⸗ 234 
Jahreszeiten. Waſſer⸗ | ER : J bis in die 


ſtand. vorge⸗ |betrug | vorge: |betrug böchiten Stadt | 
om: | im | kom: | im Waffers | 
men. | Min. | men, | Mar. j 


Schifffahrts⸗ 
Jahreszeiten. 
| Winterwaller . . 110° 2,4 |53Malj2’ 2” \63Mallaa’ar | 22’ 2“ 
I Sommermwafler . | 8 11,3 
Metenrologifche 
Sjahreszeiten. 
10 10,465 
Frühling ....19 93 
Sommer... 


| Ganzes Jahr. . 
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Das Winterwaffer übertrifft das Sommerwafler um 1°/, Fuß. Rech— 
net man nad) den meteorologifhen Jahreszeiten, fo findet ſich der höchfte 
Mittelftand im Winter, der niedrigfte im Herbſt; beide Jahreszeiten zu= 
fammen genommen weichen von der mittlern Rheinhöhe des ganzen Jahres 
nur 3", ab; und der Frühling ift unter allen Jahreszeiten diejenige, 
welche dem Zahreszuftande am nächften fteht. 

Die größte Schwankung, welche der Rhein bei Emmerich in der 
bier betrachteten Beobadhtungsreihe von 1770 bis 1836 erfahren hat, be 
trägt 22° 11°, das Minimum fand am 29. bis 31. Oktober 1826, das 
Marimum am 21. Februar 1799 Statt; zwifchen beiden liegt ein Zeit- 
raum von fiebenundzwanzig Jahren. Ein Anfchwellen des Stroms, wie 
das von 1799, bei der das Waffer in den Straßen der Stadt Emmeridy 
2 Fuß und darüber hoch ftand, ift, jo weit die Beobachtungen reichen, 
zwar nur ein oder höchftens zwei Mal vorgefommen (nämlich aud) 1809); 
indeffen gehört, wie wir fehen, ein analoges Steigen, wodurd die Stadt 
überſchwemmt wird, eben nicht zu den Geltenheiten; im Gegentheil ſcheint 
jedes 2te bis Ye, oder nach einem Durchfchnittswerthe jedes 5te Jahr 
darauf zu rechnen zu fein. 

Zu einer möglihit vollftändigen Kenntniß der Phänomene eines 
großen Stroms gehört, außer den vorhergehenden Refultatın, nicht allein 
die Überficht des niedrigiten und höchſten Wafferftandes innerhalb des 
ganzen Jahres, fondern auch die der gleichnamigen Erjcheinungen in 
jedem Monate und jeder Jahreszeit. Diefe Ertreme ziehen die Aufmerk: 
famteit des Strom: Anwohners und des Stromſchiffers weit mehr auf 
fi, als der mittlere Zuftand, weil das Marimum Leben und Eigenthum 
bedroht und die Handelsintereffen, die auch von dem Minimum wefents 
lich gefährdet werden. 

Zwar wiffen wir ſchon aus dem Bisherigen, wann diefe aüßerften 
Gränzen des Waſſerſtandes im Rhein einzutreten pflegen, auch kennen 
wir die abfoluten Minima und Marima, nad Zeit und Größe, für ein 
ganzes Jahr; jest aber ift uns noch übrig, fie in jedem einzelnen Mo: 
nate zu muftern, was in der nebenftehenden Tabelle (Nr. 2.) für den 
gefammten Zeitraum der Beobadhtungsreihe von 1770 bis 1836 gefchehen ift. 

Diefe Nachweiſung und die Haupt: Waflerftands- Tabelle, beide zus 
fammen genommen, geben eine vollftändige Gefchichte der Hydro: Phäs 
nomene, weldhe die Waflermaffen, von denen Ebert fingt: — 

Schwell auf, o Strom, und hemme den Feind 
Und ſchütz' ung vor Schmach und Banden! 
So bleibe treü, ald Horb und Freünd, 
Den treüen beütfchen Landen; 


* 
— — — — — — *— 
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innerhalb der jüngft verfloffenen zwei Dritttheile des Jahrhunderts Farak 
terifiret haben. 

Um jedoch die gewonnenen Refultate mit Einem Blick überfchauen 
zu Fünnen, ftellen wir fie noch ein Mal zufammen und erhalten dem= 
gemäß in der folgenden Tafel ein Bild von dem, — wenn wir ung des 
Aue drucks bedienen dürfen, — Leben des Rheinſtroms, ein Bild, welches 
jwar nur in abjtraften Zablen jEizzirt ift, nichts defto weniger aber die 
Hauptmerkmale der Erfcheinungen klar hervorftellt. 


Summarifche Darftellung vom Buftande des Kheinftroms, in 
jedem Sonate und jeder Jahreszeit; nach den Beobachtungen 
am Pegel zu Emmerich in dem Beitraume v. 1770 bis 1836. 


Monate: |Mittlerer Niedrigmwafler. 
und Mailer: 
Jabreszeiten.| ftand. 


Januar . . 10° 117,45)2° 5 15’ 10° 4 
Bebruar. . Jıı 6, |2 11 18 16 7,4 
März... |11l 553 4 14 15 79 
April... 1l,sa 4 j 12 12 25 
Mai ... 11,63 13 11 
Juni ... 3,00 14 11 19 
SPBEE: 2:04 5,31 15 12 19 
Auguſt . . 14 10 19 
September 12 17 

I D£tober. . 19 

| November 22 10 

| December. 22 5 


Winterwaſſ. 10 
Sommerw. 


Winter .. 
Frühling . 
Eommer . 

| Herbit 

| Ganges Fabr 9 


w 
w 


O0» rm BB wa 0 


3 
3 
3 
4 
3 
3 
1 
2 
2 


24 4 
19 6%. | 
| 


w w 


24 4 
23 101/2 | 
19 61), | 
22 10 


won 


= 





Hier fehen wir den Werth des Steigens und Fallens, welchem ber 
RhHeinfpiegel in jedem Monate und in jeder Zahreszeit unterworfen ift. 
Sn diefer Beziehung kann das Tableau gleihfam auch als Borhervers 
Fündiger angefehen werden, der ung lehrt, daß der Strom, 3. B. im 
Januar, unter gemöhnlihen Fällen einen mittlern Waflerftand von nahe 
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11° haben, und in eben denfelben Fällen der niedrigfte Waflerftand 7 1, 
der höchſte 15° 10" betragen werde. Das niedrige Waffer fann aber aud) 
bis 2' 5° herabgedrückt, oder auf 14° 4 erhoben werden, während beim 
Hochwaſſer diefe Berhältniffe durd die Zahlen 7' 2 und 24° 3" aus 
gedrückt find. Überhaupt werden die Zahlen der vorftehenden Tabelle als 
die Gränzen (nombres limites) zu betrachten fein, zwiſchen denen ſich 
der Strom bewegt, und die, darf man einer fiebenundfehszigjährigen Ers 
fahrung einiges Vertrauen ſchenken, nicht überfchritten werden können *). 

So ſchwankend die Mittelftände in jedem Monate fein fönnen, und 
fo abnorm in einzelnen Fällen der Waflerftand auch ift, fo erkennt man 
dennoch in Mitten aller diefer Anomalien und Abnormitäten eine große 
Negelmäßigfeit in dem Gteigen und Fallen des Rheinſtroms. Kein 
Phänomen fteht vereinzelt, alle Erfcheinungen bilden Glieder einer innig 
zufammenhangenden Kette. Go tritt aus dem, was ein regellojes 
Chaos zu fein fcheint, ein fehr beftimmter Hydro-Karakter hervor; wir 
fehen die einzelnen Phänomene: den Mittelftand, des mittlern Niedrig: 
und Hochwaflers, ja die Minima und Marima, im Berlauf eines Jahres 
einer Bewegung folgen, welche (mehr oder minder) vollfommen parallel ift. ° 

Endlich Haben wir uns noch mit der Frage zu befchäftigen, wann das 
Minimum und warn das Marimum in jedem Monate einzutreten pflegt, 
ob in dem erjten, im zweiten oder legten Drittel des Monate. Bei 
diefer Unterfuhung wurde in dem nachftehenden Tableau ein Zeitraum 
von fünf und zwanzig Jahren zum Grunde gelegt, weil, erftlich, in der 
Hauptnachmweifung die ſechs erjten Monate 67: und die fechs lebten Mo— 
nate 66jährige Beobachtungen umfaffen; und, zweitens, in der hydro—⸗ 
biftorifchen Überficht des Elbftroms ꝛc. für die analogen Verhältniffe eine 
gleich große Periode angenommen worden ift. Das Tableau enthält auch 
die Größe der in dem Zeitraume von 1770 bis 1836 vorgefommenen 
Schwankungen des niedrigften und höchften Warfferftandes in jedem Mops 
nat, fo wie die mittlere Differenz beider Phänomene. 


*) Diefer Schluß feheint mol unbedingt richtig zu fein. Wie fi aus der 
Nachweiſung des niedrigften und höchſten Wafferftandes für den Pegel zu Köln 
ergiebt, war in dem halben Jahrhundert feit 1782 das höchſte Waller des December: 
Monats an biefem Pegel 26’ 6", den 26. December 1809. Nun aber find, in 
Folge ftarfen Schneefall Ende Dftobers 1836 und darauf folgenden Ihaus und 
anhaltenden Regenwetters im November und December alle Flüffe und Ströme 
bes mittlern Güropa fehr bedeütend angefchwollen, fo daß, Zeitungs: Nachrichten 
zufolge, der Rhein bei Köln am 13. December 1836 eine Höhe von 26’ 71/2’ 
erreichte, mithin noch um faft einen Fuß hinter dem abfoluten Marimum des 
Monats zurüd blieb. 
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Überficht der Zeiten, Schwankungen und des mittleren Unter- 
terfchiedes der höchtten und niedrigften Wasserftände des Rheins. 
Pegel bei Emmerich. 





| 

























.n Dası niedrigfteWaffer Das hochſte Waſſer Mittlerer 
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Sortfetung. 
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Die in der dritten und fünften Spalte diefer Überficht enthaltenen 
Werthe find Berhältnißzahlen in Beziehung auf den Zeitraum von fünf 
und zwanzig Jahren und bezeihnen, auf 66= und 6Tjährige Erfahrungen 
gegründet, den Umfang der Wahrfcheinlichkeit, nach welcher Minimum 
und Marimum in den Drittel-Abtheilungen der Monate vorkommen 
fünnen. So verhält fih, um nur ein paar Beifpiele anzuführen, die 
Wahrjcheinlichkeit, daß der niedrigite Waflerftand des Monats März in 
den Tagen vom 21. bis 31, eintreten werde, wie 15 : 25, oder wie 3:5, 
und daß auf den höchſten Waflerftand des April in den zehn erften Tagen 
des Monats zu rechnen fei, ebenfalls wie 15 : 25, oder wie 3:5. 

Die Schwankungen der Minima und Marima haben, mit Ausnahme 
ber Wintermonate und der Monate März und November, einen regels 
mäßigeren und Eonftanteren Gang, als ſich nach den großen Verſchieden⸗ 
heiten in den monatlichen Mittelftänden erwarten ließ; namentlich zeigt 
fi) diefe Regelmäßigfeit wiederum bei den Monaten Mai bis Augujt 
und liefert mithin ein Argument mehr für die oben angedeütete Meinung, 
daß die Rheinwafler diefes Zeitabfchnittes gleihlam als Beharrungss 
Zuftand des Stroms angefehen werden können. 


2. Pegel bei Möln. 


Die Hydro: Gefchichte des Rheinſtroms nad den Beobachtungen an 
diefem Pegel während des Zeitraums von 1782 bis 1836 ift in den neben: 
ftehenden Tabellen Nr. 3 und 4 enthalten, deren Einrichtung derjenigen 
ähnlich ift, welche bei den Tabellen des Emmericher Pegels befolgt worden. 


Tabelle JM. 3. 
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Die Kölner Haupt: Wafferftands» Tabelle unterfcheidet fi von der Ems 
mericher nur dadurch, daß fie eine Spalte mehr, nämlich die des Strom: 
austretens, dagegen die Rubrik des Eisganges und Eisftandes in anderer 
Form enthält. Um die Ergebniffe diefer tabellarifch geordneten Gefchichte 
überfichtlich zufammen zu fallen, fchlagen wir den beim Emmericher Pegel 
eingefchlagenen Weg ein, auf dem es weiter Feiner Führung Behufs einer 
Erlaüterung der Nefultate zu bedürfen fcheint. 


Darftellung vom mittlern Slonatsftande des Kheins bei Köln. 


Mittlerer 
Waſſerſtand, 
berechnet aus 
1782 — 1836. 













Der mittlere MWaflerftand war am 
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2,1 
10 5,10 
10 5,67 
9,11 


4" 1834 
1800 20 1% 1799 
1800 19 6 1827 
1832 13 10 1789 
1819 13 11 1824 
1794 14.7 1789 u. 1831 
1784 17. 6% 1816 
1800 14 9 1816 


| Januar. . 
| Sebrauar . 











wa BB a a» mw w 
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| September 21; | 1800 13 6 1829 
| Oktober .. 6 1832 1 9 1792 
| November 10 1822 12 1 1804 
| December. 1818 19 0 1833 








| o 


1832 | 12 35 1816 


Auch in diefer Darftellung ift für den Monat November die außers 
ordentliche Fluth von 1824 bei Berechnung der Mittelwerthe ausgejchloffen 
worden. 
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Überficht des jährlichen niedrigften und höchften Kheinftandes 
am Pegel zu Köln. 


Der niedrigfte Jahres: Wafferftanp| Der pödfte Japres: ‚Waflerftand 


it vorgefommen ift vorgefommen 


———| 
; betrug 
in h 
sızah) EM ‚im in ein 
Iren sa] Mal Minimum |sıJah:) Mal — 
Mal. in ren in 


— ——— — — mm 


. JHaMall3d/ı Jahr.iı? 5 | ıs29 12 Mallat,, Jahr. 1809 | 
6 8!; 13 1 1800 11 1784 | 
2 25iar |3 1 1800 14 1807 | 


35415 13 6 1797 


Septemb. 4 10 
Dptober 8 2 101 
Novemb. | 17 29 
December| 13 4 11 





Bei Köln ſtellt ſich das Verhältniß der vier Monate Mai bis Auguſt 
noch günſtiger als bei Emmerich; man ſieht, daß in denſelben der nie— 
drigſte Jahresſtand niemals und der höchſte nur ein einziges Mal inner 
halb ein und fünfzig Jahre vorgefommen iſt. Die fürzere Beobachtungs⸗ 
reihe hat hierauf feinen Einfluß; denn die Stände, welche am Pegel zu 
Emmerih während der in Rede feienden Monate vorgefommen find, 
fallen in den Zeitraum von 1797 bis 1819. 

Blickt man in der Kölner Haupt Wajlerftands: Tabelle auf die Rus 
brik, welche den Übertritt der Ufer entpält, jo finden wir auch hierin die 
beim Emmericher Pegel gemachte Wahrnehmung, daß der Rhein ein ftarf 
fluctuirender Strom fei, beftätigt; denn es giebt im Verlauf des ganzen 
Sahres nicht einen Monat, worin das Ereigniß nicht Statt gefunden 
hätte. Unter den zwei und fünfzig Jahren, aus denen die Beobachtungs: 
reihe befteht, find nur zwei, während welcher das Waſſer die Uferhöhe 
nicht überftieg. Vereinigt man mit diefen Anfchwellungen die Fluthen, 
welche die Höhe der Werftmauer erreichten, fo ftellt fih das Summarium 
beider Phänomene, den einzelnen Monaten nad, folgendermaßen: — 
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Überficht der Wasserfluthen des Mheins bei Köln, 


Der Strom trat über die, Das Warler erreichte bie 
Ufer (mittlere Höhe des |Höhe der MWerftmauer am 
Monate, Leinpfades): Pegel zu Köln: 


im halben im halben 
— ein Malin | Jahrdundert, ein Mal in 


| Gannar 28 Mallı bis 2 Jahren 9 Mal 5 bis 6 Fahre 
| Februar ..... 5 10 
8 6 7 


| September. ... . 
| Oßtober 

| November... . 

| December . . 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Am feltenften tritt der Nhein über die Ufer im Monat Auguft, am 
haüfigiten im Monat Februar. Die zweite Spalte der vorftehenden Tafel 
giebt einen Beweis mehr der oben beigebradhten Bemerkung, daß die 
Monate December bis März für die Anwohner des Niederrheins die ge 
fürdhtetften find; denn nur in diefen Monaten tritt der Strom bis an die 
MWerftmauer und über dieſelbe. Das eine Mal im November ift nicht 
zu rechnen; es gehört der Waſſerfluth von 1824, welche durch an 
ordentlihe atmofphärifche Ereigniffe herbeigeführt wurde. 
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Buftand des Kheinftroms während der Jahreszeiten, im Mittel 
aus den von 1782 bis 1836 angeftellten Beobachtungen am 
Pegel zu Köln. 


Im 51 Jahren it das | Die Wafjerfuth | 
Unterfdyied | Tr 
niedrigfte Waffer| höchſte Waſſer * erreichtel 
fi ml 0 — 0000000000272 Pr über: 
Mittlerer niedrigften |; 
ftieg die 
Wafferjtand | vors | betrug | vors | betrug und Ufer 
gekom⸗ im gekom⸗ im hochſten 
men. | Min, | men. Mar. Waſſers. 
m | — — — 
Schifffahrts⸗ 
Jahreszeiten. 
Winterwaſſer 9 6,501 44 Matjı? 17 |48 Mal 40: 3% 
| Sommerwaffer 10 |2 101, 3 19 5 
Meteorolog. 


| Jahreszeiten, 
| Winter... 

Frühling . . 
| Sommer .. 
Oerbſt ... 





Ganzes Jahr 


Die größte Schwanfung, welche der Rhein bei Köln innerhalb ber 
bier betrachteten Sahresreihe von 1782 bis 1836 erfahren hat, beträgt 
39° 2°; das Minimum fand am 25. December 1822, das Marimum den 
28. Februar 1784 Statt; zwifchen beiden liegt ein Zeitraum von beilaüfig 
acht und dreißig Jahren. Glücklicherweife ift ein fo enormes Anfchwellen 
des Rheins, wie das von 1784, eine große Geltenheit und überdem meh 
rentheils lofal*); die Verheerungen, welche dieje Fluch zu Wege brachte, 
find in der Haupt: Waflerftands: Tabelle (Mr. 3) in der Spalte der Bes 
merfungen näher nachgewieſen. 

Den darin enthaltenen Erfahrungen zufolge, Fann der Eisgang im 
Rhein bei Köln, als frühfter Termin, am 17. November, alfo zehn Tage 
früher als bei Emmerich eintreten, und als jpätejter Termin, noch den 
18. März, oder eben fo lange als bei Emmerich, Statt haben. Hiernach 
ftellt fi) die abfolut längfte Dauer des Eijes, welche bei Köln möglich 





2) Bei Düffelborf ftand das Wafler ungefähr 33° über Null am Pegel; bei 
Emmerich, den 29. Februar auf 22° 1" über Null des jetzigen Pegeld; bei Pan—⸗ 
nerden 22’ 6°; bei Nimmwegen 22’ 2°; bei Arnheim ı7' 11°; bei Vianen 12° 8 
(wobei die holländifchen Pegel ebenfalls um 2’ erniedrigt gedacht worden find); 
man fieht, daß die Fluth am Strome tiefer abwärts an Mächtigkeit verlor, was 
bei einem mittlern Buftande nicht der Ball ift. 
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zu fein fcheint, auf 122 Tage; doch hat diefe Dauer im Zufammenhange, 
fo weit die Nachrichten reichen, nie Statt gefunden. Die wirklic erfolgte 
längfte Dauer des Eisganges, mit Einfluß von eilf Tagen Eisftandı 
beträgt 85 Tage; dies war im Winter von 1829 auf 1830. 


Summarische Darftellung vom Buftande des Kheinftroms, 
nach den Beobachtungen am Pegel zu Köln, während des 
halben Iahrhunderts zwischen 1782 und 1836. 
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Sebruar . . 10 50 |2 6 16 78|j16 A| 4 6 |15 11,5j40 3 
| März 10 5,07 |2 3 |7 03|13 3|4 6 |15 6,130 9 
| April .. 8 9u 18 6 [6 198 J1o 10 7 11 9Yalaı 11 
Mai...» 8 7 4 1 |5 33j12 26 5 |1ı 3620 4 
uni ... 9 18 MM 6 |5 8alıı 7| 6 9 |1ıl 7,19 10 | 
| Zuli . 9 Tea 1b a 6 2a Jı2 9I 7 3 J11 11018 6 
| Auguſt .. s Sn 3 8 |5 %lı 7—5 6110 8,18 4 
September 710, |3 10 6 3,010 9 | 5 11 I10 0,51190 6 
Oktober . . 7 30 12 10%el5 82| 9 10 4 2110 2,5|19 5 
| November . 7 72 I 915 9%s|lo 64 3111 85|19 6 
| December . 9 905 Jı ı |5 100 13 4 9 |14 10,8127 6 
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| Winter . 







ı ı 6 44 6 18 5,640 | 
| gröbling . 9 3 a 3 |6 aulıa 3a 6 12 10,|30 91 
Sommer . 9» 2u 3 8 |5 9 lı2 9|5 6 111 5,]19 10 
nerbit.. . 7 Ta 2 9 5 11,3 110 9|Aa 210 7.|19 6 














Ganzes Jahr a 212 7,[00 3| 
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Überficht der Beiten, der Schwankungen und des mittleren Unter- 
schiedes der höchften und niedrigften Wasserftände des Rheins, 
Pegel bei Köln, 


Das niedrigfte Waller Das bödyfte Waffer | 










— 
— 
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Sortfehung. 



















| Das niedrigfte Waſſer Das Höcyfte | gpittterer | 
















erfo Unterfchied | 
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Monate. im Be 

Biertels Viertel: niedrigften 


Monate und höchſten 


Drittel⸗Abthei⸗ 
lungen d. Monate. 
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Es wird nun darauf ankommen, die für beide Pegel gefundenen Re= 
fultate mit einander zu vergleihen, um zu fehen, welchen Einfluß ein 
Stromlauf von 15 deütſchen Meilen (Entfernung zwifchen Emmerich und 
Köln) auf den monatlihen Gang des Wafferftandes ausübt, 

Wollte man bei diefer Unterfuchung die vorgelegten Refultate uns 
mittelbar neben einander ftellen, fo würden fi offenbar irrige Schlüffe 
ergeben, weil die Beobachtungsreihe in Köln zwölf Jahre fpäter anfängt 
als die Emmericher und mehrere Lücken hat. Die Vergleihung kann nur 
dann von Erfolg fein, wenn in der Emmericher Reihe diejenigen Jahre 
ausgewählt werden, welche mit den Beobadhtungsjahren in Köln genau 
forrefpondiren. Mit Zugrundelegung dieſes Berfahrens ift die folgende 
Tafel entftanden: — 


? 
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Vergleichung des mittlern Wasserftandes des Hheins, nach 
den Beobachtungen zu Emmerich und Köln, v. 1782 b. 1836. 


i | Waflerftand bei | 
Monate Emmerich iſt er höher! 


und ER iedriger] 
(+) oder niedriger] 
Emmerich. Köln. |) als bei- Köln. 


10° 8”,7g 6°,67 
10 10,28 5,18 
10 9,04 3,37 

5,74 3;37 


i September... . 

I Oktober ... ..» 
November . . 
December .. . . 


Winterwafler . . 
Sommerwafler .. 


| Winter ....% 
| Frübling. .... 
| Sommer... ., 





| Ganzes Jahr . . 


Hohe Wafferftände bringen bei Emmerich ein Steigen, niedrige ein 
Sinken des Wafferfpiegels hervor, ein Refultat, weiches in der Bewegung 
des Waflers in Strombetten begründet ift: bei Anfchwellungen bes 
Wafferfpiegeld wird die Geſchwindigkeit beſchleünigt und gleichförmig, 
bei Senfungen wird fie verzögert und gleichförmig, die Neigung ver: 
mindert fih, und die Waſſermaſſen des obern Strombezirks finden Ges 
legenheit, in dem leerer gewordenen Bette ſich mehr auszudehnen. 
Die beträchtlihe Erhebung aber, welche der Rheinfpiegel bei Emmerich 
im Juli erfährt, rührt ohne Zweifel von Nebenflüffen ber, die während 
diefes Monats durch Elimatifche Verhältniffe bedingt aus ihrem mittlern 
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Zuftande, im Berhältniß zum Hauptftrom, heraustreten.. Zwifchen Köln 
und Emmerich empfängt der Rhein die Wupper, die Ruhr, die Emſche 
und die Lippe. Bon diefen Flüffen find die beiden zuerft genannten 
entichiedene Gebirgsflüſſe; namentlih entipringt die fehr wafferreiche 
Ruhr, mit ihrem Zufuß Lenne, auf den 370° hohen Plateau des Sauer: 
landes (Bergplatte vom Winterberg 333°, Nitenberg 423° über dem 
Meere) und durchfurdht diefelben auf ihrem ganzen Lauf bis kurz vor der 
Mündung in den Nhein. Auf diefen waldreihen Plateaus fällt der 
Schnee oft in fo bedeütender Menge, daß die Verbindung von einem 
Drt zum andern gänzlich unterbrochen wird; und er bleibt, namentlich 
in der Gegend von Aftenberg, faft immer bis zum Ende Mai, zuweilen 
bis in den Monat Juni liegen, während es zu den ganz feltenen Fällen 
gehört, wenn man in den angränzenden Ebenen längs der Kippe und des 
Rheins am Ende des März noch Schnee findet. Nächftdem find die 
Gipfel des Sauerlandes ſehr oft in die dichteften Nebel gehüllt, wenn in 
den benachbarten Flächen der wärmfte Sonnenjchein, das beiterfte Wetter 
herrſcht; die Gewitter ftellen fi) ein und mit ihnen ein ungemein ftarfer 
Niederfchlag; alles vereinigt fih, um in den Ruhr: und Wupperthälern 
das beträchtlihe Waflerquantum herabzuführen, welches, in Berbindung 
mit den geringern Anfchwellungen der Emfhe und Lippe, den Rhein 
fpiegel bei Emmerih im Monat Juli fo bedeütend über den Stand bei 
Köln erhebt. 

Die Dergleihung zwifchen beiden Pegeln ließe fich noch weiter führen; 
man Eönnte die Nefultate der verjchiedenen Zuftände des niedrigften und 
höchſten Waflerftandes gruppiren, die Zeiten und Schwankungen beider 
Phänomene zufammen ftellen; allein wir begnügen uns mit der obigen 
Dergleihung des mittlern Zuftandes, um unfere Aufmerkfamfeit einem 
andern Phänomene zuzuwenden. 

Es wird nämlich zur DBervollftändigung diefer Diskuffionen über den 
Gang, welchen die Rheinwaſſer im Verlauf eines Jahres in jedem Mops 
nate und in jeder Jahreszeit nehmen, unftreitig nicht ohne Intereſſe fein, 
uns mit der Frage zu bejchäftigen, ob die regelmäßigen Hebungen und 
Genfungen des GStromfpiegeld von den atmojphärifchen Niederfchlägen 
abhangig find oder nicht. 

Weiter oben erinnerten wir an die Waſſerfluth, von der im Herbfte 
1824 die Rheingegenden ꝛc. heimgefucht worden find. Dieje Fluth war 
die Folge eines ftarfen und anhaltenden Negens und zeichnete fich nicht 
allein durch außerordentliche Höhe, jondern auch durch eine ungemein lange 
Dauer aus. Zur Ergänzung der in einem früheren Kapitel mitgetheilten 

Berghaus, Bd, IL 18 
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Machrichten über den Gang, welchen dieje Fluth im Gebiet des Mittel: 
theins befolgte, fchalten wir in der nachftehenden Tafel die im Nieder: 
rhein an fünf Hauptpegeln beobachteten Wafferftände ein. 

Man erfieht daraus, daß der Nhein bei Köln am 28., bei Emmerich 
am 30. Dftober ungefähr auf feiner monatlichen Mittelhöhe ftand und 
von da an rafch flieg, bis er bei Köln am 31. 9° über den Mittelftand 
anfhwoll; in den nächften vier und zwanzig Stunden wuchs er noch um 
7', und fo verharrte er bei dieſer bedeütenden Höhe, bald fteigend, bald 
fallend, um am 16. November das Marimum von 27° 1 zu erreichen. 
Die mittlere Waflerhöhe diefes Monats übertraf die durchfchnittlihe um 
15° 5", d. b.: der Rhein bei Köln ftand im Movember 1824 mehr als 
noch ein Mat fo hoch, wie unter gewöhnlichen WVerhältniffen in diefem 
legten Drittel des Herbſtes der Fall zu fein pflegt. Ya, die Fluth dehnte 
fih auf den December aus: die Rheinhöhe war in diefem Monate 6' S” 
über dem Mittelftande defielben. Die Tafel giebt auch lehrreiche Auf: 
fchlüffe über die Gefchwindigkeit, womit die Fluth ihren Weg zurücklegte. 
Nehmen wir nur die Gränzpunfte der ganzen Strecke zwifchen Köln und 
Emmerich, eine Entfernung von etwa fünfzehn deütjchen Meilen, fo fieht 
man, daß diefer Weg von der eintretenden Fluth in vier und zwanzig 
Stunden, und von dem höchften Stande derfelben in doppelt fo großer 
Zeit zurückgelegt wurde. Bei Emmerid) hatte fie von ihrer Gewalt bereits 
viel verloren; hier überftieg die mittlere Nheinhöhe des Novembers 1824 
den Normaljtand diefes Monats zwar noch um 12° 4 (wenn man die 
ganze Reihe der Emmericher Beobachtungen nimmt), oder um 12° 11° 
(wenn die mit der Kölner Beobachtungsreihe Eorrefpondirende Emmericher 
Reihe zum Grund gelegt wird); allein diefe Anfchwellung bleibt hinter 
ber, welche bei Köln (und weiter oben am Mittelrhein) Statt fand, ſchon 
bedeütend zurück, und es ift anzunehmen, daß die Fluth innerhalb des 
Delta eine noch größere Depreffion erlitt. 
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Vergleichende Überficht von der Wasserfluth im November 
1824, nach den Beobachtungen an fünf Hauptpegeln des 
preüssifchen Niederrheins. 
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Da diefe Fluth von einem ungewöhnlid ſtarken Regen erzeügt wurde, 
fo könnte man — erinnern wir uns noch dabei des Wachſens in Folge 
von Wolkenbrüchen im Ahrthale — wol auf den Gedanken kommen, daß 


18 * 
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Steigen und Fallen des Rheins mit dem Quantum des atmofphärifchen 
Miederfchlages in Zufammenhang ftänden. In außerordentlihen Fällen 
findet dies, einer allgemein befannten Erfahrung zufolge, und wie wir 
oben fahen, allerdings Statt; ob aber im gewöhnlichen Zuftande der 
Dinge, — das ift eine andere Frage, die fich, fchärfer beftimmt, fo aus: 
drücken läßt: — Hangt der mittlere Wafferftand des Rheins unmittelbar 
vom Regen ab, hebt fich der Stromfpiegel in den Monaten, welche ein 
großes Quantum atmofphärifher Niederfchläge haben, finft er in bdens 
jenigen, die eine geringere Regenmenge haben ? 

Stellen wir uns bei Beantwortung diefer Frage zunächft auf einen 
drtlichen Standpunft, fo bieten fih am Niederrhein zwei Pegel-Stationen 
dar, an denen auch die Negenhöhe während einiger Zeit beobachtet wor: 
ben iſt; es find Düffeldorf und Rees. Die Nefultate find in den folgens 
ben zwei Tafeln enthalten, 


Vergleichende Nachweisung der in Düsseldorf beobachteten 
Rheinwasserhöhen und —— 


Mittel. Waferitand|  Negenböbe 
| Jahr und Monat. (preüß. Maah). | Cpreüß. Maag). 


1822, Januar 1 Ten 


Bebruar .. .. en | 


20 0 0 10 0 


Auguit . 
September . 


November ... 
December. . 


Auguit 
September . 
Oktober 
November ... 
December... . 


1 
0 
0 
0 
3 
1 
1 
2 
2 
4 
2 
1 
2 
0 
2 





Dub dub dh je 


277 


Vergleichende Überficht der in Rees beobachteten Pegelftände 
und Kegenmengen. 


Mittel. Warferftand Kegenhöhe j 


Jahr und Monat. (preüß. Maaß). | (preüß. Maaf).* 


TU. zei 14° 6',45 3 50 on 
Auguſt ..... 6 u 
September . . 1,73 0 11,50 
Dftober. . . 9,20 
November ... — 
December. . 


Januar... 
Bebruar. . 
März... 
April ... 


September ... 
Oktober .... 
November 
December. . 


Januar..... 
Februar 

März ...... 
April 


September 
Oktober 
November ... 
December... . 
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Wol Liege fich einwenden, daß es bedenklich fein mögte, von einer 
Örtlichen Regenmenge auf das Steigen und Ginfen eines fo mächtigen 
Stroms, wie der Rhein, fliegen zu wollen. Hierbei ijt aber zu erwägen, 
daß diefe Ortlichkeit immer doc der Repräfentant eines gewiffen Bezirkes 
ift, welcher den von der Berdunftung und dem fonftigen Verbrauch übrig 
gebliebenen Theil des empfangenen atmojphäriichen Niederfchlages an den 
Strom verausgabt. 

Diejes vorausgefegt, zeigt fi weder in der Düffi efdorfer, noch in 
der Neefer Beobahtungsreihe eine Negelmäßigkeit im Parallelismus des 
Waſſerſtandes und der Negenmenge. Diefe fteigt bald, wenn jener fällt; 
bald fällt fie, wenn der Strom fteigt; nur-in den vier Monaten von 
1824 findet bei Düffeldorf eine gewiſſe Beftändigfeit in beiden Kurven 
Statt; hier nimmt man ein gleichzeitig erfolgendes Fallen und Gteigen 
wahr. Die mitgetheilten Beobachtungen weifen folglich eine nur fehr ges 
ringe Abhangigkeit des Waſſerſtandes von der Negenmenge nad. 

Erheben wir uns nun aber auf einen Standpunft, von dem aus das 
ganze Nheingebiet überfehen werden Fann, jo wird es nicht am unrechten 
Drte fein, die Nefultate der Negenmenge, nach Anleitung eines früheren 
Kapitels (I. Band, ©, 279 ff.), zu wiederholen und fie fo zu gruppiren, 
daß die innerhalb des Gebietes unjeres Stroms liegenden Beobadhtungse 
Stationen ein Ganzes bilden, um den Gang Fennen zu lernen, welchen 
das Negen- Quantum im Verhältniß zur Nheinwafferhöhe in jedem Zeit: 
abjchnitt des Jahres befolgt. Nachftehende Tafel entpält diefe Zufammen: 
ftellung, in der die Negenmengen von Düffeldorf und Rees, weil die 
Beobachtungen nur einen furzen Zeitraum umfpannen, vereinigt worden 
find; es fcheint dies um fo zuläffiger zu fein, wenn man erwägt, daß 
beide Punkte in der großen Niederrheinifchen Ebene liegen. Im Einzelnen 
erhält man die jährliche Negenmenge für Düffedorf = 0" 6,5; für ' 
Rees — 18'' 8“, parifer Maaß. 
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Die große Menge der in der vorftehenden Tabelle tiberfichtlich zu= 
fammengedrängten Erfahrungen berechtigt wol zu dem Schluffe, daß die 
mittlere Größe der Negenmenge, welche im Gebiete des Nheinftroms in 
jedem Monate und in jeder Jahreszeit fällt, mit großer Zuverläffigkeit 
befannt geworden fei. Wir dürfen daher einer Dergleichung der Regen: 
menge mit dem Wafferftande des Rheins einiges Vertrauen fchenken. 

Das geringfte Waflerquantum fällt im Januar; es fteigt in den 
folgenden Monaten ununterbrochen und erreicht im Juni fein Marimum, 
auf dem es, mit einer geringen Depreifion, im Juli bis zum Ende des 
Monats Auguft ziemlich ftationär bleibt, — eine Folge der haüfig eine 
tretenden Gewitterregen. Von da nimmt der Niederfchlag gegen das Herbfts 
Hauinvetium ab, doc wenig, weil Abkühlung und Erwärmung der Atmo— 
fphäre langſam vor fih gehen, und fi in der wärmeren Atmofphäre 
des Nachſommers no haüfig Gewitter einftellen, wodurd die monatliche 
Waſſermenge fehr bedeütend bleibt; die Abnahme erfolgt fo langjam, daß 
Dftober und November fich völlig gleich bleiben, und erft gegen das 
MWinter-Solftitium eine merklichere Berminderung der Negenmenge eintritt, 
die bis zum Januar fortdanert. Go hat die Kurve des Niederſchlags, 
das Stromgebiet des Rheins als ein Ganzes betrachtet, ihren hohlen 
Scheitel im Januar, ihren erhabenen im Juni. 

Anders geftaltet fich die Kurve der NRheinwafferhöhen bei Köln. Vom 2 
Januar an fteigt fie bis zum März und erreicht hier ihr Marimum, 
dann fällt fie bis zum Mai, fteigt abermals und gewinnt im Suli ein 
zweites Marimum, von dem aus fie zu ihrer Eleinften Ordinate im Ok— 
tober herabfinft; darauf fteigt fie, durch den November langfam, fchnell 
im December nady dem Januar hinauf. Diefe Kurve hat mithin zwei 
Fonfave und zwei fonvere Scheitel. 

Beide Kurven zeigen in den einzelnen Monaten und Sahreszeiten 
feinen Parallelismug; die Rheinwaſſerhöhe fteigt nicht mit dem zunehmen: 
den Miederfchlage, wir fehen im Gegentheil, daß mit der Fleinften Regen: 
menge im Winter der höchſte Waflerftand Forrefpondirt; im Gommer 
findet der umgekehrte Fall Statt; beide Jahreszeiten verhalten ſich fo: 

Winter. Sommer. 


—⸗ 
Regenmenge: Regenmenge = 5:8 
Waſſerſtand: Waſſerſtand — 12: 11 
Wir haben oben geſehen, daß während der Monate Mai, Juni, 
Juli und Auguſt (und unter dieſen wiederum während des Juni), die 
Rheinwafferhöhe fi in ihrem Normalzuftande befindet. Daffelbe Ber: 
haͤltniß Hat auch bei der Negenmenge Statt. Sit das mittlere monatliche 
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Quantum des Niederfchlags durch die Zahl —— 20 7, angegeben, 
fo zeigt die Tabelle, daß der Juni nur 1“, davon abweicht; die mitts 
lere Regenmenge der Monate Mai bis Auguft ift aber 2 6°, ,, mithin 
nur 0'%,, Eleiner als das Durdichnittsquantum des ganzen Jahres. 
Man darf daher fagen, daß der atmojphärifche Niederfchlag unmittelbar 
nur während diefer vier Monate auf die Rheinwaſſerhöhe wirkt, in allen 
andern Zeitabfchnitten des Jahres ift die Wirkung, wie wir weiter unten 
erörtern werden, eine mittelbare; und die Anfchwellungen, welche der 
Rhein im Winter und im Monate März erführt, find hauptfächlic eine 
Folge des durch Eisftand und Eisgang verhinderten oder verzögerten 
Abfluffes der Waffermaffe. 

Die am deütfhen Niederrhein beftehenden Pegel jcheinen im Lauf 
der Zeiten Feine wejentlihe Veränderung erlitten zu haben; der Pegel 
zu Nees nicht, weil er an einem fehr alten Thurm der NRingmauer der 
Stadt jteht, der unveränderlich ift; er befindet fid nicht unmittelbar im 
Rhein, fondern in einem bedecften Graben, der mit dem Gtrome kom— 
munizirt. Diefer Pegel hat feit langer Zeit zur Richtſchnur für Andere 
gedient, wenn von Waſſerhöhen und Pegelftänden am preüßifchen Mies 
derrhein die Nede war. Die Pegel zu Ruhrort, Wefel und Emmerich, 
welhe an Hafenmauern fteben und dafelbit durch eiferne Klammern bes 
feftigt find, alfo bei Reparaturen diefer Mauern wol einer Anderung 
unterworfen fein konnten, fcheinen nichts defto weniger in ihrer ältern 
Lage verblieben zu fein. Daffelbe gilt vom Pegel zu Düffeldorf, der 
von Eifen und in der Werft: (Futter: Kai) Mauer nahe bei der fliegens 
den Brücke vor dem Zollthore fo eingelaffen und befeftigt iſt, daß nur 
die größte Gewalt eine Änderung an demfelben hervorbringen Fönnte. 
Der Pegel zu Arnheim ift in Stein gehauen und fcheint ebenfalls noch 
feine uriprüngliche Yage zu haben; denn die Differenzen der Wafferftände 
an den fümmtlichen Pegeln bei ziemlich beharrendem Waſſerſtande des 
Rheins und der Nebenflüffe find fich feit dreifig Jahren nahe gleich ges 
blieben, wie aus der nachftehenden Zujammenftellung hervorgeht. 
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Sucht man die wahrfheinlichften Mittelwerthe diefer Tafel auf, fo ift 
man im Stande, aus den Beobachtungen an einem Pegel die Waflers 
itände eines andern, an welchem während eines gegebenen Zeitabfchnittes 
nicht beobachtet fein follte, mit annähernder Genauigkeit zu beftimmen. 

Sp fehlen in der Haupt: Wafferftands= Tabelle des Pegels bei Köln 
die mittlern Nefultate für die Jahre 1794 und 1795 und die vollen Jahr— 
gänge 1811 und 1812. Die Lücken laffen ſich aus den Eorrejpondirenden 
Bevbahtungen in Emmerich, Rees und Düffeldorf und vermittelft der, 
für den Beharrungsftand des Stroms als die wahrfcheinlichfte ſich er— 
gebende Korreftion ergänzen. Go findet fih, um das Jahrzehent von 
1781 bis 1790 zu vervollftändigen, nad) den Beobachtungen am Emme— 
richer Pegel der mittlere Wailerftand bei Köln für das Jahr 1781 — 10* 
11°,,, ferner für die Jahre 1794 und 1795 — 9’ 2" und 11° 3, endlich 
für die Jahre 1811 und 1812, berechnet aus den gleichzeitigen Beobach— 
tungen in Düffeldorf, Nees und Emmerih, im Mittel = 8 9", und 
9° 8", Dieſe Ergänzung ift nothwendig, wenn man ſich mit der Frage 
befchäftigt, wie das DBerhalten des Nheinftroms in größern Perioden 
gewejen fei, ob der Waflerftand fich gleich geblieben, oder ob er fich ver— 
ändert habe. Die Elemente zur Beantwortung diefer Frage find in der 
nachitehenden Tafel enthalten: — 


Buftand des deütschen Niederrheins in fieben Perioden von 
1771 bis 1835. 


Mittlerer Jahres: Waflerftand am Pegel bei 
Periode. Dauer. 


Köln. | Düreldorf, Reed. Emmerid). 


Bon 1771 bis 1780 | 10 Sahrel . .» » FOR Er ter de are 10° 11,6 
1781 1790 PER EIER TE, Wr ae 9 11,6 
3,2 





Das Jahrzehent von 1771 bis 1780 muß ein fehr ſchnee- und regen= 
reiches gewejen fein, denn nicht allein der Rhein hatte in demjelben feinen 
böchften Wafferftand, jondern auch die Elbe — im Berlauf eines ganzen 
Sahrhunderts. Es fcheint daher, da man diefe Periode ausſchließen 
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müffe, wenn es fih um bie Beftimmung handelt, ob der Wafleritand 
des Rheins eine Veränderung erlitten hat. 
Sn dem halben Zahrhundert von 1781 bis 1830 war die mittlere 
Stromhöhe am Pegel bei 
Köln. . “0 3%. 
Emmerich . 9 3, 


Vergleiht man damit die Stände innerhalb der einzelnen Perioden, fo 
zeigt es fih, daß fie bei Köln nur um eine geringe Größe von diefem 
Mittelwerthe abwichen; die größte Differenz fam im Jahrzehent von 
1801 bis 1810 vor, fie betrug + 5",,; überdem fluftuirten die Perioden 
bald fallend, bald fteigend. Größer find die Schwanfungen bei Emmerich *) 
gewefen; der Unterſchied des halbjahrhundertjährigen Mittelftandes und 
des höchſten Standes (1781 bis 1790) war + 7“,, des niedrigften 
Standes (1811 — 1830) — 6°, Faßt man aber beide Beobachtungss 
ftationen zufammen, fo fcheint der Schluß: — der Rheinftrom habe in 
dem jüngft verfloffenen halben Jahrhundert (zwijchen 1781 und 1830) eine 
ziemlich regelmäßige und Eonftante Waſſerhöhe gehabt, und diefe fei nur 
verbältnißmäßig geringen Veränderungen unterworfen gemeien, — faum 
einer Rechtfertigung zu bedürfen. Diefes Nefultat (mühfeligfter und zeit: 
raubendfter Rechnungen und Unterfuchungen) ließ fih wol von einem 
Strome erwarten, der von den nie verfiegenden Quellen der Schnee: und 
Eismaſſen des Alpengebirgs gefpeift wird. Um fo auffallender ift es 
daher, daß in dem fünfjährigen Zeitraum von 1831 bis 1835 der Rheins 
fpiegel eine fo bedeütende Depreffion erlitten hat, die insbefondere auf die 
Jahre 1832, 1834 und 1835 fällt. Ein Wafferftand wie der von 1832 ift 
im Rhein feit 1770 nie vorgefommen; er war bei Emmerich 10° unter 
dem des zulebt genannten Jahres. Ein Blick in die Haupt: Wafferftandes 
Tabellen und die Tabellen der höchften und niedrigften Stände lehrt, daß 
in dem Jahre 1832 die gewöhnlichen Fluthen ganz ausgeblieben find, 
woraus man fchliefen darf, daß in dem vorangegangenen Winter inners 
halb des Rheingebiets nur wenig Schnee, und im Lauf des Sommers 
nur wenig Regen gefallen fei. Dem iſt in der That fo gewefen, und 
zwar nicht blos im Gebiet des Nheinftroms, fondern in einem großen 
Theil von Mittelehropa; die Einficht vieler meteorologifhen Journale 
zeigt dies unverkennbar. 


Es rührt ohne Zweifel von den unterhalb Köln mündenden Zuflüffen des 
Rheinftroms ber. 
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Kehren wir am Schluß diefer Unterfuhungen zu dem Waffervolumen 
des Rheins zurück, fo möge es verfucht werden, die Negenmenge, welche 
das Gebiet unferes Stroms empfängt, mit der Ausgabe zu vergleichen. 

Setzt man den Flächeninhalt des Rheinbeckens bis zum Scheidungs: 
punfte = 3310 deütſchen Geviertmeilen, fo ergiebt fi, wenn die oben 
gefundene mittlere Höhe der atmojphärifchen Niederfchläge (25 2", 
oder 2,097 Fuß auf einem Quadratfuß jährlih) zum Grunde gelegt wird, 
das Quantum Waflers, welches im ganzen Gebiete innerhalb einer Heitz 
fefunde fällt, = 3342 Kubikmeter. Die Ausgabe durch den Bylandichen 
Kanal beträgt aber nur 1983 Kubikmeter, bei einem Wafferftande von 
8 3" am Pegel zu Emmerich (neüer Nullpunkt). 

Nun aber haben wir geſehen, daß der mittlere Waflerftand bei Em: 
merih in dem halben Jahrhundert von 1781 bis 1830 — 9° 3",, ges 
wejen und bderfelbe als ein normalmäßiger, als die natürliche Höhe des 
Rheins zu betrachten ift. Dadurch verändern fi alle DBerhältniffe: mit 
dem höhern Waflerftande wächft die Gefchwindigkeit, es nimmt die Breite 
des Profils zu, folglich auch die Waflermenge, welche der Strom inner 
halb einer beftimmten Zeit durch das Profil ausfchütiet. Werden alle 
dieje Umftände berückfichtigt, fo läßt fi das Volumen Waller, welches 
in jeder Zeitjefunde durch den Bylandihen Kanal abgeführt wird, auf 
mindeftens 2600 Kubikmeter fchäßen, und es verhält fi mithin die Aus— 
gabe zur Einnahme nahe wie 1: 1%. Die Mehreinnahme beträgt uns 
gefähr 740 Kubikmeter, d. i.: den vierten Theil der ganzen Einnahme; 
diefer Überfchuß wird theils zum vegetabilifchen und animalifchen Leben 
verbraucht, theils Eehrt er auf dem Wege der Evaporation in die Atmo— 
fphäre zurüc, um den unaufhörlichen Kreislauf der hydro-meteorologiſchen 
Erfcheinungen von Neüem zu beginnen. Auf den Ertrag, welchen der 
Rhein aus dem jährlich fich erneüernden Abjchmelzen der Glätfcher bezieht, 
ift bei der Berausgabung nicht Nückfiht genommen worden. Zur Ders 
anfchlagung diefes Ertrages fehlen alle Data, wenn er überhaupt mächtig 
genug ift, um bis zum Unterrhein zu gelangen! — 


Ein und dreifigftes Kapitel. 


Sptrometrifche Ungaben für die Seine, die Wefer und die Elbe, Gubroshiftorifche liperficht 

vom Zuftande des Elbitroms während eines hundert und achtzigjährigen Zeitraums von 1728 

bis 18336; und von der Dder in bem Zeitraume von 1778 bis 1836. Hieraus wird ber 

mittlere Gang beider Strüme abgeleitet und zugleich nachgewiefen, daß in ihnen eine Waſſer⸗ 

verminderung Statt findet. Sironologifche liberficht vom Eisſtande in ber Newa bei St. 
Petersburg in den 116 Jahren von 1718 bis 1834, 





Die Seine 


Es ift bereits früher erwähnt worden, daß Mariotte es verfucht habe, 
die Waffernenge zu beftimmen, welche in einem beftimmten Zeitraume 
von der Geine abgeführt wird. Er fand, daß diefer Fluß in jedem Jahre 
nur den fechiten Theil von der Waflermenge ins Meer trage, welche auf 
der ganzen Fläche feines Gebietes in Gejtalt von Regen, Schnee und 
Thau niedergefchlagen wird. Die andern fünf Gechstheile follten fich 
entweder verdunften, um die TWolfen zu bilden, oder in die Erdrinde ein 
dringen, wo die Pflanzen ihre Nahrung finden, oder durch die Felsfpalten 
bis zu den innern Wafferbehältern fictern, von denen aus die Quellen 
entfpringen. Mariotte's Rechnung ift ganz neüerlich nad genauern 
Grundlagen von Dauffe wiederholt worden. Folgendes find, nach Arago, 
die Hauptangaben diefer Unterfuchung: 

Schließt man das Becken der Geine bei Paris, wo die hydrome— 
trifhen Beobachtungen gemacht worden find, fo hat es einen Flächeninhalt 
von 783 deütfhen Quadratmeilen (4.327.000 Hectaren). Das Waffer, 
welches in diefem Gebiete niederfchlägt, würde, wenn es nicht verdunftete, 
wenn es nicht in den Boden eindränge, und wenn diefer überall wages 
recht wäre, auf demfelben nad) Verlauf eines Jahres eine flüffige Schicht 
von 0m,,; oder 19 6'',, parifer Maaß Höhe bilden. Diefe Schicht 
würde ein Volumen Waſſer ausmahen, das aus 22,933 Millionen Kus 
bitmeters beftände. Nun aber fchüttet die Geine bei mittlerem Waſſer— 
ftande am Pont de Revolution in Paris folgende Waffermengen aus: — 
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In 1 Sekunde. .... . 35 |) 
Sn ı Tage » 2» 2 2000.22 Millionen N Kubikmeter. 
Sn 1 Sahre * * . . . ® 5042 — 


Die letztere Zahl verhält ſich zur jährlichen Regenmenge im Seine— 
Gebiet = 100: 285, oder faſt = 1:3. Mithin iſt das Waſſer-Vo— 
lumen, welches jährlich unter den Parifer Brücken vorüberfließt, noch 
nicht der dritte Theil des atmofphärifchen Niederfchlags im Gebiet des 
Fluffes. Zwei Drittel diejes Niederfchlags Eehren durch Verdunſtung 
theils in die Atmofphäre zurück, theils unterhalten fie die Vegetation und 
das animalifche Leben, oder fließen durch unterirdifche Verbindungsfanäle 
ins Meer ab. 


Vergleiht man den Oberrhein (bis Bafel) mit der Geine (bis Paris), 
fo verhalten fich ihre Gebiete = 1: 1,55 die Waffermengen aber, welche 
bei Bafel und bei Paris abgeführt werden, — 3,, : 1; mithin regnet es 
in der Schweiz faft 3 Mal mehr, als im Gebiet der Geine, wobei natür— 
lich der Mehrbetrag, welcher aus der Schnee: und Glaͤtſcherſchmelze ent: 
fpringt, nicht in Rechnung genommen ift. 


Das Bolumen der Geine in Paris betrug in 1 Zeitjefunde: 
Kubikmeter. 
— — 


Beim niedrigſten Waſſerſtande, der jemals beobachtet worden iſt 
(DREI) ea DB 
Bei einem mittlern niedrigen Waflerftand . . . x 2.2... ıı1 
Beim mittlern Waflerftande . . ... ee ei 
Beim hohen Wafferftande vom 3. Januar 1803 N .... 1141 
Bei der höchſten bekannten Überfhwemmung (im Jahr 1615) . 1400 


Mithin rollte die Seine bei diefem höchſten Stande von 1615 eine 
fat zwanzig Mal größere Waflermaffe, als bei dem niedrigften Waffer- 
ftande der Jahre 1767 und 1803. 


Die Weser. 


Nach den fehr forgfältigen Verſuchen, welche Funk und Schwarz an 
mehreren Punkten der Wefer während ihres Laufes durch das Fürftens 
thum Minden angeftellt haben, ergeben fich für diejenige Stelle, welche 
unterhalb der Mündung der Gehle liegt, bei verfchiedenen Wafferftänden 
unter und über einem als normal angenommenen Wafferftande folgende 
Werthe in preüßifchem oder rheinländiihem Maaß. 
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IJ. Il, Id. IV. 
Waſſerſtand. 0 — Ode +9 + 35 + 10, Fuß. 
Länge bes Profil . » » » 302 284. 400 573 Mr 
Mittlere Tiefe. + 0... 4,910 2,07.  Tross Id, 5 
Merimeter - » 0 0 366,, 284,7  401,s 575 » 
Profilflaͤche. 2 2 0. 1485: 1079 2819, 7415 Q., 
Mittl.Gefchwindigfeit in 1 Gef. lau 2,307 8,025 Aus » 
Waffermenge in 1 Sefunde . 1840 2459 9083 33488 Kub., 


Die Beobachtungen für I. find nicht genau an derfelben Stelle ges 
macht worden, wo II., IH. und IV. Statt fanden, doch fällt fie immer 
fo, daß alle drei Meffungen füglicher Weife mit einander verglichen werden 
fönnen. Bleiben wir nun bei II. ftehen, weil die Nefultate diefer Wahr: 
nehmungen dem mittlern Wafferftande am meiften zu entfprechen fcheinen, 
indem die Weſer an jener Gtelle alsdann eine Tiefe von 5,, Fuß hat, fo 
ergiebt fih das Volumen der Wefer an diefer Stelle, welche unfern der 
preüßifchhannoverfchen Gränze liegt: — 


Su 1 Sekunde. . . za 
Sn ı Rage» 2 0. 24.275.203£ Kubifmeters. 
Sn 1 Jahre . . . 8S60.449.16 

Müller ſetzt den Fläheninhalt des Wefergebiets bis zur Mündung 
der Aller — 418 deütfche Quadratmeilen. Da diefe Mündung noch eine 
Strecte unterhalb jener Stelle liegt, wo die hydrometrifchen Beobachtungen 
gemacht wurden, jo läßt fih das Flußgebiet bis dahin vielleicht zu 380 
QAuadratmeiten annehmen. Hiernach würde fich das Wefergebiet zum 
Seinegebiet (bis Paris) nahe == 1:2 verhalten; die Waffermengen in 
beiden verhalten fih aber ungefähr = 9:8, mithin führt die Wefer 
etwa noch ein Mal fo viel Waſſer, als die Seine, was ohne Zweifel das 
her rührt, daß die Seine auf ihrem Wege einen großen Theil ihres Waſſers 
einbüßt, indem fie ihr Bette während eines anfehnlichen Theils ihres Yaufes 
in ziemlich höhlenreichen Kalkſtein eingefchnitten hat, was bei der Weſer 
nicht der Fall ift. 


Die Elbe. 


Herr Lohrmann hat die Nefultate der hydrometriſchen Wahrmehs 
mungen befannt gemacht, welhe der Waflerbaudireftor Kunze in der 
Elbe während ihres Laufes durch das Königreich Sachſen an vier Punkten 
angeftellt hat. Unter diefen Profilen ift aber nur ein einziges als ein 
Normalprofil zu betrachten, dasjenige nämlich, welches unterhalb Dresden 
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zwifchen dem Zadler Eibheeger und dem Zeffenhaufe liegt. Für diefes 
find die Angaben, beim mittlern Wafferitande, der dem Nullpunkte des 
Pegeld an der Dresdner Brücke entfpricht, folgende: — 
Dresdner Maaß. Meter Maoaß. 
—— — 


Breite des Profils . ». .. .» 640° Fuß. 171% ,04 
Mittlere Tiefe» - 0 2 0. 6,84.» 1,000 ' 
Mittl. Gejchwindigfeit in 1 Gef. 2,50» O,7313 
Volumen in 1 Sefundte . . . 11503, Kub.:. 246,2, Kub.:M. 


. wıu .. 1 ein 21.278.000 ,„ 

»  In1 Jahre... ee.  7.766:700.000  ,„ 

Da die Elbe, nach Müller, bis an die böhmifchsfächfiiche Gränze ein 
Flußgebiet von 1093 deütichen Quadratmeilen hat, fo kann das Nreal 
deffelben bis an den Punkt, wo die hydrometriſchen Verſuche durch Kunze 
gemacht wurden, auf mindeftens 1120 Geviertmeilen angefchlagen werden. 
Nun aber fteht diefer Flähenraum und die dazu gehdrige Waflermenge, 
welche von der Elbe abgeführt wird, durchaus nicht im Verhäftniß zu den 
analogen Zahlen der Geine und Weſer, fo daß hier irgendwo ein $rrs 
thum obwalten muß). j 

Km Unterfauf der Elbe find in neiterer Zeit ähnliche hydrometriſche 
Meffungen nicht angeftellt worden. Aus älterer Zeit findet ſich bei Müller 
folgende hierher gehörige Notiz: — Die Elbe fließt ober- und unterhalb 
Magdeburg in einer Sekunde beim höchſten Waller 3, beim Mittelwaffer 
2 und bei Fleinem 1'/, Fuß. Ihre Normalbreite ift dafelbit SO Ruthen 
oder 960 Fuß, und die Konfumtion bei vollen Ufern 38,800 Kubiffuß in 
der Gefunde. Da bier rheinländifches oder preüßifches Maaß gemeint 
ift, fo verwandelt fi) die zulegt angeführte Größe in 1330 Kubikmeter. 


*) Nach den weiter unten anzuführenden Beobachtungen über das Quantum 
des atmofphärifchen Niederfchlags im Königreich Sachen darf man bie, im Gebiet 
der obern Elbe (bis Dresden) auf einen Duadratfuß jährlich fallende Regenmenge 
vielleicht zu 23 bis 24 Boll annehmen. Diefes würde das Bolumen des bei 
Dresden in einer Sekunde vorüberfließenden Waſſers auf mehr ald 1100 Kubiks 
meter bringen (genau 1403,5). Hierbei iſt natürlich anf die Verdunftung und 
auf den Berbrauh der Begetation und zur Unterhaltung des animalifchen Lebens 
nicht Rüdficht genommen. Die gefundene Größe iſt alfo offenbar zu groß, die 
wirklich beobachtete fcheint aber zu klein zu fein. Der Rhein bei Bafel fchüttet 
im Durchfchnitt etwa 890 Kubikmeter in der Sekunde; freilich führt er die waſſer— 
reichen Alpenitröme ab, aber fein Gebiet (bid Bafel) verhält ſich auch zum Gebiet 
der Elbe (bis Dresden) ungefähr wie 1 zu 1,7. Borausgefegt, der Rhein fei drei 
Mal waflerreicher ald die Elbe, fo würde biefe bei Dresden doch 500 Kubikmeter 
in ber Sekunde fchütten. 

Berghaus, Bd, II. 19 
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Wir wenden uns zu der fchon oben angekündigten Arbeit über den 
Wafferftand der Elbe, die aus den Original: Beobachtungs» Tabellen ges 
fhöpft worden ift; fie giebt eine, der Gefchichte des Rheinſtroms analoge, 
fehr ausführliche 


Hydro-hiftorische überſicht vom Buftande des Elbftroms inner- 
halb eines hundert und achtjährigen Beitraums von 1728 bis 
1836, nach den Beobachtungen am Magdeburger Pegel. 


Bei Magdeburg iſt an drei Pegeln beobachtet worden, die man nach 
den Benennungen: alter und neüer Pegel unterſcheidet. Der alte Pegel 
ſteht an einem Pfeiler der Strombrücke im linken Elbarm und iſt ober— 
halb des Nullpunktes in Nummern, jede zu 6 Hamburger Zoll, und 
unterhalb des Nullpunkts nach Zollen deſſelben Maaßes eingetheilt. 
Wann dieſer Pegel errichtet worden, hat ſich nicht ermitteln laſſen. Die 
vorhandenen Beobachtungen an demſelben reichen aber bis zum Jahre 
1727 hinauf. Am 28. November 1816 wurde ein neüer Hauptpegel in 
der Elbe geſetzt. In der darüber aufgenommenen Verhandlung heißt es: 
Um den inſtruktionsmäßigen Beſtimmungen möglichſt nahe zu kommen, 
konnte in der Nähe von Magdeburg kein ſchicklicherer Pla für den Haupt: 
pegel ausgemittelt werden, als an der linkfeitigen untern Ecke der ehe— 
maligen Rathsmühle *) unterhalb der Strombrücke. 

Der Hauptpegel fteht hier fiher gegen alle mögliche Befchädigungen, 
die durch Hochwaffer oder Eisgang herbeigeführt werden könnten, und wird 
ftets. von ruhig fließendem Waffer befpült, fo daß die jedesmalige Warffer: 
höhe genau beobachtet werden fann. 

Zu größerer Sicherheit ift in dem Quaderrevetement der Fundament: 
mauer ein Salz eingehauen, und der aus einftämmigem Eichenhol; an= 
gefertigte, achtzehn Zoll breite, ſechs Zoll ſtarke Maaßſtab auf feine 
ganze Fänge und Stärke in die Mauer eingelaffen und mittelft eingegoffes 
nen Eifenflammern befeftigt. 

Der Maafftab ift nad preüßifhem Duvdecimalmaaß in Fuß und 
Zolle getheilt, und es find die einzelnen Abtheilungen im Holze felbft, fo 
wie durch ſchwarze und weiße Farbe bemerkbar gemacht. 

Der Nullpunft des neüen Pegels ift genau 7 Fuß unter dem Nullpunkt 
bes alten Pegels an der Strombrüce gelegt. Da nun nad) alten (bis 
zum Sahre 1816) befannten Waflerftands: Beobachtungen das Eleinfte 


*) In diefem Gebaübe befindet fid) gegenwärtig eine Dampfmafchine zum 
Heben bes Waflers aus ber Elbe. 
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Woafler nur 5 Fuß unter Null des alten Pegels ftand, fo ift anzunehmen, 
daß der Nullpunft des neüen Pegels 2 Fuß unter dem allerkleinften 
Wafferftande liegt. Es wird hierbei nody bemerkt, daß die 25 Nummern, 
in welde der alte Pegel über feinem Nullpunkt eingetheilt ift, genau 
eine Höhe von 11,; Fuß haben; folglich enthält eine Nummer 0, Fuß 
oder 5,5 Zoll preüßifches Maaß. 

Als feite Punkte find bemerft und genau nivellirt worden: 

1) Der Sockel des erften maffiven Brüctenpfeilers 4 Zoll 7 Linien über 
Nr. 7 des neüen und über dem Nullpunkt des alten Marqueurs. 

2) Der Gocel der ehemaligen Rathsmühle in der Nähe des nelen 
Marqueurs 5 Zoll 9 Linien unter feiner Nr. 4. 

3) Die Pliete der Rathsmühle an derfelben Gtelle 1 Zoll 1°/, Linien 
über Nr. 16 des neüen Pegels, 

An diefem neien Pegel begannen die Waſſerſtands-Beobachtungen 
am 1. Januar 1817. Bei Anlage der neüen Futtermauer an der Cita= 
belle im Jahr 1822 wurde jedoch diejer an der ehemaligen Rathsmühle 
angebrachte Pegel nad der gedachten Quaimauer traueſerirt und drei 
Ruthen unterhalb der Brücke angebracht. 

Da indeß bei dieſer Übertragung der Nullpunkt des Pegels mit dem 
der Rathsmühle in gleicher Horizontal-Ebene gelegt und derſelbe über— 
haupt ganz auf dieſelbe Weiſe eingerichtet ift, fo find die an demfelben. 
angeftellten Beobachtungen fo anzufehen, als wären fie an dem Pegel der 
Rathsmühle gemadht worden. In dem nebenftehenden Haupt: Waffer: 
ftands=Tableau, fo wie in allen nachfolgenden Überfichten des Magde— 
burger Eibftandes find die Beobachtungen des alten Pegels, welche bis 
zum 31. December 1816 herabgehen, auf den Nullpunft des neüen Pegels 
und auf preüßifhes Maaß reducirt. 

Die große Maffe von Thatfachen, welche in der nebenftehenden Haupt: 
Wafferftands- Tabelle (Nr. 5.) zufammengedrängt ift, giebt fehr Tehrreiche 
Aufihlüffe über die Hydrogefchichte eines Stroms, welcher für Deütfche 
land von der größten Wichtigkeit iſt; denn er bildet für die mittleren. 
Gegenden unferes Baterlandes die große Waflerftraße, auf weldyer der 
Binnen: ſowohl als auswärtige Handel den lebhafteften Verkehr betreibt. 

Diefe in Zahlen ausgedrüdten Thatfahen erlangen aber erft dann 
ihre vollftändige Geltung und treten vor die lebendige Anſchauung, wenn, 
wie es ſchon beim Rheinſtrom gejchah, die verfchiedenen Hydro: Phänomene 
gruppiret und aus der langen Reihe der Wahrnehmungen der Mittel: 
werth und die aüßerften oder Gränzwerthe jeder einzelnen Erfcheinung 
aufgefucht werden. mr abermals fehr weitlnüfige Rechnungen erhei- 

a ‚19 » 
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ſchende Unterfuhung wird uns in den unten folgenden Tableaus befchäf- 
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tigen, aus denen wir leider die Überzeugung gewinnen werden, daß der 


Elbe die Gefahr droht, allmälig, und vielleicht bald, aus der Neihe der 
aa und aller benachbarten Landſchaften gar nicht zu überjehen find. 


fhiffbaren Ströme zu verſchwinden, ein Ereigniß, deffen Folgen in feinen 
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Bevor wir zu den allgemeinen Folgerungen übergehen, welche, in 
Worten ausgedrüct, aus der vorftehenden Überficht abgeleitet werden 
können, möge zunächit eine furze Mptiz über. die abfolute Höhe des Eib» 
Pegeld und über das Berhalten der Stromverzweigung. bei. Magdeburg 
eingejchaltet werden. 

Die Höhe über der Meeresfläche des Nullpunktes. vom reüen Elb: 
Pegel ergiebt ſich durch folgende Berechnung der geodätifch= barometrifchen 
Dperationen, weiche die Majore von Desfeld und Hänel.von Erpnenthal 
und ic in den, Jahren 1818 und 1820 ausgeführt haben: 
Trigonometrifh beftimmmter Höhen=Unterjchied zwijchen dem 

Gentrum des Reichenbach'ſchen Repetitions- Theodoliten auf 
dem nördlihen Thurm des Magdeburger Doms und dem 
Dachforſt des Brocenhaufes . . » 00 BR 
Die Höhe des Dadforites des Brodenhane über er natürs 
lichen Boden des Bergaipfeld.. . . . — 422 
Der Theodolit iſt über dem Nullpunkt des neüen eb: Pegels 
bei Magdeburg . . 0.388,00 
1) Nullpunft des — Pegeis — be Brocengipfel . 567,203 
2) Derfelbe Höhenunterfchied beträgt nach 365 genau forres 
fpondirenden Barometer: Beobadhhtungen, welche an 44 
Tagen angeftellt wurden. n en 0 565 
Mittel . 567,2000 
Der Brocengipfel ift nah Gauß geodätifhen Nivellement 
(bei Gelegenheit der hannover'ſchen Gradmeilung ausgeführt) 





über dem Spiegel der Nordie . . » . 5847160 
Mithin fteht der Nullpunkt des neüen Elb-Prgeis bei Magde: | 
burg.über dem Meere . . . « . . 178 u... 


oder 104,, parifer Fuß — 108 Fuß Am Zoll preüß. Maas. 

Die Elbe theilt fi oberhalb Magdeburg in drei. Arıne, von denen 
nur der ‚linke nahe an der Stadt dem Wafler einen freien Abfluß ges 
währt, wenn gleich die Haupt (oder fogenannte Strom =) Brücke und 
ein Mühlendamm ihn früher einigermaßen einengte und das Waſſer ober: 
halb etwas aufftaute, der mittlere dagegen zur Bequemlichkeit ber Schiff: 
fahrt mit einer Schiffsichleüfe verfehen ift, und der rechte Arm bei der 
Thurmfchanze, oder Friedrichsftadt, mit einem Überfall von Fafchinen 
für das gewöhnliche Sommerwaſſer verfchloffen war. Im November 1806 
haben jedoch die franzöfifhen Truppen diefen Überfall durchgeftochen, und 
erft im Jahre 1818 ift derfelbe wieder hergeftellt worden, jo daß ſich der 
Strom in dem zwölfjährigen Zeitraume von 1806 bis 1818. bei jedem 
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MWafferftande in den rechten und linken Arm theilte, und der- Aufftau 
vor der Strombrücke in dem legtern, alfo da, wo der Pegel fich befindet, 
beim niedrigen Stande der Elbe nicht mehr fo beträchtlich fein konnte, 
als ehedem. Im Ganzen genommen fcheint diefes Verhältniß jedoch 
feinen wejentlihen Einfluß ausgeübt zu haben, fo daß wir demnad) in 
der Haupt: Refultaten » Tabelle feine weitere NRückfiht darauf genommen 
haben. 

Die allgemeinen Folgerungen, welche aus diefer Tabelle abgeleitet 
werden können, laffen ſich auf nachſtehende Weife ausdrücken: 


Der mittlere Wafferftand 


ift am höchften im Monat März, am niedrigften im Monat September; 
der Unterfchied beträgt 3° 11",.. 

Das Winterwaffer übertrifft das Sommerwafler um 1’ 9,7. 

Den meteorologifhen Jahreszeiten nad bringt der Frühling den 
höchften,, der Herbit den niedrigften mittlern Waflerftand, die Differenz 
zwifchen beiden Jahreszeiten ift 3’ 0", Bon allen Jahreszeiten kommt 
der mittlere Winterftand dem mittlern Zahresitande am nächſten. Winter 
und Sommer zufammen genommen weichen vom Jahresftande nur 2",s. 
ab; um fo viel ift der Wallerftand der entgegengejegten Jahreszeiten 
niedriger. 

Das niedrigfte Waſſer 
fommt am haüfigften vor: im Monat Auguft, alle fünf Fahre ift darauf 
zu rechnen ; im Schifffahrts-Sommer, wo es alle 1 bis 2, und im meteo: 
rologifchen Sommer, wo e8 alle zwei bis drei Jahre erwartet werden kann. 
Am feltenften ereignet es fih im März und im meteorologifhen Frühling; 
in beiden Fällen ift es innerhalb des Jahrhunderts nur ein Mal vorge: 
kommen; dagegen nie in den Monaten April und Mai. 

Der Größe nach fiel das abfolute Minimum in den Monat Des 
cember, folglich in den Schifffahrts- und meteorologifhen Winter; es 
betrug 1’ 4", war mithin 6° 7',, unter den mittleren Decemberitand, 
7 79 unter den mittlern Stand des Winterwaflers und 7’ 3", unter 
den mittlern meteorologifhen Winterftand, fo wie 6° 8",,, unter den 
mittlern Jahresſtand herabgefunfen. 

Das höchſte Waffer 
ereignet ſich am haüfigſten im Monat März, ſo daß es alle drei bis vier 
Jahre in dieſem Monate zu erwarten ſteht. Faſt in jedem Jahre kommt 
es im Schifffahrts-Winter und im meteorologiſchen Frühling vor. Am 
ſeltenſten tritt es im Monat Mai und im Herbſt ein: in jenem alle 
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hundert Jahre, in diefem alle fünfzig Jahre nur ein Mal. Sn den Mos 
naten Dftober und November hat das Marimum der jährlichen Waifer: 
fluth nie Statt gefunden. 

Das abjolute Marimum trat aber nicht im März, fondern im April, 
d. i.: am Schluß des Schifffahrts: Winters und im erften Drittel des 
metevrologijchen Frühlings ein; es belief fih auf 17° 9°," und war folg: 
lich 7' 6,3, über den Mittelftand feines Monats, 8’ 10°,., über das 
mittlere Winterwaffer, 8° 0',,, über den Frühlings: Mittelftand und 9° 
9" ‚5a über den mittlern Waflerftand des Jahres hinaufgegangen. 

Aus der Überfihts: Tabelle ergiebt fi), daß innerhalb des Jahrhun— 
derts von 1731 bis 1830 der Unterfchied zwijchen dem niedrigften und 
böchften Waller 16° 5°/, betrug. jenes ereignete fih am 22. December 
1818, diefes am 23. April 1785*); zwifchen beiden liegt ein Zeitraum 
von 33?/, Jahren. 


Alle diefe Thatfahen beziehen fi) auf das volle Jahrhundert, wels 
ches mit 1830 endigt. Geht man über diefen Zeitraum hinaus, fo findet 
fih, nad den über den Elb> Pegel bei Magdeburg vorhandenen Nach— 
richten, der abfolut niedrigfte Stand den 3. Januar 1833 mit 1' 0° 
unter dem Nullpunfte; das Wafler war 70" unter dem Rofte der Futter— 
mauer an der Citadelle. Das Eis fam an diefem Tage zum Stehen und 
batte fidy oberhalb der Strombrücke und weiter aufwärts fo zufammens 
gefhoben, daß der Abflug faft gänzlich gehemmt war und ein fehr bes 
deütender Aufftau in der Elbe oberhalb Magdeburg erfolgte **). Das 
allergrößte Hochwaffer, von dem man Kenntniß bat, fand im fiebenzehn: 
ten Sahrhundert Statt; nach einer Notiz, welche unmittelbar über dem 
‚alten Magdeburger Pegel am Brückenpfeiler in Stein gehauen ift, ftand 
die Elbe am 12. Februar 1655 auf Nr. 25 des alten, oder auf 18’ 6° 
über dem Nullpunkt des gegenwärtigen Pegels. Der Unterfchied zwifchen 
diefem niedrigften und Höchften Waſſerſtande beträgt mithin 19° 6, und 
es ift zwifchen beiden Ständen ein Zeitraum von 178 Jahren 10?/;, Mos 
naten verfloffen. 


», Das hohe Wafler vom April 1785 erfolgte in der Elbe bei Dresden am 
22. April; in der Oder bei Küftrin am 25. April; im Rhein bei Köln am 24. 
April, bei Emmerid) den 25., bei Pannerben, Nimmwegen und Arnheim den 26.; 
im Dffel bei Doesburg den 27., bei Zütphen den 28. April; doch gehörte es in 
den Rheinftrömen nicht zu den außerordentlihen Fluthen. 


”>) In Dresden wurde ber Pegel am 2. Januar mit Eis belegt, am 1. war 
der Waflerftand 29 Dresdner Zolle unter dem Nullpunkt des Elbmeflers oder 
29,72 Boll’ unter dem mittlern Waflerftand der dreißig Jahre von ı801 bis 1830. 
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Der Strom ift aus feinen Ufern getreten, 

wenn die mittlere Höhe derfelben zu 13° über dem Nullpunkte des Pegels 
angenommen wird, innerhalb des Jahrhunderts in 79 Jahren, und zwar 
am haüfigften im Monat März, dem Zeitpunfte des Hochwaſſers korre— 
fpondirend; am feltenften im Oktober; im März ift es jedes. zweite, im 
Oktober nur jedes fünfzigfte Jahr gefchehen. Das Winterwaffer überfteigt 
die Ufer alle drei bis vier Monate, das Sommerwaſſer dagegen nur alle 
zwei bis drei Jahre. Den meteorologifhen Jahreszeiten nad kann der 
Strom aus den Ufern treten: im Winter ein Mal in einem- bis zwei 
Sahren, im Frühling jedes Jahr, im Sommer ein Mal in fünf und im 
Herbit ein Mal in eilf Jahren, Steigt die Elbe über Nr. 20 am alten, 
oder über 15’ 4 am neien Pegel, fo ift Die ganze Gegend am rechten 
Stromufer bei Krafau, Prefter, Pechau und Biederig jedes Mal ganz 
unter Waller, und es ereignet ſich alsdann nicht felten, daße die Elbe 
bei Rathenow in die Havel tritt. 

Das nur felten erfolgende hohe Sommer: oder fogenannte Johannis: 
Waſſer tritt zuweilen fchon Ende Mai ein und hält den Juni» Monat 
hindurch an, meiftens ereignet es fi) aber im Zuli. Iſt es dagegen in 
diefen Monaten anhaltend niedrig, dann ift im Auguft oder September 
ein ganz befonders hohes Waller geweien; jo u, a. in den Jahren 1752, 
1786, in denen die rechte Uferlandichaft ganz überſchwemmt war. 

Wie die barometrifhe Queckfilberfaüle fih nur momentan auf den 
niedrigften Ständen erhält und längere Zeit auf ihrem Marimum ver: 
weilt, fo geſchieht leßteres beim niedrigen Waller und erfteres beim hohen 
Waſſer, oder mit andern Worten: das Minimum des Warfferftandes ift 
von längerer, das Marimum meiftens von verhältnißmäßig furzer Dauer, 
Eine Ausnahme von diefer Regel macht das Jahr 1771, in welchem der 
mittlere Waflerftand der Monate Zuni und Zuli nur 1,s; unter dem 
Punkte ftand, bei welchem die Gegenden des rechten Stromufers unter 
Waſſer geſetzt werden, und der mittlere Jahresſtand den Durchfchnitte: 
ftand des ganzen Jahrhunderts um 4’ 6",,, übertraf, während mit die 
fem der allerfleinite Stand des Jahres bis auf O',,; zufammentraf. 

Den Eisgang und Eisftand 
betreffend, ſo find die Beobachtungen zu unvollftändig, um allgemeine 
Refultate daraus ableiten zu Fünnen. Beim Eisgang muß man den Zus 
gang vom Abgang unterfcheiden, indem unter Zugang diejenige Bewegung 
des Eiſes *) verftanden wird, welche erfolgt, bevor es zum Stehen kommt, 


*) Die Waflerftands: Tabellen laffen es unerörtert, ob es Oberflächen» ober 
Grundeis war; in: der Regel kommt ein Strom mit Grundeis zum Gtehen, 
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d. h.: zu einer zufammenhangenden ruhenden Eisdecke wird; unter Abs 
gang dagegen diejenige Bewegung, welche am Schluß des Winters nad) 
erfolgten. Eisaufbruc eintritt, Don diefen Eisgängen verfchieden ift 
das Treibeis, welches, aus oberen Stromgegenden kommend, vorübertreibt 
und ſich nicht feitzufegen vermag. | 

Als frühefte Zeit, wann die Elbe beit Magdeburg mit!Eis-belegt wird, 
läßt fi der 4. November annehmen (dies gefchah in: den Wintern von 
1791 bis 1792 und von 1804 bis 1805); der aüßerſte Termin, bis wohin 
es bleiben fann, fcheint der 11. April zu fein (im Winter 1781—1755). 
Der abfolut größte Zeitraum, während -deflen die Elbe eine bewegliche und 
ruhende Eisdecke tragen fann, beträgt-mithin 159 Tage oder 5'/, Monate; 
bie längite Dauer, welche, jo weit die Beobachtungen reichen, in Einem 
Sahre wirklich Statt gefunden hat, belaüft fi aber auf 123 Tage, im 
Winter 1804—1805, vom 4. Movember bis 6. März. Die Durchſchnitts⸗ 
dauer: läßt fich indeflen, im Mittel aus den -56 Jahren, in- welchen von 
‚1730: bis. 1836 genauere Aufzeichnungen gemacht worden find, zu 62 Tagen 
annehmen. Darunter befindet ſich jenes Marimum von 123 Tagen und 
ein Minimum von 0 Tagen, letteres im Winter von: 1821 auf 1822, der 
fich durch feine außerordentlide Milde auszeichnete; in Berlin war feine 
Temperatur — 3°,25, oder 3°,,, über der: mättlern Winter «Temperatur 
ber vierzehn Jahre von 1821 bis 1834, 


Auf die Erfahrung, daß der Strom ſchon im November und noch im 
April mit Eis belegt fein kann, gründet ſich jehr naturgemäß die Ders 
theilung des Wafferftandes in ein Winter: und Sommermwaffer, von denen 
vornämlich letzteres zur Schifffahrt benugt wird. . Steht das Waffer. über 
30 Z0U unter Nr. 1 des alten, oder über 5° 2” am neüen Pegel zu 
Magdeburg, fo klagen die Elbfchiffer jelten über Mangel an Schifffahrts— 
tiefe bei voller Ladung. Die Tabelle der Refultate zeigt nun, daß im 
vollen Jahrhundert von 1731 bis 1830 die Durchichnittshöhe des Sommer: 
waſſers 7° 1,95 betragen hat, mithin an der erforderlichen Tiefe, im 
Ganzen genommen, fein Mangel geweſen iſt; ziehen wir aber die Haupt: 
tabelle der einzelnen Jahrgänge zu Rathe, fo findet ſich manches Jahr, 
in welhem das Sommerwaſſer nicht allein in einzelnen Tagen und Mo: 
naten, fondern auch während der ganzen Jahreszeit auf und unter die 
Normalichifffahrtstiefe von 5’ 2“ herabgefunfen ift. 


wenn nicht in einer obern Gegend bereits eine Eisdede vorhanden war, die 
wieder aufging und nun herabtreibt, um fich weiter unterhalb aufs Neüe feitzu: 
fegen; aber di eſes Treibeis it auch urſprünglich Grundeis geweſen. 
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In der erften Hälfte des Jahrhunderts ift dies nur an einzelnen 
Tagen und zwar an denjenigen gejchehen, wo das Minimum des Jahres 
eintrat; fo im Auguft 1733, Zuli 1753, Juli 1758, Geptember 1760, 
Dftober 1775, Auguft 1778, Auguft 1780. 

In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts wird das Ginfen des Som; 
merwaſſers unter jene Normaltiefe in größern Zeitraümen merkbar, eine 
Wahrnehmung, welche uns auf die Betrachtung der fchon oben berührten 
wichtigen Thatfache führt, nämlich auf 

Die Wafferverminderung der Elbe, 

Blickt man auf die Haupt: Waflerftands Tabelle, fo fieht man in 
dem erften Halbjahrhundert, welches mit 1780 fchließt, den mittlern 
Sahresitand nie unter 7° finken; er hält ſich beitändig über 7’ 2, fteht 
in fünf Jahren über 10° und geht ein Mal fogar bis 12° 7" hinauf. 
Wie ganz anders verhält es fi dagegen in der zweiten, mit 1781 bes 
ginnenden Hälfte des Jahrhunderts! Hier fehen wir den mittlern Jahres: 
ftand nur ein einziges Mal über 10°, dagegen in 23 Jahren unter 7', 
ja in 10 Jahren fogar unter 6° herabgehen und in 4 Jahren faft auf bie 
Normalſchifffahrtstiefe ſinken. Das Jahr 1781, welches (auch im Rhein) 
noch einen fehr hohen Waflerftand hatte, follte dieferhalb eigentlich dem 
erften Halbjahrhundert zugezählt werden; allein es ift dem zweiten beis 
gelegt worden, um die Zahrhunderthälften mit einem vollen Jahrzehent 
zu beginnen und zu fchließen. 

Sehr augenscheinlich tritt die Abnahme des Waffers in der Elbe her: 
vor, wenn man aus der Maffe der in der Haupt: Tabelle enthaltenen 
Zahlen Mittelwerthe zieht. Dies ift in der nachftehenden Tabelle ges 
fhehen, worin die beiden Halbjahrhunderte mit einander und die außer: 
ordentlich niedrigen Wafleritände des jahres 1835 mit den mittlern 
Wafferftänden des vollen Zahrhunderts verglichen find, 
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Darſtellung der Wasserabnahme in der Elbe bei Magdeburg, 
nach den einzelnen Monaten und Jahreszeiten. 


Mittlerer J Wafferſtand 5 | 
Warleritand im d. Waſſers bes Jahres 1835 
Monate 


und eriten | zweiten |imd-zweir| peteug war niedrig. als 
Jahreszeiten. | Halbjahr: Hatsjapr-|t*" — in  |d. mittl. Stand 
hundert v. hundert v. e Mittel⸗d. vollen Jahrh. 

1731-1780 1781-1830 Jahrhund. werthen. |v. 1731 b. 1830. 


” 


) 
| 
| Januar 7’ 1", ss | 4’ 10°,00 
| Februar 8 7,35 6,71 

il,s5 


4 März 
5,63 


4, 51 


7.08 
9,74 
5,62 
9,80 
2,25 
1,10 


September...» 

Oktober 

November... . 
i December .. . . 


| Schifffahrts⸗ 
Jahreszeiten. 

JWinterwaſſer... 

| Sommerwafler. . 


| Meteorologifche 
| Jahreszeiten. 


9 
9 
7 
6 
6 
5 
5 
5 
6 
6 


BD» BDO HG nn 
am a a a a we 


| Brühling 


| Ganges Jahr ... | 8 10, 





Wol Mancer mögte zu dem Einwande geneigt fein, daß man die 
Waflermenge nicht geradezu den Maaßen am Pegel proportional fegen 
dürfe, weil im Laufe der Zeit auch die Grundfläche des Bettes mehr oder 
minder große Veränderungen erleidet. Nach allem, was wir früher über 
das zulegt genannte Phänomen gejagt haben, kann daffelbe nicht anders 


2) Zum Winter find die Monate December 1834, Januar und Februar 1835 
gerechnet; darum flimmt das aus den zwölf Monaten 1835. hergeleitete Jahres: 
mittel nicht mit-bem Medium der vier. meteorologiſchen Jahreszeiten. 
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als zugegeben werden; aber wir willen auch, daß die vertitalen Verän- 
derungen der Flußbetten (und Flußthäler) im untern Lauf der Ströme, 
bis auf einzelne, vorübergehende Lokal: Ausnahmen, nur im pofitiven 
Sinn erfolgen, mithin, bliebe fi) das Volumen des Waſſers gleich, eine 
Hebung feines Spiegeld bewirken müßten. Nun aber fpricht die vor- 
ftehende Tabelle die Thatſache, daß die Elbe eine namhafte Senkung 
ihres Waflerfpiegels erlitten hat, jehr beftimmt aus, und weifet die Größe 
diefer Abnahme in unzweideitigen Zahlen nah. Schreitet die Vermin— 
derung des Waflerftandes in demfelben Verhältniffe fort, fo wird der 
Strom nad vier und zwanzig Jahren, d. i.: um das Jahr 1860, mit 
dem jet üblichen Fahrzeügen nicht mehr als Waflerftraße benust werden 
fünnen; ja es würde zu beforgen ſtehen, daß diefes Ereigniß noch früher 
eintrete, weil die Abnahme in dem fünfjährigen Zeitraume von 1831 bis 
1835 in einer wahrhaft beunruhigenden Progreifion gewachſen iſt; allein 
während diejer Periode haben Urſachen eigenthümlicher Art (aüßerft. ge 
ringe, fait unmeßliche atmofphärifche Niederfchläge) den Waiferftand der 
Ströme jo außerordentlich deprimirt; denn auch im Rhein, der fi im 
Halbjahrhundert 1781 — 1830 durch verhältnigmäßig große Beftändigkeit 
augzeichnete, fand, wie oben gezeigt worden ift, ein anfehnlidhes Sinken 
des Waflerfpiegels Statt. Das Jahr 1835 giebt für die: Elbe den klein⸗ 
ften mittlern Wafferftand in dem ganzen Zeitraum, fo weit die Beobach— 
tungen reihen. Die nachſtehende Tafel enthält den mittlern Jahresftand 
und die mittlere Größe des Sommerwaffers in zwölf Zeitabfehnitten von 
1728 bis 1835, woraus ebenfalls und zwar die allmälige, jeit dem. Jahre 
1781 eingetretene Wafferverminderung hervorgeht. 


Nachweisung des Wasserftandes der Elbe in zwölf Perioden, 
von 1728 bis 1835. 


Mittlerer |. Mittleres 
Jahresſtand. Sommermwafler: 





Bon 1728 big 1730 - 8 6 
1731 — 1740 10,86 
1741 1750 
1751 1760 
1761 1770 
1771 1780 
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Sieht man ab von den periodifch eingetretenen kleinen Wiederhebungen, 
fo zeigt fich die Abnahme des Wafferftandes der Elbe am ftärfften beim 
Sommerwaffer und, nach den meteorologifchen Jahreszeiten gerechnet, im 
Sommer, Winter und Herbſt; im Frühling ift fie minder bedeütend. 
Daraus folgt in Abfiht auf die Minima und Marima, daß jene fid 
vermehrt, diefe fich aber nicht in demfelben Verhältniffe vermindert haben. 
Zieht man unjere Daupts Wafferitands » Tabelle zu Rathe, jo findet fich 
in der That, daß auch die Größe des jährlihen Minimums feit der 
Mitte des Jahrhunderts in einem mehr oder minder beftändigen Ab: 
nehmen begriffen gewefen ijt, während die Größe des jährlichen Hochwaſſers 
ſich verhältnißmäßig weniger verändert hat, Nachitehende Tabelle enthält 
eine Nachweifung diefes Verhältniffes. 


Überficht des niedrigften und höchtten Wassers am Degel zu 
Slagdeburg, während der hundert und acht Jahre von 
1728 bis 1835. 


Niedrigwailer. 


Hochwaſſer. 
Med. | Mar. | Min. | Me. | Mar. 


Perioden. 


Von 1728— 1730 ’ a'ııl/or) 13°11° | 14/11°,85|. 15° 9% | 

| 1731—1740 2!/; | 12 11 15 6, | 16 53 
1741—1750 4% |ı3 7 15 11,5 | 16 9°, | 
1751—1760 0, | 15 6,8 
..1761—1770 2 8 6,60 
1771-1780 ‘ 7,81 


1781— 1790 2 3,37 
1791—1800 3,60 
1801— 1810 15 11,69 
1811—1820 
1821— 1830 
1831—1835 


— — — 
Erſtes Halbjahr: 
hundert von 
1731 - 1780 15 777 
Zweit. Halbjahr: 
hundert von 
1781—1830 |—1 14 7,60 


| Verminderung | .... 
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Es wird endlich nicht ohne. Intereſſe fein, auch für den Elbftrom 
das Verhalten des niedrigften und höchſten Waflerftandes in jedem der 
zwölf Monate für einen längern Zeitraum näher ins Auge zu fallen. 
Wir wählen dazu das zulegt verfloffene Bierteljahrhundert; die während 
deflelben angeftellten hierauf Bezug habenden Beobachtungen find in der 
nebenftehenden Tafel (Nr. 6) zufammengeftellt. 


Fügt man den am Schluß diefer Tabelle gegebenen Haupt-Refultaten 
noch die für die aquatifche Gejchichte auch des Elbſtroms nicht unwichtige 
Frage hinzu, in weldhem Theile eines jeden Monats der Wafferftand fein 
Minimum und Marimum zu erreichen pflege, und wie groß die Schwan 
fungen feien, welche der niedrigfte und höchfte Stand erleiden könne, nicht 


minder auch, wie groß der mittlere Unterfchied des Maximums und Mi— 


nimums in jedem Monate des letverfloffenen WBierteljahrhunderts ge— 


weſen fei, fo findet fih die Beantwortung diefer Fragen in der nad - 
ftehenden Überficht, bei der jedoch zu bevorworten ift, daß fich die Refultate. 


der Monate Auguft bis December nur auf vier und zwanzigjährige Beobs 
achtungen gründen, weil bei Abfaffung diefer Arbeit die betreffenden 
Waflerftands= Tabellen des Jahres 1836 noch nicht vorliegen. 


Überficht der Beiten, der Schwankungen und des mittleren Mnter- 
schiedes der niedrigften und höchften Wasserftände der Elbe, 
im Verlauf eines Jahres. 












| =: Mad misheistt Tor| Nas hö J 

| 3$ Das niedrigfte Waller) Das höchſte Waſſer a. | 

u late Unterfdyied | 

| =T- — F — un | 

| Monate. 3 Viertel⸗ im Viertel⸗ im niedrigſten 

| E & jahrhun« Monate jabrbun- Monate | und höchften 
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Tabelle AM. 6. 


Jahre. 


1812 
1813 
1814 
1816 
1816 


1817 
1818 
1819 
1820 
1821 


1822 


1823 
1824 
1825 


1826 


1827 
1828 
1829 
1830 
1831 


1832 


1833 
1834 
1835 
1836 


Media... 


Ertreme: 
Minima..., 
Marima.... 


u 






Sanuar. Februar. 








Minimum, | Marimum. J Minimum. Marimum. 
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kommt. Diefes beftätigt fi durd die Nachweifung des jüngft verfloffenen 


Dierteljahrhunderts, der zu Folge 


das größte Medium des Hochwaflers 


in dem genannten Monate eintritt; und zwar erfolgt es in dem lebten 
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Sortfehung. 














|DasniedrigiteWafler| Das Höcte Waſſer gpieterer | 

erfolgte Unterfchied | 

a ſchwankte * ſchwankte des | 
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Es ift bereits oben, nad Anleitung der fäcularen Überficht, gezeigt 
worden, daß das höchſte Wafler am haüfigften im Monat März [vor: 
fommt. Diefes beftätigt fi) durch die Nachweifung des jüngft verfloffenen 
Dierteljahrhunderts, der zu Folge das größte Medium des Hochwaflers 
in dem genannten Monate eintritt; und zwar erfolgt es in dem letzten 
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Drittel deffelben am meiften und geht von diefem in das erfte Drittel 
des April über. Diefes Zeitverhältniß jcheint jedoh auf die Größe des 
Marimum feinen wejentliben Einfluß zu haben, denn es ift die Durch— 
fchnittshöhe des höchſten Waflers im 


März. April. j 
—N — ꝰ; 
Ganzer Monat 11° 10,6 Ganzer Monat 11’ 4“, 
Letztes Drittel I1 O,so Erſtes Drittel 11 82 


Die Säkular-Überſicht hat uns ferner belehrt, daß innerhalb eines 
Sahres im Monat Auguft auf das niedrigite Waller zu rechnen ift; diefes 
Rejultat geht ebenfalld aus den Beobachtungen der Jahre 1812 bis 1836 
hervor, die und zeigen, daß diefes Minimum nicht an eine beftimmte 
Zeit gebunden ift, fondern fidy innerhalb des Monats ziemlich gleichförmig 
vertheilen kann. | — 

Die Schwankungen des niedrigſten Waſſers bleiben ſich im Laufe 
des Jahres ziemlich gleich; nur der Januar macht von dieſer Regel eine 
Ausnahme, in dieſem Monate iſt das Minimum, während des Viertel— 
jahrhunderts, um 11’ 9 verfchieden gewefen. Bei den Schwankungen 
des höchften Waſſerſtandes zeigt ſich gleichfalls eine gewilfe Regelmäßig: 
feit im Laufe des jahres, bis auf die Monate Mai und Oktober. 

Der Monat Dftober ift überhaupt derjenige Zeitabichnitt des Jahres, 
in welchem der Elbitrom am meiften dem Beharrungsftande- fich nähert. 
Sn dem legtverfloffenen (nicht vollen) Bierteljahrhundert betrug der 
Unterjchied der abjolut höchiten und niedrigften Stände 6' 11°, die mitt: 
lere Differenz Ddiefer Stände nur 1° 9,0; demnach ift der mittlere 
MWalferftand diefes Monats faft vellfommen übereinftimmend mit dem 
Waſſerſtande des ganzen Herbftes; die Abweichung belaüft fid, im vollen 
Sahrhundert von 1731 bis 1830, nur auf 0',,,- oder 2 Linien. 

Wenden wir die Aufmerkffamfeit einem andern Hauptrefultate unferer 
Unterfuhung zu, nämlich der Waflerverminderung des Eibftroms, fo 
liegt die Frage fehr nahe, welches wol die Urfachen dieſes, in Bezug auf 
die Schifffahrt fehr bedenflihen Phänomens fein könnten ? 

Sn einem frühern Abjchnitt diefer Umriffe ift es nachgewiefen worden, 
daß alle Ouellen von den atmojphärifchen Niederfhlägen gefpeift werden, 
die Quellen der Hochgebirge überdem noch von den auf deren Sceiteln 
laftenden Glaͤtſchermaſſen, indem diefe, außer der Eigenwärme der Erde, 
auch zur Zeit, wann die Sonne ihren höchften Jahresitand erreicht, den 
Einwirkungen der erhöhten Luftwärme nachgeben und in Waller fich vers 
wandeln. Die Verminderung der atmofphärifchen Niederfchläge und der 
Glaͤtſcher- und Firnmaffen wird mithin auch eine Verminderung des 
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Reichthums der Quellen zur Folge haben, und mit diefer die Abnahme 
des Volumens der Flüffe und Ströme im Verhältniß ftehen. Hannibal 
und Napoleon, bemerkt Kafthofer, haben ſich mit Heereszügen, mit Eles 
fanten und Kanonen über die Alpen Bahn gemacht, und der Korfe hat 
auf feinem Zuge kaum größere Hinderniffe als der Karthager gefunden. 
Einzelne Jahrtauſende, fheint es alfo, haben Schnee: und Glätjcher: 
maffen auf dem Alpengebirg nicht bedeütend verändert; und nach allen 
Erfahrungen der neüern Zeit jteht den VBorrathsfammern der Alpenftröme 
feine Entleerung bevor, fo daß bei dieſen eine dauernde Berminderung- 
‚des Wafferftandes nicht zu befürchten fteht. In der That giebt die ein 
und fechzigjährige Beobachtungsreihe über den Waflerftand des Unters 
rheins, von 1770 bis 1830, eine gewiſſe Beftändigkeit in der mittlern 
MWaflertiefe zu erkennen; und eben jo deüten die zwölfjährigen Beobach— 
tungen am Pegel zu Bafel, von 1809 bis 1820, und die fpätern bis 
1835 auf eine wefentlihe Verminderung des Rheinwaſſerſchatzes nicht hin. 

Anders geftalten fi die Verhältniffe bei der Elbe. Iſt es auch wol 
als gewiß anzunehmen, daß bydrotehnifhe Arbeiten, die Durchftihe zur 
Reftifitation des Stroms, wie 3. B. ein folder, etwa um die Mitte des 
zur Betrahtung gefommenen Jahrhunderts, unterhalb Magdeburg Statt 
fand, ingleihen die Geradelegungen der Ufer durch Vergrößerung der 
Stromgefhwindigkeit ihren Antheil an den Urfachen der Waſſervermin— 
derung haben *), fo gefellen fich doch zu diefen Lokalurfachen andere von 





*) Erfolgt ein ftarfer Zufluß von oben herab, fo befcdleünigen weit auseins 
ander ftebende Ufer den Abfluß, die zufammengezogenen dagegen hemmen bie 
Gefchwindigkeit des anfommenden Zuflufes, und die Paralleiufer befchleünigen 
die Fahrt von Punkt zu Punkt, weil der Zufluß ihnen ein Gefälle ertbeilt. 
Diefes Widerfpiel dauert jedoch nur fo lange, bis zwifchen dem Zu: und Abjluffe 
das Gleichgewicht wieder hergeitellt worden ift. Kein Wunder, wenn Wolken— 
krüche bei fo fehr veränderten Gegenwirtungen der Stromufer die Ströme 
plötzlich anſchwellen. Ströme fallen, wenn aus Mangel des Zufluffes der Abfluß 
ergiebiger ift, als jener; denn wenn die obern Waflerfpiegel ſich nicht in dem 
gehörigen Verhältniß aus Mangel des Zufluſſes heben können, fo verliert der 
Strom von oben herab feine Gefchwindigkeit nach und nad, behält fie aber noch 
lange unterwärtd, woraus fid) ergiebt, daß das Waſſer langfamer zu: als abfließt. 
Unter diefer Bedingung verliert der Strom von oben berab feine Quantität, und 
die untere wird auch in der Folge verringert, alfo muß ſich der Waſſerſtand 
fenten. Bei Magdeburg hatte fich in der fogenannten Stromelbe, demjenigen 
Arm, in welchem fich der Pegel befindet, alles Waller ganz verloren; nichts deito 
weniger blieben aller Orten ziemlich tiefe und Meilen lange Stromfeen übrig, 
denen es nicht an Waller mangelte, welches beweifet, daß ein Strom wie eine 
Kette hinter einander folgender Seen zu betrachten ift, die durch Kanäle Ges 
meinfchaft haben. (Dee, techn. Enc. Bd. 145, ©. 684.) 


Berghaus, Bd. II. 20 
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weit allgemeinerer Natur. Die Elbe entfpringt nicht, wie der Rhein, 
auf einem ‚Hochgebirge, fie erhält keinen Zufluß aus abfchmelzenden 
Glätfhern, fie findet ihren Nahrungsjtoff nur in den atmofphärifchen 
Niederfchlägen. Die Abnahme ihres Waflerftandes feit der Mitte des 
Sahrhunderts, oder fchärfer feit dem Jahre 1782, ift die Wirkung einer 
gleichnamigen Urſache, d. h.: feit jenem Zeitpunft hat in dem Stromge— 
biet der Elbe das Quantum des atmosphärischen Niederfchlages, — des 
Regens und Schnees, — fich vermindert. 

Wären Beobachtungen über die Menge des Niederfchlags im Gebiet 
der Elbe an vielen Punkten und in eben fo langer Jahresreihe vorhanden, 
als die Pegelbevbahtungen zu Magdeburg es find, fo würden fich lehr⸗ 
reiche Dergleihungen über das Verhältniß der Urfache zur Wirkung ziehen 
laffen; allein die hierher gehörigen Wahrnehmungen hat man nur an 
fehr wenigen Punkten und während kurzer Zeitrauüme gemacht. Kämtz 
fonnte nur von zwei, im Gtromgebiet der Elbe liegenden Orten die 
Regenmenge mittheilen: von Prag, nad vierjährigen, von Erfurt, nad) 
fiebenjährigen Beobachtungen. Dazu fommen die feit dem Jahre 1828 
durch Lohrmanns preiswürdige Bemühungen im Königreich Sachſen eins 
gerichteten meteorologifhen Anftalten, die für Dresden, Freiberg, Alten 
berg und Oberwiefenthal das Quantum des atmosphärischen Niederfchlags 
aufgezeichnet haben, denen noch die Station Zittau zugezählt werden 
kann, welche, obwol im Gebiete der Ober liegend, die Gränzen des Elb— 
gebiets berührt. Gehen diefe Beobachtungen aucd nicht weit zurück, fo 
wird es doch nicht unintereffant fein, einen Blick auf fle zu werfen, um 
den Einfluß, welchen die jährlihe Negenmenge auf den jährlichen Waffers 
ftand der Elbe ausgeübt hat, in Zahlen annäherungsmeife Eennen zu lernen. 

Wir ftellen fie in folgender Tafel überfichtlich zufammen und fügen 
außer dem Wafferftand der Elbe bei Magdeburg auch den bei Dresden 
hinzu, wofelbft der Nullpunkt des Pegels 46 Dresdner Zoll über dem 
niedrigften, im September 1811 bei Dresden vorgefommenen, Waſſer⸗ 
ftande fteht. Die bei jedem Orte befindliche Zahl in Toifen drückt feine 
Höhe über der Meeresflähe aus. Die Regenmenge von Erfurt gründet 
fi) auf die Beobachtungen des Dr. Lucas, welche ich in meinen Annalen 
(1. Band der 3. Reihe) befannt gemacht habe, 
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‚ zu kurz, und die Beobachtungs— 


ftationen ftehen zu ifolirt, um zu ganz beftimmten NRefultaten zu gelangen; 


wie gefagt 
nichts defto weniger zeigt auch diefe Überficht 


Diefe Jahresreihe ift, 
fluth von 1524 im Rheingebiet und im füblichen Deittfchland der 
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war, augenscheinlich den allgemein befannten Zufammenhang, in welchem 
der Wafferftand der Flüffe mit der Menge des Niederfchlages fieht. Im 
Sahre 1831 erreichte dieſe, Sachſen überhaupt gerechnet, ihr Marimum, 
eben fo die Elbe am Pegel zu Magdeburg; im Jahre 1835 fanf die 
Regenmenge auf ihr Minimum, eben fo der Strom, nicht allein bei 
Magdeburg, fondern aucd bei Dresden. Es betrug, in runden Zahlen, 
der Unterfchied des Marimums und Minimums der Negenmenge 12", 
des Wafferftandes bei Dresden 35" (Dresdner Maaß), bei Magdeburg 
48" (preüß. Maaß). Wol Fönnte man geneigt fein, diefe Werthe zu 
Schlüffen auf die Vergangenheit zu benügen und fie als Elemente bei 
einer Rechnung zum Grunde zu legen, vermöge deren ſich der Stand bes 
Niederfhlags in gegebenen Zeitabjchnitten fchäßen Tiefe; allein diefes 
Derfahren wäre offenbar zu keck und hieße das Weſen der phufifalifch- 
geographifchen Beobachtungen verkennen, die zum Studium des Haus: 
halts der Natur wirkliche Thatſachen geben follen. 

Die Ausrodung der Wälder, bemerft Malte Brun, kann zuweilen 
eine Wohlthat für ein Land fein, indem fie demfelben eine freiere Luft: 
Cirkulation verfchafft; allein zu weit getrieben, wird ſie eine Geißel, die 
ganze Länder verheert. Daß, — heißt es bei Kafthofer, — die immer 
weiter um fich greifende Entblößung des Schweizer Hochgebirge von Wal: 
dungen Urfache fei der größer werdenden Dürre unjerer Sommer, geht 
aus der Beitimmung der Baumblätter hervor, die wäflrigen Dünfte an 
fich zu ziehen und durch Ziehkraft gegen die Wolfen diefe von Elektri— 
eität und von Waſſer zu entladen. Das Berfiegen fo vieler Quellen und 
die größere Geltenheit des Regens in den Ötaaten von Kentucky und 
Tenneffee, feitdem durch Ausrottung der alten Wälder das Land zu fehr 
von den Baümen entblößt worden, berechtigt zu ähnlichen Schlüffen auf 
unjere Alpen, wo immer mehr über Trockniß der Sommer und fteigende 
Unfruchtbarkeit geklagt. wird, wiewol in dem jüngft verfloffenen Halbe 
jahrhunderte (bis 1830) Feine Beränderung im Rheinwafferftande merk: 
lid gewefen if. Die Waldungen, fährt Kafthofer fort, verurfachen 
Unfruchtbarkeit auf naffem Wege, wenn fie in zu großen Maffen über 
die Länder verbreitet find; und Unfruchtbarkeit entfteht auch auf trocknem 
Wege, wo die Wälder zu fehr geſchwächt wurden, — wenn diefe Ver: 
gleihung mit hemifhen Prozeſſen geitattet ift. Das Beifpiel der Kaps 
verdifhen Snfeln, von Irland und Jütland, die von Waldungen zu fehr 
entblößt worden, und von dem Innern Amerika’s, wo fie noch zu aus 
gedehnt find, deütet in der Dergleihung auf beide Ertreme. 
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In Nieder: Hgnpten, — hat man behauptet, — regnete es fonft niez 
ift dies auch übertrieben, fo war der Negen doch verhältnigmäßig nicht 
fehr haüfig. In den Monaten November 1761 bis Februar 1762 hat 
Miebupr in Cairo zwölf Tage aufgezeichnet, an denen es regnete; eben fo 
finden fi in dem meteorologifhen Tagebuch, weldhes Coutelle während 
der Bonapartefhen Beſetzung Agyptens ein ganzes Jahr lang in Cairo 
führte, nur fieben NRegentage, die in den Monaten Januar, April und 
Mai vorfamen; ja der Marfhall Marmont ſah in Alerandrien, wo 
er vom November 1798 bis Auguft 1799 Kommandant war, nur ein 
einziges Mal eine halbe Stunde lang regnen. Als derfelbe Beobachter 
ſechs und dreißig Jahre fpäter (nicht als feindlicher General, fondern 
als ein Erilirter, als friedlicher, einfacher Reifender) Agypten wieder betrat, 
fand er es anders: Seht, fagt er, regnet e8 in jedem Jahre an dreißig 
bis vierzig Tagen, und zuweilen hört der Regen im Winter, von der 
Mitte des Dftobers an, während fünf oder ſechs Tage nicht auf, Ich 
babe im vorigen Jahre (1835) einen Regenguß erlebt, welcher drei 
Stunden dauerte. Statt der paar NRegentropfen, die ehemals in Cairo 
eine jehr feltene Erfcheinung waren, giebt es jegt jeden Winter fünfzehn bis 
zwanzig Regentage, Dieje Beränderung im Klima fchreibt man den 
Baum: Anpflanzungen zu, melde der Vicefünig von Ägypten hat ans 
legen laffen; man fchäßt die Zahl der Stämme, welhe unterhalb Cairo 
gefegt worden find, auf nicht weniger denn zwanzig Millionen. Die 
neüern Reifenden, u. a. Bolney, Belzoni, Burkhardt, fprehen von Obers 
AÄgypten als einem Lande, wo es nie regne. Gonft foll es fi anders 
verhalten haben; Hr. Marmont erfuhr in Theben von einem 122jährigen, 
feiner intellektuellen Kräfte noch ganz mächtigen Greije, daß es vor achtzig 
Sahren, aljo um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, in Ober-Agypten 
ziemlich oft geregnet habe; Die beiden Bergfetten, welche das Nilthal 
bilden, die libyiche fowol als arabifche, feien aber au) damals mit Gräs 
fern bekleidet und diefe von Baümen befchattet geweſen; diefe Baüme 
wären aber fpäter ausgerottet worden und in Folge deſſen habe der Regen 
aufgehört, und der Rafen fei verdorrt. Sn Kene erfuhr Hr. Marmont 
daffelbe von mehreren alten Türfen, die e8 von ihren Vätern gehört haben 
wollten, ja auch Pockocke wurde auf dem Wege dur Dber- Ägypten 
eines Tages von einem fo heftigen Regen überrafcht, daß er feine Reife 
augenblicklich unterbrechen mußte. . 

Aber nicht blos der Rieſe des Pflanzenreichs, der ftolze Baum, hat 
die Eigenfchaft, die Feuchtigkeit aus dem Dunftfreife an fich zu ziehen, 
auch die Zwerge der Pflanzenwelt, die befcheidenen Yaubmoofe (Musci, Juss.), 
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dieſe kleinen, aufrechten oder kriechenden Cellular-Pflanzen beſitzen jene 
Eigenſchaft in hohem Grade und dienen auf dieſe Weiſe in ihrem Bater: 
Iande, den kältern Klimaten, um fo mehr zur Erzeügung und Unterhal: 
‚tung der Quellen, als fie auf den Gipfeln der Berge, in den Hochthälern 
der Gebirge ihre Heimath haben. 

Die Entwäfferung und Urbarmadhung großer Sumpfflächen, fcheinbar 
ein Gewinn an Raum für eine vermehrte Lebensthätigkeit des Menfchen, 
wirft, wenn fie Maaß und Ziel überfchreiten, eben jo nachtheilig wie die 
Ausrodung der Waldungen, die Berfürzung der Moosfelder. Das 
Quantum wäflrigen Dampfes, welches fie aushauchen, wird vermindert 
und jomit der atmofphärifhe Niederfchlag und die Speifung der Quellen. 
Seen und Teiche hat man abgelaffen, weil man glaubte, den Boden ihres 
Grundes ergiebiger benugen zu fünnen, als der vielleicht fpärliche Fifche 
fang gewährte; doch hat man nicht bedacht, daß dadurch gleichzeitig dem 
Luftkreife eine gewiffe Menge jenes Elementes entzogen werde, welches, 
neben der Wärme, die Fruchtbarkeit bedingt. 

„Die gewöhnlich angenommene Urfache der Verminderung des Waffer: 
ftandes in den mehrften Flüffen des weftlihen Eüropa, — bemerft der 
unten genannte gelehrte Forſtmann, — nämlich die Verminderung der 
Wälder, kann ich in Bezug auf die Elbe nicht gelten laffen. 

„Wenn aud in dem Stromgebiete derfelben wol hin und wieder Wälder 
ausgerodet fein mögen, fo trifft dies. nur die Ebene, vorzüglich die Flußthäler, 
in Preügen, weniger in Sachſen, und gar nicht in Böhmen, wo die 
Privatforften unter Kontrole des Staates ftehen und die Erlaubniß zur 
Nodung nicht leicht ertheilt wird. Die Rodungen find aber überhaupt 
nicht bedeütend und würden auch, da fie nur die Ebene betreffen, wo die 
Waldflähe entjchieden nur einen fehr geringen Einfluß auf die Regens 
menge hat, wol als feine Urfache zu der verminderten Waflermenge ans 
genommen werden fünnen. Im ganzen Gebirge innerhalb des Strom: 
gebietes der Elbe ift aber Feine Verminderung der Wälder, — eher eine 
Vermehrung derfelben erfolgt. Die Quellen der Elbe liegen, mit Rück 
fiht auf die Nebenbäche, theilweis in den fogenannten böhmifchen 
Defenfionswaldungen, die aus militairifhen Gründen als Urwald erhalten 
werden; die der Moldau gehen bis in den wilden Böhmerwald hinauf, 
und das ganze Waldgebirge in Böhmen und dem daran gränzenden 
Baiern und Sachſen erfreüet ſich eben fo einer ausgezeichneten Waldpflege, 
wie der Thüringer Wald und der Harz, fo daß man hier überall eine 
Dermehrung des Holzes, aber nicht eine Verminderung und Lichtung der 
Wälder annehmen muß, wie fi) dies aufs Beftimmtefte darthun läßt. 
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„Gerade diefe beſſere Waldfultur dürfte aber Urfahe des Walfer: 
mangels fein. 

„Auf dem Erzgebirge, im Böhmer Walde, im Fichtelgebirge, im 
Harze, weniger vielleicht im Thüringer Walde, erzeugten fich früher auf 
den, bei jchlehter Wirthichaft vom Holze entblößen Stellen, viele Ber: 
fumpfungen, indem da, wo fein Schatten ift, ſich Torfmooſe (Sphagnum 
u. f. w.) anfiedeln, die wie ein wailerhaltender und wafleraufjaugender 
Schwamm eine Menge Wafler aus der Atmofphäre auffaugen und die 
Quellen fortwährend fpeifen. Sehr viele genaue Unterfuchungen im Schwarz: 
walde, Fichtelgebirge, Erzgebirge, haben unbeftreitbar dargethan, daß die 
Entwaldung von folchen Stellen auf den Plateaus und in den Thälern 
jedes Mal die Urfache diefer Verfumpfungen ift, und der mit Holz; bes 
deckte Boden davon befreit bleibt. Dieſe Sümpfe find es nun, welche 
die Quellen der Flüffe, vorzüglich in trocknen Sommern, wo der Negen 
fehlt, fpeifen, wie der Brocengipfel, die Torfbrüher gegen Klausthal, 
Dderbrüce, der Bruchberg u. f. w., genugfam darthun. Bei der vors 
fhreitenden Holzkultur hat man haufig dieſe abgegraben, trocen gelegt 
und mit Holze bebaut, was allein gegen die wiederkehrende Derfumpfung 
fhüsen fann, und fo den Quellen, vorzüglicdy im Sommer, ihre Speifung 
entzogen, da die Moofe keine Feichtigfeit aus der Luft mehr aufiaugen 
und an fi halten können. Das hat man fehr deütlich am hanndverfchen 
Harze erfannt, wo die Bergwerfsbehörde die Forftverwaltung veranlaßte, 
die Brücher nicht mehr trocken zu legen und mit Holz anzubauen, weil 
man dadurch offenbar das nöthige Waller zum Betriebe des Bergbaues 
und der Hütten verlor. 

„So halte ich die befjere Holzkultur und die beffere Bewaldung der 
Gebirge im Stromgebiet der Elbe eben ſo für die Urjache des Waſſer— 
mangels in diefem Fluffe, wie die Entwällerung ded großen Donaus 
Moofes, unweit München, und der Derfumpfungen in dem Gebirge, wo 
die Donauquellen liegen, eine ganz gleiche Erjcheinung bei diefem Fluffe 
hervorgebracht hat, fo daß 1834 der Waſſerſtand niedriger war, als fich 
je ein Menfch erinnern kann. 

„Mitwirkend mögen nun aber auch wol die Entwäflerungen der Sumpf: 
gegenden der Spree, Havel, Elfter fein, wo man in trocken Jahren 
viele Gräben gezogen hat und das Waller möglichft raſch fortihafft, da 
dieſe Bruchgegenden fonft ungeheure Refervoires für den Sommer bildeten. 

„Doc darf ich nicht unbemerkt laffen, daß in Wäldern, wo die Torf: 
bildung aufhört, wie in Güdfranfreih, der Schweiz ꝛc. allerdings die 
Entwaldung eine ganz andere Folge hat und vorzüglich, wenn die Gebirge 
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kahl werden, die Berminderung der Waflermenge unbeftreitbar davon 
berrührt. Ganz anders ift diefes aber da, wo den Gegenden eine rafche 
Zorfbildung durch Torfmoofe eigen ift, wie im Norden und Oſten von 
Eüropa, mobei ich nur auf Schottland, Lappland u. f. w. hinweife.“ — 
(Handfchriftlihe Mittheilung des Hrn. Ober: Forftraths Pfeil.) 

Bei einer fpeciellen Nachweiſung der Urfachen des verminderten Waffers 
ftandes der Elbe, würde es fehr intereffant fein, die Gegenden aufzufuchen, 
wo fie vornehmlich wirkſam geweſen find und fortdauernd wirken; ber 
Bezirk ift bei diefer Unterfuhung nicht gleihgültig, denn wir finden, daß 
die Elbe bei Dresden nicht in demfelben Verhältniß, wie bei Magdeburg, 
an Sale verloren is Dies zeigt folgende — — — 


Mittlerer Berminderung des Baflerftandee 


’ Wafferitand der in 35 Jahren bei 
Perioden. Elbe bei Dresden 


(Dresdn.Maaf).| Dresden. Magdeburg. | 


1801 bis 1810 + 9'688 

1811 — 1820 Dresdn. ME. od. 

1821 — 1830 8,712 18'',26 | 
1831 — 1835 preüß. Maaf. preüß,. Maaß. | 





Der Unterfehieb der Waflerverminderung bei Dresden und bei Mags 
deburg beträgt hiernach faft zehn Zoll, und wir dürfen daher mit einigem 
Rechte ſchließen, daß in den Gebieten derjenigen Flüffe, welche unterhalb 
Dresden in ihren Dauptfluß münden, Die Urſachen des Waſſerverluſtes 
am thätigften gewefen find. Dieje Flußgebiete find, auf der linken Geite, 
die der Mulde und Saale, welche den Nordabhang des Erzgebirge, Fich: 
telgebirgs und Thüringer Waldes und die größere oder Ofthälfte des 
Harzes umfpannen; auf der rechten Geite das Flußgebiet der ſchwarzen 
Eifter, deren breites fumpfiges Thal in dem lettverfloffenen halben Jahr: 
hundert namhafte Melivrationen erfahren hat. In Böhmen haben, wie 
wir fehen, die Urſachen der Wafferverminderung in geringerem Maaße 
gewirkt. 

Folgende Angaben, welche Lohrmann befannt gemacht hat, können 
einen Begriff geben von der Kapacität zweier Nebenflüffe der Elbe: 


Stromprofil der Mulde bei Wurzen. 
Breite des Flußbettes bei Null: en . +. 300 Dresdn. Fuß. 
Blähenindalt. . » eh . . . . 770 Quad. Fuß. 
Mittlere Geſchwindigkeite. 0 0.0 F. in 1Sek. 
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Mittlere Tiefe . » » a 2,06 Fuß. 
Höchſter Waflerftand im Jahr im (Sommerw.) + 15'/, 5. in d. jeßigen 
Brücenlinie u. + 18'%, F. bei Schmölen. 
Breite des Fluffes bei diefer Überfchwenmung 
im Profil oberhalb Schmöln . » » » . 1200 Fuß. 

Flaͤcheninh. d. Profils beim höchſten Wafferftande 13000 Quad. Fuß. 
Hiernach beträgt das Volumen der Mulde beim mittlern Waffers 

ftande 1794 Dresdner Kubiffuß, oder es ift 6 Mal Fleiner als das Vo— 

lumen der Elbe bei Dresden, in fo fern bei Beſtimmung des lettern kein 

Irrthum obwaltet. Das Flußgebiet der Mulde bis Wurzen verhält fich 

aber zum Flußgebiet der Elbe bis Dresden etwa wie 120 zu 1120, oder 

nabe wie 1 zu 9. Das Jahr 1771 zeichnete fi, wie bereits erwähnt 

worden ift, durch fein außerordentliches Hochwaffer aus, 


Stromprofil der weissen Elster bei Eythra, 
unfern Leipzig (Mebenfluß der Saale). 


Breite des Flußbettes bei Null . 2 2 2 0. 60 Dresdn. Fuß. 
Fläheninhalt des Profils bei demfelben Waſſerſtande 220 Quad, Fuß. 
Mittlere Gefhwindigkeit bei Null . . 2 2... 3,25 F. in 1 Gef, 
Höcfter Waflerftand . . . .. ...+ 14 Fuß. 

Mittl. Br. bei diefem Marimum bes Waflerflandes 600 Fuß. 
Flächeninhalt des Profils bei demfelben . » . . 3980 Quad. Fuß. 


Die Waflermenge, welche die Elfter diefen Angaben zufolge bei Null, 
d. i.: mittleren Wafferftande fchüttet, berechnet fih auf 715 Dresdner 
Kubikfuß in der Sefunde. Das Volumen der Elfter verhält ſich demnach 
zu dem der Mulde wie 1 zu 2/,, und fest man den Flächeninhalt des 
Flußgebietes der Elfter etwa — 70 SRRUDRORN fo verhalten ſich beide 
Flüſſe ungefähr wie 1: 1, 

Für die Havel und Spree theilt Müller Re ältere hydrometriſche 
Angaben mit und vergleicht die Refultate mit dem atmojphärifchen Nies 
derfchlage. Die Havel, fagt er, fließt in einer Gefunde 2 Fuß, ift vor 
dem Ausfluß in die Elbe 37 Ruthen oder 444 Fuß breit und liefert bei 
vollen Ufern 10874 Kubiffuß (preüß. Maaß, oder 372,, Kubitmeter) in 
einer Sekunde. Die Spree fließt in einer Gefunde 1'/, bis 2 Fuß, ihre 
Normalbreite ift zwifchen Berlin und Köpenif im freien Lauf 14 Ruthen 
oder 168 Fuß, und fie liefert bei vollen Ufern 2136 Kubikfuß (73 Kubiks 
meter) in einer Gefunde. Diefe Meflungen, fügt Müller Hinzu, find 
aus einem Baujournal entnommen und jcheinen offiziell zu fein. Die 
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Havel hat ein Gebiet von 479 Duadratmeilen; jede derfelben hat 576 
: Millionen Quadratfuß, mithin enthält das ganze Gebiet der Havel 
275.904.000.000 Quadratfuß. Da nun in biefiger Gegend auf einen 
Quadratfuß Terrain in einem Jahre ein 24” hoher Niederfchlag fällt, 
fo fallen auf das Gebiet der Havel 551.808.000.000 Kubiffuß Waller in 
eben berfelben Zeit, und wenn dieſe Zahl mit der Gefundenzahl eines 
Jahres dividirt wird, fo liefert die Havel in einer Gefunde 17485 Kubifs 
fuß Wafler, da fie do, der unmittelbaren Beobacht ung zu Folge, in 
diefer Zeit nur 10874 Kubiffuß liefern follte. Die Spree hat ein Gebiet 
von 172 Quadratmeilen; bei 24" Niederfchlag empfängt es aljo jährlich 
198,144 Millionen Kubiffuß, oder in einer Befunde 6279 Kubiffuß 
Waſſer. Der Fluß foll aber in derfelben Zeit wirklich nur 2136 liefern, 
Hierzu kommt nun nod), fährt Müller fort, daß beide Berechnungen, 
fowol die des Havel: als jene des Spreefluffes, bei vollen Ufern gemacht 
worden find, welches im ganzen Jahre faum zwei Monate Statt findet, 
Folglih kann von der gefundenen Konfumtion nur höchftens die Hälfte 
angenommen werden, mithin würde die Berechnung folgende fein: — 


1) Die Havel liefert bei vollen Ufern in einer Sekunde 10874, und 
bei halbvollen Ufern 5437 Kubiffuß, müßte aber dem Niederfchlage gemäß 
in gleichem Zeitraume 17485 Kubiffuß, mithin viertehalb Mal fo viel 
liefern. | 


2) Die Spree liefert bei vollen Ufern in einer Sekunde 2136, und 
bei halbvollen Ufern 1068 Kubiffuß Waffer, müßte aber nach dem bered)s 
neten Niederfchlage in gleicher Zeit 6279 Kubikfuß liefern. 

Dhne hier auf eine Kritik diefer Angaben einzugehen, möge noch der 
Schluß von Müllers Mittheilung angeführt werden. Es fragt fidy, 
wo die große Menge Wiederfchlages, welche dur die Flüffe nicht ins 
Meer zurückgeführt wird, bleibe? Zur Antwort dient folgendes: — 

1) Kurz nad einem jeden gefallenen Regen dünftet aus großen 
Strecken des Gebiets und im Berlauf des Jahres aus dem ganzen Ges 
biete eines Fluffes viel Waffer aus, welches zum Theil als Niederfchlag 
in das Flußgebiet zurückfällt, zum Theil aber auch in Wolken gefammelt, 
durch Wind dem Meere unmittelbar oder auch andern Flußgebieten zus 
geführt wird, 

2) Dieles Waſſer fchleiht, zumal im hiefigen lockern Boden, zur 
Geite der Flußbetten und in der ganzen Niederung unter der Erde ver: 
borgen dem Meere zu. (Eine Behauptung, welche näher nachzuweiſen 
fein möchte.) 
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3) In trocknen Jahren fällt nicht völlig 24 Niederfchlag , wie oben 
gerechnet worden ift. (Dieſes Quantum ift aud) als mittlerer Werth 
gewiß viel zu hoch angefchlagen.) Auch bedarf 

4) Die Degetation mehr Wafler, als Mancher glauben dürfte. 


Die Oder. 


Preüßens wichtigfter Strom, die große Waflerftraße, auf welcher die 
reichen Erzeügniffe des Acker: und Bergbaues, fo wie des Kunftfleißes 
einer der betriebfamften Provinzen der Monarchie befördert werden. Auch 
von diefem Strom fünnen wir eine ziemlich weit hinaufreichende Gefchichte, 
nad den Driginal:Beobahtungs:Tabellen und Waſſerſtands-Skalen bear⸗ 
beitet, mittheilen. 


Hydro -hiftorische Überficht vom Buftande des GOderftroms, 
innerhalb eines sechs und fünfzigjährigen Beitraums, von 1778 
bis 1834, nach den Beobachtungen am Küftriner Pegel. 


Die Waflerftands + Beobachtungen an diefem Pegel begannen am 
1. Juli 17775 bei der Berechnung ijt aber diefes- halbe Jahr ausgefchloffen 
und mit dem Monat Januar 1778 der Anfang gemacht worden. 

Die Beobachtungen find an drei Pegeln angeftellt. Der ältefte Pegel, 
von dem alle Wafferflände bis zum Jahr 1810 abgelejen wurden, jtand 
am vorderften (d. h.: von der Stadt Küftrin aus, am erften) Eisbock der 
Dderbrüde. Eine im Auguft 1810 vorgenommene Unterfuchung diefes 
Marqueurs ergab, daß die Gfale derfelben, nad preüßifhem Maaß, 
richtig fei. ©leichzeitig wurde damals ein neüer Pegel gejegt und zwar 
am fünften Eisbock der Oderbrüce. Der Nullpunkt diefes neüen Pegels 
wurde in die, durch den Nullpunkt des alten Pegels führende magerechte 
Ebene gelegt und dieſes Niveau auf zwei fefte Punkte bezogen: — 1) auf 
die obere Kante des Fundamentes der hintern Fronte der in der Nähe 
ftehenden Waaren=Iemife des Kaufmanns Lagatz; und 2) auf die Mars 
que an der Feflungsmauer des Küftriner Stadtthors der Neüftadt, zwifchen 
den Baftionen König und Königin, welche im Jahr 1785 den 28. April 
bei Gelegenheit des hohen Wailerjtandes angebradht worden war. Das 
Nivellement ergab den Höhenunterfchied zwifchen den 


Nullpunften der der obern Kante des Nemijen-Fundaments 12’ 6 ., 


* 


Pegel und der Wallermarque von 785 .. .. 15 1" 


Nach erfolgtem Bau einer neüen Brücke über die Oder bei Küftrin 
im Jahre 1829 ift die alte, 23 Ruthen abwärts gelegene Brücke abgebrochen 
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und in Stelle des bisherigen Pegels ein neüer, alfo der dritte, Pegel bei 
ber neüen Brüce, von der Stadt aus am achten Eisbock angebracht 
worden. Dies gefhahb im Monat December 1829 noch vor Wegnahme 
bes Altern Marqueurs von 1810, und man verfuhr bei Setzung des neüen 
Pegels fo, daß beide Maaßftäbe gleichzeitig genau gleihen Wafferftand 
zeigten. 

Eine über die Höhenlage des Pegels im Mai 1833 vorgenommene 
Revifion ergab, daß der erjte feite Punkt von 1810 nicht mehr vorhanden 
ift; es wurde nämlich im Februar 1813 die Lange Vorſtadt von der fran— 
zöſiſchen Beſatzung demolirt und bei dieſer Gelegenheit auch die Lagatzſche 
Nemife weggebrohen. Dagegen fand man am Ausgange bes Berliner 
Thors der Feſtung, 3° 4“ über der Fahrſchwelle der Feftungsgraben-Brücke, 
eine 2'/; Fuß lange, mit Nägeln wagerecht befeftigte eiferne Schiene, ohne 
alle Bezeichnung, welche ohne Zweifel die Marque des 1785er Hochwaſſers 
ift, da ein anderweitiges Merkzeichen nicht aufzufinden‘ war, 

Bei einem zwifchen diefer Marque und dem Pegel im Obderftrom 
aufgenommenen Nivellement wurde jedoch gefunden, daß der Nullpunkt 
„des jegigen Pegels nicht 15° 1°, fondern nur 14° 7°/, tiefer als jenes 
Merkzeihen, mithin 5'/, zu hoch liege. 

Wenn es fid) darum handelt, die Gegenwart mit der Vergangenheit 
in Parallele zu ftellen, und man beftimmen foll, ob der Wafferitand 
eines Stromes konſtant geblieben iſt oder DVeränderungen erlitten hat, 
fo ift ein Unterfchied, wie der angeführte, jchon jehr wefentlih. Daß er 
bei der im Jahre 1829 erfolgten Verſetzung des Pegels herbeigeführt 
worden, ift bei dem damals beobachteten Verfahren kaum denkbar und 
mit Recht zu bezweifeln. Denn außer dem Hauptpegel in der Oder be: 
fand fich zu jener Zeit, wie noch jett, im Feftungsgraben, — welcher in 
der Nähe des Hauptpegels unmittelbar mit der Oder in freier Verbindung 
fteht, — an der Brücke, die vom Berliner Thor über den Graben führt, 
ein von der Fortififation fchon feit langer Zeit unterhaltener Pegel, nad) 
welhem von der Militairbehörde der Waflerftand täglich notirt wird. 
Eine Bergleihung zwifhen diefen in den Jahren 1814 bis 1834 ange: 
ftellten Beobachtungen und den Geitens der Wailerbaubehdrde geführten 
Waflerftands Tabellen hat durchaus feine Differenz ergeben, fo daß eine 
Berfhiedenheit der Pegel-Nullpunfte nicht Statt gefunden haben kann. 
Auch die in den Jahren 1810 bis 1814 von den Franzofen, während 
ihrer DOffupation der Oderfeftungen, nad dem Fortififationspegel, zwar 
nur unvollftändig geführten Waflerftands-Tabellen ftimmen mit den von der 
Baubehörde gemachten Beobachtungen am Oderpegel ziemlich ganz überein. 
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Das Nivellement vom Mai 1833 ergab ferner, daß die Nullpunfte 
des Hauptpegels an der Oderbrücte und des Fortififationspegels am leß: 
ten Zoch der Feftungsgrabenbrücte genau in einer und derfelben horizon— 
talen Ebene liegen. 

Die Differenz der Rejultate von 1810 und 1833 muß daher in einem 
Derfehen bei dem erften Nivellement gefucht, und es können mithin die 
Beobachtungen an den verfchiedenen Pegeln mit voller Sicherheit, als an 
einem einzigen’'gemacht, angenommen und mit einander verglichen werden. 

Zur Feftftellung des Nullpunftes der in Rede feienden, jest beſtehen— 
den beiden Pegel für die Zukunft wurde die Lage deffelben, außer auf 
die Hochwaſſermarque von 1785, auc auf die Oberkante des halbrunden 
Haupt: Eordons am Redan I. und zwar auf diejenige Stelle bezogen, wo 
die Oderbrücke angebaut iſt; das Nivellement ergab, daß diefe Höhe ge— 
nau 14 Fuß über dem Nullpunkt der Pegel beträgt. 

Über demfelben Nullpunkte liegen ferner: 

1) Die Terrainhöhe hinter dem rechten Oderufer in der Krampe 3 bis 4 Fuß. 
2) Die Terrainhöhe hinter dem in am linfen Ufer 6—9 „ 
3) Das linfe Dderufr . . .. » EEE u 
4) Das rechte Oderufer . De ai te A 
5) Der Pofener Chauffedamm -. » 2 2 2 14 „ 
6) Die Höhe der Dderbrüfe . . . u  ., P8 
7) Die Deichkrone am linken ——— en —— 

In unſerer Haupt-Waſſerſtands-Tabelle iſt angenommen worden, 
daß die Oder aus ihren Ufern getreten ſei, wenn das Waſſer am Pegel 
eine Höhe von 8 6“, d. i.: die mittlere Höhe des linken und rechten 
Ufers erreihte. Der mittlere Waflerftand der Sommermonate bezieht 
fi) auch bier auf die Dauer vom 1. Mai bis 31. Oftober. 

In dem dreizehnmonatlichen Zeitraume vom 1. März 1813 bis Ende 
März 1814 find Seitens der Wallerbaus und Deichbehörde Feine Waller: 
ftands = Beobahtungen angeftellt worden; der Beamte, welder damit be: 
auftragt war, wurde nämlich von dem damaligen feindlichen Gouverneur 
der Feftung, dem franzöfiihen General Guidalve, gezwungen, ſich aus 
Küftrin zu entfernen. Um diefe Unterbrehung zu erjegen, hatte der 
Beamte (Deihhauptmann Schüler) zu Neüendorff einen Interimspegel 
eingerichtet und davon die Waflerftands=: Tabellen für die Monate April 
1813 bis März 1814 eingeſchickt. Doch fcheint es, daß in der betreffen- 
den Waflerftands: Sfale die fehlenden Beobachtungen in Küftrin durd) 
die Notirungen der Franzofen am Fortififationspegel ergänzt worden find; 
mindeftens ftimmt diefe Zahres:Sfale mit den Tabellen des Neüendorffer 
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Interimspegels nicht immer überein, auch ift in ihr der in diefen feh— 


lende Monat März; 1813 befindlich. 


Nach diefen Erlaüterungen über den Pegel zu Küftrin 2c. können wir 


das Haupt: Waflerjtands:» Tableau (Mr. 7.) nebenftehend mittheilen, und, 


m m 


dem Gange folgend, welcher beim Rhein und bei der Elbe eingefchlagen 


wurde, fofort zu den Refultaten übergehen 
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den Pegel der Oder bei Ki 


















September 23. 
September 30. 
November 10. 












10,81 | Dftober 11. 
6,87 | December 18. 
3,99 | Juri 
2,70 1 DOftober 
8,53 | DOftober 
0,00 | Juni 
4,56 | Auguft 
2,03 | Oktober 
1,75 | September 
6,05 | September 
Juli 
September 


März 21. 


Mär, 21. 


























1 5 |] Mär 27. 

1 5 I December 31. 
2 45/41 Januar 22, 
2 3 | April 30. 

3 2 | April 28. 

3 1 | September 2, 
2 5 | Februar 25, 
2 5 | April 9. 

3 3%/,] April 20. 

1 51/o] Februar 26. 
1 1 | Februar 27. 
1 4 ] Mär 22. 

2 21/] Mär 12. 

1 8 ] Mär 10. 

1 10 


März 2. 


— — 


Maxin Allgemeine Bemerkungen. 


December 26. 
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1736. Höhfter Wafferfland 13° 214", 
nah einem Beiden an der Berliner« 
Thorbeüde, Monat und Tag find 
unbefannt, 

1771. Höhfter Wafferftaud im Frühjahr 
11° 934° nad alten, ſchriftlichen 
Nachrichten, 

1777. Mit diefem Fahre und zwar mit 
dem Monat Rulı beginnen die regel» 
mäßigen Waſſerſtands · Beobachtungen 
duch den im J. 1823 verftorbenen 
Regierungtrath Senf, Der niedrigfte 
Waſſerſtand von 1777 war, wie ed 
fheint, den 26, Oftober, und betrug 





















21 In“ 

1785. Bei dem hohen Tafferftande im 
April ind die Deiche länge der Oder, 
Warthe und Nepe übergelaufen und 
durhgebroden. In Küftein hielt ſich 
das Mar. amı 28, April 2 Stunden 
Tang, früh von 3—5 Ilhr, 

1804. Das hohe Sommerwafler fam 
vom Bober. 

811. Die Monate Juni, Zufi, Auguſt 
jeihneten fib durch große Wärme 
and: bad Marim, der Temperatur 
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Diefe Tabelle ift nad) dem, was über die analoge des Elbftroms 
gejagt wurde, fo verftändlich, daß fie einer nähern Erlaüterung nicht zu 
bedürfen fcheint. Im Vergleich zur Elbe fehen wir, daß die Oder einen 
weit geringern Wafferjtand, alſo auch ein Eleineres Volumen hat, als der 
weftlihe Strom; der Unterfchied beträgt fait genau 3° (gleiche Perioden 
verglichen). Das Verhalten des Waflerftandes im Verlauf eines Jahres, 
in den einzelnen Monaten und Yahreszeiten laüft dem Verhalten des 
Elbftroms parallel. Das Steigen und Fallen des Waſſers in den Mittel 
ftänden, die nur allein enticheiden Eönnen, erfolgt in der Oder in der: 
felben Epoche, wie in der Elbe; bloß der Monat Dftober macht eine Aus: 
nahme; diefer giebt bei der Oder den kleinſten Mittelftand im Jahre; 
bei der Elbe erfolgt daffelbe im September. Der Unterfchied zwifchen dem 
böchiten und niedrigften Mittelftande der Oder (März und Oktober) bes 
trägt 3° 4,545 in der Elbe ift diefer Unterfchied 6',,s größer. Zwifchen 
beiden Strömen bejteht hinfichts der Zeiten des niedrigften und höchften 
Sahres: Waflerftandes eine fehr nahe Congruenz; das niedrigfte Waller 
erfolgt in der Elbe faft nie im März, entfchieden nie in den Monaten 
April und Mai; eben fo ift es in der Oder; das höchfte Waſſer der Elbe 
fommt felten in den Monaten Zuli und Auguft und nie im Dftober und 
November vor; bei der Oder trifft das Nie alle vier genannten Monate. 
Sn der Elbe war der höchſte Waſſerſtand während des halben Jahrhunderts 
von 1781. bis 1830 im April 1785 — 17’ 9°/,*; in der Oder in demfelben 
Monat und Jahr, nur zwei. Tage fpäter, = 15' 1". Hinfichts diefer 
aüßerften Wafferfluth befteht alfo zwifchen beiden Strömen ein Unterfchied 
von 2° 83/,*, und wir lernen hieraus, daß die Oder in diefer Hinficht 
von der Elbe weniger abweicht, als in Bezug auf den mittlern Waffer: 
ftand, Ya, wir fehen ferner, daß die Wafferfluthen der Oder relativ 
höher fein können ale die der Elbe; denn es ift: 

Elbe. Dder. 


Das Hochwafler vom April 1785 . . 2... 17° 975 15° 1,00 
Der mittlere Wafferftand des Halbjahrhunderts 7 Zus 4 2 
Das Hochwaſſer überftieg den Mittelftand. . . 10 7,2 10 10,5; 

VIE EEE" 


Die Oder höher als die Elbe. 0 ee Ws 


Was die beiden legten Spalten dervorftehenden Überfichts-Tabelle betrifft, 
fo zeigen fie, daß in dem hier zur Betrachtung gefommenen Halbjahrhundert 
die Monate Dftober und Movember frei blieben von einem libertritt der 
Ufer. Daraus folgt aber noch nicht, daß der Strom in diefen Monaten 
nicht überlaufen könnez; denn in dem nei begonnenen Halbjahrhundert 


Ä 
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findet fih fogleih im Jahre 1831 die Erfcheinung, mindeftens für den 
Dftober *). 

Die Beobahtungen über die Eisdeckung des Stromes find bei der 
Oder in zufammenhangender Reihe gemacht worden; doch hat, in Ermans 
gelung genauer Aufzeihnungen in den früheren Jahrgängen der Reihe, 
die Bewegung des Eifes vom Stehen defjelben nicht getrennt werben Eön= 
nen; es ift dieferhalb vorgezogen worden, beide Phänomene als Eins zu 
betrachten. Die Zeitgränzen, zwifchen denen fih das Eis während ber 
fünfzig Jahre von 1781 bis. 1830 bewegt hat, find der 4. November (wie 
in der Elbe) und der 25. April (14 Tage fpäter als in der Elbe); die 
längfte Dauer des Eifes, welche in der Oder möglich ift, beträgt mithin 
173 Tage oder 5 Monate und 3 Wochen; die abfolut längfte Dauer, 
welche wirklich Statt gefunden hat (im Winter 1804—1805) ift aber nur 
147 Tage, .und dies ift zudem ein außerordentlich feltener Fall. Faſſen 
wir die Zeitpunfte des erften Zugangs und legten Aufgangs des Stroms 
überfihtlid zufammen (ohne auf das bisweilen Statt gefundene Wieder: 
freimerden Rückfiht zu nehmen), jo finden wir, daß innerhalb des Halb: 
jahrhunderts von 1781 bis 1830 


Die Oder mit Eis bedeckt wurde: 
Vom 4. bis 10. einfchlieglid 2 
November 11, —— 20. 5 12 Mal. 
21. — 30. er 00. 5 
Vom 1, bis 10, einfchlieglih 6 
December 1 1 — 20. u. er... 13 29 » 
21. — 30. ⸗⸗4 .. 10 
Sanvar Vom 1. — 10. einfhließih .. 7 » 
Februar » 1, — 20. 02 2 » 


) Bon der Zeit, mit der bie zufammenhangenden Pegelbeobachtungen zu 
Küftrin beginnen, zeichneten fich die folgenden Jahre durch große Fluthen aus: 
1515 1551 1565 1571 1595 1609 1625 1655 1675 1694 1698 
1709 1718 1726 1729 1730 1731 1736 1737 1754 1770 1771 
Die Überfhwemmung von 1736 foll alle früheren Fluthen übertroffen haben. 
Wenn diefes der Fall, fo ift die Oder bei Küftrin in den frühern Sahrhunderten 
nie über 13° 21/2" geitiegen; denn dies war ihr Stand bei der Fluth von 1736. 
Im Fahre 1771 ftand das Waller 11° 954“ am Pegel zu Küftrin. Die Fluth 
vom April 1785 ift daher als die höchſte zu betrachten, weldye in drei Jahrhun⸗ 

derten vorgefommen. 


n Vasserstandes der 
während des Vierteljahrhunt 











Suli. 7 December. 
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Die Oder wieder frei wurde: 
Januar Vom 10, — 31. einfhließlih .. 4 Mal. 


Dom 1. bis 14. einſchließlich 6 
= 
Februar J— = m. 
Dom 1. bis 10. einfchlieglih 9 
März I11. — 20. ...... sl24 „ 
21. — Sl. 1.0. 7 
April Dom 2. — 25. . ee... .. 3 ” 


Diefes Täfelchen zeigt, daß etwa der 20. December als derjenige Tag 
betrachtet werden kann, an welchem die Oder bei Küftrin gefriert, mäh- 
rend der 28. Februar als Endpunkt der Eisdecke gelten mögte, fo daß 
diefe eine mittlere Dauer von 70 Tagen haben würde. Nun aber find 
in dem halben Sahrhundert überhaupt 3665 Eistage vorgefommen, und 
dieje geben einen Kahresdurchichnitt von 75,,; Tagen *). Die Spalte der 
Bemerkungen in der Haupt: Wafferftands- Tabelle enthält, vom Jahre 
1811 an, eine möglichft vollftändige Gefhichte der auferordentlihen Er— 
eigniffe, welche in der Oder bei Küftrin vorgefommen find; fie giebt 
außerdem einen nähern Ausweis über den Eisgang, über Grundeis, Eis: 
ftand, nicht minder auch Notizen über die Temperatur, namentlich der 
Wintermonate, 

Die Minima und Marima des Wafferftandes der Oder fire jeden 
einzelnen Monat während des jüngft verfloffenen Vierteljahrhunderts find 
in der nebenftehenden Tafel (Nr. 8.) zufammengeftellt. Die an ihrem 
Fuß gezogenen Nefultate geben die Kurven des niedrigen und hoben 
MWaflers, welche, wie es auch beim Rheine und bei der Elbe der Fall it, 
mit der Kurve des Mittelmaffers fehr nahe parallel läuft. Doc) zeigt 
fih im erften Herbftmonate in der Dder ſowol als in der Elbe eine Fleine 
Fluth des Hochwaſſers, die in dem zulegt genannten Strome nad) dem 
Oktober tiefer finkt als bei der Oder *). 


*) Die ganze Reihe der Beobachtungen von 1777/ bis 1836 enthält, in acht und 
fünfzig Wintern, 4095 Eistage; hiernach ftellt fich die mittlere Dauer der Eis— 
decke auf 70,5 Tage in jedem Winter. 


»*) In den älteren Beobachtungstabellen findet fih einige Mal eine Bemerkung, 
woraus hervorgeht, Daß der damalige Beobachter an den Zuſammenhang eines 
ftarken Nebels mit einer künftigen Waflerfluth glaubte. So heißt es: — „Den 
10. November 1797 war ftarker Nebel, den 17. Februar 1798 war. der. 100jte Tag, 
wo es (das Waffer) auch ftrads zu wachſen anfing.“ Die Oder ftieg bei Küftrin 

Berghaus, Bd. IL, 21 
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von 5’ 9" am 11. Februar, auf 7’ 10” am 17. Bebruar und blieb auf 8’ big 8’ 
7’ bis zum Schluß des Monats ftehen; der ganze Monat März hatte einen fehr 
hoben Wafleritand. Ferner: — „Den 17., 18. und 19. Dechr. 1798 Nebel; es 
„it zu bemerken, ob am 1. März, als dem 100ſten Tage, Wachswaſſer erfolgen 
„wird.“ In der That gefchah dies, und zwar fo, daß am 11. März 1799 dad 
Marimum des Wailerftandes im ganzen Jahr mit 10° 2” eintrat. Die Regifter 
der fpätern Jahre, welche von einem andern Beobachter geführt worden find, ent: 
halten eine hierauf bezügliche Bemerkung nicht ausdrüdlich; indeſſen fcheinen die 
Beobachtungen eine Erfahrung mehr dafür zu geben. So war am 21. Novbr. 1811 
den ganzen Tag fehr ftarker Nebel, und am 29. Febr. 1812 trat Hochwaſſer ein, 
jedody wol mehr als Folge bes vorhergegangenen Eisſtaues; wie es auch gewiß 
zu Ende des Januars 1817 der Fall war, nachdem am 3. Novbr. 1816 ein tar: 
fer Nebel geherrfcht hatte, obgleich es nicht qut einzufehen it, wie der Nebel mit 
einem darauf folgenden Wachswaſſer in einem beftimmten Berhältniß von hundert 
Tagen fteden Fönnte, fo wäre es doch nicht unintereffant zu wiffen, ob auch ander⸗ 
weitig darüber Beobachtungen angeftellt worden; denn die Natur will noch im 
unendlich vielen ihrer Geheimniſſe erforfcht fein. 


Überficht der Beiten, der Schwankungen und des mittleren Unter- 
schiedes der niedrigften und höchften Wasserftände der Oder 
im Verlauf eines Jahres. 






Ps » Das niedrigfte Warfer Das hödyfte Waller | 
$ s erfolgte erfolgte 
— 35 = ſchwan kte — ſchwankte 
on a 
5 $ = Biertel- on ; Biertel- im 
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Fortfehhung. 
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Vergleicht man dieſe Überſicht mit der gleichnamigen Elb-Tabelle, fo 
zeigt ſich in den Zeiten des Minimums und Maximums beider Ströme 
eine ſehr große Ähnlichkeit, die ſchon erwartet werden konnte, da ihre 
Flußgebiete von analogen geographiſch-klimatiſchen Berhältniffen bedingt 
find. Die fpezielle Nachweifung des niedrigiten und höchſten Waſſerſtan⸗ 
des in der Oder zeigb aber auch, nad) Anleitung der Tage:Spalte, daß 
diefer Strom ziemlich oft, ja man darf fagen: fehr oft im Zuftande der 
Beharrung fich befindet, wobei er fich nicht an eine gewille Jahreszeit 
bindet; diefer Zuftand Fehret mehr oder weniger in jedem Monat wieder 


und kann bisweilen von einer vierwöchentlihen Dauer fein. 
21 * 
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Die Oderfühne, welche von Gtettin aufwärts, einerfeits durch den 
Finow-Kanal, die Havel und den Plauenfchen Kanal nad der Elbe, an 
dererjeit8 durch die Warthe, Nebe, den Bromberger Kanal und den 
BrabesFluß in die Weichfel Eommen, auf dem Narew bis Tykoczin, dem 
Bugfluß bis Brocd, dem Weichfelftrom bis Warfhau u. f. w. hinauf 
und bis Elbing und Danzig hinunter gehen können, ſenken ſich bei voller 
Ladung 3", Fuß .ins Waffer. Geit lange hat der Oderfchiffer darüber 
geklagt, daß er fein Gefäß nicht mehr voll laden fünne, wenn er nicht 
Gefahr laufen wolle, auf den Gänden, wie er fagt (d. h. Sandplaaten, 
deren Lage in der Oder fehr veränderlich ift), ftecken zu bleiben; doch 
haben diefe Klagen in der lebten Zeit bedeltend zugenommen. Eine Eins 
fenfung von 2’ 9’ it in der Oder, oberhalb der Mündung des Finow— 
Kanals, gegenwärtig kaum zu erreihen; und jenfeits Küftrin nach Schle— 
fien hinauf muß die Ladung noch mehr verringert werden; mit einer Eins 
fenfung von 2° 3 Hat es in einzelnen Monaten der jüngft verfloffenen 
Jahre fehr fchwer gehalten bis Frankfurt, und leere Gefäße hatten Mühe 
bis Breslau zu fommen, es gelang ihnen nur nach der angeftrengteiten 
Arbeit. Diefe Berfhlimmerung der Oderfchifffahrt fchreibt man gewöhn— 
lich einer zunehmenden Verſandung des Strombettes bei; allein dies ift 
nicht die einzige und Haupt-Urſache des Phänomens, vielmehr feheint 
dafjelbe, wie bei der Elbe, vornehmlich von der Berminderung der Waflers 
bewirkt zu werden, die fchon aus der Hanpt- Waflerftands- Tabelle, bes 
ftimmter aber aus dem folgenden Täfelchen erfichtlidy ift: 


Nachweifung des Wafferftandes der Oder bei Küftrin in fieben 

Perioden von 1778 bis 1835. 

Mittleres 1 
Sommer: 
waſſer. 


Mittlerer 
Jahresſtand. 


Periode. 


Bon 1778 big 1780 
1781 — 1790 

1791 — 1800 

1801 — 1810 

1811 — 1820 

1821 — 1836 

— 1835 
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Stellt man das erfte Jahrzehend neben das letzte, ſo ergiebt ſich, 
daß in dieſem der jährliche Mittelſtand der Oder (in runden Zahlen) 1° 
3, das mittlere Sommerwaſſer 1’ niedriger geworden ift. Bei der Elbe 
betragen diefe Zahlen 1° 5° und 1° 6; mithin hat das Sommermwaffer 
der Dder eine verhältnigmäßig geringere Abnahme erlitten als der mitt: 
lere Jahresſtand. 

Die Urfachen diefer Wafferverminderung find für die Oder diefelben,, 
welche für die Oder nachgewiefen wurden. In den Gudeten, dem Haupt: 
wafjer-Nefervoir der Oder, haben mit zunehmender Forftkultur die Torf: 
mooje abgenommen ; in den Landichaften zur Nechten der Oder, bis zur 
Mündung der Warthe hinab, find viele Sumpfgegenden entwäflert wor: 
den; namentlich ift diefes im Flufgebiet der Bartfch. der Fall geweien, 
deren breites Thal ehemals eine zufammenhangende Lache bildete. In 
demjenigen Theile des Ddergebietes, welcher dem Königreich Polen ange: 
höret, fcheinen die Urfachen der Waflerabnahme weniger thätig und mit: 
bin auch weniger wirffam gewefen zu fein, als auf deütfchem Boden; 
mindeitens Elagen die Schiffer nicht über Waſſerverluſt in der Warthe, 
während fie die Dder oberhalb Küftrin, hinfichts der befchwerlihen Fahrt, 
mit der Netze, demnad mit einem Zufluffe eines ihrer Nebenflüffe ver: 
gleichen. 
Bei der Diskuffion über den Gang des Rheinftroms bei Köln inner: 
halb eines Jahrs ift die Kurve des Waflerftandes mit der Kurve des 
atmofphärifchen Niederfchlags verglihen worden; bei der Elbe unterblieb 
es, weil wir fie mit der Oder gemeinjchaftlich in diefer Hinficht zu be: 
trachten wünfchten; was um fo zuläffiger fein dürfte, da 1) beide Fluß: 
gebiete nahe unter gleichen, Klima: Berhältniffen ftehen *), und 2) die 
Beobachtungen über die Negenmenge, wie bereits früher erwähnt wurde, 
in dieſen Gegenden nicht fehr zahlreich find, die Gruppirung derfelben 
mithin ein genaueres Nefultat zu geben verfpricht. Die Zufammenitels 
lung der mir befannten Beobadhtungen in den Stromgebieten der Elbe 
und Dder ift in der nachitehbenden Tafel enthalten **): 








*), Namentlich in Beziehung auf den Niederfchlag, was die Nachweiſung des 
Waſſerſtandes in den zehnjährigen Perioden von 1781 bis 1830 und in der fünf— 
jährigen von 1831 bis 1835 klar beweist. Die Waſſerſtands-Kurve der Oder inner: 
halb diefer Perioden läuft mit der gleichzeitigen der Elbe faſt vollfommen paral: 
tel; ja, auch in der Rhein-Kurve der Eorrefpondirenden Perioden zeigt ſich eine 
Annäherung an diefen Parallelismus. 


**) Prag, nad ajührigen Beobachtungen von Strnadt, aus den Mannheimer 
Ephemeriden bei Gasparin und Kämtz; Sagan ebendaher, nad) ı2jährigen Be: 
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Dartftellung der in den Stromgebieten der Elbe und der Oder fal- 
mit den mittlern Walferftänden an den 


— — — nn a Be — — 











| — — 

Beobachtungs⸗Orte. | Januar. | Februar.| März. Aprit. Mai. uni. Juli. 

| | — 

Stromgebiet 
Prag * Fi 5 F — 0" 5"; 1’ zu .10% 87,,10% gut, 2 19,5 0 5,4 1° 3 

| Dresden...» » fi 55 jo 66 u 60 Jı 24 u 86 |2 9 13 14 

| Freiberg . I 72 lo Ta |2 24 1104 2 Io | 1lo | 85 

| Ultendterg . -» I 5 |10 67 [il 69 1 58 | 95 |)3 76 | 5 
Dber » Wiefenthaf ı Ad; JO 115 |2 77 2 30 |? 17 13 09 |3 08 
Peſſin J . 2 2,9 1 37 2 0,4 1 4, 2 2.0 ı 94 2 54 

Mei, Streii . 3 57 | Aa |2 98 . 

f 

Stromgebiet 


Zittau - . . . . l 3.2 1} il,, l 34 l 9. 1 6,8 3 0,5 2 10,3 


Mittlere Regenmenge . ı 35 j0 105 |1 56 |1 85 [1106 |2 54 12 76 
Li 
| Eibftand 2 2 a ke . T 72 8 1,5 9 9,9, 9 Tg 7 8", 6' 59 6' 1/9 
| NRegenmenge in den fehs Monaten vom 1. November bis 30. April = 8” Bra; 
| Mittlere Höhe des Wintermwaffers in der Elbe bei Magdeburg ».... 8 1a; 
Mittlere Höhe des Winterwaijers in der Oder bei Küftrin......- 4 11%, 





obachtungen (1781 — 1792) von Preüs. Alle fächfifhen Punkte aus Lohrmann's 
meteorologifhen Tafeln (feit 1833 in meinen Annalen der Erdkunde), und zwar: 
Dresden nad) sjühr. Beob, (1828—1835) von Lohrmann felbit; Freiberg, 7 Sabre 
(vom 1. Mai 1829 bis Ende 1835) von Reich; Altenberg, sjähr. Beob. (vom 1. 
uni 1830 bis zum Schluß von 1834) vom Grafen Holzendorf, Schüß und Pilz; 
Dberwiefenthal, A Jahre (vom 1. März 1829 bis Dec. 1832) von Art; Zittau, 
rjähr. Beob. (1829-1835 von Dreyerhof; Neüftrelig ift aus 2jährigen Beobach— 
tungen (1830— 1831) von Prozell (Manuffript); die geringe Babl der Beobachtuns 
gen anf diefer Station macht die für fie gefundenen Refultate unficher. Peſſin 
(im Havellande), ejähr. Beob. (1831—1836) von Neüte (Manuſkript, fiehe den 
Zuſatz am Schluß des Kapitels), 
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lenden Regenmenge, nach ihrem mittlern Werthe, und verglichen 
Pegeln bei Stlagdeburg und Küftrin. 















der Elbe. 


3 6,5 1’ an 1 5m 1" 8,9 0 um 1" 11’,g 3" 6,8 5" 34 gu 6, 15" a 


ı 79 | 9% Jı 38 | 9% Jı 2% 2 8. ja 25 16 28 Ja 1053 (17 108 
2 57 [1106 | 07 [1 3% ji 78 13 79 ja 15 |7 9% ja 22 (19 4 
2 102 12 108 [ı 4, j1 9 |8 4 50 6 15 J10 57 5 118 |27 0% 
3 9% |3 32 | 38 |? 06 |2 25 fa 34 Ja 95 fr 10, |6 76 27 6% 
2110 |? 86 | 34 | % 2 5; ja 96 IT 0; Id 0% |7 2% 28 1, 
2 26 |? In lo 104 |2 65 |2 8% 6 35 5 u 16 4 I5 %0 123 49 
2 69 |? Mm IR 1a 


der Oder. 


2 1a | 9 li 09 lı 35 | 26 la 5a da 72 le 5, l4 20 Pa so 
“ 
E10 [U 8 [8 3 ja 15 jE 20 13 37 12 11 |5 105 |3 85 Jıs 9; | 
































2 894 |? 230 [1 38 1103 | 96 13 116 |5 07 |7 10% |5 Au 122 » 2% 
5’ 9", 5 Tg 5’ 97 6' 0, 6' 10% 7* 8”,5 9 0,5 6' 1,4 


5* 10“40 7* 24 | 
3 09 4 24 











vom 1. Mai bis 31.,Dftober — 13" 7’, Barifer Maañ. 


des Sommerwaflerd - . 2.2... 6’ 39 


üß. Maaß. 
des Sommerwaferd . 2... L — * 





Die Reſultate dieſer Tafel beftätigen die fhon beim Rhein gemachte 
Wahrnehmung, daß der monatliche Waflerftand der Ströme in den ge 
mäßigten Klimaten unabhängig ift von dem Gange, welchen die Regen: 
menge im Verlauf des Jahres nimmt. Die Warfferftands- Kurven der 
Elbe und Oder, die, bis auf eine Fleine Abweichung im September und 
Oktober, völlig parallel find, folgen einem ganz andern Gefege als die 
Kurve der in. dem Gebiete beider Ströme fallenden Regenmenge; im Alt 
gemeinen genommen entjprehen auch hier hohe Waflerftände geringem 
atmofphärifchem Niederfchlage, und niedrige Wafferftände einer bedeütenden 
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Regenmenge: nur in den drei Monaten Zuli, Auguft und Geptember . 
giebt fich zwifchen den Strom» und Negens Kurven ein gewiffer Paralles 
lismus zu erkennen. 

Erörtert man die Urfachen diefer Verhältniffe beider Kurven, fo fin- 
det fich zunächft, daß die Zeit der größten Regenmenge mit der Zeit ber 
höchften Temperatur Eorrefpondirt; das Regenwaſſer wird daher theils 
fchnell verdunftet, theils von dem, durch die größere Wärme aufgelocker: 
ten Erdboden begierig verfchluckt, jo daß es, ftatt den Flußbetten unmit— 
telbar zugeführt zu werden, die unterirdifchen Behälter auffucht, wo es 
fich allmälig fammelt und im Spätherbit Zeit gewinnt, als Quellen wies 
der zu Tage zu treten. Nun beginnt das Anfchwellen der Ströme; in 
beftändiger Progreffion fett es im Winter fort, weil die Eisdece den Waſ— 
ferabfluß hemmt und einen Aufjtau bewirkt. Dazu gefellen fi die Schnees 
maffen, welche, den fehr geringen Derluft abgerechnet, den fie durch die 
Berdunftung und die fpecifiihe Wärme des Erdbodens erleiden, auf der 
Dberfläche liegen bleiben, bis fie in den tiefern Negionen der Gtromges 
biete von der fleigenden Wärme des erften Frühlings: Monates aufgelöst 
werden; ber Strom ift von feiner Eisdecke befreit worden, die geftauten 
Waſſermaſſen finden freies Feld; die Fluth wächst noch immer und erreicht 
ihr Marimum am haüfigften in den Tagen, welche auf das Frühlingss 
Aquinoctium folgen; da aber die Verwandlung des Schnees in Waſſer 
mit der zunehmenden Wärme bergan fortfchreitet, fo dauert der hohe 
Waſſerſtand auch noch im April, in der Regel aber nur im erften Drittel 
diejes Monats. 

So find die Berhältniffe in der Elbe und in der Oder, die beide, 
wenn man den Ausdruck beibehalten darf, eine Fluth und eine Ebbe 
haben. Der Rhein dagegen befist, wie oben nachgewieſen worden ift, 
zwei Sluthen und zwei Ebben; die erfte Fluth fällt in die Monate, Fes 
bruar und März, die zweite in den Juli; die Ebben ereignen ſich in den 
Monaten April und Mai, und im Oktober. Im Rhein Gebiet weicht 
der Lauf der atmofphärifchen Ereigniffe von dem in den Stromgebieten 
der Elbe und Oder herrichenden Gange in jo fern ab, als die Wärme 
früher eintritt und fo ein früheres Schmelzen bes Gchnees, jedoch nur 
in den mittlern Gegenden des Stromgebiets, bewirkt; darum erfolgt aud) 
die erfte Fluth fchon im Februar und im erften Drittel des März. Im 
obern Gebiet zeigt fih die höhere Wärme viel fpäter; fie fteigt allmälig 
zu den Alpen hinauf, um die Schneefchmelze zu bewirken, mit der ſich 
nach und nach das Abfchmelzen der Glätfcher: Oberfläche verbindet, und 
fo die zweite Fluth Herbeiführt. Diefe erhebt fich zwei bis drei Monate 
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lang zu ihrem Maximum im Juli, kann aber bei Köln nicht die Höhe 
der Märzfluth erreichen, weil das Waffer auf dem langen Wege von dem 
Alpenthälern bis Köln Zeit gewinnt, unter der immer größer werdenden 
Temperatur ein bedeütendes Quantum durch Verdunftung an die Atmos 
fpbäre abzugeben. Die Abhangigkeit diefer Sommerfluth von der Wärme 
ift fo groß, daß ihre Kurve mit der Temperatur: Kurve der betreffenden 
Monate faft vollfommen parallel lauft, wie fi aus der nachflehenden 
Überficht ergiebt. 


Darftellung des Bufammenhangs der Sommerfluth des Rhein- 
ftroms mit der Wärme. 


Temperatur 
(Eentigrade) 





Bei Emmerich dagegen fchmwillt die Sommerfluth faft zu derfelben 
Höhe an wie die Winterfluth; ja fie hat dieje, in dem Zeitraume von 
1782 bis. 1836, fogar überfchritten. Ein fo beträhtliches Steigen des 
Gommerwaffers, namentlid der Sommerfluth, jeßt voraus, daß die Zu: 
flüffe, welche der Rhein unterhalb Köln aufnimmt, in den betreffenden 
Monaten eine fehr bedeutende Waffermenge führen mülfen. Bereits oben 
(im dreißigften Kapitel) find die Flimatifchen Berhältniffe des Landes 
erörtert worden, von dem diefe Zuflüffe gefpeist werden. 

So haben wir den Gang erforfcht, welchen drei große Ströme der 
gemäßigten Zone Eüropa’s im DBerlaufe der Monate, Jahreszeiten und 
des ganzen Jahres nehmen, und gefunden, daß diefer Gang innerhalb 
beftimmter Gränzen fich bewegt, die nur in feltenen Fällen, als Refultat 
außerordentlicher atmofphärifcher Ereigniffe, überfchritten werden können. 
Den Phänomenen der elaftifh=flüffigen Erdhülle analog fehen wir das 
fließende Element des feiten Landes beftimmten Gefegen folgen; aber 


3350 


diefe liegen, wie bei jenen, unter einer Menge von Anomalien verdeckt, 
und laffen ſich nur in einer langen Reihe von Beobachtungen erkennen, 
deren Mittelmerthe aufgefucht werden müflen, wenn die Geſetze klar her: 
vortreten follen. Darf der Hoffnung Raum gegeben werden, daß diefe 
Bedingung für die in Rede ftehenden drei vaterländijchen Ströme erfüllt 
worden fei, fo giebt die vorliegende Unterfuhung vielleiht Anlaß, die 
Diskuſſion aud auf andere große Ströme Eüropa’s auszudehnen, unter 
denen die Wolga, die Donau, die Loire und der Tajo vorzugsmeije ge- 
eignet fein mögten, die Aufmerkffamfeit in Anfprud zu nehmen *). Wir 
wenden die unfrige, zum Schluß diefes Kapitels, zwei Strömen bes nord» 
öſtlichen Europa zu, um an denfelben verwandte Phänomene fennen zu 
lernen. 


Die Newa. 


Für diefen Strom hat Jackſon jehr lehrreiche Beobachtungen über 
das Gefrieren des ftrömenden Waflers im Berhältniß zur zunehmenden 
Luftkaͤlte angeftellt. 

Die Newa, bemerkt er, ift, wenn fie gleich ein Fluß genannt wird, 
eigentlicher ein Bosporus oder eine Meerenge. Ihre Fänge von Schlüffel- 
burg, am füdweftlihen Winkel des Ladoga:Gees, bis zur Mündung bes 
trägt 9%, deutſche Meilen; ihre Richtung ift die einer geraden Linie von 
D. nah W.; die mittlere Breite beträgt ungefähr 1500 englifhe Fuß, 
und die Tiefe, welche an vielen Stellen bedeütend ift, läßt fich im Fahr: 
waffer durchfchnittlich zu 50 Fuß annehmen. Das Waffer der Newa ift, 
wie bereits früher angeführt wurde, außerordentlih Bar, fehr ſchmack⸗ 
haft und fehr gefund. 

Diefer fchöne Strom ift der große und einzige Abflußfanal für die 
Waſſer der vier großen Geebecfen des Onega, Ylmen, Saima und Las 
doga, von denen der zulestgenannte Gee die Wafler der übrigen drei 
aufnimmt. Zehn verfchiedene Flüffe ergießen fih in den Onega, der 
von N. nad) ©. 27 deütfhe Meilen lang, und von D. nah W. 10 Mei⸗ 
len breit iſt. Er entladet fid, in den Ladoga-See vermöge des Swir, 
eines Fluffes von 29 Meilen Länge und fehr ungleicher Breite, indem 
er an einigen Stellen nur 210 Fuß mißt, an andern aber füh zu einer 
Fläche von */, d. Meile (2 Werft) ausbehnt; in dieſer Beziehung läßt 
fi) der Swir mit der Havel vergleichen. 


*) Für die Wolga hat Erdmann einige Andeütungen gegeden, die wir weiter 
unten mittheilen. 
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Der Ilmen ift 8 Meilen (55 Werft) von N.O. na S. W. lang 
und ungefähr 4", Meilen von N.W. nah S. O. breit. Diefer Gee 
nimmt eilf Flüffe auf, und fein Abzugskanal in den Laboga ijt der Wol: 
koff, ein Fluß von 29'% d. Meilen Länge und 1400 Fuß durchfchnittlicher 
Breite, 

Den Saima, welder eher eine Anhaufung von, unter einander in 
Verbindung ftehenden, Seen, Golfen und Baien aller Geftalten und 
Größen als ein regelmäßig gebildetes, einziges Wafferbecten genannt 
werden Fann, ſchätzt Peter Friccius auf 18%, d. Meilen in der Richtung 
von W.S.W. nah DO.N.D., und 17%, Meilen von R. nah ©.; doch 
auf fchwedifcher Seite ift er ungefähr 40 Meilen länger. Er zahlet feinen 
Tribut dem Padoga vermittelft des Wokſcha, der einen 25°/, Meilen lan— 
gen, nah Richtung und Breite aber fehr unregelmäßigen Lauf hat und 
wegen feiner vielen Waflerfälle nicht fchiffbar ift; der bedeütendfte unter 
diefen Kataraften ift der von Imatra, welcher über 32 Fuß Höhe bat. 

Außer dem Swir, dem Wolkoff und Wokſcha nimmt der Fadoga 
dreizehn andere Flüffe auf. Diefer Gee, der größte in Eüropa, ift uns 
gefähr 25 Meilen lang und 15 Meilen breit und von länglich runder 
Seftalt. 

Die Flächeninhalte der vier Seen werden folgender Maßen gefchäßt: 

Der Dnega .. 430 

Der Jlmen .. 36 { nach Längenmeilen, 





Der Saima.. 210 2 Geviertmeilen, z deren 25 — 1° ges 
Der Ladoga .. 830 rechnet werden. 
1506 | 

Bon fol’ einer Wafferverfammlung, — auf welche die Verdunftung, 
fo intenfiv die folare Wärme während ihrer Thätigfeit auch fein mag, 
(mittlere Sommers Temperatur von Gt. Petersburg, nah Kämtz, 16°,0., 
der von Pondon faft gleich, nur 2° geringer als die Sommerwärme von 
Maris), nur drei bis vier Monate im Jahre wirkt, — läßt fid) ein uns 
geheürer Abfluß erwarten. In der That ift dies auch der Fall; nach den 
Beobahtungen von Henry, welche Jackſon mittheilt, beträgt die Waller: 
menge, die von der Newa in den Finnifhen Meerbufen ausgefchüttet 
wird, 116,000 engliſche Kubiffuß, oder 3284, Kubifmeter in der Ge: 
funde; ein Quantum, welches nur einen verhältnigmäßig geringen Theil 
von acht Kleinen, zwifchen dem Ladoga und Gt. Petersburg in die Newa 
mündenden Flüffen empfängt. 

Diefe Waffermaffe ift faft noch ein Mal fo groß als das Volumen 
des Nheins oberhalb der Delta-Spaltung, und das. Bolumen der Geine 
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in Parts muß. faft dreizehn Mal vervielfältigt werden, um die Waffer: 
menge der Newa zu geben. 

Bei St. Petersburg theilt fi der Strom in mehrere Delta Arme, 
von denen der größte, an der Gtelle, wo Jackſon feine weiter unten zu 
erwähnenden Temperatur: Beobahtungen anftellte, 1260 engl. Fuß breit 
ift und ein Waffervolumen von 2095 Kubifmeter in der Sekunde jchüttet. 
Dies ift alſo eben fo viel als der holländifche Oberrhein und die Seine 
in Paris (diefe bei mittlerem niedrigen Waflerjtande) zufammen genom: 
men ausjchütten. Die gewöhnliche Gejchwindigkeit der Newa ift 37 engl. 
Zoll vder 0”,9398 in der Sekunde, was mit der Gefchwindigkeit der 
Waal nahe korrejpondirt. 

Die große Mächtigkeit der Newa-Eisdecke, welche felten unter, oft 

aber über drei Fuß dick ift, fchreibt Zackon dem Zujammenwirfen. von 
zwei Urfachen zu: dem Treibeis des Ladoga, und der langen Dauer des 
Winters. Die mittlere Winter-Temperatur von Gt. Petersburg beträgt, 
nah Kämb’ Angabe, — 9°,03;5 die mittlere MarimumzKälte ift, nad 
Jackſon — 30°,,5 aber es find auch Fälle befannt, mo das Thermometer 
auf 37°3/, und 38°,, unter den Gefrierpunft herabgegangen ift, (fiehe 
l. Band ©. 244). 
Das Treibeis des Ladoga kommt mehrentheild um die Mitte des 
Movembers, zumweilen fhon im Oftober, zuweilen auch, obfchon feltener, 
erjt im December. Die Kälte tritt jo plöglih und heftig ein, daß vier 
und zwanzig Stunden Froft hinreichen, rund um die Ränder der nörd— 
lihen Seen eine Eisfante von 2 bis 5 Zoll Stärke zu legen, die faft 
eben fo fchnell von den Stürmen zerbrochen wird, denen diefe Seen aus: 
gefest find. Dies Ereigniß wird fofort mitteljt des Telegraphen nad) Gt. 
Petersburg gemeldet. Die Polizei ift auf den Beinen, und in vier und 
zwanzig Stunden, mehr oder weniger, giebt die Ankunft der erften Eis; 
fhollen das Gignal zum Abfahren der Schiffbrücken, vermittelft deren 
die DBerbindung über den Fluß zwijchen den verfchiedenen Gtadttheilen 
unterhalten wird. Bald darauf treiben große Eisfchollen den Strom 
herab und verkünden den Eintritt des Winters. 

Sft das See: Eis in Eleine Stücke gebrochen, fo geht es zuweilen in 
den Meerbufen ab, ohne den Fluß zu verftopfen; find aber die Schollen 
groß, fo Elemmen fie fi) gegen einander und bleiben nicht. allein zufammen 
bangen, fondern halten auch das Forttreiben der nachfolgenden auf. 
Zwifchen diefen Maffen find indeffen große Flächen offenes Waller. Sn 
diefem Zuftande genügt bisweilen ein heftiger Wind, die Eiefhollen aus 
einander zu reißen und ihren Fortgang zu begünftigen, wenn ber Fluß 
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aufs Neüe frei wird, Allein diefes tritt nicht haüfig ein. Geben ſich 
die Schollen, jo ift die Berbindung eine Weile ganz unterbrochen, nicht 
weil das Eis nicht tragen will, fondern wegen der ungefrornen Stellen, 
die um fo gefährlicher find, je Fleiner fie find; denn hat fih nur ein 
Eishäutchen gebildet, jo werden fie von Schnee belegt und veriteckt. 

Hat fi nun das Eis feftgefest, fo eilt man, gleich unterhalb der 
Brücke ein Fahrwaffer quer über die Eisdecfe aufzubauen. Diefer Raum 
bleibt mehrere Wochen lang unbedecft und friert nur fehr allmälig vom Eis: 
rande aus gegen die Mitte; ein Beweis, daß die Strömung zu groß ift, 
den Fluß in gewöhnlichen Wintern, ohne das Treibeis des Ladoga-Sees, 
zum Stehen zu bringen. 

Die Temperatur der Luft wird nun merklich, fälter, und in Furzer 
Zeit das Eis, außer an der eben genannten offenen Stelle, fo ftark, daß Fuß— 
gänger den gefrornen Fluß nach allen Seiten paffiren. Noch einige Tage 
länger, und man hält ihn für Wagen und Schlitten praftifabel; breite 
Wege werden durch Reihen von Fichtenzweigen abgeftecft und Bretter: 
Brücken von den Kaien aufs Eis angelegt. Der Fluß nimmt nun das 
Anfehen eines flahgrundigen Thales an, welches mit Schnee bedeckt iſt; 
Wagen, Schlitten, Kaufmannswaaren, Fußgänger, Soldaten in ganzen 
Regimentern paffiren und tepaffiren nach allen Richtungen; man denkt 
nicht mehr daran, daß ein tiefer Strom feine gewaltigen Waſſermaſſen 
zu unfern Füßen dahin rollt. 

Diefer Zuftand der Dinge dauert in der Negel faft fünf Monate 
lang; zuweilen fogar ein halbes Jahr. Die folgende Tabelle, welche 
Jackſon graphiſch dargejtellt Hat, enthält die nähern Beitimmungen für 
einen Zeitraum von hundert und fechszehn Wintern. Wünfchenswerth 
wäre e8 gewefen, die Temperatur eines jeden derfelben hinzuzufügen; in 
Ermangelung der dazu nöthigen Thermometer-Beobahtungen, iſt die 
mittlere Temperatur der Monate Dftober bis April, nad Kämtz' Angas 
ben, eingefchaltet worden, 
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Kronologifche Überficht vom Eisftande der Newa bei St. Pe- 


tersburg in den 116 Jahren von 1718 bis 1834. 


11 NRovbr. 


30 — 


7 Novbr. 
20 — 
28 
16 


24 Oktbr. 


14 Novbr. 


19 April 
11 — 


10 April 
16 — 
22 März 
5 April 
12 — 


6 April 
14 — 
27 März 
6 April 
12 — 


24 April 
4 — 
14 

15 — 
26 März 


12 April 
1 — 


19 April 

26 — 
30 März 
5 April 


160 


Mittlere Tempera- 
tur nach 10jährigen 
Beobachtungen. 
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| int Mittlere Tempera: | 
j inter tur nad) 10jährigen | 
Beobachtungen. | 


auf 


28 Oktbr. 
8 Novbr. 


33 Oktbr. 
7 Novbr, 

16 

26 

16 


Dftober + 3%, 
November — 4, 
28 März December — 7,5 
9 April Januar — 10,5 
Sebruar — 9,3 
März — 70 
April + 1, 
Winter — 9,03 


Novbr, 


1 Dechr. 
20 Dktbr. 


11 Novbr. 

2 — 

12 Decbr. 

8 Novbr. 

27 Oktbr. | 11 








Minter 
auf 


Bom 


3ı Oktbr. 
1 Novbr. 


10 Novbr. 
11 


27 Novbr. 
26 Oktbr. 
14 Rovbr. 


3 Decbr. 


30 Novbr. 
14 
11 


11 Novbr, 
8 Decbr. 
28 Oktbr. 
5 Novbr. 
28 Oktbr. 
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Sortfehung. 


Dauer bes Eifes. 


19 


31 März 
10 Xpril 


14 April 


10 April 
3ı März 
9 April 
31 März 
9 April 


11 April 
4 — 
8 — 
8 — 
12 — 


5 April 
24 März 


14 April 


Mittlere Tempera- 
tur nach 1ojäbrigen 
Beobachtungen. 


| Winter 
I auf 


Dauer des Eifes. 


Bom 


16 Oktbr. 
9 — 
24 Novbr. 
7 — 

2 — 


3 Novbr. 
ı8 Oktbr. 
20 — 
29 Novbr. 
26 — 


20 Novbr. 


27 Dftbr, 


2 Novbr. 
3» — 
10 Decbr. 

7 Novkr. 

6 Decbr. 


21 Novbr, 
14 Decbr. 
5 — 
7 Novbr. 
5 — 


19 Novbr. 


Berghaus, Bd, I. 





28 
13 
16 
30 


ı2 April 
1 — 
sı März 
6 April 
12. — 


11 April 
1 — 


14 April 
6 März 
23 — 
3 April 
6 — 


233 März 
1 April 
1 — 
1 — 
9 — 


4 April 


Mittlere Tempera⸗ 
tur nach 10jährigen 
Beobachtungen. 


J 


Oktober + 39, | 
November — 4, 
December — 7,5 | 
Januar —10,5 
Februar — 93| 
März 
April 
Winter 


— 70 | 
+ 1,5 | 
— 9,03 








In diefer Tafel hat man auf die Intermittirungen des Eisftandes, 
d. h. auf den Zuftand des Gegens und Wiederaufgebens, welder zuweis 
len, beim Zugang namentlic) in der Periode von 1791 bis 1796, vorges 
kommen ift, nicht Rückficht genommen. Die Tafel enthält nur die Dauer 
der ununterbrochen feftftehenden Eisdecke, 

Sie zeigt uns als früheite Epoche, wann die Newa mit Eis belegt 
werden Fann, den 16. Oktober; als fpätefte den 14. December; diefe Zeit 
ſchwankt mithin um 59 Tage, 

Dagegen zeigt fie als frühefte Epoche, wann bie Newa vom Eife 
befreit werden kann, den 6. März; als fpätefte den 30. April; dieſe Zeit 
ſchwankt folglih um 55 Tage, oder um 4 Tage weniger als Die Zeit des 
Zugangs. 

Der Zugang erfolgt innerhalb drei, der Aufgang innerhalb zwei Mos 
naten; und zwar auf folgende Weile: 

Innerhalb der legten 117 Jahre ift 


Die Newa zugefroren: 
Vom 16 bis 20 einfchließlih 3 
Sftober . * — 252213 
— 31.. —68 
* 5 einſchließlich 12 
— 10 ....318 
— 15 ...2.%0 
November — 20 222.20 | Fııs Mal 
— 30...11] 
Vom ' bis 5 einfchließlih 3 
— 10 ....38 
1: — 12 ,...1 
Dnlt .... 1 


Das Newa:Eis aufgegangen: 


December I 
Den 6 einfchließlih 1 
min...|üm ı ıbE 5... . 4 Iı 
— 3l ....B 
Dom = bie 25 for :) 
— 10 „ . 28 117 Mal 
= — 13 .,...32 
16 — 20 EEE a 
21 — 235 ....%9 
25 — 50 4 


April... 
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Diefe Überfiht lehrt, daß es verhältnißmäßig zu den Seltenheiten 
gehört, wenn die Newa fchon im Oktober oder erft im December ihre 
Eisdecke erhält. Der gewöhnliche Termin fällt innerhalb der fünfzehn 
Tage vom 5. bis 20. November; in dieſer Periode geſchah es in den 116 
Sahren 55 Mal, d. i. gerade die Hälfte, woraus folgt, daß jedes zweite 
Sahr auf diefen Zeitraum beim Zufrieren der Newa gerechnet werden 
kann. Der Eisaufbruh erfolgt höchſt jelten vor dem 21. März (in 117 
Sahren nur ein Mal) und nad dem 26. April (in demfelben Zeitraum 
vier Mal); die gewöhnliche Zeit des Abgangs der Eisdecke fällt in die 
Tage vom 6. bis 15. April (diefe Periode iſt mithin um 5 Tage kürzer 
als die des Zugangs); auch bei ihm jedes zweite Jahr auf diefen Zeit: 
raum zu rechnen. 

Legt man die oben hervorgehobenen aüßerften Zeitpunfte zum Grunde, 
fo hat man: 

Zugang. Aufgang. Dauer. 
— u’ Sees, — 


— 

16 Oktober 30 April 197 Tage= Marimum, 

14 Dechr. 6 März 83 Tage = Minimum; 
d. h. e8 könnte wol mal einen Winter geben, wo die Newa diefe Zeiten 
inne hielte; allein fie hat es während der jüngſt verfloffenen hundert 
fechszehn Jahre nie gethan; denn es ift, im Gegenfaß zu jener imaginä= 
ren längften und fürzeften Dauer des Eisftandes: 

Das wirkflihe Marimum 183 Tage, im Winter 1739—1740, 

Das wirklihe Minimum 104 Tage, im Winter 1821— 1822, 
Zwifhen den Zahlen der mittlern Dauer der Newa-Eisdecke befteht ein 
merfenswerthes Verhaͤltniß. Die Größe diefer mittlern Dauer ergiebt 
fih nämlih nad: = 

dem imaginären Marimum und Minimum — 140 Tagen, 

dem wirflihen Marimum und Minimum = 143, — 

der ganzen Beobachtungsreihe v. 1718—1834 = 147° — 
fo daß zwifchen je zwei Refultaten eine (ob zufällige?) Vermehrung von 
3, Tagen obwaltet. 

Das zulest angeführte Nefultat drückt aber den wahren Werth der 
mittlern Dauer aus; und wir fehen mithin, daß die Newa in jedem 
Sabre fait fünf Monate lang mit Eis belegt fein kann. Diefes Medium 
wurde zwei Mal genau, und läßt man es auf + 1 Xag nicht ankommen, 
eilf Mal fehr nahe inne gehalten; in 57 Wintern wurde es überfchritten; 
eben jo viele Winter blieben hinter demfelben zurück, Während die Newa 
in den Monaten Januar und Februar beftändig eine Eisdecke trägt, ift 

22 ? 
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fie in den fünf Monaten Mai bis Geptember jtets offen; die mittlere 
Dauer des offenen Waflers berechnet fi auf 218 Tage oder 7 Monate 
und 1 Woche. 

Hm ſechsten Kapitel diefer Umriffe der phufikalifchen Erdbefchreibung 
haben wir uns mit Beantwortung der Frage befchäftigt, ob fi die Tem- 
peratur feit den hiftorifchen Zeiten verändert habe? (Ir Theil, ©. 232 ff.) 
Die Beobachtungen über die Dauer der Newa-Eisdecke geben einen neüen 
Beitrag zu diefer Unterfuhung und liefern, wie Jackſon fehr richtig bes 
merkt, mindeftens den Beweis, daß, wenn auch das Klima in der Müns 
dungsgegend der Newa feit der Gründung von Gt. Petersburg durch Auss 
rottung der Wälder, Entwäflerung der Sümpfe, durch die Kultur über: 
haupt milder geworden fein mag, Feine Beränderung in der periodischen 
Wiederkehr der Jahreszeiten oder in ihrer Dauer Statt gefunden hat. 
Schon der Blick auf unfere obige Haupttabelle befagt dies (fo fehen wir 
den Winter 1719 mit 160 Eistagen, den Winter 1833 mit 164); nod) 
fhärfer fpringt es aber in’s Auge, wenn man die Jahrgänge zu größeren 
Perioden gruppirt, wie in der folgenden Tafel gefchehen iſt. 


Größe | Mittlere Dauer der | 
Periode. der Newa⸗Eisdecke in 
jedem Winter. 


Bon 1719 bis 1720 i 147,0 Tage 
1721 — 1730 137,3 
1731 — 1740 155,3 
1741 — 1750 153,4 
1751 — 1760 145,2 
1761 — 1770 141,0 
1771 — 1780 151,9 
1781 — 1790 154,4 
1791 — 1800 139,8 
1801 — 1810 156,8 
1811 — 1820 152,8 
1821 — 1830 133,4 
1831 — 1834 143,75 


1721 big 1770 
1771 — 1820 
1719 — 1834 





341 





Die Heinfte Durchfchnittszapl der Eistage fällt in die Periode von 
1821 bis 1830 mit 133; aber gerade ein Jahrhundert früher finden wir 
faft diefelbe Zahl, nämlich 137, zu einer Zeit, wo die Urfachen einer 
firengern Kälte wol noch in ihrer ganzen Kraft vorhanden waren. Auch 
fehen wir den mittleren Werth der Eistage in den vier Jahren von 1831 
bis 1834 den Mittelwerth des, mit 1820 endigenden vollen Jahrhunderts, 
fo wie den Mittelwerth aller hundert und fechszehn Jahre bis auf eine 
Kleinigkeit wieder erreichen. 

Unter einen allgemeinen Gefihtspunft geftellt, ergiebt fic folgende 


Vergleichende Überficht des Eisftandes in der Elbe, Oder 
und Tlewa. 


Mög: |Mitttere By e⸗ 
liche wirkliche wer 


| Elbe bei Magdeburg ... |5: “| 4 Noobr, | 11 April [159 Xage| 62 Tage] + 1% | 
ee Ze ze u y — 4 — 7 — la f 
16 Oktbr. 





Man fieht aus diefem Täfelhen, daß es an der Oder acht Tage 
länger Winter ift als an der Elbe; der Unterjchied zwifchen der Oder 
und Newa beträgt aber eilf Wochen *). 

Mit diefer langen Dauer des Petersburger Winters ſteht die Dicke, 
welche das Newa-Eis erreicht, im Verhaͤltniß. Jackſon glaubt annehmen 
zu dürfen, daß mit einer Mehr: Anhaufung von ungefähr 30° (genauer: 
25° R.) Kälte 1 Zoll zunehmende Stärke des Eifes verknüpft fei. Geine 
Beobachtungen fprechen in der That fehr dafür. Er begann diefelben am 
9. Januar und endigte fie am 4. März (1834); ihre Zahl belaüft ſich 
im Ganzen auf ein und vierzig. Ohne Wahl nehmen wir nur drei hers 
aus: Am 9. Januar war das Eis 16’/, Zoll di, und am 1. Februar 
war es bis 27°, Z0U gewachfen; der Unterfchied beträgt mithin 10%/, Zoll, 
Die Summe der Temperaturen betrug aber feit dem erften Tage 305° '/,; 
mithin Eommen 29°, Kälte auf einen Zoll Eis. Am 4. März fand 





?) Die Winters Temperatur von Magdeburg gründet ſich auf die Beobachtungen 
bes Profeſſors Kothe; ob fie auf wahre Media zurückgeführt worben find, it mir 
nicht bekannt. Die für Küftrin angegebene Temperatur ijt die von Wriegen, 
welches nur 8‘ nördlicher liegt als Küſtrin. Nah U. von Humboldt iſt die Wins 
ters Temperatur von Petersburg nur — 89,5 Gent. 

% 
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Jackſon das Eis 82, Zoll ftark; daher Anwachs feit dem erften Tage 
15%, Zoll; Summe der Temperaturen jeit eben demfelben 480°,.; folglich 
entfprechen, nad) diefem Vergleich, 30°,, Kälte einem Zoll Eis. 

Sn einem vorhergehenden Kapitel (Ir Theil, ©. 233 ff.) haben wir 
von den ftrengen Wintern früherer Jahrhunderte gefprochen und mehrerer 
Beifpiele von außerordentlich mächtigem Flußeife, nad den alten Nach— 
richten, erwähnt. Auch Jackſon gedenkt einiger diefer Angaben, naments 
- lich der Eisdecfe des Schwarzen Meeres im Winter 763—4, des Zufries 
rens der Rhone im Winter 1363—4, wofelbft das Eis eine Mächtigkeit 
von 15 Fuß erreicht haben fol, und des ftrengen Winters 1708—9, in 
welchem die Maas bei Namur während der zehn Wochen anhaltenden 
Kälte 5 Fuß tief gefror; allein betrachten wir, fügt er hinzu, die Klimate 
des Schwarzen Meeres und der füdlichen Parallelen der Rhone und von 
Namur, im Bergleih nämlich mit der Parallele von Petersburg, fo 
müßte die Kälte, welche jene Wirkungen hervorbringen Fonnte, eine ns 
tenfität erreicht haben, von der wir uns gar feinen Begriff machen kön— 
nen. Treten die Natur: Erfcheinungen aus ihren gewöhnlichen Schranken 
heraus, fo ift der Menfch nur zu geneigt, fie zu überfchägen und Wuns 
berbares von ihnen zu verfünden. Die größte Stärke des Eifes, welche 
Jackſon in der Newa bemerkte, betrug 3' 6°, wobei das Treibeis des 
Ladoga= Sees 2'*/, dick gewejen war; und dieſes Marimum fand ſich nur 
an einer Stelle; im Durdfchnitt war, während des Winters 1833 —34, 
die Mächtigkeit ungefähr 30 Zoll. Aus der Hauptwafferftands: Tabelle 
der Elbe willen wir, daß die Eisdecke diefes Stroms bei Magdeburg 24 
bis 26 Zoll ftarf werden fann (im Winter 178S—S9); vielleicht könnte 
die mittlere Stärfe alfo auch in diefem Strome zu 30° anzunehmen fein, 
Nun aber verhält fih der Winter zu Magdeburg zu dem Winter von 
St. Petersburg, hinfihts der Zntenfität, gewiß wie 1 zu 18 (die Winters 
Temperatur von Magdeburg zu —0°,, angenommen), und binfichts der 
Dauer faft wie 1 zu 2*,05 die gleiche Stärfe des Eifes in beiden Strö— 
men muß alfo ihren Grund in der verfchiedenen Gefchwindigkeit haben: 
je größer diefe ift, defto geringer wirkt die Kälte auf den flüffigen Körper, 
und umgefehrt, bei geringerer Gefchwindigfeit nimmt die Thätigfeit der 
Minus: Temperatur zu. Wir haben gefehen, daß die mittlere Gefchwins 
digkeit der Newa O”,.,, die der Elbe bei Magdeburg (nad Müller) Om,s, 
in der Sekunde beträgt; ja letztere wird für den vorliegenden Fall auch 
geringer anzunehmen fein, denn das Eis tritt in der Elbe gemeiniglich 
= niedrigen Wafferftänden ein, für die Müller die Gefchwindigkeit zu 

4; in der Sekunde angiebt, 
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Auch über die Temperatur der, Waflerfchichten unter der Eisdecke 
ber Newa hat Jackſon intereffante Beobachtungen angeftellt, die fi fol 
gender Mafen refapituliren laffen: — 





Zahl der 
Beobachtungen. 


| Oberfläche bes Waſſers 
bei 7 Fuß (engl.) 
4 — 


Sieht man ab von der Temperatur bei 21 Fuß Tiefe, die vielleicht 
mit einem Beobachtungsfehler behaftet iſt, fo zeigt ſich deütlich ein 
Wachfen der Temperatur mit zunehmender Tiefe bis zu einer Wafferfchicht, 
welche 28 Fuß unter der Oberfläche liegt; dann nimmt fie aber gegen den 
Boden des Flußbettes hin wieder etwas ab, was ohne Zweifel von der 
geringern Gefchwindigkeit herrührt, welche die Erzeugung von Grundeis 
begünftigt. Bon diefem war in der Naͤhe des Beobachtungsortes ficherlich 
etwas (früher gebildetes) vorhanden und wirkte fo auf dag Thermometer, 
Die Beobahtungen zeigen, daß die Gefhwindigfeit des ftrömenden Waſ— 
fers unter der Eisdecke es ift, weldhe die Vermehrung der Eisftärke vers 
hindert, denn da das Waller in der Tiefe von 7 Fuß bis auf die Tem: 
peratur des Nullpunftes abgefühlt war, fo mußte es auch gefrieren, 
hätte die, gewiß auch befchleünigte, gleihförmiger gewordene Bewegung 
(keine Erfhütterung) nicht ein Hinderniß entgegen geftellt. Die verhält: 
nißmäßig große Schnelligkeit, womit die Oberfläche der Newa feit wird, 
verhindert es ferner, daß die ganze Waflermaffe nicht Zeit gewinnt, fich 
bis auf den Gefrierpunft abzufühlen; was bei offenem Waffer insbefons 
dere durch eine der Waflerftrömung entgegengefegte Luftftrömung befördert 
werden foll, welche die Waflerfchichten, und alfo auch ihre Temperatur 
unter einander zu mengen ftrebt. Eine Beftätigung hiefür findet fich in 
den Wafferftandstabellen des Pegels bei Küjtrin. Die Oder fließt dafelbft, 
der Hauptrichtung nah, von Süden nad) Norden; und der Beobachter 
bat das Grundeis ftets angemerkt; jedes Mal ift es erfchienen, wenn den 
Zag oder einige Tage vorher nördlihe Winde geweht hatten. In der 
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Havel bei Potsdam zeigt ſich das Grundeis am haüfigften, wenn füdliche 
Winde wehen, die der Stromdireftion zwifchen Spandau und Potsdam 
entgegen gehen. 

Kafan (Pat. 55° as! N., Long. 46° 44° D.) hat eine Winters Tems 
peratur, welhe nah A. von Humboldt's Beitimmung 10° niedriger ift 
als die von Petersburg. Folgende von Fuchs angeftellte und von Erds 
mann mitgetheilte Beobachtungen geben Auskunft über die Dauer des 
Eifes in der Wolga bei Kafan: 


| 





. Die Wolga bei Kafan 
Dauer bes 









Winter 
auf 















fror zu ging auf 


23 Dechr. 
31 Oktbr. 1 — 
28 — 
20 — 
16 — 
29 — 





EEE 155 Tage 


Erdmann fügt hinzu, im Durchſchnitt wäre die Wolga 214 Tage lang 
offen und zwar von der Mitte des Aprils bis zur Mitte des Novembers, 
und die Schifffahrt würde ungefähr 200 Tage lang betrieben. Ob fi 
diefe Angabe auf eine längere Beobachtungsreihe gründet, findet ſich nicht 
angegeben. 

Beim Aufbrehen der Wolga fteigt das Waffer über die Ufer und. 
veranlaßt eine weit ausgebreitete Überfhwemmung, welche die fechs Werfte, 
oder faft eine deütfche Meile, breite Fläche zwifchen Kafan und dem 
Strome bedeckt und fi oft bis in die niederen Theile der Stadt felbft 
erftrecht. Go ftieg das Wafler diefes Stroms, 3. B. im Jahre 1812, 
vom 12. April bis zum 12, Mai um 14 Arfchinen 15 Werfchoc, das ift 
ungefähr 35‘ engl. über feinen gewöhnlichen Stand. Bei diefem Steigen 
wird dann natürlich aud der Abflug des Waflers in der Kafanfa ge 
hemmt; fie füllt fih von der Wolga her ftärfer an, und aus ihr ftrömt 
das Waller wieder in den Bulack und durch denfelben in die Kaban- 
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Seen. Der erftere erreicht dadurch eine Höhe und Breite, bei welchen 
er anfehnlihe Fahrzeüge zu tragen im Stande ift, und begünftigt um 
Diefe Zeit den Binnen Handel außerordentlich; in den lebteren dagegen 
wird durch die erwähnte Überfhwenmung das bis dahin noch ftehende 
Eis gehoben, gebrochen und beim Abfluß des Waſſers mit hinweggefpült, 
der ganze Kaban aber gereinigt. Die folgende Tabelle zeigt das Ders 
hältniß ‚des Steigens der Kafanfa für einen Zeitraum von neün Jahren. 


21 Suni | 


15 
30 April 

7 Mai 

13 — 





Das Steigen dauerte 27 bis 38 Tage; in der mittleren Zahl 33 Tage. 

Das Stehen 1 bis 4 Tage; in der mittlern Zeit 2 Tage. 

Das Fallen 33 bis 50 Tage; im Mittel 42 Tage, 

Die Höhe betrug 19° 5''*/, bis 29° S''t/,; in der mittlern Zahl 24' 
7“. Die Anfchwellungen der Wolga find alfo in ihrem mittlern Zuftande 
um ein nambhaftes anfehnliher als das analoge Phänomen im Rhein, 
in der Elbe und der Oder. 

In Wijatka (Lat. 58° 20° N.) wurden während eines fünfjährigen 
Zeitraums folgende Zeiten des Zu: und Aufgangs des Wijatka:- Fluffes 
beobachtet: 

1812. 1813. 1814. 1815. 1816. 


— — — — — — — — — | — — 


Der Fluß bedeckte 
ſich mit Eis.. 15 Okt. | 8 Nov. 2Okt. 8Okt. |2 No. 
Er brach auf .. 2 April| 29 März] 11 April 6 April | 3 April 


Die in diefem und dem vorigen Kapitel diskutirten Hydro:Phänomene 


Öieieneric 
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treten erft dann ganz Elar vor die lebendige Anfhauung, wann die arithe 
metifch beftimmten Größen graphifch dargeftellt werden; diefe Darftellung 
wird uns in dem Atlas befchäftigen, welcher zur Erlaüterung der bier 
gegebenen Umriffe der phyſikaliſchen Erdbefchreibung dient. 





Zuſatz. 


Nachdem die obige Darſtellung des Verhaltens der vaterländiſchen 
Ströme Rhein, Elbe und Oder längſt beendigt war, habe ich noch von 
einem Punkte innerhalb des Gebiets der Elbe Beobachtungen über das 
Quantum der atmoſphaͤriſchen Niederſchlaͤge erhalten, von Peſſin, einem 
Dorfe im weſthavelländiſchen Kreiſe des Regierungsbezirks Potsdam. Der 
Beobachter, Schullehrer Neüte, hat mir dieſelben mitzutheilen die Güte 
gehabt, und ich empfing ſie (den 22. Januar 1837) noch zeitig genug, 
um die Reſultate in der Liſte der Regenmenge nachtragen zu können. 
Hyetometriſche Wahrnehmungen ſind im Gebiet des Unterlaufs der Elbe 
eben nicht ſehr zahlreich, und darum verdienen die Bemühungen des Hrn. 
Meüte, eines ſehr aufmerkſamen Beobachters der Natur, um fo mehr die 
Anerkennung und den Dank des Phyſiko-Geographen; fie gewähren aud) 
ein fpecielles Intereſſe dadurch, daß fie die Menge der atmofphärifhen 
Miederfchläge im Winter gleich fegen dem Sommer: Quantum, und alfo 
binfichts der Vertheilung des Regens ꝛc. unter diefe beiden Jahreszeiten 
ein Ergebniß liefern, welches den Erfahrungen an den übrigen Beobach— 
tungsftationen im Gebiete der Elbe und Dder (fo wie in ganz Deütfchs 
land *) entgegengefegt ift; ja die vier Jahreszeiten überhaupt ſtehen fich 
in diefer Bertheilung fehr nahe. Die Fortfegung der Beobachtungen 
wird lehren, ob dieſe Anomalie, wie zu vermuthen fteht, von Lokalur⸗ 
fachen hervorgebracht wird. Peſſin liegt am füdlichen Rande des großen 
havelländifhen Luchs, das fi), auch nach feiner Urbarmahung, durch 
großen Waſſerreichthum auszeichnet. Die geographifche Lage von Peffin 
ift anzunehmen in Lat. 52° 40° N., Long. 10° 18''/, O. Paris; das öfts 
lihe Ende des Dorfs liegt zufolge der von Klöden vorgenommenen Bes 
rehnung des Nivellements der Kunftftraße von Berlin nah Hamburg, 


*) Siehe den I. Bund, ©, 280. 


ie Höhe von Berlin, nach meiner 


* 
* 
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Sn der folgenden Tabelle find die in preüßiſchem Maaße ausgedrückten 


neüeften, definitiven, Beftimmung, zu 174, angenommen worden ift), 
Beobachtungen von Meüte enthalten 
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in geſchmolzenem 


ſetzt. Es wird nicht unintereſſant ſein, das Verhalten dieſes Hydrome⸗ 


teors einzeln zu betrachten 


In dieſer Tabelle iſt, wie ſich von ſelbſt verſteht, für die Winters 


monate das Quantum des Schnees ( 
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“ Quantum des Schneewaffers in Pellin (preüfs. Alaats). 





| Winter. Oktober. 


— — — — — — — — | — | — — 


im Verlauf des Winters (December bis Februar) während der lebt vers 
floffenen fehs Jahre 12'',, preüß. Maaß, oder faft genau 1 parifer Zoll 
betragen bat, und fhon im Oktober, demnädhft auch noch im April, ein 
nicht unbeträchtlicher, obwol felten eintretender Schneefall im Havellande 
Statt finden kann. 


Zwei und dreißigftes Kapitel. 


Bon den Landfeen, Zwei Batıptformen find es, unter welchen diefe BWafferanfammlungen 
auftreten, Nähere Betrachtung diefer Formen und ber davon abhangenden Erfcheinungen. 
Über die Depreffion bes Kadpifchen Miveand, weldhe von Parrot, dem jüngern, nelerlich 
in Frage geftellt worden if. Nachweiſung zahlreicher Beobachtungen, welche für bie 
Depreifion fprechen, 





Wir wenden uns zu der zweiten Art des aüßern Verhaltens, unter 
welchem das tropfbarsflüffige Element auf der Oberflähe der Erde vors 
kommt, zu ben ftehenden Gewäſſern oder Landfeen, 

Am Allgemeinen nennen wir jede Waflerfläche, die in einem weiten 
Becken zufammengelaufen und ringsum von Land umgeben ift, einen 
Gee, indem wir davon nur diejenige unterfcheiden, welche auf einen vers 
hältnigmäßig fehr Fleinen Raum eingefhränft und dem Austrocknen aus: 
gefegt iſt; dieſe Waflerfläche pflegen wir einen Pfuhl zu nennen; der 
Überreft aber des in Folge der Überfhwemmung großer Ströme, nament: 
fi bei Eisgängen, zurückgelaffenen Waflers, heißt gemeiniglih Kolk; 
während unter Teich eine künſtlich hervorgebrachte Wafleranfammlung 
verftanden wird, 

Wenn gefagt wurde, ein See fel auf allen Seiten von Land umge— 
ben, fo ift dies nicht ftreng zu nehmen; fehr oft fteht ein See mit einem, 
mit zwei oder auch mehreren Flüffen in Verbindung, die fich theils 
in ihn ergießen, oder deren einer feinen Abfluß bildet. Hierauf gründet 
fi) eine Eintheilung der Seen, die fhon von den ältern Naturforfchern, 
als von Kircher, Warenius u. a. vorgetragen und von den nelern auch 
beibehalten worden if. Wir haben biernach hauptfächlich zwei Arten zu 
unterfcheiden: — erftens, Seen, welde feinen Abflug für ihre Waller 
haben, und zweitens Seen, bei denen ein Abfluß Statt findet. Wir bes 
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trachten zunächft die erfte Gattung, indem wir der Darftellung von Jack⸗ 
fon auszugsweiſe wörtlich folgen: 

Ein See wird entweder durch einen einftrömenden Fluß gefpeist, 
oder durch das Schmelzen des Schnees, der im flüffigen Zuftande, dem 
Geſetz der Schwere folgend, nad) der Tiefe, in’s Geebecten eilt, oder er 
wird von Quellen unterhalten, die fi unmittelbar in feinem Becken bes 
finden. Denken wir uns ein Becken, das auf allen feinen Perimetern 
aus unzerftörbaren, anftehenden Felsmaſſen befteht und daher feine Bruch 
ftücte durch Zerfegung oder Annagung bilden kann; und ftellen wir ung 
vor, daß diefes Becken auf einem der angedeüteten Wege mit ganz Fla= 
rem Waffer verfehen werde, fo ift es einleüchtend, daß die auf dem 
Grunde des Beckens zufammen gelaufene Waflermenge einen See bilden 
und diefer See wachſen und an Tiefe und Oberfläche zunehmen werde, 
bis legtere fo groß ift, daß der Gee durch Berdunftung genau eben ſo 
viel verliert, als er empfängt; und daß, wenn er diefe Ausdehnung er: 
halten hat, feine mittleren Dimenfionen unveränderlich bleiben, fo lange, 
als der jährlihe Zufluß derjelben bleibt, 

Nehmen wir ferner an, die Waſſer, welche in den See fließen, feien 
nicht länger rein, fondern enthielten plöglich fremde Stoffe, ald Sand 
oder Thon ꝛc. Diefe Stoffe, indem fie fih auf dem Boden abſetzen, 
werden den Waflerfpiegel des Sees im Berhältniß ihrer Quantität und 
der Geftalt des Beckens erheben. Aber diefes Steigen des Bodens bringt 
nicht allein ein Steigen der Waflerfläche, fondern aud) eine Ausdehnung 
derfelben hervor, je nahdem das Profil des Beckens mehr oder weniger 
fonfav ift; mithin wird der See, da der Verdunftung eine größere Fläche 
ausgefegt ift, mehr einbüßen, als bevor fein Bette ſich erhöhte. Diefer 
Verdunſtungs-UÜberſchuß reicht jedoch nicht hin, die Oberfläche auf ihr 
früheres Nivean zu bringen, jo daß am Schluß des Jahres der Waller: 
fpiegel höher fteht, als bevor die trüben Stoffe niedergefchlagen wurden. 

Das zweite Jahr bringt ein Ähnliches Quantum von Materie und 
legt diefelbe anf der erftern ab. Hierdurch nehmen Erhöhung und Aus—⸗ 
dehnung noch mehr zu, und eine größere Waflermenge geht durdy Ders 
dunſtung verloren als im vorigen Jahre; und fo wird, obwol die Ober: 
fläche bes Sees am Ende des zweiten Jahres höher fteht ald am Schluß 
des erften, der Überfchuß jemes über diefes geringer fein als die Zunahme 
des erften Jahres, während deffen die Ablagerung auf dem urfprünglichen 
Grunde erfolgte. 

So wird aljo der Waflerfpiegel des Sees, indem dieſer jährlich einen 
friſchen und gleich großen Vorrath von Stoffen empfängt, jedes Jahr 
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beftändig fleigen, und zwar in abnehmendem Verhältniß fo lange, bis 
die Ausdehnung der Verdunftung das Gleichgewicht zu halten vermag, 
wo dann ein konſtantes Niveau eintritt. 

Daß die Erhöhung in einem abnehmenden Verhältniß erfolgt, rührt 
von ber konkaven Geftalt des Beckens her, 1) weil hierdurch das Gteigen 
des Waflers fo modificirt wird, daß das an Höhe verloren geht, was an 
horizontaler Ausbreitung gewonnen wird, und 2) weil bei dem jährlichen 
Wachen der Ausdehnung eine größere Fläche der Verdunftung ausge: 
fest ift. 

Dis jest haben wir 1) einen See ohne Abſatz von Stoffen, und 2) 
das Becken eines Sees vorausgefegt, welches Materien empfängt und 
dabei eine vollfommen konkave Geftalt befist. Wahrſcheinlich giebt es 
wol feine Geen, welche in die erfte Kategorie geftellt werden könnten, 
außer den Beinen Waller : Anfammlungen zwifchen alpinifchen Gipfeln, 
die nur von dem Wafler fchmelzender Glätfcher, welches zwifchen Spalten 
und Schichten nackten Gefteins fließt, gefpeist werden. Haben diefe keis 
nen obers oder unterirdifchen Abfluß, fo richtet fih das Steigen oder 
Fallen des Wafferfpiegels nur allein nah dem Berhältniß des Zufluffes 
und der Berdunftung, fo daß, in Seen, welche Feine ablagernde Materien 
empfangen, wenn die mittlere Oberfläche konftant ift, die Verdunſtung 
glei it dem Zufluß, und jene nad diefem, und umgekehrt, gemeflen 
werben kann. 

Wenn ein See mit feinem Waffer fefte Stoffe empfängt, fo ift die 
Geftalt des Bettes nur in Beziehung auf das allgemeine Prinzip von 
Einfluß, weldhes überdies auf feine Weile von demjenigen Theil des 
Bettes affizirt wird, auf welchem die Ablagerung ruht; denn in jedem 
Falle muß dieje ein Quantum Wafler aus der Stelle jchieben, ein Quan⸗ 
tum, welches ihrem eigenen Körperinhalt gleich iſt; und dieſes fo ver- 
fhobene Waſſer muß in fenfrehter und mwagerechter Richtung ſich auss 
breiten, wenn der See von fteilen Ufern eingefchloffen ift, und mehr an 
Ausdehnung als an Höhe gewinnen, wenn die Ufer flach und fanft abges 
dacht find. Hieraus folgt alfo: daß wenn die Quantität Waſſer und feite 
Materie, die ein See empfängt, gleich ift, der See mehr Zeit zur Ers 
reichung eines feften Niveaus gebraucht, wenn er fteils als wenn er flache 
ufrig ift. . 

Nun aber giebt es, wie ſchon bemerkt, Beine Geen mit Zuflüffen, 
welche frei von fremden Stoffen wären; im Gegentheil, alle Zuflüffe von 
Seen, mit Ausnahme derjenigen, die als Abfluß anderer Seen entitehen, 
und die von Quellen gefpeist werden, welche ſich unmittelbar in den Gee 
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ergießen, führen beftändig eine fehr große Menge feiter, das Bette erhö⸗ 
bender Stoffe; eine Thatfahe, aus der wir, in Verbindung mit den 
obigen Bemerkungen, lernen, daß ein jährlihes Wachſen der Höhe und 
der Ausdehnung eine Sees ohne Abfluß Feinesweges ein Anzeichen ift, 
daß der See mehr Waller empfangen habe, als ihm durdy die Derduns 
ſtung entführt wird, 

Der Fall, daß ein Gee fteigt, weil fein Zufluß größer ift, als bie 
Verbunftung zu verzehren vermag, kann gewiß wol vorfommen; allein 
da der jährliche Zufluß Fonftant ift, während die der Verdunſtung auss 
geſetzte Oberfläche in einer gewiſſen Progreffion wächst, fo reihen wenige 
Sabre hin, das Wafler zu einer Höhe zu fteigern, bei der feine Obers 
fläche fähig fein wird, zwifchen dem Zufluß und der Verdunftung eine 
Kompenfation eintreten zu laſſen. Folglich ift ein Wachſen im Steigen 
eines Sees, weilder Zufluß größer ift als der Berluft durch Verdunftung, 
nur auf Seen von fehr neüerer Bildung oder auf ſolche anwendbar, die, 
obfchon fie vor Zeiten entitanden, in neüerer Zeit entweder auf Fünfte 
lihen Wege oder durc, irgend eine Natur: Ummälzung eine Anhaüfung 
von Zuflüffen erhalten haben; und die Periode, wann das mittlere Ni— 
veau und die Ausdehnung der Oberfläche Eonftant geworden fein würden, 
laßt fih durch Rechnung finden, welche die Größe des Beckens, ben Zus 
flug an Waffer und feften Stoffen und das Berhältniß der Verdunſtung 
zu Elementen bat. 

Die Theorie beftätigt fich in fo weit durch Thatfachen, daß die meiften, 
wenn nicht alle, Seen feit langer Zeit aufgehört haben, ihre Oberfläche 
zu vergrößern. Wenn aber dennoh an einem alten Gee ein Wachſen 
feiner Oberfläche wahrgenommen werden follte, ohne daß neüe Zuflüffe 
oder eine Berftärfung der alten Statt findet, fo kann es nur durch eine 
Zunahme der hineingeführten feiten Stoffe gefchehen; was von den Zus 
flüffen dadurd) bewirkt werden kann, daß fie ihr Bette immer mehr aufs 
wüphlen, die Gefchiebe vermehren und bis auf den feinften Sand verkleis 
nern, oder daß fie daffelbe verändern, indem fie ftatt des bisherigen 
fefteren Bodens einen lockeren auffuchen. 

Die Zeit, in welcher die Seen ihr Eonftantes Niveau erhielten, war 
nicht die, in welcher der durch Verdunſtung erlittene Verluſt den Waſſer⸗ 
Zuflug genau fompenfirte, weil die Zuflüffe nicht allein Waffer, fondern 
auch einen beftändigen Zufhuß an feiten Stoffen bineinbradhten, die 
durch ihren Niederfchlag das Bette erhöhten. Nun aber ift ein Eonftantes 
Niveau in Berbindung mit einer fonftanten Waflerausdehnung unvers 
einbar mit einem beftändig gleichen Zufhuß an Waller und einer abnebhs 
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menden Tiefe; darum können ein Fonftantes Niveau und eine onftante 
Ausdehnung mit einer verminderten Tiefe nur dann eriftiren, wenn der 
Verluſt an Waller gleich ift der Verminderung an Raum; und da diefer 
Berluft durch Verdunſtung erfolgt, fo leüchtet es ein, daß, wenn die 
Oberfläche eines Sees ohne Abfluß ftationär bleibt, der durch Verdun— 
ftung bewirkte Wafferverluft größer ift als der Zufluß; und ferner, daß 
die Zunahme der Berdunftung, oder vielmehr ihr Mehrbetrag im Ber: 
glei mit dem Zufluß, genau die Größe hat der Maffe der Materien,. 
welche im Gee abgelagert werden. 

Faft alle Flüffe führen Gefchiebe in die Seen, und dennoch bemerken 
wir, außer in einigen feltenen Fällen, fein Steigen des Wafferfpiegels; 
es muß daher ein beftändiger Verluft an Wafler Statt finden. Genaue 
Tiefenmeflungen, die alle zehn Jahre zu wiederholen wären, würden dies 
näher nadweifen, und wüßte man alsdann noc das Volumen eines 
Sees und das Quantum an Gefhhieben, welches jährlih auf feinem 
Bette abgefeht wird, fo liche fich ziemlich genau die Zeit berechnen, wann 
der See in einen Moraft verwandelt würde, oder gänzlich austrocknete. 

Das Waffer, weldhes in der Geftalt von Regen vder Schnee unmit- 
telbar in den Gee fällt, wird einen größeren oder geringeren Zufluß ges 
währen, je nachdem der Niederfchlag mehr oder minder gewöhnlich, und 
die Oberfläche des Sees mehr oder minder ausgedehnt ift. Der Zufluß, 
welchen der See auf diefem Wege empfängt, beiteht aus chemiſch und 
mechaniſch reinem Waffer. 

Der Zufluß, welden die Seen dur Gießbäche empfangen, findet 
nur zuweilen Statt; derjenige aber, welcher durch Flüffe oder Quellen 
entiteht, ift meiitentheils beftändig, obwol er in Bezug auf die Menge 
intermittirend fein Fann. Das Flußwaffer ift, wie wir aus frühern Ka— 
piteln und auch unlängft erit erfahren haben, durch fremdartige Gtoffe 
getrübt, während das Waller, womit die am Boden der Geen entfprin: 
genden Quellen fein Becken vermehren, mechaniſch rein ift. Einige Geen 
werden nur auf diefe Weife gefpeist; fo der Orta-See in Stalien, der 
Gee des Mont:Eenis, der Geliger, der Kofo Nor und viele andere. 

Wie groß das Quantum Waffer fei, welches ein gegebener Gee em— 
pfange, läßt fih Faum mit einer Annäherung an Genauigkeit berechnen. 
Das Quantum, welches Regen oder Schnee direft liefert, und derjenige 
Theil, welcher von den Flüffen zugeführt wird, kann man eher fehähen, 
allein die Waflermenge der unmittelbar in den Gee ftürzenden Gießbäche 
ift, wegen ihres Ungeftüms, ihrer kurzen Dauer und ihres fchnellen 
Steigens und Fallens, nicht fo leicht zu beftimmen, — * Schägung 

Berghaus, Bd. I. 
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der Quantität der Quellen höchſt unvolltommen ausfallen muß. Über: 
haupt fcheint die Beantwortung der Frage, wie groß die Waflermenge 
fei, welche irgend ein See auf feinen Zuleitungswegen empfange, mehr 
ein Gegenftand der Spekulation als des Nutzens zu fein. 

Sndem wir oben von den feften Stoffen fpradhen, die in einen See 
geführt werden, festen wir voraus, daß diefelben auf feinem Grunde ab— 
gelagert werden. Das ift aber nicht immer der Fall, Viele Zuflüffe 
fegen ihre Gefchiebe, ftatt fie glücklidy in den Gee zu bringen, an ihren 
Mündungen ab und bilden dafelbft eine Banf, ein Phänomen, weldyes 
verdient, unfere Aufmerkjamkeit in Anfpruch zu nehmen. 

Körper von größerer fpezififcher Schwere als das Waſſer — von 
demſelben nur ſo lange in der Schwebe gehalten werden, als es ſich im 
Zuſtande der Aufregung befindet. Tritt der Zuſtand der Ruhe allmälig 
ein, ſo ſinken zuerſt die ſchweren, dann die leichtern auf den Grund, und 
nun iſt das Waſſer entweder ganz rein, oder es enthält nur noch die— 
jenigen Stoffe, welche mit ihm von gleicher Eigenfchwere find. Doch ift 
eine abfolute Ruhe zur Bildung eines Niederfchlags nicht durchaus noth: 
wendig. Hat ein Strom unreinen Waſſers feine Richtung verändert, jo 
legt er einen Theil feiner Gefchiebe an dem Ort des Hinderniffes nieder, 
denn diejes Hinderniß hebt einen Theil der Bewegung auf, welche zur 
Schwebe der Gefchiebe erforderlich if. Wenn alfo ein Fluß in einer 
Maſſe ftehenden Waflers ausmündet, oder wenn zwei Flüffe unter irgend 
einem Winfel oder gar in entgegengefester Richtung fich treffen, oder 
wenn ein fchnell firömender Fluß ſich mit einem andern, in derfelben Rich: 
tung, aber langjam fließenden Fluß vereinigt, fo werden die Gefchiebe in 
größerer oder geringerer Menge niederfinfen, je nad) dem Quantum des 
Materials, womit die Flüffe gefhwängert find, und dem Hinderniß, 
welches ſich deren Lauf entgegenftellt. 

Nun aber wirft die Richtung, in welder ſich die Waſſer treffen, 
nicht allein auf die fchnellere oder langfamere Anhaüfung des Nieder: 
fchlags, wegen der größeren oder geringeren Abnahme an Kraft, fondern 
fie hat auch einen eigenthümlichen Einfluß auf die Stelle des Abſatzes. 

Gießbäche, die unmittelbar in einen See fallen, find gewöhnlich un— 
geftüm, denn ihr Lauf ift kurz und die Neigung ihres Bettes beträchtlich; 
die- Folge davon ift, daß fie große Quantitäten von Erde, Sand, Kies, 
großen Steinen und felbft ungeheüeren Felsblöcden in den Gee führen; 
allein da ihre Mündung durchgängig dahin fällt, wo der See am tiefiten 
ift, fo bilden fie felten trocden liegende Bänke. 

Bergftröme dagegen find unter allen Zuflüffen diejenigen, welche diefe 
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Bildungsfähigfeit vorzugsweife beſitzen. Die Urfache ift leicht einzufehen, 
Ihr längerer Lauf deütet auf ein geringeres Gefälle, und darum auch meh⸗ 
“ rentheils auf eine geringe Tiefe des Sees an ihrer Mündung, dabei ift aber 
die Gejchwindigkeit noch immer fo, daß fie eine große Menge von Materien 
zar Bildung einer Bank herbeiführen können. Wie auch der Winkel fei,. 
unter welchem ein Bergftrom in einen Gee füllt, fo ftößt er doch mehr oder 
minder in denjelben hinein, im Berhältniß zu feiner Kraft, die das Re 
fultat feiner Mafle und Gefchwindigkeit ift. Diefe Kraft indeffen nimmt 
nicht allein von dem Augenblide an ab, wo die Waller in Berührung 
fommen, fondern ftufenweife mehr und mehr, als die Waller des Berg 
ſtroms fih im See ausbreiten. Die Folge diejer Berminderung der Kraft 
iſt Die Ablagerung, im erften Augenblicte des Kontafts, der fchweren 
Stoffe, weiterhin der minder ſchweren, und jo allmälig der leichtern Ma— 
terien, die da niederfinken, wo die Kraft ganz aufgehoben, die Strömung 
verſchwunden ift. 

Das Refultat diefes Prozeffes ijt die Bildung einer Bank an der 
Bereinigung eines Bergfluffes mit einem See. Diefe Banf wird, ob— 
fhon fie anfangs ganz unter Waller fteht, bald an die Oberfläche fteigen, 
wenn der Gee in der Mündungsgegend des Fluffes feicht ift; beftände 
aber die Mafle der vom Bergftrome herabgebrachten Materien aus Eleis 
nem Kies oder Sand, fo wird die Bank mehr an Umfang als an Höhe 
wachſen, und mithin eine längere Zeit bedürfen, um die Oberfläche zu 
erreichen. 

Haben diefe Bänke noch nicht diejenige Höhe erreicht, welche erforr 
derlich iſt, um fie für beftändig aufs Trockene zu bringen, fo gefchiebet 
diefes doch gemeiniglich in Zeiten, wo der Gee einen niedrigen Waſſer— 
ftand hat, mithin während der trockenen Sahreszeit. Dann werden diefe 
Bänke mit einer Art DBegetation überzogen, deren Wurzeln ſich bejtreben, 
die fchon vorhandenen Materialien fefter mit einander zu verbinden, wäh 
rend die Stengel die feinern Partikelchen der Gefchiebe bei folgenden Über— 
Ihwemmungen aufhalten ; fo fteigen die Bänke unaufhörlich, bis die auf 
ihnen wachfenden Pflanzen zu allen Jahreszeiten über dem Waſſerſpiegel 
bleiben, an Stärke und Menge zunehmen, dann der Reihe nad) abiters 
ben, und einen Humus erzeügen, der einem frifcheren, Fräftigeren und 
oft ganz verfchiedenen Produkt das Dafein giebt. Auf diefe Weiſe find 
viele Bänke in Heine Infeln, Landfpigen oder Landzungen, wie man in 
einigen Seen an den Mündungen ihrer Zuflüffe bemerkt, umgewandelt 
worden. 

Die trocknen Bänke müffen, außer der jährlichen Abs» oder Zunahme 
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des Waffers, auch eine Veränderung im Umriffe des Sees hervorbringen; 
denn, indem fie die Dimenfionen des Waflerfpiegels an einer Stelle ver: 
Beinern, müffen fie diefelben an einer andern nothmwendigerweife er— 
weitern; folglich wird das Waller des Sees an den Ufern Einbrüche, und 
zwar da machen, wo der Gee am feichteften ift. Zumweilen wird dieſes 
in der unmittelbaren Nachbarſchaft der Bank Statt finden, jedoch nur 
dann, wenn fie fih an der feichteften Stelle der Seeufer gebildet hat. 

Schwach fließende Flüffe bringen nur wenig Materie in einen Gee, 
obſchon auch fie bei Regenwetter unreines Waffer führen; allein die Stoffe 
beftehen in diefem Falle aus feiner und leiter Materie, welche von der 
Shwächlten Bewegung in der Schwebe gehalten werden kann. Gie ver: 
mengen fich mit einer größern Waflermaffe des Sees und bewirken, da 
He über einen großen Raum des Grundes ausgebreitet werden, nur eine 
fehr langjame und unmerflihe Erhebung des Geebodens; ohne indeß hier: 
aus fchließen zu dürfen, dag Zuflüffe mit ſchwachem Gefälle. nicht im 
Stande wären, Bänfe zu bilden. 

Außer den Wirkungen der Zuflüffe felbft Haben wir die Modifikatio— 
nen zu befragten, welche diefe Effekte durch die Ausdehnung des Gees 
vor der Mündung des Zufluffes, oder desjenigen Theils des Sees, in 
welchen jener fällt, erleiden. 

Sn den meiften Fällen liegt die Mündung des Zufluffes an einem 
Ende des Gees; aber oft ereignet es fih auch, daß die Ergiefung an 
einer feiner Seiten erfolgt, und zwar in einer Gegend, wo der Gee am 
fhmaljten iſt. Die natürliche Folge hiervon ift, daß, wenn die Gtrö- 
mung des Zufluffes Kraft genug befist, die Waſſermaſſe auf die entges 
gengefeste Seite zu drängen, hier eine Ablagerung Statt findet, die bald 
über den Waflerfpiegel fteigt, wenn die Tiefe dafelbit gering if. Wäre 
aber im Gegentheil der Seeboden abjchüffig, doc immer von der Art, 
daß er leicht abgenagt werden fünnte, fo wird er durch den beftändigen 
Stoß unterwühlt, und die fortwährend einftürzenden Maflen werden, in 
Verbindung mit den vom Zufluffe gefchwenmten Stoffen, eine bedeütende 
Ablagerung bilden, während gleichzeitig die Breite des Gees in diefer 
Gegend zunimmt. 

Fällt ein Fluß in einen Gee an einem feiner Endpunfte, fo ereignet 
es fich fehr oft, daß der Zufluß und der See fich unmerflich mit einander 
vermifchen, indem der Fluß fich fiufenweife in dem Gee ausbreitet. Da— 
durch entfteht bald eine Barre vor der Mündung des Zufluffes, bald eine 
Banf an einer Geite, je nad) der Geftalt des Gees an der Mündung 
bes Fluffes und der Richtung deffelben. Erweitert fih ein Gee gleich: 
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förmig und allmälig zu beiden Geiten der Nichtungslinie des Zufluffes, 
fo entiteht quer über die Mündung eine Barre, wie 3. B. beim Genfer: 
See, dem Bjelo Dfero u. f. w. Liegt dagegen die Richtung des Zufluffes 
mit dem einen Ufer des Sees in gerader Yinie, oder fo, daß die Strö— 
mung eine Geite vorzugsweife befpült, jo bildet fi eine Bank an dem 
gegenüberliegenden Ufer. 


Die Strömungen, wenn fie überhaupt fo genannt werden fünnen, 
welche in Seen ohne Abflug durch die hineinfallenden Flüffe erzeügt 
werden, find dem Raume nach fehr befchränkt; doch werden fie in diefer 
Beziehung von der Schnelligkeit der Zuflüffe und der Maffe ihrer Waffer 
modificirt. Liegen zwei Zuflußgmündungen nahe beifammen, fo Eünnen 
fih die Strömungen, je nad ihrer Richtung, mit einander verbinden, 
oder nicht. Laufen die Flüffe parallel, oder divergiren fie, fo werden ſich 
ihre Strömungen nicht vermifchen, und jede von ihnen, befiten fie fonft 
die Eigenjchaften zur Bildung einer Banf, wird ihre eigene erjeügen; 
tonvergiren die Zuflüffe, allein der eine, oder beide haben zu wenig Kraft 
zur Sortihafung ihrer Waller, um fih im Gee zu treffen, fo wird 
auch in diefem Fall ein jeder feine natürlihe Ablagerung bilden; befigt 
dagegen bei den fonvergirenden Flüffen der eine, oder befiten beide fo 
viel Kraft, oder mit geringer Kraft eine Richtung, daß ſich die Strö— 
mungen treffen müſſen, fo erfolgt die Ablagerung an der Gtelle des Zus 
fammenftoßes, und die zwei Strömungen fegen ihren Lauf als eine eins 
zige in einer Richtung fort, welche von der bisherigen Direktion beider 
Strömungen verfchieden ift, doch immer fich derjenigen nähert, welche 
die ftärfite Strömung befolgte; die Stärfe diefer neiien Strömung wird 
überdem die Mitte zwifchen der Stärke der vorhergehenden zwei Gtrös 
mungen halten. 


Sft der See ſchmal und befißt der vereinigte Strom hinreichende 
Kraft, fo kann es fich ereignen, daß er gegen irgend einen Theil des 
Geeufers ftößt, das er, ift es fonit aus weichen Gubftanzen zuſammen— 
gefegt, annagt, und in diefem Falle eine Wirkung hervorbringt, welche 
der jchon erwähnten Ähnlich ift. 

Außer den angeführten Urfachen bat der Wind einen wefentlichen 
Einfluß auf die Bildung von Bänken; daher denn auch in Seen, welche 
heftigen und aus einer Windecke dauernd wehenden Luftſtrömungen aus: 
geſetzt find, eine Banf auf der Windfeite des Sees erzeügt wird. 


Steigt eine Ablagerung über den Waflerjpiegel eines Sees, fo nimmt 
fie, wie jchon erwähnt wurde, das Anjehen und zuweilen den Namen 
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einer Inſel anz indeß dürfen wir hierans noch nicht den Schluß ziehen, 
daß alle Seen: Infeln auf diefe Weife entitanden feien. 

Viele Seen haben einen felfigen Boden; und die Seen überhaupt 
haben, wie der Dcean, nur in Fleinerem Maaßftabe, einen Grund, auf 
welchem Berg und Thal abwechfeln ; einige diefer Geen-Berge mögen nie 
vom Waffer bedeckt gewefen fein, und andere, die Jahrhunderte lang 
überfhwemmt waren, können ihre Spigen durch die Abnahme des Waſſers 
aufs Trockene gebracht haben. 

In allen Fällen laffen fih aber die urfprünglichen Inſeln leicht von 
denjenigen unterfcheiden, die durch Niederfchlag der Gejchiebe entitanden 
find. Die Unterfuchung jener wird ergeben, daß fie von einer ähnlichen 
Beichaffenheit find wie das gegenüberliegende Ufer, während die anges 
fhwenmten Inſeln aus Beftandtpeilen zufammengefegt find, die ih in 
den meiften Fällen nicht an den Geeufern vorfinden. 

Die ſchöne Petersinfel, im Bieler-See, — Jean Jacques Rouffeau’s 
Aufenthalt im Jahre 1765, als er von der Genfer Regierung wegen feis 
ner Briefe vom Berge verfolgt wurde, — ſcheint, der Bodenbeſchaffenheit 
und der Lage nach zu urtheilen, durch Anſchwemmung entitanden zu 
fein; fie befteht aus übereinander gelagerten wagerehten Schichten von 
vegetabilifcher Erde, Sand, Thon, und einem weichen Sandftein, und fie 
liegt genau da, wo die Strömung der Zihl mit der Strömung der Süß 
vielleicht zufammenftoßend, eine Ablagerung bewirken mußte, 

Bevor man die Überzeugung erlangte, daß Geen mit Zufluß und 
ohne Abflug ihren Überfhuß an Waller dur die Verdunftung verlieren, 
‚hat man oft abenteerliche Antworten auf die Frage gegeben, wo fommt 
die Menge Waller hin, welche der See täglich empfängt? In diejer Bes 
ziehung hat namentlich der Kaspiſche See eine große Rolle gefpielt. Man 
nahm, fagt Lenz, feine Zuflucht zu einem unterirdifchen Abfluffe in den 
Perſiſchen Meerbufen oder ins Schwarze Meer. Man citirte zur Unters 
ftügung diefer Hypotheſe das angebliche Faktum, daß organiſche Erzeüg- 
niffe der Ufer des Kaspiihen Meeres in den Wellen des Perfifhen Meers 
bufens wieder gefunden wurden. Allein vergeblid juchten die Schiffer 
auf dem Kaspifhen Meere den Punkt, wo jener unterirdiiche Abflug 
Statt finden follte und der fi) durch ein Hinftrömen des Waffers von 
allen Seiten dahin hätte Fund thun müffen. Es wird zwar in mehreren 
ältern Schriften behauptet, die erften ruffiichen Seefahrer diefes Meeres, 
die Peter der Große zur Aufnahme defjelben beorderte, hätten in der Bai 
von Karabugas, welhe an der ditlihen Geite des Gees liegt, einen 
folchen heftigen Strom bemerkt, der auf einen Abflug des Waflers in der 
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Mitte diefer Bai hindeüte; allein Woodroof bemerkt, daß diefes Faktum von 

Inwohnern der ſüdlich davon gelegenen Inſel Ogurtjoy, welche ihm als 
Piloten dienten, gänzlich geleügnet werde, und doch halten fich faft bes 
ftändig einige Böte dieſer Inſulaner in befagter Bai auf, bes ergiebigen 
Fifchfangs wegen. Bei neüern Schriftftellern wird nirgends etwas von 
einem ſolchen Strome erwähnt; ja fchon Kämpfer widerlegt ausdrücklich 
eine folhe Meinung und thut zugleich dar, daß das oben erwähnte Bors 
finden organifcher Produkte der Kaspiichen Ufer im Perfifhen Meerbufen 
völlig ungegründet fei. Hieraus ergiebt fih, daß die ganze Hypotheſe 
eines unterirdifchen Abfluffes zu verwerfen fei, befonders da, wie wir fos 
gleich fehen werden, ein folher Abflug phyſiſch unmöglich ift. 

Der Waflerfpiegel des Kaspifchen Sees liegt nämlich tiefer als der 
Spiegel des Schwarzen Meeres, mithin auch tiefer als das Niveau des 
Deeans. Auf diefes für die Geologie und die Gefchichte der Erde fo wich: 
tige Phänomen ift man, obwol es fchon früher befannt war, feit 1815 
befonders aufmerfjam geworden, 

In dem genannten Zahre machten nämlih Mori von Engelhardt 
und der jüngere Parrot das Barometer sRivellement bekannt, welches fie 
im Jahre 1811 zwifchen dem Kaspifchen Gee und dem Schwarzen Meere 
ausgeführt hatten. Gie fanden durch eine doppelte Operation, daß jener 
tiefer liegt als diefes: 

Nach dem erften Nivellement 54,10: 

Nah dem zweiten Nivellement 47,408 
„So wäre denn, bemerft Parrot, die Erfahrung: daß das Niveau des 
Kaspifchen Meeres ſich wenigftens 50 Toifen oder 500 Parifer Fuß unter 
dem Niveau des Schwarzen Meeres befindet, durch zwei Meffungen bes 
gründet, deren Genauigkeit wir nicht anders darthun fonnten, als das 
durch, daß wir alle Details derfelben umſtändlich und gemiffenhaft mit: 
getheilt, und jeden Naturforfcher in den Stand geſetzt haben, diefe unfere 
Arbeit einer firengen Prüfung zu unterwerfen. Wir, unfrerfeits finden 
in feinem ber bei diefen Meflungen obwaltenden Umftände, weder in 
der jahres: noch Tageszeit, weder in den beobachteten und angegebenen 
Zuftänden der Atmofphäre, weder in den Inſtrumenten und ihrer Beob: 
achtung, noch endlid in der Rehnungsmethode irgend einen Grund, diefes 
Refultat als nicht eriftirend, und als aus einem der genannten Momente 
zufällig entfpringend, anzufehen, fondern find von der Wahrheit deffelben 
durch wiffenfchaftlihe Gründe vollkommen überzeügt.“ 

Zur Befräftigung des obigen Refultats berechnete Parrot ferner noch 
die an beiden Meeren gleichzeitig bemachten Barometer: Beobachtungen, 
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und fand, durch verfchiedene Gruppirung der Quedfilberftände, bald 50%,,, 
bald 5%,., bald 5%,., endlich 55%,,5 und er ſchließt mit den Worten: 
„Sp glauben wir denn alles benugt zu haben, was unfere Beobachtungen 
zur unparteiiſchen Beurtheilung des wechſelſeitigen Niveau beider Meere 
liefern, und fomit die Behauptung, daß das Niveau des Schwar—⸗ 
zen Meeres wenigftens 50 Toifen über dem des Kaspiſchen 
befindlid ift, zu einem erwiefenen Erfahrungsfah erhoben 
zu haben.“ 

Nichts defto weniger hat fih Parrot, zwanzig Jahre fpäter, bewo— 
gen gefunden, jenen Erfahrungsfag über den Haufen zu floßen. Im 
Sahre 1830 unternahm er ein ähnliches Barometer Nivellement zwifchen 
dem Kaspifhen See und dem Schwarzen Meere, indem er den Lauf der 
Wolga von ihrer Mindung aufwärts bis Zaruizin verfolgte, dann den 
Iſthmus zwifchen diefem Strome und dem Don überfchritt, und den zus 
lest genannten Strom bis Alt-Tſcherkask nivellirte. Es ergaben fi bei 
diefer Operation, die in zehn Tagen vollendet wurde, drei und dreißig 
Stationen, oder eben fo viele HDöhendifferenzen. „Summirt man nun 
diefe einzelnen Höhen, fo findet fih: der Ausfluß des Don um Of, oder 
3, Fuß tiefer als der Ausflug der Wolga, und, da hier von einer Ni— 
vellirung diefer großen Strecke im Ganzen bis auf ein Paar Fuß genau 
nicht die Rede fein kann, jo geht aus diefer Meflung der Schluß hervor: 
daß zwifhen dem Schwarzen und Kaspifhen Meere ein er: 
bebliher Höhenunterſchied nicht Statt findet.“ 

Statt auf die Auseinanderfegungen einzugehen, welche Parrot, auf 
A. von Humboldt's Beranlaffung, zur Aufklärung und Erlaüterung einer 
fo fonderbaren Anomalie mittheilt, möge an die Beobachtungen anderer 
Naturforſcher erinnert werden, die mindeftens zu beweifen feheinen, daß 
Parrot's zulegt angeführter Schluß wol etwas zu voreilig ift, wenn gleich 
er die Frage aufwirft: Was kann der Naturforfcher als folder Höheres 
erfireben wollen, ald Wahrheit, und was kann ihm gegen die gelehrte 
Welt, deren Zutrauen und Beifall er ſucht, Wichtigeres obliegen, als 
Wahrheit? 

Schon Chappe D’Auterahe kannte die Depreffion des Kaspi-Miveaus, 
die er nach Barometer-Beobachtungen, welche Lecre in den Jahren 1732 
bis 1749 angeftellt hatte, auf 514,7, berechnete, aber für abjurd erklärte. 

Su den Verhandlungen der Petersburger Akademie der Willenfchaf: 
ten vom Jahre 1781 befinden fi) Beobachtungen, welche die Depreffion 
ebenfalls beweifen. Nad Wahrnehmungen vom Oftober bis März war 
im Mittel 
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ber Barometerftand; die Temperatur 
Vu ui, ei 


zu Atrahan . 2 2. 28 Alan + 1°,65 R. 
©t. Petersburg -. » 238 0, — Aıss 
Nimmt man an, daß die Barometerftände auf eine nämliche Temperatur 
reduzirt feien, und läßt die Korreftion wegen der mit wechjelnder Pol: 
höhe veränderlichen Queckfilberhöhe im Niveau des Meeres außer Acht, 
weil dazu für den vorliegenden Fall die genauen Elemente fehlen, jo ift 
Aſtrachan 54,, niedriger als Gt. Petersburg. 

Noch mehr wird die Thatiahe der Depreifion des Kaspijchen Gees 
fpiegels durch die vieljährigen Beobachtungen beftätigt, welche Lotkin in 
Aftrahan angeftellt hat, und die, nad Panfners Angabe folgende Mit: 
telwerthe geben: — 


Barometerftand. Temperat. Lotkins Wohnung. 
— BEE — — —— — 
1807 28 4,20. + 8°,503 R. 
1808 28 A,srs Tırs „IIn der Feſtung, etwa 4 
1800 28 5, —— über der Wolga. 
1810 28 4,777 6,759 » 
1811 28 5,314 6,325 » Sn der Stadt 5 üb, d. W. 


Unter Vorausſetzung, daß dieſe Barometerſtände für die gleichzeitig beob— 
achteten Temperaturen gültig find, und mit Berückſichtigung einer Be— 
merfung von Wisniewsfy, der zufolge bei der legten Veränderung von 
Lotkins Wohnung das Barometer etwas irritirt worden fei und O",gor ZU 
dem Stande von 1811 addirt werden müfle, ergiebt fich für das 
Mittlerer Baro: 
meteritandbei Temp. der Luft. 


0° Temp. 
Niveau der Wolga bei Aſtrachan, 


Lat. 46° 21’ N., nach 5jähr. Beob. 340,0 + 9°, C. 

Niveau des Atlantifchen Dceans bei 

La Rocdelle, Lat. 46° 9 N., nad 

Yjährigen Beobadytungen . . . 337,00 + 11, C 
Hlermadı ift das Niveau der Wolga bei Aftrachan, das man, ohne großen 
Irrthum zu begehen, als das Niveau des Kaspifchen Sees anfehen kann, 
39%,, tiefer als die Waflerflüäche des Atlantifchen Oceans. 


Wisniewsky fand aus feinen Meffungen den Unterfchied des Schwar: 
zen Meeres und des Kaspi: Gees — 43%,,. Don dem erftern vermuthen 
wir aber mit einem gewiſſen Recht, daß fein Wafferpaß um ein beträcht: 
liches höher fteht ald das Niveau des Mittelländifchen Meeres (ſ. I. Band, 
©. 442), folglich auch höher als der oceaniſche Wafferfpiegel; mithin läßt 
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fidy diefe Beftimmung von Wisniewsky recht gut mit derjenigen vereinis 
gen, welche aus Lotkins Beobachtungen hergeleitet worden ift. 


Monteith, der die füdlichen Ufer des Kaspifchen Gees befuchte, fand 
den Giedepunft des Waflers um °/, eines Fahrenheitfhen Grades höher 
(bei 100°,,, Eent.), woraus er fchloß, es möchte irgend ein Zufall das 
Thermometer betroffen haben, oder das Waffer Unreinigkeiten enthalten, 
welche dies bewirken fünnten. „Da ih, — erzählt er, — glücklicherweife 
vier vortrefflihe Thermometer hatte, von denen eins auf der Sternwarte 
zu Paris verfertigt war, fo verichaffte ic mir eine Quantität deftillirten 
Waſſers und wiederholte den Verſuch in eigends hierzu gemachten Ges 
fäßen. Das Refultat war unveränderlich daffelbe, welches (wenn das 
nämliche Gefes über und unter dem Kochpunkte gültig ift) einen Unter— 
fhied von 390 engl. Fuß (= 61%,.) unter dem Ocean würde gegeben 
haben. Da ih dies für unmöglich hielt, fo beachtete ich die Verſuche 
nicht weiter, bis ich die Meflungen von Engelhardt (und Parrot) fah. 
Sch will nicht fagen, ob diefe Frage endlich entjchieden ift, oder nicht, 
da meine Beobachtungen rein zufällig waren, indem ich Feine dee davon 
hatte, daß eine fo große Differenz vorhanden fei.“ 


Karalin und Hofmann haben in Drenburg (Lat. 51° 46' N.) vom 
Suni 1828 bis April 1829 eine Reihe von Barometerbeobachtungen ans 
geftellt, die einen Mittelftand von 333, bei 0° Queckfilber-Temperatur 
geben. Gleichzeitig war die mittlere Barometerhöhe in Swinemünde, 
2,09 über der Oſtſee, 336 43.5 und in GStralfund, 7%, über dem Mee— 
resfpiegel, 336,350, beide Größen ebenfalls auf die Temperatur des Ges 
frierpunftes reduzirt. Gebt man die Temperatur der freien Ruft in Oren— 
burg etwa zu + 6° C., fo berechnet fich die Höhe von Orenburg über 
der Dftjee: aus Swinemünde 38%,,,, aus Gtralfund 38,,,, im Mittel 
38,,,, unter Borausjegung, daß die verglichenen Barometer keinen Kollis 
mationsfehler hatten. Gurjef am Kaspijhen See (Lat. 47° 7' N.) liegt 
aber, nad) 365 Barometer:Beobadhtungen vom 2, November 1828 bis 5. 
April 1829, tiefer als Orenburg 55%. Bei diefer Rechnung ift auf die 
mit abnehmender Fatitudo zunehmende Barometerhöhe nicht Rückſicht ges 
nommen, ein Umftand, der den gefundenen Höhenunterfchied mindeftens 
um 10° bis 1% zu erhöhen ftrebt. Hiernach wäre dann der Kaspijche See 
29, tiefer als die Oſtſee. 

Endlich hat es auch Adolf Erman, in Folge feiner Höhenbeftimmung 


von Kafan, fehr wahrfcheinlich gemacht, daß die Depreffion des Kaspifchen 
Sees wirklich Statt finde, denn ohne diefelbe würde die Höhe der Kas 
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fanfa kei Kafan unmöglich nur 4%,, über dem Dcean betragen können; 
Erman feht die Tiefe des Kaspi-Gees — 4%,, unter dem Dcean *). 

Wir wenden uns zur Betrachtung derjenigen Seen, welche einen Ab: 
fluß haben. Diefer Abflug fann aus alter vder verhältnifmäßig neüer 
Zeit ſich herfchreiben. Er ift vor der Eriftenz des Gees vorhanden gewefen, 
oder fpäter gebildet worden, und in diefem Falle ift er entweder plößlic, 
oder nad und nach in unmerklicher Weiſe entftanden. 

Der zuerft genannte Fall jcheint vorauszufegen, daß ein Flußbett 
durch den Einfturz einer unterirdifhen Höhle, oder in Folge eines Erd: 
bebens unter fein bieheriges Niveau herabgefunfen fei. Diejes Ereig- 
niß hatte natürlicherweife ein plößliches Aufhören der Gtrombewegung 
zur Folge, die erft dann wieder eintreten Eonnte, als die in der Vertie— 
fung ſich ſammelnden Waffer die Höhe des Flußbettes, welhes am untern 
Theil der Dertiefung liegt, erreichten, worauf die Bewegung des Fluffes 
wieder eintreten» fonnte. Alles Wafler, mas der Gee mehr empfängt, 
als durdy Berdunftung verloren geht, muß vom Ausfluß abgeführt wers 
den. Sollte das Profil diejes Ausfluffes verhältnißmäßig zu Flein fein, 
fo wird das Waffer des Gees zu fteigen fortfahren, und demgemäß die 
Kraft des Abfluffes bedeütend wachen, was eine Erweiterung des Aus— 
fluffes zur natürlichen Folge hat, die fo lange dauern wird, bis die Breite 
des Bettes zufammen mit der Derdunftung hinreicht, eine Quantität abs 
zuführen, die der des Zufluffes gleich ift. 

Ein Ausfluß, welcher gebildet wurde, als der Gee ſchon eriftirte, 
Fann entweder vom Gee felbit, oder durch eine Erfchütterung der Erde 
verurfacht worden fein. 

Sind auch die umgebenden Ränder eines Beckens von gleicher Höhe, 
fo Fann es fich doch ereignen, daß fie nicht überall gleiche Feftigfeit und 
Stärke haben, fo daß ein Theil des Walles nachgeben muß, indem er 
nicht länger im Stande ift, dem Seitendruck der Waflermaffe zu widers 
ftehen. Tritt diefer Fall ein, fo ift die Folge davon zerftörend, und dag 
lange eingefperrt gewefene Waſſer bezeichnet fein Entrinnen mit den 
fürdterlihften VBerwüftungen. Fruchtbare Ebenen werden überſchwemmt, 
ganze Dörfer und Ortichaften werden fortgeriffen, während weit verbreitete 





*) Die Kaiferliche Akademie der Willenfchaften zu St. Petersburg hat fich, 
durch Parrot’s Widerruf feines Nivellements von 1811, veranlaßt gefunden, eine 
geobätifch-barometrifche Operation zwiſchen dem Schwarzen Meere und dem Kas— 
pifchen See anzuordnen. Die mit der Ausführung dieſes intereffanten Unterneb: 
mens beauftragten drei Gelehrten haben Petersburg am 16. Juli 1836 verlaffen 
und ihre Arbeiten auf ber Linie zwifchen Neü-Tſcherkask und Nawropol begonnen. 
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Zrümmer mächtiger Felfen als Denfmäler des fchreeflihen Ereigniffes 
auf der Oberfläche allein übrig bleiben. Zuweilen entichädigt der Gee 
für feine Verwüſtungen und läßt eine natürliche Brücke über feinen Aus— 
fluß zurück, vermittelft deren eine bequeme Berbindung über den Fluß 
unterhalten wird, wie es 3. DB. bei der Ardeche der Fall iſt, bei der 
natürlihen Brücke in Birginia ıc. 

Erdbeben find eine andere Urjache des Entſtehens von See-Abflüſſen. 
Iſt die Öffnung, welche auf diefe Weife entfteht, von der Art, daß eine 
fehr große, man möchte jagen, ungeheure Waflermenge auf ein Mal ab: 
fließen fann, fo muß die Wirfung furchtbar fein. Erreicht der Bruch 
den Boden des Beckens, jo laüft der See ganz ab; im entgegengejegten 
Falle bleibt ein See zurück, der fo lange abfließen wird, bis der Zufluß 
ganz durch die Verdunftung und Verſickerung entführt wird. Sollte der 
Bruch Statt gefunden haben, bevor die Oberfläche des Gees bis auf den 
Punkt gejunken ift, wo Berdunftung und Zufluß in ihren Effekten ein— 
ander gleich find, und wäre der Durchbruch von einer Art, daß die hori— 
zontale Ebene, welche durd den Boden der Öffnung gelegt wird, mit 
dem kompenfirenden Niveau zufammenfällt, dann hört der Abfluß des 
Sees auf. 

Gevgnoftifhe Unterfuchungen find zuweilen im Stande, ein helles 
Licht auf das relative Alter des Ausfluffes eines Beckens zu werfen. 
Wenn die umgürtenden Berge foffile Seemufcheln befiten, die in einer 
wagerechten Linie rund um das Becken verfolgt werden können, und For: 
refpondiren die Gefteinsjchichten auf beiden Geiten des Ausfluffes mit 
einander, fo dürfen wir aus diefen Thatſachen folgern, daß der Gee 
lange Zeit ohne einen Abflug war und diefer demnach verhältnißmäßig 
neu iſt. Daß der Gee lange ohne Abflug beitand, wird durch die Bes 
trachtung wahrfcheinlich, daß fein Waller falzig gewefen fein muß, weil 
es Geethiere ernährte; hätte er einen Ausflug gehabt, jo konnte er nicht 
lange falzig bleiben, denn Salzwaſſer würde beftändig herausgefloffen fein, 
während nur allein füßes Waller den Verluſt erſetzte. 

Es ließe fich vielleicht einwenden, daß foſſile Seethiere und ein Aus: 
fluß Eeine Beweife von der frühern Eriftenz eines Sees feien, wo fid) 
jest Feiner befindet; daß das Baſſin das eines Meerbufens geweien fei, 
welches vom Anfang an mit dem Deean in Berbindung ftand, als dieſer, 
außer den höhern Gegenden, die ganze Erde bedeckte; daß, wenn bet 
Ocean noch ein Mal fein Niveau erniedrigte, und an die Stelle des 
Schwarzen Meeres nur ein Fluß trete, und fein Becken rundum mit 
den Überreſten von Geethieren bedeckt bliebe, es faljch fein würde, von 
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:diefem Zuftande der Dinge zu fchließen, es habe dafelbft lange vor der 
Bildung des Ausfluffes ein Landſee beitanden, der vermittelft jenes feit- 
dem abfloß. Die allgemeine Meinung ift indeß zu Gunften der langen 
Eriftenz gewiſſer Salzſeen, deren Becken anjett trocken liegen, und die 
gegenwärtig nur von einem Fluſſe bemäflert werden, welder durch die 
‚fpäter gebildete Öffnung feinen Ausgang findet. 

Es ift bereits des Rheins bei feinem Austritt aus der Pfalz, der 
Elbe bei ihrem Austritt aus Böhmen, der Donan bei ihrem Durchbruch 
durch das Eiferne Thor ıc. erwähnt worden. ÄAhnliche Verhältniffe finden 
ſich überall auf der Erde. Go war in Frankreich das lange und breite 
SaoneThal, an deffen rechter Seite das fchöne Land von Beaujolais, 
und an deffen linfer Seite ein Theil von La Breſſe und La Dombe liegt, 
ein einziger großer See, fo lang die Felfengebirge vor der Stadt Lyon 
‚nicht durchbrochen waren. Der Ausgang diefer Saonekluft an dem Gra= 
nitfelfen Pierre Scife (eine Viertelftunde von Lyon) dicht am rechten und 
‚dem gerade gegenüber am linfen Ufer emporfteigenden Felſen zeigt aufs 
deütlichite die einfägende und durchbrechende Gewalt des Stroms. Eben 
fo mußte einft die Ebene von Montbriffon zwifchen den Gebirgen des 
Pilate in der Yandichaft Forez einen Geefeftel bilden. In den Bereinig- 
ten Staaten von Nordamerifa ift der Ohio der Abfluß eines ungeheüern 
Sees, welder bei Lonisville fich öffnete. Die verfchiedenen Ketten der 
Alleghanies und der Blue Monntains umfchloffen früher Seen, die von 
verfchiedenen gegen Oft und Welt gerichteten Öffnungen trocten gelegt 
„ wurden; und in dieſen Sffnungen fließen jest der James, Potomad, 
Bustowanna, Delaware zc. zum Utlantifchen Ocean. Das Baffin des 
Hudfon ift auf eine Ähnliche Weile durch einen Bruch im Qnerrigel bei 
Welt Point abgelaffen. Bei der Bildung aller diefer Spalten fcheinen 
Erdbeben mitgewirkt zu haben, von denen nad) Volney die ganze Oftfüfte 
der Vereinigten Staaten unverfennbare Spuren trägt. A. von Humboldt 
fpricht auch von den drei Rängenthälern Aragua, Caracas und Monai 
in den Kordilleren von Venezuela, welche einft gefchloffene Seekeſſel 
waren. Die großen Kataraften des Orinoco in den engen Klüften von 
Mappure und Atures zwifchen der ParimesKette, die engen Felſenſchlünde 
oder Pongos im Oberlauf des Amazonenftroms, die Quebradas fo vieler 
andern Flüffe von Südamerika, die Ghats im Himalaya zeigen, daß 
überall da einft feftgefchloffene Felien fanden, welche von der Gewalt der 
Waſſer durchnagt und durchbrochen worden find, und daß vor Eröffnung 
dieſer engen Klüfte oberhalb derfelben die Thäler und Landichaften große 
Geefeffel bilden mußten. Und fo hat au in allen andern Ländern, wo 
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nur Gebirgszüge von Bedeütung find, diefelbe Erfcheinung Statt ges 
funden, 

Aus dem Bisherigen dürften ſich folgende Nefultate ergeben: — 

Der Ausflug eines Sees kann möglicherweife nur dann als von 
älterer Bildung wie der Gee felbft angejehen werden, wenn biftoriiche 
Daten, glaubwürdige Überlieferungen oder geologifche Thatfachen beweifen, 
daß der See durd ein Verſinken des Beckengrundes fpäter entftanden ilt. 

Der Ausflug eines Sees ift neürer Bildung als der See felbit, wenn 
das Baffin des Sees unleügbare Merkmale von Seemuſcheln darbietet, 
die zu derfelben Niveaulinie in verfchiedenen Theilen des Beckens empor- 
fleigen, oder wenn über dem Ausbruch eine natürliche Brücke liegt; oder 
wenn Geſchichte oder Tradition das Gedädhtniß an die Umftände, durch 
welche die Abflußrinne gebildet wurde, aufbewahrt hat. 

Der Abfluß eines Gees läßt fih in allen Fällen, mit Ausnahme der 
zwei eben erwähnten, als gleichzeitig mit dem See felbft betrachten. 

Bon den Wirkungen, welche ein Gee durch feinen Abfluß erleidet, 
wollen wir nur einiger gedenken. Zunächit erzeügt der Abfluß eine bes 
ftändige Strömung im Gee, die, wenn fie auc in gewiflen Fällen oder 
in einigen Theilen des Gees nicht wahrzunehmen ift, dennoch vorhanden 
fein muß. Die Richtung diefes Waflerzuges hangt natürlicherweife von 
der relativen Lage, welche der Abflug gegen den Hauptzufluß hat, und 
von denjenigen Theilen des Gees ab, wo der Zufluß eintritt und der Ab- 
flug ihn verläßt. Der natürlichfte, obwol nicht immer vorfommende Fall 
ift, wenn Ein- und Ausflug an den entgegengefebten Enden des Gees 
Gtatt finden, wie beim Genfers, dem Luzerner-, dem Boden-See, dem 
Bjeloi Dfero u. a, m. Bei einigen Geen tritt der Zufluß an dem einen 
Ende ein, während der Abfluß an der ©eite erfolgt; fo beim Nor Saifan, 
der den Irtuiſch am dftlihen Ende aufnimmt, während er ihn in der 
Mitte der Mordfeite wieder abfließen läßt. Bei andern find Zu: und 
Abflug auf gegenüber ftehenden Geiten des Gees, u. a. beim Baikal, 
der die Gelenga an der Güdoftfeite ‚aufnimmt, und die Angara an der 
Mordweftfeite abfließen läßt; wobei jedoch zu beachten ift, daß die obere 
Angara dem Baikal an feiner nordöftlichen Spige zufließt; aber diefe ift 
im Vergleich mit der Selenga ein unbedeütender Zufluß. Endlich finden 
fich beide, der Zufluß fowol als Abflug an demfelben Ende, oder derfelben 
Geite des Sees; fo beim Ladoga, Dnega, und Ilmen; ja aud beim 
Neuchateler-See, wenn man geneigt ift, die Broye als feinen Hauptzu⸗ 
fluß zu betrachten; denn diefer Fluß mündet an derfelben Seite, an welcher 
die Zihl abfließt, 
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Ganz entſchieden ift die Strömung in denjenigen Seen, deren Waffer: 
fpiegel mehr oder minder gegen den Horizont geneigt ift. Unter den Al 
penfeen auf der italieniihen Seite bat der Orta-See, nad) den Meffungen 
des Grafen Morozzo, eine Neigung von Süden nad) Norden, welche 
3t 1° 8" beträgt; der Gee it 9 italienifche oder geogr. Meilen lang, und 
fließt bei Omegna durch das Flüßchen Nigoglia ab, das ſich in die Strona, 
und diefe in den Toce ergießt, welcher feinerfeits nad) dem Lago maggiore 
gebt. Auch dieſer prachtvolle Alpenjee hat ein von Norden nad Süden 
gerichtetes Gefälle, welches, wie Morozzo gezeigt hat, nicht weniger als 
54 5,5 auf 40 Meilen Länge, zwiſchen Magadino und Arona, bes 
trägt; ſo daß der See gleichfam als ein breiter, über feine Ufer getres 
tener Strom zu betrachten ift. Eben fo befigt der Genfer-See eine nad) 
Weiten gerichtete Neigung: der Rhone ijt bei feinem’ Eintritt in den Gee 
10 Fuß höher als am Ausfluß bei Genf. 


Die meifte Ablagerung erfolgt immer da, wo das Waffer die geringfte 
Bewegung hat. Wenn daher die Strömung eines Sees in der Richtung 
feiner Fängenerftrecdtung geht, fo wird das Waffer zu beiden Geiten ver: 
hältnißmäßig ruhig fein; tritt der zweite der oben erwähnten Fälle ein, 
fo werden die Waller unterhalb des Ausfluffes Feine Bewegung haben; 
und diefes wird für einen großen Theil der Waflermaffe an beiden Enden 
Statt finden, wenn der dritte Fall eintritt. Wir jagen, das Waſſer 
werde bewegungslog fein, weil feine Erneüterung fo langfam eintritt, daß 
e8 als ein ftehendes Waffer betrachtet werden, und alle Nachtheile eines 
folhen befigen kann, wenn der Wafferfpiegel nicht hinreichende Größe 
hat, um vom Winde ftarf bewegt zu werden, oder wenn er nicht felbft 
Zuflüffe empfängt, welche diejes ftehende Waller nah dem allgemeinen 
Gtromzuge treibt, 


Ein Phänomen, welches in Geen, die einen Abflug haben, nicht 
felten vorfommt, ift die Bildung einer Banf unmittelbar hinter dem Ab: 
fluß. So hat der Bjelo Oſero eine Barre unmittelbar vor feinem Zufluß 
Kowja, und eine andere, viel größere vor feinem Abflug Schektichna am 
andern Ende des Geed, Dies rührt ohne Zweifel davon her, daß fich 
drei verfchiedene Strömungen an einem Punkte treffen. Der See verengt 
fi an feinem Ausflußende, und darum vereinigen fich hier die von zwei 
Seiten kommenden Waffer unter einem fpigen Winkel, während gleich- 
zeitig die in der Richtung der Achſe des Sees vorherrihend wehenden 
ſtarken Winde einen dritten Stromzug erzeugen. Bepor nun diefe drei 
Strömungen ſich vermifchen und gemeinichaftlih dem Abflug zueilen, er 
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feiden fie eine Verminderung in ihrer individuellen Gefchwindigkeit und 
bilden eine Ablagerung. 

Auf gleihe Weile hat der Ladoga⸗See unmittelbar hinter feinem 
Abflug, der Newa, eine Inſel, die ohne Frage durch die Effekte auf 
einander ftoßender Strömungen entitanden iſt. 

Indem der Abfluß beftändig das Streben hat, den Waflerfpiegel des 
Sees auf das Niveau des Flußbodens herabzudrücken, würde er dies in 
längerer oder kürzerer Zeit im Verhältniß der Größe der Öffnung, vers 
glichen mit der Waflermenge, die abgeführt wird, bewirken, gewänne der 
See nicht dasjenige, was er dur den Abflug verliert, durch den beftän- 
digen Zufluß. Das Verhältniß des Zufluffes (nad) Abzug der Verdunſtung) 
zu den Dimenfionen der Öffnung beftimmen daher das Profil ber abflie- 
Fenden Maffe, und was diefem, für eine gegebene Waffermenge, an 
Breite fehlt, wird ihm an der Höhe erfeht. 

Doc muß hier erinnert werden, daß die Waflermenge, welche von 
einem Abfluß in einer gegebenen Zeit abgeführt wird, nicht immer gleich 
ift, wenn auch der Flächeninhalt des den Abfluß bewirkenden Strompro= 
fils derfelbe ift. Wäre ein Abflug 50 Fuß breit und 100 Fuß tief, ein 
anderer aber 100 Fuß breit und 50 Fuß tief, fo dürfen wir nicht fchließen, 
daß, weil beide Profile 5000 Geviertfuß enthalten, die Waſſermengen 
beider in einer gegebenen Zeit gleich feien; denn die Kraft und Bewegung 
des fliegenden Waflers hangt nicht allein von der Neigung des Flußbettes, 
fondern auch) von der Höhe des Waflers ab: das Gewicht der obern Waf- 
fertheildyen treibt die untern vorwärts, und darum ftrdmen die Wafler 
in einem engen und tiefen Geeausfluß mit größerer Gefchwindigfeit als 
in einem breiten und feihten Abflußfanal. 

Die Effekte des Fließenden auf fein Bette haben wir bereits fennen 
gelernt. Treten diefe in einem Geeabfluß ein, fo müflen fie nothwendis 
gerweife auf den See felbft zurückwirken. Denfen wir uns einen Gee 
mit Abfluß ohne allen Zufhuß, fo ift es Mar, daß der Waflerfpiegel 
diefes Sees, felbft wenn die Öffnung keine Veränderung erleiden follte, 
auf dem Niveau des Abfluß:Bodens dann ftehen wird, fobald jede Ent: 
ladung aufhört. Und nimmt die Tiefe der Öffnung zu, fo wird die Zeit 
des GStillftandes verzögert, und die Waflermaffe vermindert fich fo lange, 
bis der Abfluß feine Thätigfeit einftellt. 

Wenn das Bette des Ausfluffes bis auf den Grund des Sees aus: 
gefpült werden fünnte, fo leüchtet es ein, daß al’ fein Waller ablaufen 
und das Baffin trocken gelegt werden würde, Und nehmen wir noch ein 
Mal an, der See empfange einen beftändigen Zufluß, indeß der Abflug 
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unverändert bliebe, fo bleibt der See auf feinem 'Eonftanten mittlern 
Niveau. 

Erfährt das Bette des Abfluffes Feine Veränderung, mährend der 
Zufluß wächst, fo fteigt der Gee; da aber in diefem Falle das Profil 
der abfließenden Waflermaffe an Höhe und Breite zunimmt, fo entweicht 
fie in beftändig wachlendem Verhaältniß, weshalb das Steigen allmälig 
langjamer wird. Wenn das Wafferprofil am Ausflug und die Gefchwine 
digkeit im Derhältniß zum Zufluffe ſtehen, fo findet weiter keine Modifi— 
Fation in der Größe der Seeflähe Gtatt, in fo weit diefe vom Abfluß 
abhangig ift. Bildet das Profil der Öffnung ein Parallelogramm, fo 
verurfacht ein Steigen des Gees eine größere Gefhwindigkeit im Abflug, 
weil der Querfchnitt mit fteigt; und diefe Gefchwindigkeit verhindert zu 
gleicher Zeit ein unbeitimmtes Steigen der Oberfläche. 

Bleibt aber der Zufluß derfelbe, während der Abfluß wächst, und dies 
ift ein gewöhnlidy vorfommender Fall, fo muß fih die Oberfläche des 
Gees erniedrigen, wenn auch nicht genau, wie man vielleiht auf den 
erften Blick glauben Fünnte, in direktem Verhältniß des Mehrbetrages 
der abfliefenden Waflermenge über die zufließende; denn je mehr der See 
durd die Erweiterung des Abflußbettes finft, defto weniger verliert die 
Dberflähe durch Verdunſtung. 

Sn Fällen, wo die Öffnungen in großer Höhe über dem gegenwärtie 
gen Nivean des Waſſers entichiedene Merkmale von Annagung zeigen, 
da fünnen wir die Urſache finden, der man ihr Entftehen zufchreiben muß; 
aber in gewiffen ©efteinen und Bodenarten werden diefe Merkmale dur) 
die Effekte der Elemente leicht verwifcht, und dann ift die Enticheidung 
fchwer, ob die Ausflußbetten plöglich entftanden find oder durch den 
langfamen Prozeß der Waflerfpühlung. In gewiffen Fällen mag der 
obere Theil der Öffnung plöglich entftanden und der größere Theil fpäter 
ausgefpühlt fein. 

Ungeachtet des Erfaßes, welchen die Vorjehung fo bewunderungswür: 
dig veranftaltet hat, um das Menfchengejchlecht vor den fhrecklichen 
Wirkungen plöglicher Veränderungen zu bewahren, giebt es Doch einen 
theilweife vorherrfchenden Einfluß in verfchiedenen Reihen von Phänomes 
nen. Go,finden wir troß der Urſachen, welche eine zu fchnelle Vermin— 
derung des Waffers in den Seen zu verzögern ftreben, überall eine merk— 
liche und beftändig fortwirfende Abnahme deffelben. 

Iſt der Waflerftand eines Sees an der Geite, wo die Ausgießung 
Gtatt findet, feiht, fo wirft eine Zunahme in der Tiefe des Ausfluffes 
nicht allein auf eine Erniedrigung des Waflerfpiegeld bin, fondern aud) 

Berghaus, Bd, II. 24 
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auf eine Veränderung der Lage des unmittelbaren Abfluffes, der die 
urfprüngliche Offnung verlaffen hat und gegen den See hin zurückgewichen 
ift. Ein fehr auffallendes Beifpiel hiervon giebt der Genfer: See, deſſen 
urfprünglicher Abfluß unleügbar beim Fort l'Ecluſe war, von dem der 
gegenwärtige, in Folge der Verminderung des Sees, 5 Lieus entfernt ift. 

Es ift noch der Seen zu erwähnen, welche ehemals einen Abfluß 
gehabt haben, ihn jetzt aber nicht mehr befigen. Nur eine unmittelbare 
Urſache kann für ein Phänomen diefer Art eriftiren, nämlich, indem die 
horizontale durch den Boden des Abfluffes gehende Oberfläche fo ausges 
dehnt ift, daß der durch Verdunftung erfolgende Derluft mindeftens dem 
Zufluß gleich fei. Auf den erften Blick könnte es fcheinen, daß in dem 
angeführten Falle die Wafler eines Gees nie über diefes Niveau zu fteis 
gen vermögten, um fi in einem Abflug zu entladen; allein wir müffen 
uns hierbei erinnern, daß nichts gewöhnlicher als eine Veränderung im 
Lofalklima ift, wovon es der Beifpiele fehr viele giebt; fo kann u. a. die 
Verdunftung zunehmen und der Zufluß in Folge verarmter Quellen abs 
nehmen. Ein See fann früher einen Wafferftand gehabt haben, welcher 
einen Abflug möglidy machte, im Lauf der Zeiten aber haben fi Vers 
dunftung und Zufluß fo ausgeglichen, daß der Geefpiegel auf das Niveau 
des Abflußbettes herabgefunfen ift. 

Ein Beifpiel diefes Prozeffes fehen wir am Platten-Gee in Ungarn, 
der, im Berhältniß zu dem ihm zufließenden Wafler von großer Aus—⸗ 
dehnung feiend, fo fehr abgenommen hat, daß der Sio, fein vormaliger 
Abfluß, vermöge deffen er fein Wafler in die Garviz und durch biefe in 
die Donau ausfchüttete, jest nur no ein fumpfiges Bette hat. Daß 
der Gee vormals um Vieles größer geweſen fein müffe, davon fieht man 
deütlihe Spuren auf dem gebahnten Wege gegen Keszthely, wo man 
immer ein altes tiefes Bett mit einem hohen Ufer zur Seite bemerkt, 
welches jet mit den berrlichiten Gaatfeldern prangt. 

Der Neüfiedler- See fcheint früher ebenfalls mit der Donau in Vers 
bindung geftanden zu haben, und zwar vermittelft der Raab; aber aud 
bier ift das Bette des Abfluffanals gegenwärtig nur ein Sumpf, woraus 
aljo erhellet, daß die Berdunftung größer als der Zufluß und der See 
fortwährend im Abnehmen begriffen ift *). 


>) Diefe Abnahme foll, nad) Wimmer, gewöhnlich fünf Fahre hindurd, Statt 
finden; dann überläßt der See große Streden feiner Ufer dem Landmann zur 
Benutzung und zieht fich bis auf eine Stunde weit zurüd. Diefes ift aber, fährt 
Wimmer fort, nur fcheinbar; denn in einem Jahr fchwillt er gewöhnlich wieder 
an und greift dann nicht felten weiter denn je. Im Archive des Fürften Ejter- 
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Das auffallendfte Beifpiel des hier betrachteten Phänomens bietet 
ohne Zweifel der Aral-See dar, von dem wir allen Grund haben zu 
glauben, daß er in früheren Zeiten mit dem Gaspifhen See in Berbin: 
dung fand. Meyendorf erfuhr von den Kirgifen, ihre Väter hätten 
ihnen erzählt, der Gee habe den Fuß des Berges Gari- Bulak beipült, 
der jebt 60 Werſt oder beinahe 9 deütihe Meilen vom See entfernt ift; 
und ein Jahr vor Meyendorfs Reife ftand das Wafler noch drei Werft, 
oder faft eine halbe deütſche Meile jenfeits der Straße, auf welcher er 
feinen Zug längs des Gees made, 


hazy befindet fich eine Urkunde, welche von vierzän Ortfchaften fpricht, die in 
den See verfunten find; und eine andere Urkunde bes Odenburger Archivs von 
1366 erwähnt namentlich drei Dörfer, die ſpurlos vefhwunden find. 


Drei und Dreifigftes Kapitel. 


Bon der Temperatur der Seen ber Färbung, Durchſichtigkelt und Befchaffenheit ihres 
Wafferd. Salzfeen; ber Elton Dee, dad Todte Meer, der Neüfieblers See. Natron» Seen, 
@en mit ineruftirendem Waffer, 





Wenn wir den einachften Zuftand eines Körpers als feinen natürs 
lichſten betrachten, fo wiſſen wir Eis als den natürlichften Zuftand des 
Waſſers anfehen, dent es ift alsdann mit einer Eleineren Quantität 
Märmeftoff verbundensund obwol das Waffer in flüffiger Form in weit 
größerer Menge über ke Erde verbreitet ift, als im feften Zuftande, fo 
ift doc) die Quantität@is, welche ewig auf der Erdoberfläche liegt, fehr 
pedeütend. Die ungeeüern Glätfher der eüropäifhen Alpen, des Yimas 
Yaya ꝛc. bilden, in Berbindung mit den Eisfeldern und Eisbergen der 
Polregionen, eine Mſſe feften Waffers von enormen Dimenfionen. Der 
Yiquide Zuftand ift/indeß der gewöhnlichfte. Wiederholte Verſuche haben 
gezeigt, daß, weny das Waffer felbft bis zum Eispunft abgekühlt ift, es 
noch 75° C. Wärde verliert, welche, weil fie im flüffigen Waffer latent 
ift, der Wärmefoff der Flüffigkeit genannt wird (I. Band, ©. 404). 

Senfeits dat obern Gränze des ewigen Schnees muß einleüchtender- 
weife alles Waller im Zuftande des Eifes fein, es fei denn, daß irgend 
ein eigenthimlicher Amftand ein Hinderniß entgegenftellte; aber dies ift 
höchſt felten ber Fall und demnach auch das Vorkommen des Waflers 
im flüffgen Zuftande tine ungewöhnliche Erſcheinung. In diefen Regio— 
nen des ewigen Froſtes erſetzen ungeheüre Glätfher die Stelle der Seen. 
Im Winter ergänzen ſe fich durch ſtets neüe Maffen von Schnee und 
vermindern fi im Sonmer durch theilweifen Thau. Bon Geen, die bis 
auf den Grund gefroren jeien, weiß man kein Beifpiel; einige frieren 
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niemals zu, andere dagegen werden bisweilen je nach den Umftänden bis 
zu einer größeren oder geringeren Tiefe, und auf längere oder fürzere 
Zeit mit einer Eisdecke belegt. 

Bevor ein Gee ganz zufrieren kann (es fei denn, daß Treibeis hin- 
einfomme), muß die ganze Waflermaffe bis auf 4°,, abgefüplt jein, weil, 
fo lange irgend ein Theil des Wallers eine höhere Temperatur befigt, 
diejer, feiner geringern fpecifijhen Schwere wegen, in die Höhe fteigen 
wird. Hat die ganze Mafle diefe Temperatur von 4°,, angenommen, ſo 
kann fich die oberfte Schicht noch weiter abkühlen, wir wollen fagen bis 
2°, ohne daß die Schicht am Grunde, die nun um 2°,, wärmer ift, in 
die Höhe kömmt; denn + 4°,, ift die Xemperatur, bei welcher das Waffer 
feine größte Dichtigkeit hat; unter diefem Wärmegrad ift es wieder 
leichter, und im Zuftande des Eifes um O,, leichter. 

Betrachten wir zunächit einen See von mittlerer Tiefe und Ausdeh— 
nung, der feine Zuflüffe, weder an der Oberfläche, noch unter derfelben 
empfängt, und feinen Abflug hat. Die Temperatur einer. ſolchen Wailers 
maffe wird auf zweierlei Wegen afftcirt, durch den Kontakt erftens mit 
der Erde, und zweitens mit der Luft. 

Angenommen, die Erde habe in allen Tiefen gleihe Temperatur, 
und diefe Temperatur fei diefelbe wie die der Luft, fo läßt fich erwarten, 
daß die ganze Waflermaffe eines Sees diejelbe Temperatur haben werde, 
wie der Boden und die Luft. Wird die Luft durch irgend eine Urfache 
kälter, fo wird ſich auch die Temperatur des Bodens und die des Waſſers 
vermindern, denn beide werden einen Theil ihrer Wärme an die fältere 
Luft abgeben; das Waller inde weniger als der Erdboden. Die fo küh— 
ler gewordene Oberfläche des Waſſers erhält eine größere Eigenjchwere 
und finkt, jedoch nicht bis auf den Grund, weil die Waſſertheilchen wäh: 
rend ihres Sinkens wieder wärmer werden. Das warme Waller, welches 
in die Höhe kommt, wird feinerfeits falt und finft. So wird, wenn die 
Atmofphäre eine lange Zeit Falt bleibt, die ganze Waſſermaſſe eine Tem 
peratur annehmen, welche der Ruftwärme gleich iſt. 

Nun aber haben wir noch den Effekt des Bodens zu betrachten, mit 
dem das Waffer in Kontakt ift und der die Temperatur deffelben eben- 
falls modifizirt.. Der Erdboden kühlt fih an feiner Oberfläche fchneller 
ab als das Waſſer. Die Urfahe davon liegt vielleicht in der glatten 
Oberflaͤche des lebtern, welche für die Strahlung ungünftig ift, und den 
vielen Ecken und Spiben der erftern. Da zudem der Boden bewegungs— 
108 ijt, während das Waffer eine auffteigende und niederfteigende Bewe— 
gung hat, fo wird die gleiche Bertheilung der Wärme durch die Maſſe 
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bes Erdbodens langſamer Statt finden als die Verbreitung innerhalb des 
Waſſerkörpers. Es find ung feine Beobachtungen über die Zeit bekannt, 
welche für eine gegebene Tiefe im Erdboden und im Waffer erforderlich) 
ift, um eine an der Oberfläche herrihende Temperatur der Tiefe mitzus 
theilen; wie groß aber auch diefe Zeit jei, jo wird fie, je nach der eigen: 
thümlicyen Befchaffenheit des Bodens bedeütenden Veränderungen unter 
worfen fein. In Ermangelung diefes Elementes müffen wir uns indeffen 
mit einem andern begnügen, demjenigen nämlich, daß je tiefer wir unter 
die Oberfläche der Erde fommen, deſto höher die Wärme werde. Wen 
den ivir biefe Erfahrung auch auf das Waffer an, fo ift unfere erfte Vor— 
ausfegung nicht länger haltbar, indem das Waſſer des Sees mit feinem 
Grunde auf einem verhältnifmäßig wärmern Boden ruht; woraus fich 
folgern ließe, daß die allgemeine Erfaltung des Waſſers in gewiſſem 
Maße nothwendigerweife verzögert werden müffe. Ferner ließe fich ſchließen, 
daß je tiefer ein Gee, defto wärmer fein Boden fein werde; und wir 
haben mithin zwei plaufible Gründe für die Erfcheinung, warum tiefes 
Waſſer eihe längere Zeit zum Gefrieren braucht als feichtes; erfteng, 
weil eine größere Waſſermaſſe abzufühlen ift, und zweitens, weil biefe 
Maffe, indem fie auf einem wärmeren Grunde ruht, eine höhere Mittels 
Temperatur befitt. Einen merfwürdigen Fall diefes Effeftes bietet ein 
Eleiner See bei Lochneſſ in Schottland darz er liegt auf dein Gipfel eines 
hohen Berges und foll unergründlich fein, und friert, wie Mackenzie bes 
richtet, nie zu, während der Loch-Anwyn, oder grüne See, welcher von 
jenem 17 Meilen entfernt iſt, faft immer mit Eis bedeckt iſt. 

Wir haben eben angenommen, daß die Luft Fälter geworden als das 
Waſſer; das Gegentheil indeffen findet haüfig Statt. Gein Effeft ift aber 
je nach den Umftänden fehr verfchieden. Iſt das Waller an der Ober: 
fläche um etwas fälter ald + 4°,,, fo erhöht jeder Zufag von Wärme 
bis 4°,, die Dichtigkeit des Waffers an der Oberflähe, und verurfacht 
mithin eine niederfteigende und auffteigende Bewegung; befißt aber bie 
ganze Waflermaffe eine Temperatur von 4°,,, fo hat eine von der Atmo— 
fphäre mitgetheilte Wärme Erhöhung feinen Effekt mehr in der Erzeü— 
gung von vertifalen Strombewegungen; und da Wafler im Zuftande der 
Ruhe ein fchledyter Wärmeleiter ift, fo wird die Maffe einer fehr langen 
Zeit bedürfen, um feine Temperatur auszugleihen, und in diefem Falle 
wird das Waffer an der Oberfläche viel wärmer fein als in den tiefern 
Schichten. 

Aus diefen Betrachtungen geht hervor, daß eine allgemeine Gleich: 
förmigfeit der Temperatur in der ganzen Waſſermaſſe leichter und fchneller 
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im Winter als im Sommer bewirkt wird. In der zulebt genannten Jah: 
reszeit hat man den Unterſchied der Wärme zwifchen der Oberfläche und 
dem Boden des Waſſers 12°%,, und darüber gefunden. 

Geen verändern ihre Temperatur viel langlamer als die Luft, von 
der diefe Temperatur modifizirt wird. Während die auf einem Gee ru= 
hende Luftmaffe nad) Sonnen: Untergang im Gommer einen plöglichen 
Übergang von einer höhern Temperatur zu einer niederern erleidet, bedarf 
das Waller zur Abkühlung bis auf die Nacht» Temperatur einer viel län 
gern Zeit als die ganze Nacht, welche in jener Jahreszeit in unfern Kli— 
maten von Eurzer Dauer ift; und darum bleibt das Wafler, weil die 
Wärme: Urjache zurückkehrt, bevor es abgekühlt ift, gewöhnlich wärmer 
als die Nacht:Temperatur im Sommer. Im Winter dagegen ift es Fälter 
als die Mittags-Temperatur der Luft. Das längere Berweilen der Sonne 
über dem Horizont im Sommer, und unter demfelben während des Win: 
terd, vermehren den in Rede feienden Effekt. 

Movozzo fagt, daß die Geen, in Folge plöglic, eintretender Falter 
ober warmer Winde einer fchnellen Temperatur:Beränderung unterworfen 
feien; indeffen gedenft er blos des Werhfels an der Oberflähe, Go 
berrfcht, nach des Grafen Bemerfung, auf dem Lago maggiore und dem 
Lago d'Orta regelmäßig ein Falter Wind, welcher Nachmittags genau in 
der heißeften Tageszeit weht. Im Sommer ift das Wafler des Gees 
während der Nacht und früh am Morgen bei einer Tiefe von 6 Fuß 
wärmer als an der Oberfläche ſelbſt, wenn gleich diefe wärmer ift als 
die Luft. Daß ein Fälteres und folglich fchwereres Waller auf dem wäre 
meren und leichteren ſchwimmen follte, fcheint feltfam und fait unerklär— 
bar zu fein, denn das fehwerere muß und wird unter das leichtere ſinken. 
Allein diefer Prozeß ift ftets langjam, befonders dann, wann der Tem: 
peraturzlinterfchied nicht groß ift, wie es hier wol der Fall fein mögte, 
obwol die Temperaturen nicht angegeben find. Und da das Waſſer an 
der Oberflähe, nah Movozzo's Bemerkung, wärmer als die Luft ift, fo 
wird, unter Vorausſetzung daß lestere trocken ſei, die Ausdünftung 
beträchtlich fein; und diefer mögte daher die geringere Wärme an der 
Dperfläche, im Vergleich mit der Wärme einer tiefern Wafferfchicht, zu: 
zufchreiben fein. 

Obwol der Lago maggiore und der Lago d'Orta nicht zu den Geen 
ohne Zus oder Abfluß gehören, fo ift dennoch Flar, daß die hier erwähnten 
Urfachen einer plöglichen Temperatur DBeränderung diefelbe Wirkung: auf 
die gedachte Klaffe von Seen haben werden. Überhaupt muß die Tem: 
peratur der Seen, unabhängig von der Modifikation, welche fie durch 
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ihren Zus oder Abfluß erleiden, von der allgemeinen Temperatur der 
Baffins, in welchen fie liegen, abhangig fein; fie kann fehwerlich jemals 
gleichförmig fein; diefer Zuftand wird aber defto eher eintreten, je länger 
die Temperatur der Luft konſtant geblieben, und je geringer die Tiefe des 
Waſſers ift. 

Überdem ift es gewiß, daB es viele anomale Urfachen giebt, welche 
die allgemeine. Temperatur der Geen in verfchiedenen Jahreszeiten zu mo— 
difiziren ftreben, nicht minder auch die partielle Temperatur der einzelnen 
Maflerfhichten in verjchiedenen Tiefen unter verfchiedenen Umftänden. 
Wie verwicelter muß mithin die Frage werden, wenn Geen Zuflüffe, 
fowol oberhalb als unterhalb ihres Waflerfpiegels empfangen und in dem 
einen oder in dem andern Falle einen Abflug haben, oder vielleicht in 
beiden Fällen! 

Dann muß die Temperatur der Seen bedeütend modifizirt werden; 
einerfeits durch die Temperatur und das Bolumen des Waffers, welches 
fie aufnehmen, andererfeits durch das relative Quantum des Abfluffes 
und feiner Lage in Beziehung auf den Waflerfpiegel, ob der Abflug an 
der Oberfläche oder unter derjelben erfolgt, 

Sintereffant würde es fein, die Temperatur der verfchiedenen Zuflüffe 
des Genfer-Sees, namentlich des Rhone, vor ihrer Ergießung in den 
Gee, und die Wärme des Waflers an dem Punfte des Rhone: Abfluffes 
zu beftimmen. Im Allgemeinen läßt fih wol annehmen, daß die an der 
Dberflähe in diefen See ftrömenden Waffer, welche direkt in einem offe— 
nen Laufe von den aufthauenden Glätfchern jtammen, um mehrere Grab 
kälter fein müffen als die mittlere Temperatur des Sees; während dieje— 
nigen, welche aus Quellen fommen, indem fie, obmol urfprünglich ebens 
falls von den Glätſchern herrührend, unmittelbar in den Gee fallen, ſich 
während ihres umterirdifchen Yaufes bedeütend erwärmt haben müffen ; 
diefe Erwärmung wird ſich natürlicherweife nad) der Fänge und Tiefe 
ihres Laufs, fo wie nach der Beichaffenheit des Bodens oder Gefteins 
richten, 

So wird der Orta-See ganz von Quellen, der Lago maggiore dages 
gen zum großen Theil von Flüffen gefpeist, was, nad) Movozzo, zur 
Folge hat, daß in dem erftern ein geringerer Unterfchied zwifchen den 
Temperaturen der Oberfläche und des Grundes Statt findet, als in dem 
zweiten. Diefer Zuftand ift in der That natürlich, obgleich Movozzo's 
eigene Beobachtungen ihm zu widerfprechen fcheinen; denn unter fünf Bes 
obachtungen, welche er im Auguft im OrtasGee anftellte, gibt das Mittel 
eine Differenz von ungefähr 3°, während zwei Beobachtungen im Fago 
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maggiore, im Geptember angeftellt, nur eine mittlere Differenz von 1% 
geben. Aber dieje Thatjachen ftehen zu ifolirt, um zu einem entfcheidens 
den Nefultate führen zu fünnen. 

Es ift erwähnt worden, daß der Genfer:Gee viel Faltes Waffer aufs 
nimmt; dies wird natürlich in feinem Waſſerbecken finfen, während dir 
Ausfluß gleichzeitig das Oberflächen= oder das wärmere Waſſer abführt, 
welches von dem in die Höhe fteigenden Fälteren erfegt wird; und folglich 
fann, obfchon die Ausdehnung des Sees von der Art fein mag, daß diefe 
neüen Oberflächen: Waffer Zeit gewinnen, fich zu erwärmen, ihre Tempes 
ratur weder groß noch wejentlich verfchieden von der Wärme der untern 
Waſſerſchichten fein. 

Diefe Betrahtungen werden durch die Beobachtungen bejtätigt, welche 
De Sauffure, gemeinfchaftlih mit Pictet, im Genfer-See angeftellt hat. 
Wir gingen, erzählt er, von Genf den 11. Februar früh um fieben Uhr 
ab, kamen um ein Uhr Nachmittags nah Evian, und fchifften uns das 
felbft nach Meillerie ein. Wir fanden das Waſſer an feiner Oberfläche 
40,, R. Unfere Schiffsleüte führten uns auf die Stelle, mo fie den See 
am tiefiten glaubten; dies ift Meillerie gegenüber, ungefähr 800 Toifen 
vom Ufer entfernt. Hier ließen wir das große Michelifche Thermometer 
mit einem richtigen Senkblei befchwert nieder, Es fiel nicht weiter als 
auf die Tiefe von 950 Fuß. Es war drei Viertel auf fehs Uhr. Wir 
befchloifen, das Inſtrument die Nacht über im Grunde des Gees zu 
laffen, damit e8 Zeit genug hätte, die Temperatur des Geewaffers anzus 
nehmen; und da es unmöglich war, auf erwähnter Gtellung über Nacht 
zu bleiben, jo machten wir einen Strick zurecht und befeftigten ihn mit 
feinem Ende an ein Bret und an einen Fleinen Kübel von Tannenhol;, 
um Morgens früh ihn wieder finden zu fünnen. Das Thermometer war, 
wie fchon gejagt, auf der Oberfläche des Waſſers 4°,, und in der Luft 
19,75 R. Es war beinahe Nacht, ald wir mit unferer Arbeit fertig warenz 
ein dichter Mebel verdoppelte die Finfterniß und verbarg uns das Ufer; 
wir mußten die Magnetnadel zu Hülfe nehmen, um nah Meillerie zus 
rück zu fommen, wo wir die Nacht in einem ziemlich jchlehten Nachts 
lager zubrachten. 

Des andern Morgens bei Tagesanbruch fchifften wir ung wieder ein, 
um unfer Thermometer heraugzuziehen; ich war fehr unruhig feinetmwegen 
und fürchtete, die Fijcher mögten es die Nacht über entwendet, oder ein 
Zufall den Strick zerriffen und unfer Merkzeihen weggetrieben haben, 
Es war daher ein fehr großes Vergnügen für uns, als wir den Eleinen- 
Kübel noch in eben der Lage oben fhwimmen fahen, worin wir ihn vers 
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täffen Hatten, Wir zogen das Thermometer etwas vor acht Uhr zurück, 
fo daß es alfo vierzehn Stunden am Boden des Gees geblieben war, 
Wir gebrauchten zehn Minuten, um es mit einer fanften und gleichförs 
migen Bewegung beraufzuheben, und fanden es genau auf 4°%,,. Die 
Temperatur der Oberfläche des Wallers war beftändig 4°,,, und die der 
Luft 2°, Um über diefen Verfuch gar feinen Zweifel übrig zu laffen, 
Verfenkten wir ein Thermometer in einer Flafche, anftatt des großen, 
und ließen daffelbe fieben Viertelftunden am Boden, Wir zogen es hier- 
anf in 71, Minuten in die Höhe, da es fih dann auch genan auf 4°, 
befand. Diefes Thermometer Fonnte hier gebraucht werden, obſchon es 
minder gegen den Eindruck des Waflers verwahrt war, durch welches es 
beiin Heraufnehmen gehen mußte; weil der Unterfhied zwifchen der Wärme 
des Grundes und der Oberfläche und der der Zwiſchenraüme aüßerſt ges 
ring war, 

Während diefes Thermometer verfenft war, machten wir noch zwei 
andere Derfirhe, den einen in einer Tiefe von hundert, den andern in 
einer Tiefe von hundert fünfzig Fuß, und fanden dafelbft das Waffer 
wie auf der Oberfläche zu 4°,,. Um endlich den Gedanfen an eine unter: 
irdifche Quelle, oder irgend eine andere Rofalurfache zu entfernen, weldye 
in Grunde des Sees auf die Thermometer hätten wirken können, hielten 
wir dafür, unfer Verſuch müßte noch ein Mal, und zwar an einem ver- 
fhiedenen Ort, wiederholt werden. Wir ließen uns Evain gegenüber fah— 
ven, zwei Stunden unterhalb des Dorfes Meillerie, und fanden da eine 
halbe Stunde vom Ufer die Tiefe des Grundes 620 Fuß. Wir verfenk 
ten dafelbit zwei Thermometer und ließen fie dafelbft von drei Viertel 
anf drei Uhr Nachmittags bis um fieben Uhr des andern Morgens. Wir 
zogen fie in 5', Minuten herauf und fanden fie beide auf 4°,,,. Die 
Dberfläche war immer auf 4°,,, und die freie Luft auf 3°,,. Wir hatten 
den Abend vorher die Pumpenröhre auf 350 Fuß tief eingetaucht und 
das Wafler damit heranfgezogen, deffen Temperatur genau 4°,, war. 

Einige Seen haben einen unterirdifchen Abflug, welcher in einigen 
Fällen an der Oberfläche, in andern am Boden entfteht. Der Lac be 
Sour, im Jura, ift ein Beifpiel der erjten Art. Es ift indeffen klar, 
daß wenn das Waller eines unterirdifchen Abfluffes an der Oberfläche 
des Bodens hervorbricht, feine Temperatur verfchieden fein werde von der- 
jenigen, welche das Waller hatte, als e8 den Gee verließ; denn fein 
Durchgang durch den Erdboden, diefer möge nun nach Umftänden lang 
oder kurz fein, muß die Temperatur modifiziren. Darum muß die Tems 
peratur des Waflers unmittelbar da beobachtet werden, mo es den See 
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verläßt. Beim Lac de Joux fließt, obwol er feinen Überfchuß vermittelt 
eines unterirdifchen Abfluffes verliert, doch nur, wie gejagt, Oberflächen: 
Waller ad. Wo die Offnung des Abfluffes am Boden des Sees liegt, 
wird diefer, ftatt feines wärmern Waſſers, fein Fälteres verlieren, und 
folglich wird ein See diejer Art eine höhere Mittel- Temperatur haben, 
als wenn der Abflug von der Oberfläche Statt findet. 

De Sauffure fand am 15. Juli die Wärme der Luft 10%, R., die 
des Waſſers im Lac de Joux an der Oberfläche 10°,,, und in einer Tiefe 
von 80 Fuß im Mittel aus zwei Beobachtungen 8%. Ich geftehe, bes 
merkt er, daß ich lettere niedriger zu finden glaubte, weil es mir fchien, 
daß in einer jo hohen Lage, da die Oberfläche diejes Sees 317%. höher 
als die Fläche des Genfer:Gees ift, die Mittel-Temperatur, die man ge 
meiniglid auf einer Tiefe von SO Fuß antrifft, hätte Fälter fein follen. 
— Dielleiht kann diefe Erfcheinung großentheils einem partiellen Ent: 
weichen des Bodenwaffers durch die Spalten und Riſſe des gefchichteten 
Gefteins, welches das Bette des Sees bildet, zugefchrieben werden. 

Die Temperatur der Seen hangt mithin nicht allein von der Tem: 
peratur ihres unmittelbaren Beckens, fondern auch von der Temperatur 
des Waflers ab, melches fie von entfernten Bergen und den an ihrem 
Grunde entipringenden Quellen empfangen; und da VBerdunftung vor- 
nämlich wegen des Wärmegrades des Waflers bewirkt wird, fo finden 
wir, daß den Urfachen der Verdunftung nod die Direfte Teinperatur des 
Sees zugezählt werden muß, diejenige nämlich, weldye unter dem Ein 
flug der Temperatur feiner Zuflüffe fteht, und von dem Effekt feines Abs 
fluffes, feiner Tiefe ꝛc., modifizirt wird, 

Wenden wir uns zu der Farbe und Durchfichtigkeit der Seen, fo 
müffen wir zum Theil auf dasjenige verweifen, was im eilften Ka— 
pitel über die Färbung des Meeres gejagt worden ift (I. Band, ©, 
423 ff.). Sir Humphry Davy hat die ſchöne blaue Farbe, durch welche 
einige Schweizer Seen ausgezeichnet find, der großen Reinheit ihrer vom 
geichmolzenen Schnee ftammenden Waller, und die grüne Farbe des 
Meeres einer Beimifhung von Jodine zugefchrieben. Angenommen, das 
Regen» und Schneewaffer jei vollfommen rein, fo fann diefe Reinheit 
nicht länger eriftiren, wenn diejes in einem Baffin der Erde enthaltene 
Waſſer ein See wird, welcher mit Leben gefchwängert ift, das mit ben 
auflöslichen Salzen der Erde in Kontaft tritt, und der die Produfte un: 
terwaflriger Vegetatiou und Zerftdrung abforbirt. Daher kann, was 
auch immer die Farbe der Seen: Waffer fein möge, diefe Färbung nicht 
ihrer Reinheit zugefchrieben werden; ja was noch mehr: die Färbung des 
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Waſſers hangt fo wenig von ihrer Reinheit ab, daß das fehr weichliche 
Waffer der Alpenfeen und die falzigen Wogen des Biscaifchen Meerbus 
fens daffelbe Anfehen darbieten. 

Wäre Waffer in Folge feiner Reinheit blau, fo würde fein anderes 
als reines oder weiches Waller diefe Farbe darbieten; und rührte die 
grüne Tinte des Meerwaflers von Jodine her, fo würde die Farbe aller 
Drten diefelbe, und nur in der Intenſität nach der Tiefe verjchieden fein, 
und kein Wafler außer demjenigen, welches Jodine enthielte, würde diefe 
Färbung darbieten. Welche Maffe von Jodine müßte erforderlich fein, 
die Waſſer des bodenlofen Dceans zu färben! Nun ift es aber Thatfache, 
daß fowol füßes ald Meerwaſſer unter gleichen Umftänden diefelben Far— 
ben haben. Hiernach leüchtet es ein, daß die größere oder geringere Rein 
beit des Waffers mit feiner Färbung nichts zu thun hat, fo lange als 
die Unreinigkeiten im Zuftande der Auflöfung fich befinden und feine 
Durhfichtigkeit auf feine Weife zerftören. Gewiſſe Gubftanzen mögen 
allerdings wol im Stande fein, das Waffer zu färben, ohne feine Durchs 
fihtigfeit aufzuheben; indeſſen kennen wir feinen Fall, in weldem die 
Analyfe vermögend gewefen wäre, in Waller von Landfeen, des Meeres 
oder der Flüffe ein Quantum von ſolch' färbender Materie zu entdecken, 
als erforderlich wäre, fo ungeheüre Waflermaffen zu färben. 

Die Farbe großer Waflermaffen läßt fih von zweierlei Geſichtspunk— 
ten betrachten, einem allgemeinen und einem zufälligen. Sener hangt 
von dem Grad der Durchfichtigkeit, von der Tiefe und der Befchaffenheit 
des Bodens ab; diejer von einer Veränderung in der Denfität, von der 
zufälligen Beimifchung fremder Gubftanzen, der Bewegung der Oberfläche, 
dem Effeft von Strömungen, welche unter der Oberfläche Statt finden ıc. 

Da Wafler vom Licht durchdrungen werden kann, ſo wird diefes na= 
türlicherweife bis zu einer gewiflen Tiefe hinabreichen, je nach der Inten— 
fität des Lichts, der Klarheit des Waflers und der Glätte feiner Ober: 
fläche. Sit das Waller eines Gees fo tief, daß, troß feiner Durchfcheins 
barkeit, die Lichtftrahlen bis auf den Boden entweder gar nicht, oder 
nur in fo Eleinen Quantitäten gelangen, daß die von ihm zurückgewor— 
fenen Strahlen vom Waſſer verjchluckt werden, bevor fie die Oberfläche 
erreihen, dann wird der Gee ein vollfommener Spiegel, und bietet, wenn 
er weder vom Winde noc von einer Strömung bewegt wird, das Azur 
eines wolfenlojen Himmels dar, aber mit zunehmender Sntenfität der 
Farbe, was von dem jchwarzen Boden des Dunkeln Abgrundes herrührt. 

Iſt dagegen die Tiefe des Waffers von der Art, daß die Lichtitrahlen 
ben Boden erreichen können und von da in’s Auge zurückgeworfen werden, 


381 


fo wird nur allein die Farbe des Grundes wahrgenommen, die indeflen 
von dem refleftirten Himmelsblau je nah der Tiefe des Waflers oder | 
der Stellung des Beobachters modifizirt werden kann. Befteht z. B. der 
Grund aus gelbem Sande, und befindet fih der Beobachter in geringer 
Entfernung vom Ufer, fo wird das ihm zunächſt feiende Wafler eine 
grünlihe Tinte annehmen, indem fih das Gelbe des Bodens mit dem 
refleftirten Blau des Himmels vermifcht. Blickt er über dieſe Stelle hins 
weg, fo wird das refleftirte Blau allein fihtbar bleiben; nähert fidy aber 
der Beobachter dem Ufer, und blickt hinab, oder führt er auf dem Gee, 
fo wird nur der gelbe Boden unmittelbar unter und neben ihm fichtbar 
fein ; und nimmt der Grund nad und nad an Abjchüffigfeit zu, fo wird 
bie Färbung ftufenmweife in Grün übergehen, zuerft gelblihgrün, dann 
blaülihgrün und zulegt einfach Azur; ftürzt Hingegen der Grund plötzlich 
in die Tiefe, fo verändert fich auch die Tinte plötzlich. Iſt das Licht fehr 
intenfiv, das Waſſer fehr klar und ruhig, und die Tiefe nicht zu groß, 
fo kann alles am Boden deütlich und in feinen natürfihen Farben gefes 
hen werden, als fähe man dur das farblofefte und durchſichtigſte Glas. 
Diefer Zuftand ift in der That ein Zuftand völligen Mangels an Farbe 
und volifommener Durchfcheinbarkeit, der es zuweilen ſchwer macht, an 
die Eriftenz eines fo dichten Mediums zu glauben, als doc, in der Wirk— 
Lichfeit zwifchen dem Beobachter und der Tiefe zu feinen Füßen befinde 
lich iſt. 

So find die Waller des Obern Gees, fagt Heriot, reiner und Durchs 
fichtiger als die irgend eines andern Sees auf der Erde, und Fiſche fos 
‚wol als Felfen können deütlih in einer Tiefe erkannt werden, welche 
unglaublich ſcheint. Die Dichtigkeit des Mediums, auf welchem fih das 
Schiff bewegt, fheint kaum die der Atmofphäre zu übertreffen, und der 
Reiſende empfindet ein Gefühl von Furcht, wenn er diefes für ihn neüe 
Schauſpiel vor Augen bat. 

Und eben fo fagt Elliot in feinen Briefen aus dem Norden Eüro— 
pas: — „Nichts fält dem Fremden mehr auf als bie Durchſichtigkeit der 
Waſſer in Norwegen. In einer Tiefe von 100 oder 120 Fuß ift der 
Grund deütlich zu erkennen, zuweilen fieht man ihn ganz mit Mufcheln 
‚bedeckt, zuweilen nur damit beſprenkelt; bald ftellt fih dem Blick ein 
fubmariner Wald, bald ein fubaquatifcher Berg dar. Und wenn, nad) 
Sir A. De Capell Brooke's Bemerkung, ein Boot über einen fubaquar 
tifhen Berg von gewiffer Höhe fährt, fo iſt die optifche Taüſchung von 
der Art, daß derjenige, welcher allmälig in ruhigem Fortſchritt über die 
Dberflähe voll Verwunderung den fteilen Abhang erftiegen hat, mit 
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Graufen zurüctbebt, wenn er über den Gipfel fegt, weil er glaubt, im 
die Tiefe zu ftürzen.“ Auch der Genfer-See ift eben fo durchſichtig als 
der Wettern in Schweden. In dem letztern kann man einen halben Kreüs 
zer in einer Tiefe von zwölf Faden deütlich erkennen. 

Daß diefe außerordentliche Durchfichtigfeit des Waflers nicht auf Die 
Landfeen befchränft fei, fondern aud im Meere wahrgenommen werde, 
wiffen wir aus dem eilften Kapitel diefer Umriffe (Ir Band, ©. 330 ff.), 

Zuweilen bemerkt man in verichiedenen Theilen der Landfeen eine 
permanente Manchfaltigkeit der Färbung. Aller Wahrfcheinlichkeit nach 
darf man diefes der Geftalt des Bodens zufchreiben, welcher mit Bänken 
oder fubaquatifchen Bergen von gleicher oder verjchiedener Befchaffenheit 
befegt ift, von denen einige innerhalb, andere außerhalb des Einfluffes 
von übertragenem Lichte jtehen; oder, wenn fie Diefem in gleicher Stärke 
zugänglich find, unter dem Einfluffe von Farben, welche verfchiedeng ab; 
forbirende oder refleftirende Eigenfchaften befigen. 

Dod, wir müffen noch der zufälligen Färbung gedenken, welche zus 
nähft von den jchwebenden Materien bewirkt werden kann, die ange: 
fhwollenen Zuflüffe bald dem ganzen See, bald nur einem Theile deffelben 
mittheilen, und in letzterm Falle die Richtung der Strömung und die 
Weite, bis zu welcher fie fich erftrectt, nachweifen. Die von dem Waſſer 
angenommene Farbe hangt natürlicherweife von der Farbe der fchweben: 
den Materien ab. 

Auch der Wind wirft auf die Färbung ber Landfeen in mehr als 
einer Weile, Haben Geen eine große Ausdehnung und zu gleicher Zeit 
nur eine geringe Tiefe, jo wird das Wafler, bei heftigen Luftjtrömen, 
bis auf den Grund aufgewühlt, und der auf demfelben ruhig liegende 
Sand in Bewegung gefeht, der nun dem Waffer feine Farbe mittheilt. 
Zu diefer Veränderung der Zarbe ift indeß nicht ein ungeflümer Wind 
dringend nothwendig; die ſchwächſte Luftbewegung, der fanftefte Zephir 
Bann diefe Wirkung hervorbringen, weil bei dem gefraüfelten Wafferfpies 
gel ein großer Theil des Lichts, welches vorher bis auf den Grund drang, 
aufgefangen wird, und diefer bei der geringern Beleüchtung weniger Kraft 
befigt, feine Farbe dem Waller einzuprägen; dann aber auch, weil jede 
der vom Winde erzeügten Fleinen Erhöhungen eine Schattenfeite, und 
eine theilweife im Schatten ftehende Eorrefppndirende Vertiefung darbietet. 
Diefe unzähligen Stellen von dunklerer Färbung, die, in beftändiger Be 
wegung feiend, gleichförmig über einen großen Theil der Oberfläche ver 
theilt find, geben dem Ganzen einen graumweißen Thon, wenn man die 
Waſſerflaͤche in einer, der Sonne entgegengefesten Richtung betrachtet; 
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wogegen das Wafler, fiebt man e8 von der andern Geite, einen Gilbers 
ſchein hat, in Folge der ummittelbaren Refleftion der Sonnenſtrahlen, 
welche die Eleinen Wellen in eben fo viele glänzende Sterne verwandelt, 

Die verlängerten Schatten der Berge fünnen, wenn auch nicht als 
eine zufällige, doch als eine temporelle Urſache der Veränderung in der 
Sarbe des Waflers angefehen werden, nicht allein wo der Schatten die 
Dberfläche trifft, fondern auch ferner hinaus, fo weit als der Schatten 
den Boden erreicht, vorausgefeßt, daß das Waller nicht zu tief fei, um 
Das empfangende Licht zu reflektiren. 

Eine andere Urfache zufäkliger Färbung ift in den untern Strömuns 
gen zu erkennen, die in einigen Landfeen zuweilen vorfommen. Wenn 
ein Gee, wie 3. B. der Genfer, im Sommer eine erhöhte Temperatur 
annimmt, und er in diefer Jahreszeit eine Menge fehr kalten Warffers 
von dem plößlich eintretenden Abjchmelzen des Schnee's iu den höhern 
Alpenregionen oder der Glätjcher empfängt, jo muß diejes Falte Waffer, 
wenigftens auf eine gewille Entfernung hin, eine unter der Oberfläche 
laufende Strömung erzeügen. Es leüchtet ein, daß in diefem Falle, ſowol 
wegen der untern Bewegung, indeß der Wafleripiegel ruhig ift, als auch 
wegen einer Verfchiedenheit in der Denfität, eine Modifikation des zur 
Unterftrömung dringenden Lichtes, und auf diefe Weile eine Färbung eilt 
treten muß, welche verfchieden ift von derjenigen, Die fih unter andern 
Umftänden zeigt, felbft wenn man beiden Waflermaffen eine gleiche Klars 
heit beilegt, was jedoch nicht der Fall ift; denn das Zuflußwafler bringt 
fchwebende Materien mit, oder wühlt mindeftens den Seeboden auf und 
macht die darauf raufchende Waſſerſchicht unrein, 

Wichtiger als die Farbe ift die Beichaffenheit des Waflers der Land— 
feen. Sie hangt von zwei Umftänden ab: — Erftli, von der größeren 
oder geringeren Reinheit der Zuflüffe, und zweitens, von der Beſchaffen⸗ 
heit des Grundes oder des Erdbodens in der unmittelbaren Nähe des 
Sees, in fo fern mehr oder minder auflösbare Materien vorhanden find; 
wozu man noch drittens die mehr oder minder vollfommene Erneüeruug 
und Veränderung des Waſſers rechnen könnte. 

Sn Beziehung auf den zuletzt erwähnten Umſtand dürfte es ſich wol 
felten ereignen, daß eine Waflerflähe, die ihrer Ausdehnung nah auf 
den Namen eines See's Anfpruh machen kann, von Winden und Gtrö- 
mungen bewegt, fo zum Gtagniren fäme, daß ihre Waffer in Faülniß 
übergehen müßten, wie wir es in Pfügen wahrzunehmen pflegen. Bon 
dieſer Seite fcheint daher Feine Veränderung in der Beſchaffenheit des 
Waſſers der Landfeen möglich zu fein, weil die Translationg- Bewegung 
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beitändig, bald ftärker, bald ſchwächer thätig ijt. Was dagegen die Veräns 
derung betrifft, welche das Geewafler durd Zuflüffe erleiden Fann, fo 
leüchtet es ein, daß dasjenige, was die Waffer derfelben verunreinigt, 
auch ein Streben haben muß, auf das Wafler des See's zu wirfen, und 
jwar in dem Berhältniß, erftens, der größern oder geringern Unreinheit 
des Zufluffes oder mehrerer Zuflüffe; zweitens, des Quantums der unreis 
nen Materie zur ganzen Mafle des See's, und drittens im Berhältniß 
zum Quantum bes reinen Waflers, welches er von andern Quellen em: 
pfängt. Hat zudem der See feinen Abfluß, fo muß fein Waſſer ftets 
unreiner, d. h. für den Gebrauch des Menfchen und der Thiere untaug: 
licher werden *), weil ein beftändiger Zufhuß an unreiner Materie erfolgt, 
die Verdunftung dagegen nur das reine Waller entführt; dadurd wird 
der See mehr und mehr mit den Salzen und andern auflöslihen Sub: 
ftanzen, die fein Waſſer unrein machen, gefättigt; ein Verhältniß, welches 
uns auf die Betrahtung der Salzſeen führt, weldhe man zuweilen als 
eine eigene Klaffe der Landſeen angefehen hat. 

Als Urfache der falzigen Befchaffenheit des Waffers in vielen Geen 
hat man, außer der fchon angeführten, noch angenommen, daß diefe Geen 
Die Überrefte des Oceans feien, welcher in einer uns unbewuften Periode 
die ganze Erde bedeckte **); oder daß die Waſſer diefer Geen über einem 





2) Der Vlatten: See in Ungarn, obwol er Beinen Abflug bat, zeichnet fid) 
durch die große Reinheit feines Waſſers aus. Man foll e8 Zahre lang in einem 
Keller aufbewahren können, obne daß man bie geringe Spur eines Faülnif- 
Überganges bemerkt. Man fchreibt diefe Erfcheinung der Kohlenfaüre zu, an der 
das Waſſer reich ift, und die ihm von Quellen zugeführt wird, die theild an den 
Ufern, theils in der Tiefe fprudeln. 

**) Die Frage, woher das Meer feinen Salzgehalt befommen habe, hat ſchon 
haüfig die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher beſchäftigt, ohne bis jetzt befriedi— 
gend gelöst worden zu fein. Ariſtoteles glaubte, das Salz werde durch die Wir— 
fung der Sonnenftrahlen erzeügt, und neüere Naturforfcher und Naturpbilofopben 
baben fich bemüht, eine ähnliche Anficht zu entwickeln, weldye indeß nadı dem 
gegenwärtigen Stande unferer chemifchen Kenntnifle durchaus Beine Befriedigung 
gewährt. Sinnreicher unftreitig it die Borftellung Halley’s, welder ſich auch 
Büffon geneigt erklärt; er bemerkte nämlich, daß alles Flußwaſſer eine höchſt 
geringe Quantität von den Salzen in Auflöfung enthalte, welche im Meere vor: 
kommen; es wird von ihnen in den Ocean geführt und Fommt durch die Ber: 
dunftung des Meeres, welche bie atmofphärifchen Gewäfler erzeügt, nicht wieder 
zurüd; es muß daher das Meer allmälig immer mehr und mehr Salzgehalt 
aufnehmen, und feine Salzigkeit beſtändig in Zunahme begriffen fein. Die Erfah: 
rung Bann biefer Hppothefe durchaus nicht widerfprechen, da die Zeit, feit weldyer 
wir genauere Angaben vom Salzgehalte des Meeres befiben, zur Prüfung ber: 
felben in der That viel zu kurz ift. Sehr fcharffinnig ift der von Halley auf 
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Grunde fluthen, welcher aus ungeheüern Salzmaffen beftehe. Eine jede 
diejer Urfachen kann bei der Bildung der Salzfeen mitgewirkt haben. 

Faft überall auf der Erde finden fih Salzſeen; befonders reich an 
denjelben find aber die Tafelländer der Mongolei und Tartarei, und Gi: 
birien it gleihfam damit überfäet. Der Kaſpiſche See enthält Salzwajfer, 
und die Steppen, die fih von feinen Ufern nah Dften und Norden in 
unbegränzte Fernen erftrecken,, find voll von Galzlagern und Salzquellen, 
deren Waller an mehreren Orten zu anfehnlichen Behältern zufammen: 
laüft. Unter diefen Geen giebt e8 viele, welche reines Kochſalz bis zur 
Sättigung enthalten; andere geben bittere und alfalifche Salze. Auf 
geringem Raume finden fich Seen benahbart, von denen die einen füßes 
Wafler, die andern Kochjalz, wieder andere Bitterfalz, und noch andere 
Bitterfalz und Schwefelleber enthalten; ja es giebt Seen, die früher fühes 
Waſſer führten, jegt dagegen mit falzigem Waſſer angefüllt find; und 
Seen, die vormals Kochfalz lieferten, find gegenwärtig mit Bitterfalz 
gefättigt. 

Zu den ausgezeichnetften Geen, bie eine reihe Ausbeute von Galz 
gewähren, gehören in dem Kafpiichen Steppenlande der Grjosnoe Dfero, 
d. h. Eothige See, der indersfifhe und der Elton-See. Pallas ift es 
unter den Altern Reifenden der Petersburger Akademie, welcher über diefe 
Seen Unterfuchungen angeftellt und lehrreiche Nachrichten mitgetheilt hat. 


diefe Vorausſetzung gegründete Verſuch, aus dem gegenwärtigen Salzgehalte des 
Meeres das Alter der Erde zu berechnen, welder indeß doch immer nur fehr 
zweifelhafte Refultate hervorbringen kann. Eine andere von Bergmann zuerft 
aufgeitellte Hypotheſe ilt, daß der Ocean feinen Salzgehalt durch große, auf feinem 
Grunde befindliche Steinfalzlager erhalte. Bergmann fügte fich darauf, daß der 
Meergrund der Oberfläche des Feitlandes fo Ähnlich fei, und folglich auch Salze 
flähen und Salzlager enthalten könne; er madyte zugleich Berfuche, welche bewies 
fen, daß eine ruhige, hohe Waſſerſaüle, welche über einer Salzmaffe fteht, nur 
fehr wenig und fehr langfam von derfelben auflöfe. Sollten diefe Niederlagen 
auch nur an wenig entlegenen Punkten vorhanden fein, fo würden die Strömun— 
gen des Meeres, feine Fluth-Bewegung ꝛc. allerdings die ganze Waſſermaſſe in 
eine gleichförmige Löfung verwandeln können; allein der Salzgehalt der einge: 
fchloffenen Meere, welche nur ausgehende Ströme haben, würde fich dadurch nicht 
erklären laffen. Diefer Meinung it u.a. d'Aubuiſſon fehr geneigt. — Es bleibt 
indeß noch bei ihr viel Problematiſches, und es ift fehr möglich, daß diefe Frage 
einen rein geologifchen Karakter hat, vermöge deffen wir genöthigt find, anzu— 
nehmen, der Salzgehalt fei der einzige Beftandtheil, welchen das allgemeine Ge— 
wäſſer zurücdbehalten habe, nachdem fo ungehelre Maflen von Niederſchlägen, 
wie fie die -neptunifch gebildeten Gebirgsarten zeigen, aus ihm abgefchieden 
worden find. 
Berghaus, Bd, II. 25 
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Bon den neitern Reifenden entlehnen wir aus Erdmanns Beiträgen zur 
Kenntniß des Innern von Rußland folgende Befchreibung des Elton:Gee’s: 

Er liegt achtzehn deütſche Meilen füdöftlih von Kamuifchlin und 
neün und dreißig Meilen von Saratoff entfernt, mit feinem Mittelpunfte 
in Sat. 49° 6’ N., Long. 44° 20' D. Paris. Geine Geftalt ift oval, 
fein langer Durchmeffer, von W. nah O., beträgt 2°/, d. Meilen, der 
fürzere, von N. nah ©., 1°, d. Meile, und der Umfreis deffen 6°; 
Meilen. Er hat ein fehr flaches Baffın, und man ſoll ihn im Sommer 
ganz durchwaden können, wenigitens ift er dann einige Werft vom Ufer 
felten über 1 Arfchine (25 engl. Zoll) tief. Die Mitte deffelben ift jedoch 
noch nicht gemeffen worden. Im Frühjahr (März und April) fchwillt 
ber See vom Schneewaffer, jo wie im Dftober vom Regenwaſſer, ftärfer 
an. Gein Rand ift zum Theil flach, zum Theil hoch und abſchüſſig; das 
legtere mehr an der nördlichen und dftlihen Geite. Da, wo das Ufer 
flach ift, befteht es aus thonigem Boden; da, wo es hoch ift, geht Kalk⸗ 
ftein mit Spuren von Schaalthieren zu Tage aus. Übrigens erhebt fi 
die Steppe vom Uferrande an nur allmälig und unbedeütend. Unter der 
oberften Schicht derfelben von Dammerde liegt ein zwei Lachter mächtiges 
Thonlager, welches auch das Baſſin des See's zu bilden fcheint, darunter 
aber Sand. Bon allen Geiten ergießen ſich Fleinere oder größere Bäche 
in denfelben. Man zählt, außer mehreren ganz unbedeütenden, fechszehn 
Bäche, die beftändig und größtentheils falzhaltig find. Um die Mündung 
derfelben ift das Ufer gewöhnlich moraftig, und der See mehrentheils 
unzugänglih. Cinen Abflug hat derfelbe nicht, und das Wafler, welches 
er aufnimmt, wird blos durch die Ausdünftung wieder zerftreut. Geine 
Dberfläche fpielt verfchiedene Farben, je nachdem die Beleuchtung verſchie— 
den iſt; bei ſchief auffallenden Sonnenftrahlen, befonders des Abends, 
giebt er indeifen meiftens einen röthlich = gelben Widerjchein, und dies ift 
Deranlaffung zu dem urfprünglic falmucifchen Namen Altan: Nor (d. & 
Goldener Gee) geworden, woraus in der Folge im Ruffifhen Elton ent: 
ftanden ift. Nähert man ſich demfelben, fo bemerft man zugleich einen 
laugenhaft modrigen Geruch, der fi aus dem Schlamme am Ufer zu 
entwickeln ſcheint. Die Goole, die er enthält, wird Mapa genannt, und 
ftellt eine Eoncentrirte Salzlauge dar, welche etwas getrübt und gelblicy 
ift. Ihr Geſchmack ift fehr fcharf falzig und etwas bitterlich, ihr ſpeci⸗ 
fiihes Gewicht — 1,20, und ihre Temperatur mit ber des Luftkreifes 
übereinftimmend. Auf die Haut gebracht, erregt fie eine Empfindung, 
als wenn man DL darauf bräcte. Diefe Taüſchung iſt fehr auffallend 
beim Wafchen der Hände, wenn fie nicht an irgend einer Stelle verwuns 
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det find; denn alsdann fühlt man nur zu fehr, daß man Feine milde 
Flüffigfeit vor ſich hat. 

Nach der von Erdmann angeftellten hemifchen Unterfuchung enthält 
ein Civilpfund der Elton-Soole: 

Kohlenfaure Talferde - +»... 3 Or. 

Schwefelfaures Natron, x + +. Ws 

Schwefelfaurn Kalt „oe As 

Schwefelfaure Talferde . »„ - + 142,08 

Galzfaures Natron - » 2 2» 545,0 

Salzfaure Taller® . - » . . 170,4 

Ertracivfof - - » » Bono 

Überhaupt an feiten Beftandtheilen 2034, Gr. 

Schöpft man die Lauge des Abends fpät, fo bleibt fie unverändert; fchöpft 
man fie mitten am Tage, jo macht fie einen falzigen Bodenſatz. Dies 
rührt offenbar von der Einwirkung der höheren Temperatur des Waſſers 
in den Mittagsitunden her, bei welcher ſich mehr Salz auflöst, als nach— 
ber bei der Abkühlung aufgelöst erhalten werden kann, und auf diefem 
Prozeß beruht denn auch die Erzeügung des Salzes im Großen da, wo 
es gebrochen wird. 

Sobald nämlich der See von den Strahlen der Sonne erwärmt ift, 
und dies gefchieht bei feiner geringen Tiefe und großen Oberfläche ſehr 
bald, fo fättigt fih die Lauge vollfommen mit Salz auf eine Weife, daß 
fhon während des Verdunſtens auf der Oberfläche Hin und wieder ein 
Salzhaütchen entfteht, welches bei zunehmender Schwere zu Boden finkt, 
oder an den hervorragenden Unebenheiten des Grundes in der Nähe des 
Ufers bangen bleibt, oder beim Zurückziehen des Waflers von den flächern 
Stellen eine Krufte um das Ufer herum bildet und dem Gee daher ein 
winterliches Anfehen giebt. Indeſſen erfolgt der Hauptniederſchlag wol 
erft mit der Abkühlung in den Abendftunden und des Nachts hindurch, 
Auf dem Grunde des Gee’s finden ſich dichtere und ftärfere Salzlagen, 
die nach der Mitte deffelben zu dicker und vielfacher find, als in der Nähe 
des Ufers, fo wie die unterften Schichten auch fefter erfcheinen, als die 
obern. Man hat derfelben an dreizehn gezählt, ohne fie noch alle durch: 
brochen zu haben, und man muß diefelben als die Quelle anfehen, aus 
welcher die Natur das durch die Bearbeitung Entwendete immer wieder 
erſetzt. Diefe Salzfchichten haben eine verfchiedene Mächtigfeit, im Durchs 
fehnitt 1 bis 2 Zoll, und find durch eine feine Schlamm» oder Erdlage 
von einander getrennt, find auch von empordringenden Quellen durch 
brodhen, die einen fchwarzen, thonigen Schlamm abfeßen. 

25 * 
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Die erfte Entftiehung jener Salzſchichten läßt fih wol nur aus den 
Zeiten herleiten, wo noch Meereswogen den Steppengrund bedecften. Mit 
dem Zurüchiehen der Fluthen blieb. in diefen Gegenden vielleicht noch 
lange ein flaches Meer, deffen Waffer, durch die Ausdünftung vermindert, 
fi) Eoncentrirt in den Niederungen fammelte, und dafelbft bis auf einen 
Eleinen Reſt verdunftete. Bei diefem Prozeß konnte das Salz nicht auf: 
gelöst erhalten werden; es bildete auf dem Boden eine Schicht, die fich 
vervielfachte, als von den atmofphärifchen Waflern das Salz der benach— 
barten, und von ben Bädhen das Salz der entferntern Gegenden im Laufe 
der Zeit nad und nach herbeigeführt wurde. Denn noch bis jest hat 
diefer Zugang nicht aufgehört, indem der Gee ja unaufhörlich Salzbäche 
aufnimmt, ohne ſich wieder zu entleeren. Go ift derfelbe ein ungeheüres 
Magazin, welches wol als unerfchöpflich betrachtet werden kann; denn 
das, was man bis jest daraus genommen hat, ift nicht zu vermiſſen 
geweien. Die Größe diefer Quantitäten ift fehr anfehnlih: Vom Jahre 
1747 bis zum Jahre 1805 find in einer Strede von 8 Werft (etwas über 
1 d. Meile) auf der Weitfeite des Elton-See's 243,573,947 Pud (zu 
40 Ruffiihen Pfund) Salz gebrochen worden. Die Wichtigkeit des Elton 
See's für das Nuffiihe Reich läßt fi jchon Hieraus abnehmen, nod) 
mehr aber, wenn man das Verhältniß des daraus verfauften Salzes mit 
dem überhaupt in Rußland confumirten berückfichtigt. Diefes Verhält: 
niß ift nämlich ungefähr = 2 : 3, indem die Krone im Jahre 1804 
15,372,849 Pud Galz verkaufte, worunter fi) 10,648,897 Pud Elton⸗Salz 
befanden. 


Der Kafpifhe See hat einen Galzgehalt, welcher dem des Dceans 
nahe gleich fommt; gegen die Ufer hin wird aber das Waffer faft ganz 
füß. Höchft ausgezeichnet wegen feines Galzgehaltes ift das Waffer des 
Todten Meeres; es ift fo falzig, wie gradirte Soole, dabei fehr bitter 
und ecelhaft fchmeckend; darum wird das Todte Meer, welches fo heißt, 
weil in ihm nichts Lebendes ſich aufhält, in der heiligen Schrift auch 
Salzmeer genannt, ein Beweis, daß es fhon vor länger als vier taufend 
Jahren diefe Eigenfchaft befaß, obwol damals die angränzende Jordan⸗ 
Aue wegen ihrer Fruchtbarkeit eben fo berühmt war, wie fie jest durch 
Ode und Unfruchtbarkeit berüchtigt ift. 


Unter den Landfeen Eüropa’s gehört insbefondere der, in Nieders 
Ungarn gelegene, Neüfiedler: See in die Kategorie der Salzſeen. Rad) 
einer von Würtzler im Juli 1830 vorgenommenen Analyfe feines Waſſers 
ergab fi Folgendes: — 


Specifiihes Gewidt . . A⸗ 
Beſtandtheile in 100 Unzen des Waſſe * 

1) Salzſaurer Kal. 2 2 2 . . un Gr. 

2) Salzfaure Bittererde . . . . Os 

3) Salzfaures Natron. . » » . Tooo 

4) Schwefelfaures Natron . . . 8,30 

5) Kohlenfaures Natron . . . . 23,207 

6) Kohlenfaurer Kalt. . 2 2. 1, 203 

7) Kohlenfaure Bittererde . . . Sırso 

S) Kiefelerdve . . . » . 1,100 
Das Waffer bat ein fchmusig fahles Ynfeben, es erregt Eckel, und bei 
zarterer Konftitution auch Erbrechen und Eonvulfivifhe Zufälle. 

Befonders merkwürdig in ihrer Art find die Natron-Seen in Ägyp⸗ 

ten, woraus dies Salz (das mineraliſche Laugenſalz) jährlih in großer 
Menge gewonnen wird. Bertholet hat es wahrfcheinlich gemacht, daß 
das Natron durch die Zerfegung des gemeinen Kochjalzes mittelft der 
fohlenfauern Kalferde, welche fi ebenfalls fehr haüfig in diefen Seen 
findet, erzeügt werde. Auch in Ungarn finden ſich NatronsGeen, auf der 
Debreziner Ebene, längs der Straße von Debrezin nah Großwardein. 
Die ergiebige Natron-Arnte beginnt hier im April und dauert in gün— 
ftigen Jahren bis zum Oktober. Und wie wir Quellen Eennen gelernt 
haben, welche die Eigenfchaft haben, hineingeworfene Körper zu incruftis 
ren, fo giebt es aud Seen, deren Waller diefelbe Eigenfchaft befigen. 
Dahin gehört der Lough Neagh in Zreland; und wahrfcheinlic, auch der 
Deria Schahi in Perfien, von dem erzählt wird, daß fein Waffer ſich 
verfteinere, worunter nichts anderes als ein Erzeügen von Tuff oder Ginter 
zu verftehen fein dürfte, ähnlich etwa dem Waller von Huanca-relica in 
Peru ꝛc. (ſ. oben, im neünzehnten Kapitel, ©. 44 u. ff.). 


Bier und dreifigftes Kapitel. 


@igenthümliche Erfcheittungen bei den Landfeen, Das Steigen und Fallen bes Kafpifchen 
See⸗Niveau's, erlafitert von Lenz; dieſes Phänomen fcheint blof meteorifchen Karafters zu 
fein. Intermittirende Seen: Der Zirkniger See. Die Seiches bed Genfer und anderer 
Seen, am Bobenfee Ruhf genannt. Sie rühren vom Luftdruck her, der auch auf ben Waſ⸗ 
ferftand ded Dceand von Einfluß ift. STährliche Kurve des Wafferftandes im Bobenfee, 
Waſſerhoſen werben auf ben Landſeen bemerft. Die fogenannte Blüthe berfelben, 
Kurze Bemerkungen Über Sümpfe und Moräfte, 





Manche Landfeen zeigen eigenthümliche Erfcheinungen theils in ihrem 
MWafferftande, theils in der Bewegung ihrer Fluthen. Go ift es eine 
befannte Erfahrung, daß der Riefenfee der Erde, der Kafpiiche, Berändes 
rungen in feinem Wafferfpiegel unterworfen ift, welche man früher für 
periodifch gehalten hat. Aber ſchon Gmelin widerſprach diefer Meinung. 
Es ift zuverläffig, fagt er, daß es mit dem Steigen und Fallen feine 
Richtigkeit hat, aber ganz ungegründet, daß die Natur mit demfelben 
eine gewiffe Ordnung beobachte. Es kommt hier Alles auf die Witterung 
und die Winde an, und die fich in die See ftürzenden Flüffe tragen zu 
diefem Phänomen gleichfalls ein Nambhaftes bei. Man weiß, daß das 
Waſſer in warmen und trockenen Jahreszeiten niedriger fteht, als in den 
alten und feüchten. Die Bermehrung des Waflers in den Flüffen, fo 
wie die verminderte Ausdünftung, haben auf den Stand des Waffers 
einen großen Einfluß; aber alle diefe Umftände binden fih an feine 
gewiffe Zeit. 

Lenz, der dem hier in Rede feienden Gegenftande eine befondere Aufs 
merffamfeit gewidmet hat, gelangt, nach Unterfuchung aller vorhandenen 
Nachrichten und Beobachtungen, zu folgenden Refultaten: 
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Zu einer Zeit, die genau anzugeben unmöglich iſt, die aber wenigſtens 
von dem Jahre 500 angenommen werden muß, hat das Kaſpiſche Meer 
mit dem Nioffhen und mit dem Araljee zufammengehangen, Dies ift 
die Hypotheſe von Pallag, für die aber Gründe jprechen, welche fie aüßerſt 
wahrfcheinlih machen. 

Zu einer Zeit, die ebenfalls fehr weit zurückgefegt werden muß, und 
wenigftens vor Erbauung des jeßigen Baku fällt, hat an den füdlichen 
Küften des Kafpifchen Meeres ein fehr bedeutendes Gteigen feiner Ober: 
fläche Statt gefunden, welches wenigitens auf 50 Fuß angejchlagen wer: 
den muß. Dies ergab ſich aus dem fehr wahrfcheinlichen frühern Zufams 
menhange Nargen’s mit dem Feltlande, aus den in der Bai von Baku, 
am Gilberhügel und bei Reicht unter Waller jtehenden Gebaüden ꝛc. 

Nachdem die Dberflähe aber einmal dieje Beränderungen erlitten 
hatte, ift ihre Höhe im Ganzen ziemlich gleich geblieben, jedoch ſcheint aus 
Bakui's und Kämpfer’s Angabe ein geringes allmäliges Fallen ſich zu 
ergeben, fo daß die mittlere Höhe des achtzehnten Jahrhunderts niedriger 
ift, als im Jahre 1400 (um etwa. 5 Zuß), wo das Waſſer in Baku 
noch bei der Moſchee ftand, alfo, wie es jcheint, in den Strafen der 
jegigen Stadt. 

Bon diefem gleichen Stande im Allgemeinen können aber zwei tems 
poräre Ausnahmen mit Sicherheit nachgewiejen werden. Vom Fahre 1685 
etwa bis 1715 fiel das Waffer um etwa 10 Fuß und ftieg wieder bis 1743. 
Dann erhielt es ſich ohne bedeutende Veränderung in berjelben Höhe bis 
1816, von welchem Jahre an ein merflihes, aber nicht durchaus regel: 
mäßiges Fallen bis zum Jahre 1830 von Lenz nachgewiefen und mit 
Sicherheit auf 10 Fuß berechnet worden iſt. 

Monteith bemerkt über das Phänomen Folgendes: — Da fidh meine 
Wahrnehmung nur vom Jahre 1811 bis 1828 erſtreckt, jo kann ich nicht 
darauf Anfpruch machen, diefen Punkt zu entſcheiden, ausgenommen, daß 
während diefer Periode jowol der Kafpiihe See, als auch jeder andere 
See in Perfien, fehr fichtbar an Tiefe abnahın. In dem Haff von Enzilli 
find (außer der einen urfprünglihen, Mian Puſchta genannten, Inſel) 
drei neüe Inſeln entftanden und jest mit Rohr und Gras bedeckt, wo 
das Vieh weidet, felbit einige Weidenbüjche wachjen hervor, Das Haff 
von Gemifhawan, bei Länkoran, kann man jest durchwaten, was im 
Jahre 1812 nicht der Fall war; und da Länkoran an der Seeſeite Feine 
Seftungswerke hat, fo wäre e8 im Jahre 1826 fait von den Perfern ges 
nommen worden, weil die Stadt jest eine Viertel Meile vom Waller 


entfernt ift. 
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Wir wenden uns zu den Urſachen des Gteigens und Sinkens des 
Kafpiihen Niveaus, über welche Lenz die nachitehenden Betrachtungen 
angeftellt hat. Indem wir den Verfaſſer felbft reden laffen, beſchränken 
wir. uns auf die Periode des Steigens und Fallens, welche um das Jahr 
1700 Statt fand, und auf die Beränderungen in den legten Jahren, da 
diefe beiden Phänomene aus hiſtoriſchen Datis nachgewiejfen werden 
fünnen. 

Beide Erfcheinungen haben im Ganzen volllommene Aehnlichkeit, 
fobald man annimmt (was aus dem Folgenden fehr wahrfcheinlich werden 
wird), daß dem jegigen Ginfen des Wafferjpiegels ein Fünftiges Steigen 
folgen werde. 

Für’s Erfte kann man die Sache auf zweierlei Weiſe anfehen; man 
kann nämlich die Veränderung des Niveaus entweder der Waſſerfläche 
felbft oder den umgebenden Ufern zufchreiben, und im lestern Falle ans 
nehmen, daß das Ginfen deffelben nur fcheinbar ſey und eigentlich in 
einem langjamen Erheben der Ufer, durd innere vulfanifche Kräfte, feis 
nen Urfprung habe, fo wie das Öteigen dejjelben in einem Ginfen der 
legtern. Ä 

Diefer Anficht treten aber jogleich bedeütende Schwierigkeiten in den 
Weg. Die Beränderungen der Waflerhöhe fowol um das Jahr 1700, 
als auch in den letzteren Jahren find nämlich allgemein an allen Küften 
des Sees beobachtet worden; wollte man daher 3. B. das Ginfen einer 
Erhebung der Küften zufchreiben, jo würde diefes vorausfegen, daß ſich 
alle Küften rund umher gegen den Mittelpunkt des großen Waſſerbeckens 
erhöhen, denn würde diefes bloß an einer Seite deffelben gefchehen, wäh— 
rend die entgegengefesten Ufer fi unverändert erhielten, fo würde dars 
aus bei einem gefchloffenen Baſſin, wie dieſer Landfee eins darftellt, 
nothwendig ein Steigen des Waſſers an den legtern folgen. Die Anficht 
einer Erhebung aller Küften gegen den Mittelpunkt hat aber gewiß etwas 
fehr Unmahrfcheinliches an fid. 

Allein man kann die Sache noch anders anjehen, nämlich als ob fi 
der Boden des Meeres in der Mitte deffelben allmälig ſenke, und auf 
diefe Weife würde die Erflärung des Phänomens allerdings viel einfacher 
werden. Diefer Anficht fteht zwar das im Anfang des achtzehnten Zahr: 
hunderts, nach dem Sinken, wieder erfolgte Steigen des Waſſers bis auf 
ungefähr diefelbe Höhe entgegen; es fcheint nämlich, als müßte zur Er: 
Härung deffelben der fo eben gefunfene Boden ſich wiederum erhoben 
haben; ein folches abmwechfelndes Steigen und Fallen des Bodens hat 
aber nicht viel Wahr cheinlichfeit für fih, und wir finden fein analoges 
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Beijpiel dafür an andern Orten. Bei weiterm Nachdenken werden wir 
aber finden, daß wir deifelben überhaupt zu der von uns gemachten Ers 
flärung gar nicht bedürfen. 

Da der Kafpiiche See ohne alle Berbindung mit einem andern Meere 
ift, fo kann das von den Flüffen zugeführte Wafler nur durch Verdun— 
ftung entweihen, d. b., wir müſſen annehmen, daß der ſich während 
eines Jahres bildende Wafferdunft einer Oberfläche, gleich der des Kai: 
piſchen Sees bei feinem Normaljtande, gerade eben fo viel tropfbares 
Waſſer entziehe, als ihr von den, in dieſen Gee fich ergießenden Flüffen 
zugeführt wird. Sobald daher die Oberfläche Fleiner wird, kann auch die 
Derdunftung nicht mehr fo viel betragen, während doc der Zufluß ders 
felbe bleibt, das Waſſer muß alfo dann allmälig wieder fteigen. 

Eine foldhe Verringerung des Waſſers findet aber natürlicher Weife 
Statt, fobald fi diefelbe durch ein Sinken des Bodens von den alten 
Ufern zurückgezogen hat; wenn daher das Sinken des Bodens aufhört, 
wird in den nächſten Jahren ein allmäliges Steigen der Waſſeroberfläche 
darauf folgen, bis diejelbe wieder ihre normale Ausdehnung erlangt, d. h. 
bis fie wieder die alte Höhe an den Ufern erreicht hat. 

Doch auch diefe Anfiht bietet immer noch Schwierigkeiten dar, die 
dazu beitragen, fie weniger wahrfcheinlich zu maden. Nehmen wir zus 
nähft an, der ganze Boden ſenke fi, jo müßte diejes Ginfen während 
der Periode des Steigens und Fallens im Anfange dee achtzehnten Jahre 
hunderts etwa 10 Fuß betragen, und die durd die Sonde beftimmten 
"Meerestiefen müßten ſich nad) dem nachherigen Steigen um eben fo viel 
vergrößert haben. Diefe Zunabme der Tiefen ift aber nicht bemerkt 
worden, wo man auch das Genkblei hinabgelaſſen hat, wenigftens findet 
ſich nichts Aehnliches erwähnt; es Fünnte fi aljo nur der Theil des 
Bodens geienft haben, wo die Tiefen nicht beftimmt worden find, nämlidy 
die Mitte des großen Landfees. Dann muß aber begreifliher Weife diefe 
Genfung auf viel mehr als 10 Fuß berechnet werden; die Zunahme der 
Tiefe nach dem Steigen an diefen Stellen wird ſich zu 10 Fuß verhalten, 
wie ſich die ganze Oberfläche des Waflers zu der des fich fenfenden Theile 
verhält; wäre es alfo ein Achtel der Oberfläche (was gewiß nicht zu wes 
nig angenommen ift), was fich ſenkte, ſo wäre die Zunahme der Tiefe 
80 Fuß. Man follte aber glauben, eine jolhe Zunahme müßte an einem 
oder dem andern Orte doch bemerkt worden ſeyn, fo wie noch mehr die 
daraus nothwendig folgende bedeitende Abnahme der Galzigkeit des 
Waſſers, und nur die Unvollftändigkeit der Nachrichten, die man über 
diefen Punft vor 1700 befigt, laſſen fich Hiergegen in Anregung bringen, 
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und machen, daß die fo eben entwickelte Anficht eines Sinkens des Gees 
bodens, zur Erflärung der temporären Veränderungen der Höhe feines 
Wafferfpiegels, noch nicht geradezu zurückgewiefen werden kann. 

Wir können aber hoffen, darüber ins Reine zu fommen, wenn, nad) 
dem gegenwärtigen Sinken, das Wafler wieder anfangen wird zu fteigen, 
was nad) diefer Hypotheſe fowol als nach der nody anzuführenden nothe 
wendig erfolgen muß. Wir haben nämlich jetzt genauere Angaben der 
Salzigkeit und der verfchiedenen Tiefen diefes Meeres, fo daß wir dies 
felben mit den nach dem wieder erfolgten Steigen anzuftellenden werden 
vergleichen und darnach enticheiden können. 

Die zweite zuläffige Hypotheſe, welche das Ginfen der Waflerobers 
fläche nicht dem Sinken des Bodens, fondern einer, eine Zeit lang, ftärs 
fern Verdunſtung derfelben zufchreibt, hat, außerdem, daß fie die einfachite 
und die zuerft fih darbietende ift, noch Mances für fi, namentlich den 
Umftand, daß das Steigen des Waffers von fälteren Jahren als gewöhn—⸗ 
lid) und die vorhergehenden begleitet worden fey, und diefe Bemerkung 
bat um jo mehr Gewicht, da fie nicht gemacht wird, um einen Erfläs 
rungsgrund für das in Rede jtehende Phänomen abzugeben, fondern die 
größere Kälte von den Inwohnern Drenburgs als Folge des Steigens, 
und nicht als Urfache angefehen wird. 

Was das Sinken des Gees in den legten Jahren betrifft, fo kann 
man zwar nicht nachweilen, daß feit dem Jahre 1816 die mittlere Tem⸗ 
peratur des Jahres an den Kafpifchen Küften um etwas geftiegen *), noch 
aud, daß die Berdunftung durdy andere Umftände, 3. B. durch vorherr⸗ 
fchende trocene Winde, begünftigt worden fei; doc läßt ſich wenigftens 
fo viel anführen, daß im ganzen Dageftan über die fchreckliche Hitze in 
den Sommermonaten geklagt wurde, die bis auf 50° fteigen foll, und 





2) Nach den oben im 32. Kapitel mitgetheilten Thermometer-Beobahtungen 
von Lotkin in Altrachan fand ein Sinken der mittleren Temperatur des Jahres 
in dem Zeitraume von 1807 bis 1811 Statt, ja es läßt ſich dies bis auf das 
Fahr 1805 verfolgen. Im biefen fieben Jahren war die Mittel: Temperatur von 
Aſtrachan:; 


1.7 1. ——— 109,5 Cent. 
1806 . eo.» 10,0% y» 
1807 [} . * 10,38 * 
180808 - . . . 9,3 » 
IE ee 18 » 
1810 2. . 2... 8,35 » 
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fehr gefährliche Krankheiten zur Folge hat; ob diefe Hite in diefen Ges 
genden aber normal und feit dem Jahre 1816 nicht größer als früher 
geworden ſey, darüber kann man freili nicht mit Beftimmtheit ents 
fcheiden *). 

Es ergiebt ſich alfo, daß zwiſchen beiden möglichen Erflärungsarten 
bis jest nicht mit hinreichendem Grunde gewählt werden kann; nad 
beiden muß ein baldiges Steigen der in den legten Jahren gefunfenen 
Dberflähe des Kafpifchen Sees erwartet werden, denn aud nach der 
legten Erflärungsart ift die ftärfere Verdunftung auf Peinen Fall als 
normal und dauernd anzufehen, und es muß fich, fobald fie aufhört, die 
Ausdünftung mit dem Zufluß der Ströme wieder ins Gleichgewicht fegen, 
und die Oberfläche folglich ihre alte Ausdehnung und Höhe wieder an— 
nehmen. 

Wir haben geglaubt, diefer ganzen Darftellung hier einen Pla ans 
weifen zu müffen, weil fie von einem Naturforfcher herrührt, der mit dem 
Gegenjtande auf's Innigfte vertraut ift und ihn von allen Geiten bes 
leüchtet hat. Nichte defto weniger will es ung bedünfen, daß diefe fchon 
von Engelhardt und Parrot theilweije berührte Hypotheſe eines Empors 
hebens und Miederfintens des Geebodens durch vulfanifche Kraft etwas 
Gezwungenes hat, wie Lenz es auch felbft einräumt; wiewol die Thätige 
feit der erwähnten Kraft in diefem Kraterlande der Erde, wie A. von 
Humboldt die Kaspiihe Senkung ſcharf bezeichnend nennt, in früheren 
Epochen der Natur nicht verfannt werden kann. Das ganze Phänomen, 
fo weit es ſich auf das jüngft vergangene Jahrhundert bezieht, fcheint 
durchaus meteorifchen Karafters zu fein. Der Kafpifche See nimmt Eüs 
ropa’s größten Strom auf (die Wolga), der allein ein Gtromgebiet von 
mehr als 30,000 deutichen Geviertmeilen hat; er empfängt den Uralfluß 
und 'von ben kaukaſiſchen Strömen den Kur, den Teref und die Kuma, 
fo daß feine Waſſerſyſteme einen Raum von mindeftens 45,000 Quadrate 
Meilen einnehmen. Da kann es für den Wafferfpiegel des Sees doch 
wahrlich nicht gleichgültig feyn, ob jener ungeheüre Raum, der vier Mal 
größer ijt als ganz Deutjchland, eine größere oder geringere Waſſermaſſe 
abführt, oder, was daffelbe fagen will, ob das Quantum der atmofphäs 
rifhen Niederjchläge fih vermehrt oder vermindert hat. Tritt der lettere 
Fall ein und gefellet fi zu demfelben noch eine Sommerwärme, welche 
den Normalzuftand überfchreitet, demnach die Verdunſtung befördert, fo 


*) Fraſer hatte in Reſcht in der zweiten Hälfte des Mai 1822 eine Mittels 
Temperatur, welche zwifchen 24%, und 25%, ſchwankte. 
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kann es nicht fehlen, daß der Waflerfpiegel des Kafpifhen Sees fich fen: 
fen muß; und es beruht wol nur auf einer irrigen Vorftellung, wenn zu 
Rutſchkof's Zeit (1762) die Bewohner von Drenburg die größere Kälte 
nicht als Urfadhe, fondern als Wirkung des Steigens der Geeflädhe bes 
trachteten. 

Lenz hat durch die preiswürdigften Unterfuchungen ermittelt, daß, 
wenn der Wafferftand des Kafpifchen Sees bei Baku im Jahr 1830 —=0 
gefet wird, im Lauf des vorhergehenden Jahrhunderts folgende Niveaus 
Höhen Statt gefunden haben: 

1727 wahrfcheinlich nicht weit von 10 engl. Fuß. 
1782 0: 2 5 0 2’ en. 30 » 
uf 1 a a ee u 
LIEB. a 00-5 et » 
Ir BE ET EN 
JM 3 u a ee ee Kay 
12: a N Er 

Ueberrafchend it der Parallelismus diefer Zahlenreihe mit der ana= 
Iogen des Waflerftandes der Elbe. Wir fehen aud hier am Kafpijchen 
See das Jahr 1780 den Wendepunkt bilden, bei dem die Niveau-Abnahme 
beginnt. Wenn an der Verminderung des Waflerftandes der deütichen 
Ströme hauptfächlicy eine Verminderung der atmofphärifchen Niederfchläge 
Theil genommen hat, fo läßt ſich daflelbe unbedenklich auch von den 
Strömen des Kafpiichen Gees und um fo mehr vorausfegen, weil in ihren 
fee= und fumpfreichen Quellbezirfen Feine Entwäflerungen von Belang, 
und in den Waldungen des ganzen Gebiets weder eine befiere Forjtkultur 
noch Abholzungen von bedeütendem Umfang Statt gefunden haben. Und 
fo dürfen wir wol fehließen, daß die Hydrometeore, in ihren Wirkungen 
auf die Flüffe, während des jüngft verfloffenen Halbjahrhunderts in ganz 
Europa, von den Küften des atlantifhen Dceans *) bis zu den Ufern 
des Kaſpiſchen Meeres, den nämlichen Karafter dargeboten haben. 

Wir wenden uns zu einer andern Eigenthümlichkeit der Geen, 
welche insbefondere diejenigen zeigen, deren Bette in Flüftigem Kalkges 
birge ausgehölt iftz; wir meinen die Intermittenz, das Zurückweichen des 
Waflers und das Wiedererfcheinen deffelben, ähnlich den intermittirenden 
Quellen. Unter den Geen, welche diefe merkwürdige Eigenfchaft haben, 
fteht der Zirfniger See auf der erften Stufe. Dtto, auf die Zeugniffe 


») Man vergleiche oben ©. 30, wo die Verminderung der Regenmenge im 
Hoitou nachgewieſen worden üft. | 
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von Brown, Valvaſor und befonders von Steinberg geftügt, theilt fol: 
gende Befchreibung mit: 

Der Zirfniger See im Derzogthum Krain, nicht weit von Adelsberg 
gelegen, und von dem Flecken Zirknig fo genannt, hat im feiner Länge 
drei Biertelmeilen, in der Breite aber eine halbe und an einer andern 
Stelle eine Viertelmeile. Diefes Maaß findet nur dann Statt, wenn der 
Waflerbehälter nicht durch lange anhaltendes Regenwetter ungewöhnlich 
angefhwollen oder feine Wallermenge durch trockene Witterung vermins 
dert worden ift. 

Gegen Süden und Norden wird er von den Längen zweier — 
Berge, gegen Oſten und Weſten aber von kleineren Bergen und noch 
niedrigeren Hügeln begränzt. Da der Boden des Sees feine ebene Fläche, 
fondern ungleich ift, fo ift auch feine Tiefe verfhieden, welche noch außer: 
dem durch die auf demfelben befindlichen Ablaufsgräben und Schlünde 
verändert wird. Wenn er fi in feinen gewöhnlichen Gränzen erhält, 
beträgt feine Tiefe, die Gräben ungerechnet, etwa vier Klafter, über dies 
fen aber an manden Stellen fünf bis fehs, und an andern fieben, acht 
bis neün Klafter. Das Becken des Sees beiteht aus Kalkitein-Schichten, 
welche mit einer großen Menge zu Tage gehender und wahrfcheinlich noch 
mehreren verborgenen Höhlen und Grotten durchlöchert find. Hauptfächs 
lich verfchließt der Berg Invornig auf der Mittagsfeite geräumige Klüfte 
in feinem Schooße. Diefe Höhlen enthalten beftändig Wafler, welches 
ihnen durch die vielen Rigen und Spalten aus dem Gebirge ftets zufließt. 
Unter diefen Deffnungen und Höhlen gibt es zwölf, die Wafler jpeien 
und verfchlingen, und deren, die es bloß aufnehmen, find acht und zwans 
zig an der Zahl. 

Wenn nafles, ungeftümes und ftürmifches Wetter einfällt, fo werfen 
jene Höhlen, zum Theil mit großem Getöfe, den Springbrunnen ähnlich, 
eine ungeheüre Menge Waller von fi. Beſonders gefchäftig zeigen fich 
hierbei zwei Höhlen in dem genannten Berge, und ohne fie würden alle 
übrigen Bäche und Quellen, die fich in diefes Thal ergießen, nicht vers 
mögend feyn, daffelbe in einer fo beträchtlihen Tiefe anzufüllen. Gteins 
berg verfihert, daß die übrigen Zugänge des Waſſers bei beftändig an 
haltendem Regen den See innerhalb zwei Tage faum bis auf die Hälfte 
anfüllen könnten, dahingegen diefe zwei Höhlen, bei einem nur wenig 
Stunden anhaltenden und mit Sturm und Gewitter begleiteten Regen, 
benfelben fo fchnell unter Wafler festen, daß die auf ihm befindlichen 
Kifcher öfters kaum durd die fchleunigfte Flucht der Gewalt des eindrins 
genden Waflers entrinnen könnten, Diefe zwei Höhlen heißen Vranja 
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Kama und Sucha Dulza. In ihnen find auf allen Seiten die Oeffnungen 
fihhtbar, durch welhe das Waſſer aus dem Innern des Waſſers in diefe 
Hauptfanäle eindringt. Mit allem dem fließt der See ungleich gefchwins 
der an als ab; denn wenn auf dem umliegenden Gebirge viel Regen 
fältt, fo wird er wol in einer Zeit von vier und zwanzig Stunden auf 
feinen gewöhnlihen Waflerftand erhoben; um ausgeleert zu werden, 
braucht er aber meiftens fünf und zwanzig Tage. 

Bei dem gewöhnlihen Waflerftande, fügt G. v. Martens hinzu, ers 
hält fi der See, da dann das Wafler die Höhlen Velka Karlauza und 
Malta Karlauza erreicht, und in diefe hinabftürzt, um in dem Thale von 
St. Kanzian wieder zum Vorfchein zu kommen und fi nad) abermaligem 
Berfchwinden oberhalb Planina in die Unze zu ergießen. Nur felten 
vermögen auch diefe beiden Höhlen dem Zufluffe nicht mehr das Gleich: 
gewicht zu halten; der Gee tritt dann weit in’s Land hinein, überfhwenmt 
Dörfer und Felder und erhebt ſich bis zu 21 Fuß über den gewöhnlichen 
Stand. 

Geit anderthalb Zahrhunderten, heißt es in einer neüern Mittheilung, 
ift es in faft allen Erdbefchreibungen als eine befondere Merkwürdigkeit 
angefehen worden, daß im Zirfniger See jährlich gefäet, geärntet, ges 
jagt und gefiicht werden könne. Diefe alte Gage wurde, wie es gar oft 
zu geſchehen pflegt, von einem Schriftfteller dem andern naderzäplt, ohne 
fi zu befümmern, ob fie wahr fei oder nicht. Schon Steinberg in feiner 
weitläufigen, vor beinahe hundert Jahren (1761) erfchienenen Beichreibung 
dieſes Sees hat die in Rede feiende Sage widerlegt. Der Abfluß des 
Zirfniger Sees ift nichts weniger als fo regelmäßig, noch fo frühzeitig, 
daß noch im Laufe deffelben Jahres hätte gefäet und geärntet werden 
können. Im Gegentheil vergingen manche Jahre, in denen der See gar 
nicht oder wenigftens nicht vollfommen ablief, wobei daher nicht nur von 
feiner Getreide-Nusfaat und Ürnte die Rede war, fondern nicht einmal 
das am Boden des Sees wachſende Schilfheü gemäht werden konnte. 
Vom Sahre 1707 bis 1714, alfo in einer Zeit von fieben Jahren, ift er 
nur ein einziges Mal abgelaufen, und zwar entledigte er fih im Winter 
des zulezt genannten Jahres. Als Martens ihn befuchte, war er fchon 
mehrere Jahre nicht abgelaufen, und im Jahre 1816 fogar fehr ftarf 
ausgetreten. Geit zehn Jahren (1824), als einige Inſaſſen aus eigenem 
Antriebe die Abflußlöcher etwas gereinigt hatten, pflegte indeß der See 
regelmäßig alle Jahre in der zweiten Hälfte des Auguft abzulaufen, füllte 
fi) jedoh in den naſſen Jahren in wenigen Wochen wieder, und 0% 
fchneller, als man Zeit hatte, die Seewiefen zu mähen, Im Jahr 1834 





lief der See ſchon im Januar ab, einer Periode, in welcher die Alteften 
Leüte ſich nicht erinnern fönnen, ihn ablaufen gefehen zu haben. Gegen 
Ende des eben genannten Monats konnten die im Jahre 1833 ungemäht 
gebliebenen Seewieſen bereits zur Einftreü gemäht werden. Geit jener 
Zeit bis gegen Ende Februars 1835 blieb der Zirkniger See, was feit 
Jahrhunderten, als fi Notizen über denfelben aufgezeichnet finden, nie 
geichehen ift, vollkommen ausgetrocnet, fo daß alles Waller von der 
ganzen Oberflädje, und jogar bei Oborch, zwiſchen Ober-Geedorf und 
Laafee am Gee, wo fonft, wenn aud der See abgelaufen war, doc immer 
etwas Waller blieb, und fih die Brut der Fifche aufzuhalten pflegte, 
vollfommen verfchwunden war, 

Diefer trockene Stand des Sees wurde benußt, mehrere durch die 
Länge der Zeit mit Steinen, Schotter, Erde und Schilf ganz verftopft 
gewefene Abflußlöcher zu reinigen und wieder zu Öffnen; zugleich wurden 
aus den zwei Hauptabflußgrotten Velka und Malfa Karlauza viele der 
dur die Gewalt des Waflers hineingezogenen und in den Schlünden 
ftectengebliebenen Sägeflöge und Stücke von Fifcherfähnen herausgezogen; 
es wurden vorftehende Felsftücke gefprengt und der Raum vor den Müns 
dungen etwas erniedrigt, um den Abflug zu erleichtern. Man verfprach 
fih von diefem Unternehmen, daß dadurd dem Waller ein regelmäßiger, 
fohnellerer Abfluß verfchafft und der Kultur ein nicht unbedeütendber Raum 
werde gewonnen werden. 

Einer der älteften Berichterftatter, Valvaſor (1687), hat von blinden 
Enten gefprochen, welde die unterirdifhen Waflerbehälter des Zirfniger 
See's auf feine Oberfläche auswerfen follen, und ein berühmter Phyſiker 
hat neüerlich, 1834, dieſe Erzählung wiederholt, indem er fich auf das 
Zeügnig von Girolamo Agarito beruft, deſſen Reifebeichreibung, in ita= 
kiänifher Sprache, zu Wien um das Jahr 1823 erfchienen ift. Hören 
wir dagegen den aufmerffamen Beobachter G. von Martens: — Nebft 
dem Fifchfange, fagt er, ift auch die Jagd auf dem Gee fehr ergiebig, 
weil er, bejonders wenn er hoch ift, bei feinem ifolirten Stande mitten 
in einer ziemlich wafjerarmen Gegend, von Waflervögeln außerordentlich 
ftarf Hejucht wird. Die Enten find darunter die zahlreichiten, und ein 
Hauptgegenftand der Jagd; fie werden aus Verſtecken, und von Eleinen, 
im Rohr errichteten, bedecften Sitzen aus, gefhoffen, und gegen das Ende 
des Juni, wenn fie gerade in der Mauſe find, von den Bauern todtges 
fehlagen, welche mit einer ganzen Flotte leichter Entenfähne (Razieki 
genannt) gegen das Rohr zu fahren. 

Man bemerkt in vielen Geen oft eine Bewegung des Waſſers, welche 
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unabhangig ift von dem alßern Impuls des Windes, und bisweilen mit 
einer gewiſſen Negelmäßigfeit erfcheint, fo daß man fie Ebbe und Fluth 
genannt hat, was noch nelerlih vom Platten-See gefchehen ift. Allein 
wenn man erwägt, daß jelbft die von Küften umgebenen, und mit dem 
Deean nur durch eine ſchmale Offnung in Verbindung ftehenden Meeres: 
theile gar keine Ebbe und Fluth zeigen (I. Band, ©. 431), fo läßt ſich 
der Einfluß. der Himmelsförper, welche diefes Phänomen bedingen, um 
fo weniger auf die Beinen, rings umfchloffenen Wafferflächen der Land: 
feen erwarten. 

Das hier in Rede feiende Phänomen wird von den Anwohnern des 
Genfer See's Geihes genannt, indem fie damit gewiffe Veränderungen 
im Niveau des Geefpiegels bezeichnen, welche plößlich und regellos ein— 
treten und mit dem jährlichen, regelmäßigen Anwachfen des Waffers, 
das von der Schneefchmelze herrührt *), nichts gemein haben. Diefe 


) Vom Dezember bis zum April ift der Genfer See am niedriaften. Vom 
April bis zum Auguft fteigt er um 5 bis 6 Fuß. Dom Auguft bis zum Dezems 
ber nimmt er wieder ab. Am fchnellften wäcst er im Juli. Im Oktober fällt 
er am auffallendften. 1817 erhob er fid, bis auf 121/ Fuß über feinen Waifer: 
fpiegel im vorhergegangenen Winter. Der Bobdenfee wächst während der Schnee 
fchmelze in den Alpen bisweilen in wenigen Tagen 8 Fuß, bei feltenen Ausnab: 
men 20 bis 24 Fuß, wie dies 1770 geſchah; als er 1817 eine Höhe von 12,2 Buß 
erreichte, war dies feit fehr vielen Jahren nicht vorgekommen. 

Wird die Höhe des Wailerfpiegeld, weldhe der Bodenfee im Februar 1827 
nach langer Winterkälte hatte, als Nullpunkt angenommen, fo erhält man nad) 
dem Mittel fünfjähriger, von Dr. Dihlmann in Friedrichshafen angeftellter Beob⸗ 
achtungen folgende jährliche Periode. Der mittlere Waſſerſtand des See’s iſt nad) 
mwürtembergifchen Fuß (deren 13913 = 12700 rheinländifche Fuß find) und deren 
Decimalen im 

Januar om 
Februar 0,16 jährliches Minimum 


März 1,19 

April 2,59 ) steigend 

Mai 3,95 ſt 8 

Juni 6,58 

Suli 6,65 jährlihhes Marimum 
Auguſt 5,19 


September 5,5 
Detober 3,71 > fallend 
November 2,38 
Dezember 1,5 


Jahr . . . 3,35 mittlere Höhe. 
Den höchſten Stand erreicht der Bodenfee gewöhnlich in der erften Hälfte bes 
Suli, auf den tiefiten Stand ſinkt er meiftens in der eriten Hälfte des Februar 
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Erſcheinung hat jhon frühe die Aufmerkfamfeit der Naturforfcher rege 
gemacht; Fatio de Duiliers fchrieb darüber in Spon's Gefchichte von 
Senf, Salabert in den Abhandlungen der Parifer Akademie 1741, dann 
Merre und Bertrand, und vor Allen war. es Sauffure, diefer ausgezeich- 
nete Belaufcher der Natur, welder fein Talent auch auf diefen Gegen 
ftand verwendete; in neierer Zeit hat Vaucher darüber zahlreiche Beob⸗ 
achtungen angeitellt, aus denen fid, folgende Refultate herleiten laffen: 

Die Geiches find dem Genfer See nicht allein eigen; ‚man bemerft 
fie auch im Boden- und im Züriher Gee, im Lac D’Annecy, im. Neüchas 
teller und im Comer Gee, im Lago maggiore, fo wie im Platten-See. 
Ahnliche Erfcheinungen find auf dem See Tay in Schottland in den 
Sahren 1784 und 1794 und auf dem Erie-Gee in Canada wahrgenommen 
worden, und man hat Grund zu glauben, daß fie faft in allen Seen vor: 
fommen; fie find nur nicht überall beobachtet worden. 

Die Geiches fiheinen im Genfer See bedeütender als in den andern, 
wo man auf fie aufmerffam gemwefen it. Nicht felten ereignet es ſich, 
daß die Waflerfläche des Genfer See's an gemwiffen Orten innerhalb fünfs 
zehn bis zwanzig Minuten fih um 3, 4 und felbft 5 Fuß erhebt und 
nad) einiger Zeit wieder herabfinft, indeffen die ftärkften Geiches in ans 
dern Seen weit geringer find. Im Bodenfee betragen fie nur 4 bie 5 Zoll, 
im Züriher See nur 1'/, Zoll, im See von Annecy nur 4 bis 5 Linien, 
im Neüchateller See und im Lago maggiore ebenfalls nur wenige Liz 
nien. Doch hat man audy Beifpiele, daß der Bodenfee eine höhere Seiche 
hatte; fo am 25. Februar 1549, wo das Waſſer während einer Stunde 
vier bis fünf Mal eine Elle Hoch anfhwoll; man nennt diefe Erfcheinung 
bier Ruhß. 

In allen diefen Seen, namentlich dem Genfer, find die Wafferhebuns 
gen an denjenigen Orten. am ftärfiten und merflichiten, wo der Gee feinen 
Abflug hat. Zwei Stunden von Genf fteigen fie nicht höher als um 
1 bis 2 Zoll, und nahe bei der Stelle, wo der Rhone in den Gee tritt, 
find diefe Seiches nicht höher als in den andern genannten Geen. Am 
merkwürdigften find fie an denjenigen Stellen, wo der Gee fich verengt. 


berab.. Die obige, von Schübler befannt gemachte Kurve ift mit der des Rheins 
bei Köln und Emmerid, zu vergleichen. 

Der Comer-See fteigt bisweilen nad der Schneefchmelze bis auf 15° Fuß 
über feinen Mittelitand; und zwar ift das Anjchwellen im Seearm von Eomo 
am größten, weil bier Fein Abfluß ift. Auch außerhalb der Zeit der Schnee- 
fchmelze findet in diefem Arm oft ein bedeütendes Steigen Statt, was durdy 
heftige Nordwinde erzeügt wird, 

Berghaus, Bd, II, 26 
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Sie tommen, ohne Unterfhied, in allen Jahreszeiten und zu allen 
Zagesftunden vor, doc in allen Seen haüfiger bei Tage als bei Nacht, 
und haüfiger im Frühjahr und Herbit, als im Sommer und Winter. 

Sn der Nähe von Gerf hat man befonders bemerkt, daß die ftärkften 
Wafferhebungen zu Ende des Sommers, d. i, zu einer Zeit vorfommen, 
wenn der Waflerftand des See's am höchften ift. 

Die Seiches find überaus haüfig, fie betragen aber gewöhnlich nur 
einige Linien, oder höchitens einige Zoll, und dann fünnen fie nicht an— 
ders als an Pegeln beobachtet werden. Dem Mangel an ſolchen Beobs 
achtungen ift es zuzufchreiben, dag man die Geiches für fehr felten gehal- 
ten hat, da man ohne Pegel nur die fehr ftarfen, mehrere Fuß betras 
genden Erhebungen des Waflerfpiegeld gewahren wird, 

Die Geiches treten ein, ohne irgend eine unruhige Bewegung, ohne 
Wellenfchlag , ohne Strömung in der Waflerflähe. Ihre Dauer ift fehr 
verjchieden, felten überfteigt fie 20 bis 25 Minuten, und oft it fie viel 
fürzer. Gie zeigen fi in jeder Temperatur. Indeſſen erhellet aus fehr 
amftändlihen Beobachtungstabellen, daß fie um fo haüfiger und flärker 
find, je veränderlicher der Zuftaud der Atmofphäre if. Man bat bes 
merkt, daß bedeütende Thermometer =» Beränderungen mit beträchtlichen 
Geiches: Beränderungen das Wetter anzeigen. Vorzüglich ftark bemerkt 
man fie, wenn die Sonne aus dunkeln Wolfen hervortritt und fehr hell 
zu fcheinen anfängt, 

Man hat das Phänomen der Geiches auf dem Genfer See bald den 
Luftfteömungen, welche fich aus den Thälern von Abondance und St. Jean 
auf die große Waſſermaſſe entladen, ihre Elafticität gleichfam durchfurdyen 
und dadurd einen gewaltigen Druck erzeügen, bald plößlichen Ergießun— 
gen unterirdifcher, periodiicher Quellen zugeichrieben; allein ſchon Sauffure 
aüßerte, und Baucher tritt ihm in diefer Anftcht bei, daß die allgemeine 
Urſache der Geiches in dem gleichzeitig auf verichiedenen Theilen des 
Sees erfolgenden ungleichen Druck der Luft gefucht werden müffe, eine 
Erklärung, die auch Schulten für die Dftjee gegeben hat (1. Bd., ©. 518), 
und die nur als die einzig wahre angefehen werden fann, da das Phär 
nomen ja nicht, auf den Genfer See, alfo niht auf eine Lokal: Urfache, 
beichränft ift, fondern in fehr vielen Landfeen wahrgenommen wird. Sa, 
ganz neüerlich ijt der Einfluß des atmofphärifchen Druckes auf das mitt: 
lere Niveau fogar des Oceans dargethan worden. 

In einer früheren, im Jahre 1831 in der Parifer Akademie vorges 
lejenen Abhandlung über Ebbe und Fluth an den Küften Frankreichs war 
Dauſſy bei Berechnung der Beobachtungen zu Breft auf die Schlußfolge 
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geführt worden, daß der Druck der Atmoſphäre einen fehr merfbaren 
Einflug auf den mittleren Meeresftand ausübe. Dies mittlere Niveau 
erhält man, indem man das Mittel aus der mittleren Höhe zweier auf 
einander folgender Fluthen und der dazwifchen liegenden Ebbe, oder ums 
gekehrt, nimmt. Das fo beitimmte Niveau wird allgemein als Eonftant 
angenommen, und wenn fi Differenzen finden, fo fehreibt man fie der 
Ungenanigfeit der Beobachtungen und dem Einfluß des Windes zu. 

Bei Bergleihung der Beobachtungen von Breft unter fi fand Dauffy, 
daß bie in Rede ftehenden Differenzen mit den Schwankungen bes Queck- 
filbers im Barometer zufammenfallen. Er glaubte dies Reſultat als 
allgemein betrachten zu Fünnen, allein Lubbock, in England, war Anfangs 
nicht diefer Meinung, weil nach feinen erften Unterſuchungen die Fluth— 
Beobachtungen durchaus feinen barometrijchen Einfluß der Art erkennen 
ließen. Es war daher wichtig, zu erforfchen, ob an andern Punkten der 
franzöfijchen Küſten derjelbe Einfluß, wie zu Breft und in der Oſtſee, 
Statt finde. 

Die zu Lorient angeftellten Beobadhtungen boten Daufiy eine nele 
Reihe von Bergleihungen dar. 150 Beitimmungen des mittlern Meeress 
Niveaus, nach der Barometerhöhe eines jeden Tages geordnet und in fünf 
Gruppen, jede zu 30 Beftimmungen, getheilt, gaben folgende Refultate: 


Barometerhöhe. Mittleres Dcean:Nivean. 
— — 


O",7457 g 0", — IR, 

0,7529 90ı 2,260 

O,7565 8 94 2,sis 

0,7605 8 73 2,706 

0,7652 8 5 2,57 
Der Gang ift bier klar, und es ergiebt fi) hieraus die Formel: 
a ae | = 8’ 8',, oder 2m,g: — 15,5 (beobacht. Barometerhöhe — om). 


Diefer Ausdruck giebt die Mittel der fünf Gruppen fehr gut. 

Dies neüe Beijpiel fehien daher die frühere Thatfache zu beftätigen; 
da indes der Einfluß der Winde leicht mit den Wirkungen des Luft: 
dructes Eonnte verwechfelt worden fein, jo hat Dauffy auch alle Beftims 
mungen des mittlern Dcean:Riveau’s nad der verfchiedenen Richtung 
und Stärke der Winde Faffifizirt. Die Zahl der Beobachtungen ift zwar 
für jede Reihe weit geringer geworden, indeß zeigt fi doch in jeder noch 
derfelbe Gang, d. h. wenn Richtung und Stärke der Luftftrömung kon— 
ftant bleiben, jo. wechjelt die Höhe des mittlern Meerftandes nad) Ber: 

26 * 
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hältniß des atmofphärifchen Druckes, Indem Daufiy nur die ſchwachen 
Winde beachtete, ba fie den geringften Einfluß ausüben, fand er: 
Mittleres Mee: 
res⸗Niveau 
Die Fluth-Beobachtungen von Breſt hatten für die Konſtante der Baro— 
meter⸗Schwankungen 14, gegeben, die von Lorient gaben 15,. Es iſt 
klar, daß an letzterem Orte die Beobachtungen nicht zahlreich genug ſind, 
um jene Zahl als genau betrachten zu können. Daß die Schwankung 
des mittlern Meeres-Niveau's ſich zu der Schwankung des Queckſilbers 
im Barometer verhalten werde, wie die Schwere des Queckſilbers zur 
Schwere des Meerwaſſers, iſt bereits im 13. Kapitel erwähnt worden 
(1. Band, ©. 518); eben das erwähnt auch Dauſſy, indem er das Ders 
hältniß — 13, : 1 feßt. 
Nun hat aber auch Lubbock die Unterfuchung wieder aufgenommen; 
er verglich die Waflerftände und Fluthzeiten, die Deffiou im Jahre 1784 
bei Liverpool beobachtet und unterfucht hatte, mit den Barometerftänden 
deffelben Yahres, deren Angabe von Hutchinfon herrührt, und zog das 
Refultat, daß auf %;, Zoll engl. Sinken des Queckfilbers im Barometer 
1 ZoU Erhöhung des Wafferftandes fommt. Dieſe Beobachtungen in 
Liverpool, verbunden mit denen in Breft und Lorient, gaben im Mittel 
eine Konftante, welche der Berhältnißzahl der. Queckfilber: und Meerwaffers 
Schwere faft volllommen gleich ift. 


über die Hebungen und Senkungen des Platten, welche mit den 
Seiches im Genfer-See ihren Urfachen. nach verwandt find, fagt ein neües 
rer Berichterftatter, das Waller fei in immerwährender, anfcheinend kochen 
der Bewegung, felbft beim ruhigſten Wetter und bei der tiefften Wind 
ftille; befonders ftarf feien diefe Bewegungen zur Abendzeit, wo der Gee 
laut braust, ſtark fchaümt, Wellen fchlägt und felbe ans Ufer wirft. Am 
auffallenditen follen aber diefe Bewegungen zur Zeit des Vollmondes fein, 
wo gegen die Mitternahtsftunde das Waller plötzlich unter furdhtbarem 
Wogen und Schäumen fteigt, um nad Mitternacht allmälig wieder ruhis 
ger zu werden, 


Ob diefe Angaben auf eine längere Beobachtungsreihe fih ftüßen, 
findet fich nicht nachgewiefen; doc wird gejagt, daß die immerwährende 
Bewegung des Platten-See's eigentlih durch die Kohlenfaüre der aus 
feiner Tiefe bervorfprudelnden Quellen hervorgebradht werde. Wäre dies 
der Fall, jo müffen die Quellen überaus zahlreich und mächtig fein, um 
die angeführten Wirkungen in einer Waflermaffe hervorzubringen, welche 


| = 8’ 8, ober Ama; — 12,3 (Barometerhöhe — 0Mm,70). 
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minbdeftens 24 d. Geviertmeilen in horizontaler Ausdehnung zählt und 
eine Tiefe von 6 bis 60 Fuß hat. 

Ein ähnliches Aufthürmen in hohe Wellen beim ruhigften Wetter 
erzählt Bergmann vom Wetter-See in Schweden; eben daffelbe wird vom 
See Fomond in Schottland berichtet. Diefes Toben und ungeftüme Wel- 
lenwerfen der Geen, wenn gleich der Luftkreis ftill und heiter ift, erflärt 
man durch unterirdifche Gänge und Höhlen, aus denen Dämpfe und 
Winde hervorbredhen fünnen. Der Beja-See in der portugiefifchen Pros 
vinz Alentejo fol gegen die Zeit eines Ungewitters ein Getöfe verurfachen, 
welhes man einige Meilen weit vernimmt; eine analoge Erfcheinung 
führt man vom Gee in Staffordfhire in England und vom Bergfee auf 
St. Domingo an. Eben fo giebt e8 im Huronen-See, in Nordamerika, 
eine Bucht, über melcher bejtändig eleftrifche Wolfen hangen follen, und 
man behauptet, daß fein Meifender je über diefelbe gefahren fei, ohne 
nicht auch Donner zu hören. 

Waſſerhoſen find auf den Landſeen nicht felten. Wild beobachtete 
auf dem Genfer See eine Waſſerhoſe am 1. November 1793 von Cuilly 
aus, während es rechts und links fchneite; das aufſchaümende Waſſer 
fhien hundert Fuß zu fteigen, und unıer der Gaüle fchien die Geeflädhe 
ausgehöhlt. Bisweilen find auf demfelben See Waflerhofen gejehen wors 
den, welche neünzig bis hundert Fuß im Durchmeſſer hatten, doc vers 
fhwanden fie bald. 

Im Frühling lauft ein gelber Schaum über den Züricher See hin, 
den die Schiffleüte die Blüthe heißen, und der gewöhnlich von Blüthen 
der Walferpflanzen, bisweilen auch der Weidenbaüme, berrührt. Eine 
weißliche Erfcheinung ähnlicher Art, die aud in andern Jahreszeiten fid) 
zeigt, beiteht aus morajtigen Theilen, die durdy Stürme aufgewühlt wer: 
den. Letztere fünnen den Bodenfee achtzehn Fuß tief bewegen; auch ent: 
ftehen auf diefem bisweilen plöglih Windsbraute, weldhe den Schiffenden 
eben fo wie Ungemwitter gefährlich find. 

Man hat viel von ſchwimmenden Inſeln gejproden, die in gewiffen 
Geen bemerkt worden find, eben fo von einem doppelten Boden; allein 
diefe, allerdings auf Wahrnehmung gegründeten, Erjcheinungen gehören 
(wie fo manches Andere der in diefen See-Kapiteln abgehandelten Dinge) 
minder in das Gebiet der Hpydrologie, als in das der Geologie, wo fie 
der Bildung der Torfmoore zugezählt werden müflen. Mit diefen in 
engfter Verwandtſchaft ftehen auch die Sümpfe und Moräjte, jene Ans 
fammlungen von Waffer, welche durch Vermiſchung mit erdigen und veges 
tabilifchen Materien einen Theil ihrer flüffigen Beſchaffenheit verloren haben, 
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kp daß fie weder mit Schiffen und Kähnen befahren, noch von Menfchen 
ohne Einfinken des Fußes betreten werden können. Gie entftehen, nad 
Gehler's und Otto's Ausdrucd, da, wo Quellen in niedrigen Gründen 
entjpringen, aus denen das überflüfftge Waller nicht hinlänglich ablaufen 
kann; da, wo Abhänge die Gegenden einfchließen, vor welchen das ab: 
fließende atmofphärifhe Wafler fih jammelt und zum Theil in die Erde 
einzieht. Sie werden aud in großen und niedrig liegenden Waldungen 
oft dadurch gebildet, daß die fich hier zufammen gezogenen Waller aus 
Mangel der Berdunftung bleibend werden, indem die Luftwärme nicht 
leicht in einen dichten Wald eindringt, auch Schnee und Eis ſich dafelbft 
länger halten, als in freien, offenen Landſchaften; nicht minder finden fie 
fi, durch gleiche Urfachen veranlaßt, auf dem Scheitel hoher Gebirgsebenen. 
Sie find die Heimath der neüern Torfmoore, die jest noch entftehen, 
und in der neüern Geognofie, weldye plutonifhe und neptunifche Gebirgss 
bildungen ſcharf von einander abjondert, der Gruppe der gegenwärtigen 
Bildungen (modern Group von de la Beche), dem poftdiluvianifchen 
Gebilde von Leonhard, dem jüngiten Schwenmlande zugezählt werden. 


Viertes Buch. 
Umriffe der Geologie. 





Die feiten unter den Körpern, welche, fo weit wir wiffen, unfern 
Planeten zufammenfeßen, heißen Mineralien. 

Weil fie feine Theile zeigen, die in Beziehung der Form, der gegen: 
feitigen Lage, und vor allem hinſichtlich der Funktionen ein Unterfcheis 
dungsmittel darbietenz; weil im Gegentheil jeder ihrer Theile dem andern 
ähnlich ift, und Feiner eine LebenstHätigfeit beſitzt; weil endlich. ihre Ver: 
einigung, dieſe möge auf eine Art Statt gefunden haben, welche es 
immer fei, ftets eine homogene Maffe bildet, die in dem geringften Pars 
tifelhen ganz vorhanden ift, fo machen die Mineralien diejenige Klaffe 
von Naturförpern aus, welche wir leblofe oder unorganifche nennen. 

Befteht ein Mineral aus einem einzigen Individuum, oder ift es 
ein Theil eines Individuums, fo heißt es, abgefehen von dem chemifchen 
Begriff, ein einfaches, während die Verbindung mehrerer Individuen ein 
zuſammengeſetztes Mineral bildet. 

Die einfachen und zufammengefegten Mineralien find die Gegenjtände 
der Mineralogie, oder der Naturgefchichte des Mineralreichs, die ſich mit 
Erkennung der Eigenjchaften, mit der Beſchreibung und Klaffififation 
jener unorganifchen Körperwelt befchäftigt. 

Treten aber mehrere Mineral Individuen von verfchiedener Befchafs 
fenheit zufammen, fo entftehen aus diefer Verbindung die gemengten Mi: 
neralien, die Gefteine oder Felsarten, deren Unterfuchung einer befondern 
naturwiffenfchaftlihen Disciplin, der Geognoſie obliegt. Diefe hat, Eurz 
gefagt, den Zweck, den Bau der feiten Erdrinde durd Beobachtung zu 
erforfchen, während fie es der Geologie bisher überlaffen, hat zu unters 
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fuhhen, auf weldhe Art das Vorhandene entftanden if. Da es jedoch 
kaum möglich ift, die Geognofie von fpekulativen oder geologiſchen Ber 
trachtungen getrennt darzuftellen, diefe vielmehr auf jene fih ftügen, 
und das Nefultat geognoftifher Wahrnehmungen nur mit Hülfe der 
Spekulation unter allgemeine Gefichtspunfte geftellt werden kann, fo hat 
die neiefte Behandlung des Gegenitandes feinen fehr wefentlichen Unter: 
fchied zwijchen beiden Disciplinen mehr gemacht, fondern beide fo ziemlich 
als eine einzige unter dem Namen der Geologie aufgeftellt. 

Die Geologie Iehret dann auch die Veränderungen kennen, welche 
die feite Erdrinde durch Waſſer- und Feüerkraft erlitten hat und noch ers 
leidet. Es gehöret ferner in ihr Gebiet die Betrachtung von der aüßern 
Beichaffenheit des Erdbodens: die Geologie handelt eben ſowol von den 
Geftaltverhältniffen der Erdoberflähe, von den Umriſſen des feften Landes, 
von der Lage der Gebirge, ihrem Streichen, ihren Abhängen, von den 
Vertiefungen auf dem feiten Lande, den Thälern und Ebenen, als von 
dem Innern der Erdrinde, von dem Gefüge der verfchiedenen Felsarten, 
von dem jene aüßeren Erfcheinungen wefentlich bedingt werden. 

In Erwägung jedoch, daß der zulegt genannte Gefihtspunft von 
einigen der neüeften Schriften aufs Gründlichfte und Trefflichfte abgehans 
delt, und die Geognoſie von ausgezeichneten Gebirgsforfchern mit einer 
Ausführlichkeit vorgetragen worden, welche in den vorliegenden Grunds 
zügen der phyſikaliſchen Erdbeichreibung zu erreihen unmöglich ift, 
werden wir uns bei Betrachtung des Innern der Erdfrufte, indem haupt: 
ſächlich Zamefon’s fompendiarifcher Abriß zum Grunde gelegt wird, ver 
pältnigmäßig Eur; faſſen können und müffen. Dagegen wollen wir bei 
den aüßeren Geftaltverhältniffen etwas länger verweilen. Diefe Betrach— 
fung, welche man füglicherweife auch Hppfologie oder. Höhenlehre nennen 
könnte, da die Oberfläche der ftarren Erdrinde aus einer Reihe von Er— 
höhungen und Bertiefungen befteht, — wird uns in den nädjitfolgenden 
Abfchnitten befhäftigen, indem wir gleichzeitig hin und wieder einige 
Gtreifereien auf das Gebiet der. Phyfiognomie der Landfchaften zu unters 
nehmen gedenken. 
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Erfte Abtheilung. 


Don der Oberflächen- Geftalt des feften Landes, 


Fünf und dreißigſtes Kapitel. 


liber Bertheilung und Umriſſe der Feftländer, Die größte Maffe Landes ift auf der nörd⸗ 
lichen Balbfugel zufammengedrängt, die gröfite Maffe Waffers finder fich auf der füdlichen 
Hemiſphäre. Steffens’ Anficht von der Bertheilung bes Feitlandes in drei Erdtheile. Arith⸗ 
metiſche Unalyfe der Kontinente; ihre Gliederungen. Phyſikaliſcher Karakter der Inſeln. 
Die lauggeſtreckten Inſeln; die runden, und zwar die hohen und die niedrigen Juſeln: 
Erhebungss unb Korallen » Infeln, 





. Wenn Alles, was auf der Erdoberfläche nicht vom oceaniſchen Waffer 
bedeckt ift, Land heißt, fo zeigt fchon der flüchtigfte Blick auf eine Ab: 
bildung der Erde, daß diefe in die Luft hinausragenden ftarren Theile 
unferes Planeten einen weit Fleinern Raum einnehmen als die von der 
tropfbarzflüffigen Hülle überflutheten Regionen; und eine nähere Unter: 
fuhung überzeugt uns bald, daß kaum der dritte Theil der gefammten 
Erdfläche dem Lande angehört. Bei weitem das meifte von diejem finden 
wir auf der nördlichen HalbEugel, und wieder reichlich zwei Drittel des 
Ganzen machen diejelbe zu einer Landhalbkugel, während die füdliche Des 
mijphäre vom Waſſer beherrfcht wird *). Über diefes Verhältniß find 
wir hinlänglich genau unterrichtet, um es als eine vollfommen ermits 
telte Thatfache aufführen zu können. 

Die ältere Zeit kannte nur ein einziges überall vom Meer umgebenes 
Feitland, und dieſes nicht einmal bis an feine aüßerften Öränzen; es 
war die große, zufammenhangende zändermaffe, welche wir jest unter 
dem Namen der Alten Welt begreifen, deren nördlichfte Spitzen ſich faft 
bis auf 12° dem arktiſchen Pole nähern, während in der ſüdlichen Halb: 
Eugel nur ein fehr Eleiner Theil über den Zoften Parallelfreis hinauss 
reiht; es nimmt in feiner größten Fängenausdehnung nur den Raum 
von 208 Parallelgraden ein, der aber nach den Vorftellungen des fünf: 
zehnten Jahrhunderts weit größer war; denn man wähnte die öftlichen 
Küften von Cathay und Zipangu nicht fo fern gegen Welten, als fie eg 


! 


) Bergl. Band J. S. 404, 405, und meine erften Elemente ber Erdbefchreibung. 
. Berlin, 1830, ©. 49, 53, 
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wirklich find *), ein Irrthum, der für die chriftliche Welt von unend⸗ 
lihen Folgen gewefen ift; denn er war ed, vermöge deflen es im Jahre 
1492 dem fühnen Genuefer Ehriftoph Columbus gelang, ein neües Konz 
tinent in der weftlihen Halbkugel zu entdecken, 

Diefe großen Entdeefungen, fagt A. von Humboldt, waren fein 
Werk des Zufalle. Es würde ungerecht fein, den erjten Keim dazu in 
jenen inftinftmäßigen Dispofitionen der Geele fuchen zu wollen, denen 
die Nachwelt fo oft das zujufchreiben geneigt ift, was eine Frucht des 
Genies und langen Nachdenkens war. Columbus, Cabrillo, Galt und fo 
viele andere Seefahrer bis auf Gebaftian Viscayno, welche fi in dem. 
Annalen der fpanifchen Marine ausgezeichnet haben, waren für das Zeit: 
alter, in welchem fie lebten, Männer von bewunderungswürdiger Bil: 
dung. Die Urfahe, weshalb fie fo denfwürdige Entdectungen gemacht 
haben, ift die, weil fie richtige Begriffe von der Geftalt der Erde und 
von der Länge der Entfernungen hatten, welche zu durchlaufen. waren; 
weil fie verftanden, die Arbeiten ihrer Vorgänger zu benüßen und anzu— 
wenden; die in den verfchiedenen Zonen berrfchenden Winde zu beobachten; 
die Variationen der Magnetnadel zu meffen, um nad) ihnen die. Mich: 
tung des Weges zu beftimmen und zu verbeilern; praftifch ftet& die am 
wenigiten unvollfommenen Methoden anzuwenden, welche die Mathemas 
tifer der damaligen Zeit angegeben hatten, um ein Schiff durch die Eins 
öde des Meeres zu fleüern. 

Aber auch die Nele Welt hat ihre Hauptländermaffe auf der nörd— 
lihen Hemifphäre zufammengedrängt, und nur ein verhältnigmäßig fchmas 
ler Theil derfelben überfchreitet den Ügquator bis zum Parallel von Lat, 
56° ©. Erft hundert Jahre fpäter ward durch Abel Tasmann die dritte 
große Ländermaffe, Neüholland (welches ſchon Forfter ein drittes Kontis 
nent nannte), entdeckt, die zwar auf der füdlichen Halbkugel liegt, aber 
faum über den Parallel von Lat. 40° hinausreicht, und noch jpäter und 
fehr allmälig ftieg dem fpähenden Blick des Eüropäers die große Eilands 
flur der Südjee aus den Meereswogen empor; mit Neüholland, oder dem 
Aujtrallande, wie wir e8 gegenwärtig zu nennen pflegen, ift die lange 
Reihe geographiicher Entdeckungen größerer Maffen des feften Landes 
geſchloſſen. 





>) Man gab Alien eine fo große Ausdehnung gegen Oſten, daß Columbus 
glaubte, in 750 Leguas Entfernung von den Ganarifchen Infeln die Infel Zipangu 
(d. i. Japan) zu treffen. Die wahre Entfernung. von Oſten nach Weiten in gerader 
Linie beträgt mindeſtens 3000 Leguas. 
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Nichts deſto weniger hat man lange geglaubt, daß ihrer auch um 
den Südpol liegen müßten. Es iſt unmöglich, ſo urtheilte man, daß in 
dem großen Raume ſüdlich von Aſien und dem Kontinent von Auſtralien 
nicht ein ſehr großes feſtes Land ſein ſollte, welches das Gleichgewicht bei 
der Umdrehung der Erdkugel halten und der Maſſe des nördlichen Aſiens 
zum Gegengewicht dienen könnte. Wer die beiden Halbkugeln betrachtet, 
wenn man ſich die Erde durch den Aquator getheilt vorſtellt, erblickt mit 
Dermunderung fo vieles Land in der einen, und fo vieles Waſſer in der 
andern, zumal wenn er erwägt, daß fi die Schwere der Erde zur Schwere 
bes Meerwailers verhält fait wie 2:1. Auf Grund diefer Betrachtung 
glaubte man entſchieden daran, es werde fi in der füdlichen Halbkugel 
ein Äquivalent für die große Ländermafle in der nördlichen finden, und 
man nahm daher in allen Erdbeichreibungen und Weltfarten der letzten 
Sahrhunderte ein großes Südland auf, welches die erregte Phantafie 
einiger Gelehrten zum Schauplag alles Wunderbaren machte; ohne es je 
gefehen zu haben, bejtimmte man mit fait jfrupuldfer Genauigkeit feine 
Gränzen und trieb den Eifer fo weit, die wahrſcheinliche Volksmenge 
deffelben zu berechnen. 

Zwar ift diefe allgemein verbreitet geweſene Anficht vornehmlich in 
der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts durch Cook's berühmte 
Reifen fo wanfend geworden, daß man fi) veranlaßt fah, das große 
Südland von unfern Karten zu ſtreichen *); nichts defto weniger hat fie 
ganz neüerlich wieder Anklang und einen Stügpunft gefunden. Als in 
den Jahren 1812 bis 1819 das, von Dirf Gerrig am 7. September 1599 
entdeckte, füdlid vom Kap Hoorn gelegene Land wieder gefunden wurde, 
glaubte man in demfelben das Stück einer größern füdlichen Ländermaffe 
erkennen zu müffen, von der fich auch Spuren in den von Bellingshaufen 
1821 entdeckten Landſpitzen Aleranders des Erjten und Peters des Erften 
(Lat. 68°—69° ©.) zeigten, bis im Februar 1832 der Brite Biscoe, 
zwifchen den eben genannten Landfpigen und dem nördlicher gelegenen 
Gerrigland oder Neü-Süd-Shetland eine lange Inſelreihe, und dahinter 
eine mit ihr parallel laufende, zufammenhangende Küftenlinie entdeckte, 
die Grahams Land genannt worden ift. 





2) Cook felbit hielt zwar das Dafein eines Feftlandes in der Nähe des Südpols 
für möglich, indem er der Meinung war, daß fi Eis nur in der Nähe bes Lan« 
des bilden könne, und daß daher die ungeheure Menge von Eis, welches man im, 
den Südpolar: Regionen findet, nur feinen Urfprung an einem großen, in der 
Nähe des Südpols befindlichen Kontinente haben könne; aber er war auch 
zugleich der feſten Meinung, daß diefes Südpolarland nie werde entdeckt werden. 
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Nicht unwahrfcheinlich ift es, bemerkt Krufenitern, daß die Ent: 
decfungen des Kapt. Biscoe mit dem Aleranders:Lande von Bellings: 
haufen zufammenhangen, indem’ ein Raum von nur hundert Meilen dies 
fes Land von dem füdlichften Ende des Grahams-Landes trennt, und da 
Kapt. Bellingshaufen auf feiner Fahrt vom Lande Peters des Erften (Lat. 
68° 57° ©., Long. 93° 6° W.) nad) dem Nleranders Lande (Lat. 68° 43° 
©., Long. 75° 29° 50°.) mehrere Anzeichen von Land bemerft bat, ſogar 
an einer Stelle in Long. 80° W. eine DBeränderung in der Farbe des Waffers, 
fo ift ferner nicht unwahrfcheinlich, daß auch das Land Peters des Eriten 
mit dem Grahams-Lande, welches feinerfeits an die Neü »Güd: Shetlands 
Inſeln ftößt, zufammenhangt. Wenn dies auch nicht ununterbrochen der Fall 
fein follte, fo könnte es doch in Seftalt nahe bei einander liegender Inſeln 
fein, und dann die ganze Ausdehnung vom Lande Peters des Erften bis 
zur nordöftlichen Spige der Shetland: nfeln, die Pawells-Inſeln nicht 
mit eingefchloffen, gegen neünhundert Meilen betragen, und die Benen— 
nung eines Kontinents dann allerdings verdienen. Diejes Feftland, an 
deilen Eriftenz man früher aus theoretijchen Gründen glaubte, bis Cook's 
vergebliches Suchen deffen Nicht-Eriftenz zu beweifen fehien, iſt doch nun 
am Ende gefunden worden, 

Ein Jahr früher, ale er — fand, hatte Kapt. Biscoe 
unterm ſüdlichen Polarkreis und im Meridian von Madagaskar eine Küſte 
von betraͤchtlicher Ausdehnung entdeckt, der er den Namen Enderbys-Land 
beilegte. Wol könnte man auf die Vermuthung kommen, daß es mit 
dem Lande im Süden von Amerifa zuſammenhinge; allein dieſes ſcheint, 
mindeſtens in der Richtung von Oſten nach Weſten unter dem Polarkreiſe, 
nicht der Fall zu fein; denn Weddell war am 20. Februar 1823 im Mes 
ridian von Long. 30° W., ohne Eis und Land zu fehen, in einem freien 
Meere bis zum Parallel von Lat. 74°, ©. vorgedrungen. 

Die Umriffe der Maffen des feften Landes gegen das allgemeine Ges 
waͤſſer erjcheinen auf den erjten Blick als ein Gewebe von unregelmäßigen 
Derfhlingungen, Einbuchten und Vorfprüngen beider Elemente gegen eins 
ander, wie zufällige Umjtände fie zu erzeugen im Stande fein mogten; 
allein genauer, und aus einem überfichtlihen Standpunkte betrachtet, 
erfennt man bei ihnen eine gewiffe Übereinftimmung in der Form, die 
nicht zufällig fein Fann, wenn gleidy die Urfache einer Gefegmäßigkeit 
in diefem Berhältniffe bei einem fortgefegten Studium des innern Baus 
der Erde zeither nur leife geahnet werden konnte. 

Schon Bacon von Derulam, Fordfanzler von England unter der Res 
gierung Jakob J., einer der größten Männer jeiner Zeit, bemerkte und 
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legte großes Gewicht auf den Umftand, daß die füdlichen Enden der 
großen Kontinente Afrifa und Amerika gegen das füdliche Polarmeer in 
eine Spige auslaufen, gegen Norden dagegen mit gewaltiger Breite endis 
gen; und fo eine Eigenjchaft befigen, welche er unter die similitudines 
physicae in configuratione mundi rechnete. 

Unter denen, welche fpäter diefen Gedanfen wieder aufgenommen 
und weiter ausgeführt haben, verdient Johann Reinhold Forfter genannt 
zu werden. Er machte zuerft darauf merfjam, daß die fchmalen Süd⸗ 
fpigen aller Kontinente felfig und hoch, die aüßerften Enden nordwärts 
fortlaufender, plötzlich abbrechender hoher Gebirgsfetten feien; fo endigt 
Amerika, ohne auf das vorliegende Feüerland Rückfiht zu nehmen, 
mit dem Kap Forward (Lat. 53° 55‘ S.), gleihfam dem legten Zweige 
der gewaltigen Andesfette, der von einer 400° betragenden Höhe fteil 
gegen die Magalhaens: Straße hinabftürzt; jo endigt Afrifa mit dem 
700° hoben Zafelberge am Kap der guten Hoffnung. Aſien endet in der 
Halbinfel dieffeits des Ganges mit der Feljenipige des Kap Comorin, 
welche das aüßerite Glied der Gebirgsfetten des Dekan iſt; und als fübds 
lihe Spige von Neüholland betrachtete Forfter den felfigen Borjprung 
des Ban Diemenslandes, das zu feiner Zeit noch nicht als Inſel befannt 
war. Er bemerkte ferner, daß alle diefe Hauptländermaſſen an der dfts 
lichen Seite ihrer Südfpige eine oder mehrere Inſeln befigen. Für Ame— 
rifa find dies die Falklandeinfeln und Staaten-Eiland; für Afrika die 
Snfel Madagaskar und die neben ihr befindlichen Eleinern Inſeln; für 
die Südſpitze Afiens Ceylon; und für Neuholland endlich die beiden In— 
fen, welche Neüfeeland zufammenfegen. Eine dritte Eigenthümlichkeit 
diefer Kontinente endlich fand Forfter darin, daß fie alle an ihrer Welt: 
feite durch einen großen Meerbufen ausgehöhlt werden. Diefer große 
Bufen ift auf der Weftfüfte von Suüd-Amerika, nördlich vom Wendefreife 
des Steinbocks, fehr merkbar; Arica liegt in der tiefften Ausrundung 
deſſelben. Noch viel anfehnlicher ift er bei Afrifa im Meerbufen von 
Guinea; unbedeutend dagegen in Dftindien, jenfeits Bombay der Golf 
von Cambay, im Güdoften der JZndus Mündung; und der Bufen, welchen 
Forfter bei Neüholland für fehr ausgezeichnet hielt, weil Ban Diemens: 
land nad) der damaligen Vorftellung nod mit dem Kontinente zufammens 
hing, zeigt ebenfalls nur eine ſchwache Einbiegung, in der Ausrundung 
. ber füdlichen Küfte, welche Flinders die geoße auftralifche Bucht genannt hat, 

Forfter war geneigt, die Deranlaffung zu diefer überraichenden Gleichs 
förmigkeit in einer gemeinfamen Urſache zu fuhen; aber, jagt er, dieſe 
Urſachen getraue ich mir nicht mit Gewißpeit anzugeben; nur muthmaßen 
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mögte ich, daß jene Ähnlichkeiten in der Geftalt der Länder einer gewal- 

figen Überſchwemmung von Güdweften her ihr Dafein zu verdanken haben, 
wenn gleich der Zeitpunkt diefer mächtigen Veränderung, und die nähere 
Beftimmungzihrer Art zu wirken, unerforfchlich bleiben müffen. Analpfirt 
man Forfters Anficht, fo hat jene Meeresfluth die füdwärts auslaufens 
den Gebirgsarme zerfchellt und bei ihrem Andrange noch drei Inſeln von 
ihnen abgeriffen; während auf der Geite ihres Anftoßes fie den großen 
weftlichen Meerbufen einwühlen mußte. 

Diefe von Forfter vorgetragene Anfiht ward von mehreren feiner 
Zeitgenofien getheilt, insbefondere von Pallas, der fie in feiner geiftreichen 
Abhandlung von der Bildung der Gebirge mit einigen intereffanten Bes 
merfungen begleitete. Auch diefer ausgezeichnete Kenner der Natur war 
geneigt, zur Erflärung vorgefchichtlicher Ereigniffe eine allgemeine Flüth 
aus Süden anzunehmen, indem er zu deren Beftätigung, aufer den ers 
wähnten Gründen, insbefondere auf die großen Meerbufen (das arabiſch— 
perfifche Meer und den Bengal:Golf) hindeütete, welche Aften an feinem 
füdlihen Rande zerreißen, demnächſt aber auch auf den Umjtand auf: 
merffam machte, Laß das Borland, welches in Aften längs der Güdfeite 
des großen, den Kern dieſes Welttheils bildenden Hochlandes liegt, fo 
wie das weſtliche Borland der großen amerifanifchen Andeskette -fehr 
fhmal und geringfügig feien, im Verhältniß zu dem DBorlande auf deu 
entgegengefesten Abhängen; ein allerdings fehr merkfwürdiges Phänomen. 
Wir finden jpäter in den Schriften Nleranders von Humboldt Stellen, 
welche beweifen, daß aud ihm, deifen Genie freilicdy die ganze Natur in 
ihren geheimften Schlupfwinkeln, nach ihrem Wirken in der dunkelften 
Bergangenheit wie in der Gegenwart, umfaßt, die bier in Rede feienden 
wichtigen Verhältniſſe, welche eine Geſetzmäßigkeit in der Bildung des 
Feftlandes andeüten, nicht entgangen find. Inſonderheit lenkte er die 
Aufmerkſamkeit auf eine zuvor nicht beachtete Eigenthümlichkeit in der 
Bildung der Küften des Atlantifchen Dceans, indem er zeigte, daß diefes 
Meerbecken die Geftalt eines großen Thalgrundes habe, welcher durch 
einen füdweftlichen Strom ausgeriffen worden fei. Die aus: und einfprin: 
genden Winkel feiner Thalwände (das Kap St. Rogue und der Meer: 
bufen von Guinea, das Grüne Borgebirge und der Meerbufen von Me: 
fico) und die Richtung der Küften zwiſchen diefen Punkten entfprechen 
einander im Großen fo vollfommen, wie es nur bei den Thälern im In— 
nern des feften Pandes der Fall zu fein pflegt. Aber alle dieſe über: 
rafchenden Erjcheinungen konnten bis jegt nur ale ein intereffantes Bild 
benüst werden, um die Geftalt der Sünder und Meere aus einem über: 
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fihtlihen Standpunkte zu betrachten; denn ed war nicht wol abzufehen, 
woher bei einer fo ungeheüer zerftörenden Meeresfluth das Waffer dauernd 
einen fo außerordentlihen Fall erlangt habe, als dieje Wirkungen vor= 
ausjegen laffen, und eben jo wenig ließ fich einfehen, wo die große Maffe 
zertrümmerten Feſtlandes geblieben ſei, welches einft diefe Lücken ausfüllte, 
Auch haben die genannten Forſcher faum gewagt, etwas über die Urſachen 
und den nähern Berlauf diejer wichtigen Ereigniffe anzubeüten. Ebel, 
ein großer Anhänger der Meinung von vorweltlihen veeanifhen Kata— 
ftrophen, fagt irgendwo in feinem ſchönen Buch über den Bau der Erde: 
— Fluthenftürme, welche fih auf einmal über ganze, längft geborene 
Erdtheile mit niederftürzender Gewalt zu wälzen begannen, fonnten freis 
lich nur durch Verſetzung der Meere aus ihren alten Ufern Statt haben. 
Höhft wunderbar, unbegreiflich und dem Berftande widerftrebend fcheinen 
Ereigniffe diefer Art, welche mit einer jo gräßlihen Vernichtung verbuns 
bey find, und deren Möglichkeit bei dem feit einigen Jahrtauſenden bes 
ftehenden feften Naturgange, eben jo wenig als deren Zweck einzufehen ift. 

Der neüeften Zeit ift es vorbehalten gewefen, gelaüterte Anfichten 
über alle diefe Fragen zu verbreiten; es ift, man mögte fagen mit über: 
zeügender Evidenz dargethan worden, daß die Urfachen jener Wirkungen 
nicht von oben herab, fondern von unten herauf thätig geweſen find; ja, 
Hr. von Hoff hat es durch die umfallendften Zufammenftellungen und die 
fharffinnigften Schlußfolgerungen jehr wahrfcheinlich gemacht, daß die 
felben Kräfte, welche unter unfern Augen die Erdoberfläche zu verändern 
fireben, vom Uranfang an die Bildung derjelben bewirft haben, ohne je 
aus ihrem Gleiſe herausgetreten zu fein. 

Den obigen und verwandten Anfichten über die Geſetzmäßigkeit in 
den Begränzungen des Feſtlandes hat unftreitig Steffens den größten 
Grad der Ausbildung gegeben. Geine Darjtellung gemährt einen treffs 
fihen Überblick, obgleich auch fie ganz ohne Rückſicht auf irgend eine 
Erflärungsweife nur vom geographiſchen Standpunkte entwickelt werben 
kann. Zunächſt bemerft Steffens, daß alles Feftland gegen den Norden 
der Erde zufammengedrängt erfcheint und gegen Güden fih in Spigen 
verdünnend auslaüft. Es thun dies nicht nur die Hauptkörper aller 
großen Kontinente, jondern auch alle Erdzungen und Halbinfeln von 
einiger Bebeltung, welche an ihnen vorfommen,. Dieſe Geftalt haben 
Skandinavien, die hesperifhe Halbinfel, Italien und Griechenland; mir 
finden fie wieder in Grönland, in Indien dieffeits und jenfeits des Gan— 
ges, in Korea, Kamtſchatka, Californien n. f. w. Wir unterfcheiden an 
den großen Erdtheilen eine merkwürdige Übereinftimmung in ihrer Zuſam⸗ 


416 





‚menfeging und Bildung, deren Grundzüge folgende find: — Es giebt 
drei große Erdtheile, und jeder derfelben befteht aus zwei Ränderabtheis 
Jungen (einer nördlichen und einer ſüdlichen), welche an einer Ecke durch 
einen Iſthmus mit einander verbunden werden; wo ferner beide Abtheis 
kungen ſich in diefen Iſthmus ausftrecten, liegt auf der einen Geite ein 
Archipelagus, auf der andern entgegengefegten Geite eine Halbinjel. 
‚ Den reinften, vollendetften Typus diefer Art ftellt Amerika dar, 
- Beide Hälften, Nord: und Sid: Amerika, find faft von gleicher Größe, 
fie halten fih das Gleichgewicht; die. eine erftreckt ſich als feite Maſſe 
auf der nördlichen Halbkugel bis zum 7Often Parallel, die andere mit der 
Spitze des Feüerlandes bis Lat. 56° ©. Der Iſthmus zwiſchen beiden 
ift lang und fchmal; er umfaßt etwa 10 Meridiangrade (von Lat..8° bis 
18° R.). Der dftlihe Archipelagus (die Antillen, Bermudas, Cuba, 
Domingo, Portorio, Jamaica u. f. w.) ift groß und ausgedehnt, die 
weftlihe Halbinfel (Californien) nicht bedeutend. Ganz anders ift das 
Berhältniß der beiden andern Erdtheile. Hier ift die Symmetrie nicht 
fo in die Augen fpringend; ihre nördlichen Hälften, Afien und Eüropa, 
find zuſammengewachſen. Der eine wirft fich mit feiner nördlichen Hälfte, 
mit Iſthmus, Halbinfel und Archipelagus, gegen Welten, der andere mit 
allen diefen gegen Often, und wir unterfcheiden in diefer Verwachſung, 
deren größter Theil der Alten Welt gehört, einen dftlihen und einen 
weftlihen Erdtheil. Der weitliche befteht aus zwei NAbtheilungen, einer 
nördlichen und einer füdlichen. Die nördliche umfaßt Eüropa mit dems 
jenigen Theile von Aften, welcher durch den Kaufafus und deffen Ders 
bindungen mit den armenifchen und fprifchen Gebirgen abgefchnitten wird, 
und die füdlihe Abtheilung enthält. Afrifa. Diefe füdliche Abtheilung 
bat an Umfang und Pändermaffe iiber die nördliche bei weitem das Über: 
gewicht. Der Iſthmus zwifchen beiden, die Landenge von Suez, ift furz 
und gedrungen, der fürzefte von allen; er liegt am nördlichiten unter den 
drei Iſthmen, in Lat. 30° N. Der Archipelagus, welcher ihm vorliegt 
(Eypern und. die griehifhen Inſeln), ift unbedeütend, fehr mächtig dage 
gen die Halbinfel hinter dem Iſthmus, Arabien, ein Land, das feiner 
Natur, feinen natürlichen Erzeügniffen und Geftalt der Oberflähe nad 
zu Afrika gehört. Diefer Welttheil erftreckt fi am wenigften weit von 
Norden nady Süden ; feine nördlichite Spibe ift das Nord-Kap (Fat. 71° 
10‘ R.), die füdlichfte das Borgebirge der Nadeln (Kap Agulhas, Lat. 
31° 50' ©.). 

Der dritte Welttheil iſt viel glückliher als ber vorige zufammens 
geſetzt, und bietet ein fehr paflendes Gegenftück zum amerikanischen Erd. 
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theil dar. Seine nördlihe Hälfte befteht aus der Hauptmaffe von Afien, 
die jüdlihe aus dem Feftlande von Auftralien. Den erften Gedanken zu 
biefer Schönen Zufammenftellung hat Lamark (1802) gehegt, und Steffens 
hat ihn weiter ausgeführt; auch bei Ebel findet er ſich ausgefprochen. 


Der Iſthmus zwifchen beiden Abtheilungen ift zwar zerriffen; aber die - 


Halbinfel Malacca, die Infeln Sumatra, Djava, Sandelboſch, Tincor und 
Neü-Guinea bezeichnen ſehr fcharf feine Richtung; er ift der längfte von 
allen, denn er mißt wol 20 Meridiangrade (Lat. 10° N. bis 10° S.); 
er ift zugleich der füdlichjte, der davor liegende Archipelagus ift fehr 
bedeutend (Borneo, Celebes, die Philippinen und Ladronen), eben jo bie 
binterliegende Halbinfel (Indien dieffeits des Ganges). Diefer Welttheil 
reicht im Süden und gegen Norden weiter als ber vorige (Dan Diemens: 
land Fat. 42° ©., die Nordfpige Afiens Lat. 780 N.), und bei ihm findet 
gerade das umgekehrte Verhältniß in den beiden Hälften Statt: bie 
Ländermaffe der nördlichen Abtheilung überwiegt bei weitem die der ſüd— 
lichen, auch wenn man, mit Steffens, von der lestern annimmt, daß fie 
theilweife zerftört ſei. 

Wir haben aljo in diefer Anficht eine merkwürdige Übereinftimmung 
ber Form des feiten Landes erfannt, und die drei möglichen Combinas 
tionen des Grund:Typus in den drei Erdtheilen wieder aufgefunden; wir 
fehen, daß es nicht unangemeffen fein würde, die bisherige Eintheilung 
der fünf WelttHeile zu verlaffen, und drei gefonderte Maffen an deren Stelle 
zu fegen. Als einen vierten Erdtheil können wir noch die Welt der In— 
ſeln hinzufügen, da ſich diefelben, wie wir weiter unten fehen werden, als 
ein gefchloffenes, felbitftändiges Syitem von ijolirten Ländern betrachten 
laffen, welche mit Recht feinem der genannten großen Erdtheile unter: 
geordnet werden können. Gene großen Fändermaffen aber find für fich 
ſelbſt gleichfalls nur Inſeln, und es befteht daher, der That nach, Fein 
Unterjchied zwiſchen Inſeln und Kontinenten, als der der Größe ihrer 
Dberflähe. Vom Auftrallande, obwol erft feit zweibundert Jahren ums 
fern Blicken dargelegt, ift es früher als von der Alten Welt erwiefen 
worden, daß es ringsum vom Meere umfloffen ift; von der Alten Welt 
zuerjt in unfern Tagen durch die unermüdlichen Arbeiten von Wrangel 
und Matiufchkin, welche in den Jahren 1821 bis 1823 die unwirthlichen 
Nordoftgeftade von Aften erforfchten und mit überzeügender Gewißheit 
dargethan haben, daß die gefammte Alte Welt eine große zufammenhans 
gende Ynfel bildet, und daß fie in jenen Mordpolargegenden nicht mit 
Amerika in Verbindung ſteht, wie man lange geglaubt hat, weil die 
Fahrt des Koſaken Defchweff von Welten her durch die BehringssStraße 

Berghaus, Bd. IL 27 


418 





nicht authentisch nachgewiefen war. Go ift dann auch Amerika eine 
Snfel, wenn gleih man noch nicht mit Sicherheit weiß, wie weit fein 
Seftland fich gegen den Pol erftrect. Die Auflöfung diefes geographis 
fchen Problems bildet den Gegenftand der feit Entdecfung der Neüen 
Melt gefuchten nordweftlihen Durchfahrt, d. h. einer fchiffbaren Verbin 
dung zwifchen dem Atlantifchen Dcean und dem Großen Weltmeer im 
Morden von Amerika. Was Jahrhunderte nicht vermogten, das haben 
die jüngft verfloffenen zwei Decennien geleiftet: Engländer und Ruffen 
haben feit dem eüropäijchen Frieden (1815) gewetteifert auf diefer fo 
gefahrvollen Bahn nüslicher, nur der Ausbreitung der Wiffenfchaften 
gewidimeter Unternehmungen, und die Namen der Ross, Parry, Franklin, 
Beechey, Rihardion, Back, Kotzebue, Waſſiljeff find für ewige Zeiten in 
den Annalen der geographifchen Entdecfungen eingetragen. In dem 
Augenblicke, wo wir diefe Zeilen zum Druck vorbereiten, ift vielleicht 
fhon ein Schritt mehr gethan zur Erforfchung der, dur jene Männer 
nicht betretenen, Geftade des arktifchen Amerika, und fern kann nicht mehr 
der Zeitpunkt fein, der uns die Kunde bringt, ein kühner Geeheld fei 
durch die Barrom:Straße ins Behrings-Meer gelangt. 

Sn neierer Zeit, wo man auf die gegenjeitige Stellung und die 
wagerechte Ausbreitung der Feftländer aufmerffamer geworden ift, weil 
man in diefen Berhältniffen viele modificirende Thätigkeiten erfennt und, 
nicht mit Unrecht, den Schlüffel zu manchem Räthſel in der Kulturs 
Geſchichte der Bölker gefunden zu haben glaubt, hat man die Erdtheile 
gleihjam einer geometrifch=arithmetifchen Zergliederung unterworfen, um 
ihr Berhältniß zu den begränzenden Meeren fchärfer auffaffen zu können; 
denn diefe find zwar trennende, zugleich aber auch Bindemittel entgegens 
geſetzter Gejtadeländer (Bd. I. ©. 612) für Völker höherer Intelligenz, 
die, durch das Studium der Natur, in die Geheimnifle der Schifffahrtes 
funft eingedrungen find, 

Sede der über die veeanifchen Fluthen hervorragenden Maffen der 
ftarren Erdrinde kann als ein für fi) beitehendes Ganzes, oder — um 
uns eines modernen Kunftausdruckes zu bedienen — als ein Erdindivis 
duum betrachtet werden, deſſen Eigenthümlichfeiten der Begränzung und 
Ausdehnung man fowol im wagerechten als fenfrechten Sinne wahrnimmt, 
Faſſen wir die erfte Richtung ins Auge, fo fpricht fich die Individualität 
ber Feitländer in ihrer Abrundung und Abgefchloffenheit, im Gegenfage 
zu der Spaltung und Einbeügung feiner veeanijchen Gränzen, aus. Man 
fagt, ein Erdtheil fei um fo günftiger gebildet, je reicher er an Dalbs 
infeln und tieferen Meereseinfchnitten iſt; umgekehrt ift feine Geftaltung 
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um fo ungünſtiger, je einfacher feine Küften ſich entwickelt haben. Dieſer 
mehr oder minder ausgebildete, oder oft ganz fehlende, Gliederbau der 
Feſtländer iſt, nach einer fehr richtigen Bemerfung von Nagel, nur eines 
der vielen Momente, welche auf die größere oder geringere Kulturfühigkeit 
des Erdtheils von Einfluß find; aber es ift eines der wefentlicheren, weil 
von ihm größtentheils die mehr oder weniger leichte Zugänglichkeit des 
Erdtheils abhangig iſt. Ich erinnere an Einiges, was in den eriten 
Elementen der Erdbefchreibung gefagt worden ift: — 

Afrika ift gleihfam ein Stamm ohne Afte, eine Landmaſſe ohne tief 
eindringende Meeresbuchten, daher für ſich abgefchloffen; denn der Golf 
von Guinea trägt nicht den Karafter der Landipaltung; er jchneidet nur 
einen Theil aus der Eirundsflähe aus, welche Afrika’s Geftalt vollkom— 
men fein würde, wäre ftatt des Waflers Land an feiner Stelle. Hieraus 
folgt, daß Afrifa eine einförmige Küftenbegränzung hat. 

Eüropa und Aften, als ein Ganzes betrachtet, ſtrecken eine große 
Menge Glieder von dem gemeinfamen Körper aus; und nicht blos nad) 
einer Geite hin, nach allen Weltgegenden breitet der Stamm mächtige 
Aſte in Geftalt von mehr oder minder großen Halbinfeln gegen die ocea— 
nische Fluth aus. Dadurch ift der Küftenumfang des eüropäiſch-aſiatiſchen 
Feftlandes zu einer außerordentlihen Höhe gebracht. Die größte Ent: 
wichelung des Gliederbaues, der Spaltung und Trennung in Dalbinfeln, 
zeigt fih, im Berhältnig zum fontinentalen Raum, bei Eüropa. Diefer 
hochbegünſtigte Erdtheil hat Glieder, die größer find, als der Körper felbft. 

Auftralien hat eine fehr einförmige Küftenbegränzung, es ift eine zu— 
gerundete Erdmaſſe ohne bedeütende Gliederung, und nur gegen Südoſten 
finden wir die vorliegende Sinfel Dandiemensland, welche, zwar durch 
den Meerarm der Baß-Straße getrennt, als ein Appendir des Feftlandes 
betrachtet werden muß, in analoger Stellung wie Großbritannien zu 
Eüropa, und allein eine vortheilhafte Ausnahme von der Einförmigfeit 
des ganzen auftraliichen Feitlandes bildet, 

Nordamerika zeichnet fich durch große Gliederung aus; befonders fin: 
ben wir auf feiner Oftfeite eine bedeütende Spaltung der Randmaffen, 
aber über einige diefer Glieder find wir noch nicht im Gewiffen, ob fie 
blos abgefonderte oder völlig getrennte, ob fie Halbinfeln oder Inſeln 
find. Zu diefen ungewiffen Aſten des Stammes gehören Grönland, Baf- 
finsland und das durch Ross' zweite Neife befannt gewordene Boothia 
Felix. Die Elimatifche Stellung, in welcher fie fich befinden, unter und 
jenfeits der Sfothermkurve von — 5° mittlerer Zahreswärme, macht fie 
für die Kultur des Erdtheils völlig bedeütungslos. 
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Südamerika ift ein Rumpf ohne Glieder; darin unterfcheidet ſich diefe 
Hälfte der Neüen Welt von der nördlichen, wie von der eüropäiſch-aſiati— 
fehen Hälfte des Alten Kontinents, die wir als eine vielgegliederte ken— 
nen; in diefem Mangel an ten ift Südamerifa mit Afrifa zu vers 
gleichen. 

Diefe Betrachtungen mögen genügen, um uns die Bertheilung und 
die Umriffe des Feftlandes zu vergegenwärtigen. Wir wenden uns jegt, 
— und wollen etwas länger dabei verweilen, — zu einer Karakteriftif der 
Snfeln, welche, neben den großen Ländermaffen, eine Welt für ſich bil- 
den. Die größte Menge von Inſeln liegt in dem weiten Becken des Gros 
fen Oceans zwifchen den Küften unferes erften und dritten Erdtheils, 
und man pflegt fie, gewöhnlich unter dem bezeichnenden Namen Polynes 
fien, als einen eigenen (nad der ältern Borftellung als fünften) Welt: 
theil zu vergleihen. Was von dem verfchiedenen Karafter derjelben her: 
vorgehoben werden kann, das läßt fih in gleicher Weile auch auf die 
übrigen zerftreuten Snfeln der andern Meere anwenden; wir wollen ung 
daher fpecieller mit ihrer Betrachtung befaffen. 

Mit den Grundfägen für die Erkennung des verfchiedenen Karakters 
diefer Inſeln find wir, näcft dem, was ältere Neifende, unter ihnen 
bejonders Forfter, geleiftet haben, vorzugsweife in den lebten Jahren 
durch einige Arbeiten Leopold’8 von Buch befannt geworden. Geiner 
Anficht folgend, unterfcheiden wir in der Geftalt der Inſeln zunächft zwei 
Hauptverjchiedenheiten, deren Beachtung für unfere Vorftellung von der 
Bildung derfelben und für ihr Verhältniß zum Feitlande von großer 
Wichtigkeit ift. Die einen diefer Inſeln find nämlich langgeſtreckt und 
fhmal, und laufen an den gegenüber liegenden Enden meift in Spitzen 
aus; die andern Dagegen nähern ſich in ihrem Daupttypus mehr der 
runden als der elliptifchen Geſtalt. 

Die langgeftreckten Inſeln pflegen gewöhnlich reihenweife auf einans 
der zu folgen und Ketten zu bilden, fo daß die Spige der einen immer 
der entgegengefeßten Spitze der folgenden gegenüber liegt, und immer 
entipricht ihrer Dauptlängenausdehnung auch die Erſtreckung einer oder 
mehrerer parallellaufender Bergketten, die oft zu fehr bedeütender Höhe 
anfteigen. Das auffallendfte Beifpiel einer Inſelkette diefer Art finden 
wir in einiger Entfernung von den öſtlichen und nördlichen Küften des 
auftralifhen Feitlandes. Diefe Inſelkette beginnt mit Neüfeeland, deffen 
nördliche Hälfte mit einer weit auslaufenden Spitze auf ihre Fortjegung 
gegen N.W. deütet, es gehören ferner in diefe Reihe die Beinen Norfolk— 
infeln, NeüsEaledonien , die vorliegende Reihe der Neüen Hebriden, die 
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Sulomonsinjeln, Neü-Britannien, Neü-Hannover und Neü-Irland; von 
dort aus läßt ſich ihre Verlängerung durd die Louifiade und Neü-Guinea, 
und die Fortjegung Durch die Molukfen über Timor, Flores nach den 
Sunda-Inſeln verfolgen. Dieje Reihe bis Neü-Guinea pflegt 8. von 
Buch die Weftauftraliiche Kette zu nennen. 

Nicht allein die geognoftiiche Befchaffenheit diefer Inſeln, fondern auch 
die Vertheilung ihrer Gebirge und der merfwürdige Parallelismus ihrer 
Richtung mit dem Lauf der Küfte von Neü-Süd-Wales nöthigen ung, fie 
als abgeriffene Theile des feiten Landes, als den einen zerbrocenen Kü— 


ftenfaum anzufehen, welcher wahrfcheinlich die Gruppe der alten Umriffe _ 


des balbzerftörten ſüdlichen Kontinents bezeichnet. 

Wo diefe Inelfette endet, da fjehen wir nordwärts eine ganz ähn—⸗ 
liche fih anfchließen, welche eben fo den Öftlichen Rand von Aften ums 
giebt. Gie fest von Neü-Guinea nach den Philippinen über, und von 
dort durch Formofa nach Japan und durch die Kurilen nach Kamtſchatka, 
an deffen Umriffen nur fehr wenig fehlt, um ebenfalls als eine der lange | 
geſtreckten Inſeln zu erfcheinen. Auch hier finden wir überall auf den 
Snfeln die Natur einer zerrilfenen Küfte des Feftlandes wieder; und fo 
ift es auch an den Küften Amerifa’s mit den Infeln Weftindiens (Cuba, 
Haiti, Portorico, Trinidad u. f. w.). Die langgeftrectten Inſeln find 
Stücke von Kontinenten und müſſen daher mit diefen unter einerlei- Ge= 
fihtspunft betrachtet werden, in Nücfiht auf ihre phyfifaliiche Bes 
fchaffenheit. 

Ganz verfchieden dagegen von diefem Verhältniſſe ift die Natur der: 
jenigen Infeln, welche wir vorzugsweife die runden genannt haben, Gie 
find, wie wir fogleich näher jehen werden, felbitftändige Bildungen, mehr 
oder minder in ſich abgejchloffene Individuen. Ihrer Klaffe gehört die 
große Maife von Inſeln an, welche im weiten Dcean zerftreut, ohne 
Beziehung zu dem Laufe der Küſten der nächiten Kontinente vorfommen; 
die Gruppen der Tonga= oder Freundichafte:, der Societäts-, Marquefas: 
oder Mendañas-, der Sandwichs-Inſeln und fo viele andere, welche erft 
durch die Geefahrten im vorigen Jahrhundert und befonders feit Cook's 
Zeiten befannt geworden find. Es zerfallen dieſe Inſeln, ihrer natürs 
lihen Beichaffenheit nad, - in zwei Dauptabtheilungen, welche ſchon 
Forfter unterfchied und mit dem Namen der hoben und der niedern 
Inſeln belegte, eine Bezeichnung, welche ſeitdem allgemein üblich ges 
blieben ift. 

Die hohen Inſeln haben, nächit den gerundeten Umriffen, eine mehr 
oder minder vollfommene Kegelgeftalt. Bon der flachen Küſte aus erhebt 


422 


— — 





fie ſich regelmäͤßig von allen Seiten aus nad Innen, und in der Mitte 
liegt häufig ein ausgezeichneter Kegelberg, deſſen Gipfel an Höhe zuweilen 
mit den anfehnlichften Bergen der Erde wetteifert (fo der Mowna Roa, 
Sandwichinfeln, 2063 hoch, jo der Pit von Teneriffa, 1905 u. v. a.). 
Alle diefe Inſeln find zugleich vutfanifchen Urfprungs, von feiner ders 
felben hat man etwas anders als vulfanifche Produfte mitgebracht; und 
alte, welche man bis jest genauer unterfucht hat, beweifen durch ihre 
merkwürdige Geftalt, daß fie einer eigenthümlihen Art der Erhebung 
ihren Urfprung verdanken, welche von den Ausbrüchen brennender Buls 
kane wohl zu unterfcheiden ift. Leopold von Buch, welcher zuerft auf 
diefes eigenthümliche Verhältniß merkſam machte, nahm den Karafter 
deffelben von feinen Beobachtungen der Canarifchen Inſeln ber. Er fand 
nämlich, daß alle diefe Infeln in ihrem vollendeten Zuftande zwar, wie 
erwähnt, von den Küften ber gleichförmig anfteigen, daß fie aber in der 
Mitte, wo man den Gipfel erwarten dürfte, durch eine weite Eeffelfürs 
mige DBertiefung aufgebrochen find. Diefe Keffelvertiefung, — von den. 
fpanifchen Bewohnern ber Canariſchen Inſeln la Caldera, d. h. Keifel, 
genannt, — ift freisförmig, von teilen zacigen Wänden rings umgeben, 
welche von den anfehnlichiten Höhen der Inſel plöglich faft bis zur Tiefe 
des Meeres hinabftürzen und einen wilden, höchft eigenthümlichen Anblick 
gewähren. Dabei ift es merfwürdig, daß die Wände diefer Caldera an 
unzähligen Stellen durd tiefe ſchmale Schluchten (Barancos genannt), 
welche fi aus dieſen Mittelpunfte ftrahlenförmig nad den Küjtenwäns 
den verbreiten, zerrilfen zu fein pflegen. In diefen Spalten, durch welche 
man oft nur mit großer Mühe ins Innere der Caldera eindringen Bann, 
ſieht man deutlich, wie alle über einander liegenden Schichten (bafaltifcher 
Gefteine, Eonglomerate u. f. w.), welche die Inſel zufammenfegen, mit 
der DOberflächenform parallel laufende Richtung haben, indem fie regel 
mäßig von der mittleren Erhebung gegen den Rand geneigt find. Das 
durch vervollftändigt fid die Vorftellung, daß diefe Inſeln geitaltet feien, 
wie ſich eine fefte Krufte geftalten würde, welche fenfreht durch eine ges 
waltige Kraft in die Höhe gehoben würde: fie muß berften an der Gtelle, 
wo die Wirkung am heftigiten war, und von dort aus müffen die Neben 
riffe ſich ftrahlenförmig verbreiten. Dr. von Buch findet es wahr: 
fcheinlich, daß dieſe Kraft in der erpandirenden Wirkung eingefperr- 
ter Dämpfe und Gasarten auf vulfanifhe Werkſtücke beftanden habe, 
welche, nachdem die neüe Inſel aufgebrochen war, dur die Caldera 
entwichen, — 

Dieje Erſcheinung ift wohl zu unterfcheiden von der Erhebung eines 
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brennenden Vulkans, denn dieſe Berge erbeben fih nur durh Aufhaüfung 
ausgeworfener Maffen um ihre KratersRinde, und man unterfcheidet das 
ber die Galdera, unter dem Namen eines Erhebungsfraters, von den 
wahren Ausbruchs- (Eruptions-) Offnungen oder Kratern im gewöhnlichen 
Sinne. — Iſt übrigens die Erdfrujte einmal auf die angegebene Weife 
geborften, fo kann begreiflich ein thätiger Vulkan ſehr leicht durch die 
entitandene Öffnung feinen Ausweg finden, und haben diefe hohen oder 
Erhebungsinfeln, wie Hr. von Buch fie nennt, einen thätigen Vulkan, 
fo bricyt er natürlich am leichteften aus dem Boden der Galdera hervor, 
und kann fich jehr leicht nad) vielen Auswürfen mit feinem kegelförmigen 
Gipfel über die Ränder derfelben erheben. Go it es unter andern, wie 
Leopold von Buch fehr ſchön und vollftändig erwiefen hat, der Fall bei 
dem Pik von Teneriffa, an deifen Abhängen man die Ränder des alten 
Erhebungsfraters als einen Cirkus (freisförmigen Wall) von Felfenräns: 
dern noch fehr deütlic, beobachten Fann. Der brennende Vulkan ift in 
allen Fällen diefer Art nur eine aüßere, wejentlich fefundäre Erfcheinung, 
welche nicht mit zur Entjtehungsgeichichte feiner Infel gehört. Auch ift 
das Vorkommen eines folhen Eruptionsgipfels mit rauchenden Öffnungen 
in der That eine viel feltenere Erfcheinung bei den Erhebungsinfeln, als 
man nach den vorhergehenden vielleicht zu glauben geneigt fein möchte. 
Sn der. ganzen Hauptmaſſe der hohen Südſee-Inſeln, welche unmittelbar 
nördlich vom Wendefreife des Steinbocks liegt, Fennt man bis jest nur 
wenig brennende Vulkane; und auf der Canarifchen Snjeln ift gleichfalls 
der Pit von Teneriffa der einzige permanente Eruptionsfrater; während 
dagegen bei den meiften andern der Boden der Caldera noch in feiner 
urfprünglichen Ziefe und frei von Bedeckung mit fpätern Auswürflingen 
erfcheint. Palma zeigt unter allen Canariſchen Inſeln dies Verhältniß 
am meijten fommetriich und vollftändig: der Keifel liegt Hier faft genau 
in der Mitte 5000 Fuß tief von fenfrechten Felswänden umfchloffen und 
von mehr als zwei Stunden im Durchmeſſer. Ähnlich, doch Fleiner 
(800 Fuß tief) ift diefe Bildung bei Gran Canaria. Doch fehr leicht 
kann auch diefe fommetrifche Bildung geitört und fohwerer erfennbar wers 
ben, wenn große Stüce von den Rändern der Galdera nad der Er: 
hebung wieder einftürzen, und nur viele einzelne Theile des Kranzes 
vom Meere umfloffen ftehen bleiben; eine Abweichung, welche haüfiger 
als die Negel vorfommt (Lanzerote, Gt. Helena), aber, wenn wir 
das Urbild folcher Inſeln erft aufgefaßt haben, Feiner Mißdeütung un— 
terworfen ift. 

Nächſt den Canarifchen Jnſeln ſind alle — der Erde, welche 
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genauer unterfuht wurden, reich an Beijpielen diefer merfwürbigen Ers 
bebungsinfeln. Leopold von Buch hat felbft noch auf Madera dieje Er> 
fheinung (eine Caldera von 4000 Fuß Tiefe) beobachtet und fie aus dem 
Derichten früherer Neifenden an den Azoren, der Inſel Amfterdam, an 
Mauritius, Bourbon, Albemarle, einer der Galapagos, fo wie an Bars 
ren Island im Golf von Bengal auf das Entjchiedenfte nachgewiefen. 
Auch in den eüropäifchen Meeren haben wir ein auffallendes Beifpiel 
davon an der- griechifchen Inſel Santorin; und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß wir mit ihrer Kenntniß auch den Schlüffel zum Verſtehen 
der Stellung aller hohen Inſeln Polynefiens haben. 

Die meijten Inſelberge der .Südfee find übrigens an ihren Rändern 
mit wagerechten Flächen und jeichten Riffen umgeben, welche die Kos 
rallenthierchen aufbauen, von denen fortwährend der Raum der bes 
wohnbaren Fläche und die Gefahr, fih ihr in Schiffen zu nahen, vers 
größert wird. 

Diefenigen unter den runden Inſeln, weldhe wir mit dem Namen 
der niedrigen unterjcheiden, find in ihrer Bildung ganz abweichend von 
jenen, treten aber nicht minder als felbitftändige Bildungen und in fidy 
abgeichloffene Individuen auf. 

Sie find ganz ein Werk der Korallenthiere, und es bleibt eine in der 
That fehr merkwürdige Erfcheinung, daß in der Art ihrer Ausbildung 
eine gewiſſe Gejegmäßigkeit herricht, welche fi fortwährend betätigt 
hat. Die erſte Nachricht von diefer Eigenthümlichkeit verdanken wir 
Forfter, ſpäter ijt fie von ausgezeichneten Geeleüten und Naturforfchern 
beobachtet worden, u. a. von Adalbert v. Ehamiffo, der davon eine 
trefflihe Beichreibung gegeben bat. Das Wefentlichfte berfelben ift 
folgendes: 

Wir denken uns eine Koralleninjel als einen aus der unermeßlichen 
Tiefe des Dceans aufiteigenden Tafelberg, welcher oben ein vom Meere 
in geringer Tiefe überfloffenes Plateau bildet. Ein von der Natur ringes 
um am Rande diejer Ebene aufgeführter breiter Damm (Miff) verwandelt 
diejelbe in ein Becken, die Lagune, um. Diefer Damm wird von den Pis 
thophyten nur bis an die Oberfläche des Meeres gebaut. Wir Eennen 
in der That viele diefer Riffe, welche fih nur durch die darüber hinges 
hende Brandung kenntlich machen und für die Schifffahrt aüßerſt gefährlich 
find. Wenn aber ein Riff bis zu diefer Höhe gelangt ift, fängt das 
Meer, das beftändig an feinen aüßern Wänden nagt, an, Stücke der 
Korallenfelfen loszureißen, fie zufammen zu rollen and aufjuthürmen ; 
Sand von zerriebenen Mufcheln und Polypengehaüfen, verbunden mit 
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dem Schlamm, welcher aus den organiſchen Weſen des Meeres erzeügt 
wird, verbinden die Zwiſchenraüme diejer Blöcke, und es bildet fich ftellens 
weife ein fefter fchmaler Damm, welcher, aus dem Meere hervorragend, 
bald auch von der Höhe der gewöhnlichen Fluch nicht mehr erreicht wird. 
Solch' ein Gebilde wird nun ein für Thiere und Pflanzen bewohnbarer 
Boden. Das Meer wirft Pflanzenfamen an die Ufer, und befonders 
pflegen die Kokospalmen, deren Nüffe jo lange Feimfähig bleiben und 
mit jedem Boden vorlieb nehmen, fchnell anzufangen, den weißen brens 
nenden Mufchelfand mit Wäldern zu beichatten. Auch ganze Baum: 
ftämme, von andern Ländern und Inſeln durch die Flüffe entführt, finden 
bier nad) langer Irrfahrt, auf der fie von den Meeresitrömen geführt 
wurden, ihren endlihen Ruheplag. Mit diefen kommen Fleine Tpiere, 
wie Eidechfen und Inſekten, als erfte Bewohner an. Ehe noch die Baüme 
zu einem Walde fi) vereinigen, niften hier die eigentlichen Seevögel, und 
verirrte Landvögel nehmen ihre Zuflucht zu dem aufiproffenden Geftraüch; 
und ganz fpät, wenn die Oberfläche in fruchtbare Dammerde verwandelt 
worden, nachdem die Schöpfung längit gefchehen, ftellt fih auch der 
Menſch ein und fchlägt feine Hütte ftetS an dem, nur allein wirthbaren, 
Ufer der Lagune auf. Dieje merfwürdige Infelbildung geht in den tros 
pijhen Meeren, die beftändig dem Einfluß der Paſſatwinde ausgefegt 
find, natürlih an denjenigen Theilen des Ringes zuerft vor fich, welche 
dem Winde zugefehrt liegen und dem Andrange der Wellen am meiften 
offen ftehen. Am vollfommenjten ausgebildet erfcheinen die Korallens 
Elumpen, die fih an den nord: und füröftlichen Ecfen des Dammes aufs 
thürmen, denn fie erlangen bald, im Bergleich zu den übrigen, das 
Anjehen des hohen Landes. Zwiſchen ihnen liegen zuerft nur zerftückelte 
Theile des Dammes über der Oberfläche, und das verbindende Riff ragt 
bei der Ebbe wie eine breite Kunftftrafe aus der Brandung hervor; viel 
fpäter erft, und oft wenn die dftlichen Inſeln fchon bewohnt find, treten 
die weitwärts unter dem Winde liegenden Nänder des Riffs aus dem 
Meere hervor, und lange bleiben zwijchen ihnen tiefe Lücken ftehen, durd) 
welche felbft größere Schiffe den Weg in das Innere des Ringes finden, 
Hat dies Verhältniß fih erft einigermaßen geftaltet, fo bildet ſich 
bier mitten in den ungeheüren Raümen des Dceans, umfchloffen von den 
Korallengebaüden, eine ftille fpiegelglatte GSeefläche, die Lagune, in wel: 
her man ſicher fährt, wenn das aüßere Meer von Gtürmen bewegt 
wird. Diefer abgejonderte Theil wird nun vorzugsweife der Schauplaß 
des fortwährenden Wachfens der Pflanzenthiere, fie erweitern immer 
mehr und mehr.den einen Rand der neuen Znfeln, und der Abhang nad 
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innen ijt fanfter geneigt und verlaüft meift in ftufenförmigen Abſätzen; 
es erheben fich neüe Korallenfelfen aus dem Boden der Fagune und er= 
füllen fie mit Untiefen, ja wenn der Umfang des Riffes nicht fehr groß 
war, wird fie allmälig ganz ausgefüllt und die vormalige Inſelgruppe 
wird in eine einzige Inſel verwandelt, eine niedrige ebene Fläche bildend, 
welche in ihrer Mitte ſtets niedriger bleibt, als die fie umgebende an ben 
Ufern aufgeworfene Mauer ift, weßhalb fich fpäter dajelbft nach anhals 
tendem Regen Waflerpfügen bilden: die einzigen Brunnen und Quellen. 
So fchafft die Natur in jenen glücklihen Zonen noch beftändig neües 
Land, — ein Phänomen, das in der Bildungsgefchichte der. Erdoberfläche 
eine große Rolle fpielt, — das Fortdauern eines Vorganges, welcher in 
den frühern Perioden der Erde auch in. unfern und noch höheren Breiten 
mit ähnlicher Energie ftattgefunden hat. 

Man Hat fid) mehrfach bemüht, die Urfache von der Gefehmäßigkeit 
diefer merfwürdigen Bildungen auszumitteln. Forfter glaubt darin den 
Ausdruc von einem Triebe der Korallenthiere zu finden, welche in einem 
Meere, wo der Wind beitändig aus derjelben Richtung weht, ihre Bes 
haufung gegen die Wirkung deffelben und vor der Macht des ungeftümen 
Meeres zu fihern ftreben. Glüclicher feheint der Gedanfe von Gteffeng, 
daß die ringfdrmige Geftalt diefer Inſeln durd die Form des Grundes 
bedingt werde, auf welchem die Korallenthiere ſich anſetzen; wahrſchein— 
lich find es die Ränder eines unter dem Meeresfpiegel zurückgebliebenen 
Erhebungsfraters, die ihren Unternehmungen zur erften Grundlage dies 
nen; eine Anficht, die auch von andern Naturforfchern, namentlich von 
einem, ungenannten WReifegefährten Chamiffo’s ausgefprocdhen und von 
Scrope mit beftätigenden Beobadhtungen wieder vorgetragen worden ift. 
Quoy und Gaimard, welhe, auf ihrer Erdumfchiffung mit Freycis 
net, diefem Gegenitande eine große Aufmerkfamfeit gewidmet haben, 
treten der Anficht von Gteffens, ohne fie zu Eennen, ebenfalls bei, 
und weilen die Meinung, daß die Korallenthierhen ihre Werk vom 
unermeßlichen Grunde des Dceans unmittelbar aufbauten, entfchieden 
zurück. 

Außer der Güdfee find die Korallen = Infeln befonders noch im 
Indiſchen Meere bekannt, wo fie, unter dem Einfluffe der Mon 
fune liegend, fih in allen Theilen ihres Ringes gleichzeitig auszubilden 
fcheinen, 

Die niedrigen Landpunfte, die der Korallenbildung angebören, 
üben nur einen fehr geringen Einfluß auf die Atmofphäre aus; ja 
Chamiffo fpricht ihnen jede Einwirkung ab. Die beftändigen (Paſſat⸗) 
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Winde, fagt er, beftreihen fie unverändert, wie den ununterbrochenen 
Wafferfpiegel; fie bewirken Feinen Wafferniederfchlag, Feinen Thau, 
und wir haben bei großer Aufmerkfjamkeit das Phänomen des Kims 
mings (Mirage), welches dem Auge befonders auffallend zu machen, 
ihre flachen Profile fi vorzüglich eignen, an denfelben nie wahrgenoms 
men. Doch erleidet diefe Regel auch ihre Ausnahmen; es find Fälle 
befannt, daß das niedrigfte Korallen » Eiland den Paffat unterbrad), 
und vom Regen ift felbit in Chamiffo’s Schrift (II. Band, ©. 189) 
die Rede. 


Sechs und Dreifigftes Kapitel. 


Bon der Oberflächengeftalt bed feften Landes. Allgemeine Unficht von Erhöhungen und Bers 
tiefungen. Wbfolute und relative Höhe. Begriff des Gebirgs. Die früheren Unfichten über 
den allgemeinen Zufammenhang der Gebirge über die ganze Erde, Kritif der Zpfteme von 
Buache und Burfon und aller ihrer Nachfolger. Humbolbt’3 Forfchungen über die Richtung 
der Gebirgöfetten in Eüropa, vor feiner ameritanifchen Reife, fo wie in der Neüen Welt zc, 





Die Oberfläche des feiten Landes ift, gleich feinen Umriffen gegen 
bas allgemeine Gewäſſer, von jeher wechjelnder, fcheinbar unregelmäßiger 
Geftalt, und es gelingt auch hier erft bei genauerer Betrachtung, eine 
Gejegmäßigfeit in ihrer Bildung zu finden. Höhen und Vertiefungen von 
größerer und geringerer Bedeütung und von den verjchiedenartigften For: 
men find manchfach auf ihr vertheilt, und das wechfelnde Verhältniß ders 
felben zu einander bedingt den verfchiedenartigften Karafter der einzels 
nen Theile des Feitlandes., Es wird nöthig fein, die Grundbegriffe für 
ihre Verſchiedenheit feitzuftellen. 

Wir find gewöhnt, die ‚Erhöhungen der Erdoberfläche, welche wir 
von tiefen Standpunften aus wahrnehmen, Berge, die zwijchen ihnen 
liegenden Vertiefungen des Bodens Thäler zu nennen, doc find diefe 
einfachen Begriffe vielfachen Mißdeütungen ausgejebt. 

Namentlich pflegen wir auch mit dem Namen von Bergen jede Ers 
hebung des Feſtlandes über das allgemeine Gewäfler zu belegen, und wir 
verftehen dadurch aljo zwei wefentlich verfchiedene Verhältniſſe, nämlich 
theils die Höhe überhaupt, theils den Eontraft, die Verſchiedenheit zwifchen 
Tiefe und Höhe, welche uns bei Betrachtung der Erdoberfläche begegnet. 
Aus der einen Rückſicht kann uns, vom Meere aus gerechnet, eine Erbes 
bung als fehr bedeütend erfcheinen, weldhe, im Innern des Landes bes 
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trachtet,, nur einen fehr geringfügigen Einfluß auf die Karakteriftif feiner 
Oberfläche hat; während eben jo von der Höhe her bevbachtet uns Thäler 
als ſehr mächtige Vertiefungen ericheinen Fönnen, welche dennoch, bei bes 
deütender Höhe über dem allgemeinen Gewäfler, als anfebnlihe Erhebuns 
gen (Dochthäler) betrachtet werden müſſen. Dieje Erfcheinung, verbunden 
mit der früher entwickelten Betrachtung (I. Band, ©. 441), daf ber 
Spiegel des Oceans, gebunden von den Geſetzen des Gleichgewichts, überall 


gleich weit entfernt von dem Mittelpunkt der Erde, eine gemeinfame — 


Bafis (Horizont) bildet, der zum Nullpunft einer aufwärts gerichteten 
Skale darbietet, giebt uns für die Kenntniß der Erdoberfläche den Grund» 
faß einer relativen und abfoluten Verfchiedenheit in dem zegenfeitigen 
Berhältniß der Unebenheiten; und da es für die Kenntniß der phyſiſchen 
Eigenſchaften des Feitlandes nicht gleichgültig fein kann, zu. wiffen, wie 
weit große Sänderftrecten, deren Unebenheiten wir betrachten, über den 
Nullpunkt des Mafftabes erhoben find, jo ift es unerläßlich, beide Ver: 
hältniffe ftets gleichzeitig im Auge zu behalten, um ein der Natur ent: 
fprehendes Bild von dem Karafter der Oberfläche derjelben zu. entwerfen. 

Der Einfluß, welchen die ftrenge Berückfichtigung diefer Verhältniſſe 
af die Fortbildung unferer Wiſſenſchaft gehabt hat, iſt unberechenbar. 
Dorzugsweife gebührt Aleyandern von Humboldt, bei feinen Betrachtun— 
gen über die Oberflächengeftalt von Amerifa, die Ehre, diefen. Weg zum 
Auffaffen größerer Bilder gebahnt zu haben, und unter den neüeften 
Geographen ift e8 unftreitig Karl Ritter, welcher am erfolgreichiten auf 
ihm fortgefchritten ift... Aus dem einfachen Bilde der Unebenheiten auf 
der Erdoberfläche leiten wir unmittelbar den Begriff des Gebirges her: 
Gebirge find eine Summe von Bergen, weldhe nach gewiſſen Gefegen und 
mit beftimmter Begränzung verbunden find, Diefer Begriff, welchen in 
feiner. gegenwärtigen Geftalt zuerft Ritter in die Wiffenfhaft eingeführt 
hat, ift nicht minder wie der von Berg und Thal, in der Art, wie er 
gewöhnlich aufgefaßt wird, mandfahen Mifverftändniffen ausgeſetzt; 
denn, ganz davon abjehend, daß die einzelnen Berge, welche ein Gebirge 
zufammenjegen, ſich zu dieſen gefegmäßig verhalten, wie die Üfte zu dem 
gemeinfamen Stamm, hat man regellos zufammen geworfen und mit 
gemeinfamern Beftimmungen verbunden, was natürlich getrennt erfcheint, 
und nocd immer find wir, — leider, — weit davon entfernt, den richtir 
gen Begriff eines Gebirges in die allgemeine Behandlung der Willen: 
fhaft übergehen zu fehen. Wir wollen daher verfuchen, aus den Refuls 
taten zuperläffiger Beobachtungen uns ein Bild von der gefegmäßigen 
Anordnung der Unebenheiten in den Gebirgen zu entwerfen, und dadurch 
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die Richtigkeit der Anfichten zu erweifen, welche an die Stelle ber früher 
üblihen Betrahtungsweife gefett werden muß. 

Gehen wir von den bisherigen Begriffen über die Vertheilung ber 
Gebirge auf ber Erde aus, fo wird es zuerft dringendes Bedürfniß, die 
Richtigkeit einer, ſchon im dritten Buche diefer Grundzüge berührten, 
allgemein verbreiteten Anficht zu prüfen, welche die Geele aller früheren 
Betrachtungen von der Geftalt des Feftlandes und das Prinzip aller Abe 
bildungen der Erdoberflähe auf Landkarten genannt werden fann. Es 
ift die Anfiht vom. dem allgemeinen Zufammenhange der Gebirge über 
die ganze Erde. 

Geit man anfing, die Geftalten der Länder nach wiffenfhaftlichen 
Grundfägen zu ordnen, ift man bisher ſtets von der Grundanficht aus—⸗ 
gegangen, daß die erhabenften Punkte der Erde mit einander in mehr 
oder minder fihtbarer Berbindung ftünden, und daß ein Zufammenhang 
der Art, wo er nicht unmittelbar auf der Oberfläche wahrnehmbar fei, 
durch fpätere zerftörende Ereigniffe, weldye die gefegmäßige Befchaffenpeit 
der Erdoberfläche vernichtet hätten, nur unterbrochen worden. Man ging 
dabei unftreitig von einer irrigen Anwendung der tief in der Natur des 
Maenſchen begründeten Borausfegung aus, daß die Erde als ein gefeß- 
mäßig organifirter Körper betrachtet werden müſſe, welcher gleich andern 
organifchen Körpern eine regelmäßige Grundlage feiner Glieder in einer 
einfachen Anordnung feiner feiten Beftandtheile habe, und betrachtete die 
Gebirge gleihfam als das Gerippe deffelben, von welchem geftüßt erft die 
übrigen Theile des Körpers ſich ausgebildet haben. Man führte deßhalb 
die Benennungen Gezimmer der Erde (Charpente du Globe, Buadhe) 
oder Knocengerüft der Erde (Ossature du Globe, Desmareft) in die 
Wiſſenſchaft ein, und ftüßte ſich dabei direft auf die Begriffe der Alten, 
unter welchen befonders Plinius biefen Gedanken ausführlicher vorge 
tragen bat. 

Unter den geiftvollen Maturforfchern der neüeren Zeit, welche, von 
diefer Anficht ausgehend, Geſetze für die Vertheilung der Unebenheiten 
auf der Erdoberfläche auszumitteln fuchten, verdienen vorzugsmweife Buache 
und Buffon einer ehrenvollen Erwähnung. Zwar find die Bilder, welche 
fi beide von der Bertheilung der Gebirgszüge machten, fehr von einan- 
der verfchieden, aber es liegen darin die Orundzüge, welche die Behandlungs 
weife diefes Gegenftandes bei den fpätern Geographen geleitet haben. 

Buache hat unftreitig dem Grundfaße des allgemeinen Zuſammen⸗ 
hanges der Gebirge auf der Erde den höchſten und, wie wir jehen werden, 
naturmwidrigften Grad von Vollftändigkeit gegeben. Seine Vergleihungen 
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der damals (1752) gewonnenen Erfahrungen über diefen Gegenftand 
brachten ihn zu der Anſicht, daß alle Gebirge des Feftlandes von einigen 
Punkten der Erde ftrahlenfdrmig auslaufen, und daß die Strahlen eines 
jeden Hauptvereinigungspunftes an ihren Enden zufammentreffen. Diefe 
Gentra. für die Bertheilung der. Gebirge betrachtete er als die höchften 
Punkte der Erdoberflähe; von ihnen fommen, nad, feiner Borftellung, 
die Quellen der größten Flüffe herab; fie beftehen aus einer Menge innig 
verwachfener Berge und bilden das, was er Plateaur nennt. Indem 
Buache annahm, daß im Innern aller großen Kontinente wenigftens 
eine folhe Bergplatte vorhanden fei, feßte er die größte befannte ins 
Innere von Afien und ließ von dort einen Gebirgsftrapl nah Amerika 
ausgehen, einen andern nad Eüropa und einige minder bedeitende nad) 
China, nad) Vorder» und Hinter-Indien und nad dem Kaukafus. Faft 
eben fo anfehnlich erfchien ihm der Gebirgsfnoten von Afrika, der Zweige 
quer durch die Wülte Sahara nah dem Atlas’ und der Meerenge von 
Gibraltar ausjendete, ferner nad der Landenge von Suez, mad) der Küjte 
von Guinea und nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung. In Amerifa 
nahm er zwei HDauptgebirgsfnoten an, welde in der Mitte feiner ſüd— 
lichen und nördlihen Hälfte liegen, und deren aüßerfte Zweige ſich in der 
Landenge von Panama treffen; und eben fo zwei in Eüropa, von denen 
der eine in der Schweiz, der andere in Rußland an den Quellen des Don 
und der Wolga liegt. Allein nicht zufrieden, ein Syſtem für die Ber: 
theilung der Gebirge auf dem Feitlande entworfen zu haben, glaubte 
Buache, aus feinen Forſchungen auch den Schluß herleiten, zu müſſen, 
Daß die Gebirge der Alten und der Neien Welt quer durch die weiten 
Meere, welche fie trennen, mit einander in unmittelbarer Verbindung 
ftänden. Er benügte die Vertheilung der Inſeln im offenen Dcean und 
verband damit eine große Zahl von Angaben über die Lage von Untiefen, 
vereinzelten Klippen, Sandbänken u. f. w., und conftruirte daraus die 
Linien fubmariner Gebirgsfetten, welche er als eine eigene Gattung von 
Gebirgen, zum Unterfchiede von jenen der Kontinente, mit dem Namen 
der chaines de montagnes marines belegte. Solche Ketten verbanden 
nad) feiner Anfiht Südamerika mit der Küfte von Guinea, Nordamerika 
mit der Kette des Atlas und mit der Küfte von England (von Neü— 
Foundland aus), eben fo verband er Californien mit den Philippinen 
und der Oftfüfte von Afien, und die Küfte von Chili mit der nordöſtli— 
hen Spige Neü-Hollands, mit Neü-Guinea und der hinteroftindifchen 
Halbinfel; ja er verfaümte nicht, von den Südſpitzen Afrifa’s und Ame— 
rika's dergleichen Bergketten nach den Küften des unbekannten Südlandes 
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hberzuführen. Das Weltmeer ward durch diefe Seegebirgsketten in gewiffe 
Becken getheilt, weldye Buache durch befondere Benennungen augzeichnete, 
und wieder in mehrere untergeordnete Becken zerfallen ließ. Geine Bor; 
ftellungen wurden fpäter von Otto faft unverändert aufgenommen und 
aufs Neüe zum Grundfage einer hydrographifchen Eintheilung der Erd— 
Oberflaͤche erhoben, welche mit einer fleifigen Zufammenftellung der vors 
handenen Beobachtungen begleitet ward. Wir können indeß ſehr leicht 
aus den weiter oben mitgetheilten Nachweifungen über die Beichaffenheit 
der im Dcean zerftreut liegenden Inſeln fchließen, wie wenig dieje Art. 
der Betrachtung mit den Berhältniffen in der Natur übereinftimmt, und 
daß fie nur aus einer oberflächlichen Anficht der Fünftlihen Erdfugel, 
begünftigt durch eine lebhafte, von Syſtemſucht erhitzten Phantafle, * 
vorgegangen ſein kann. 

Buffon ging bei ſeinen Betrachtungen über die Bertheilung der Uns: 
ebenheiten auf der Erde von etwas abweichenden Grundfäßen aus. Er 
fuchte in der Richtung derfelben eine gewiffe Beziehung zu den Meridias 
nen und der Richtung der Parallelfreife aufzufinden und fchien anzu— 
deüten, daß die Erdoberfläche von einem Netz von Bergketten überzogen 
fei, wie unfere Karten von Meridianen und Parallelfreifen. Anfangs 
hatte er die Anficht, daß in der Alten Welt die Hauptgebirge von Weſten 
nad Diten zwei große Parallelkreife bildeten, von denen er den einen, 
nördlichen, an der Nordweitecte der hesperifchen oder iberifchen Halbinſel 
beginnen und dur die Piräneen, die Alpen, den Kaufafus und. durch 
das Innere von Aften bis an die Küfte des chinefifchen Meeres fortjegen 
ließ; den füdlichen begann er mit dem Atlas. und ließ ihn von dort 
parallel der Nordfüfte von Afrifa bis zur Landenge von Suez fortſetzen. 
Bon beiden liefen manchfache Gebirgs: Meridiane, welche den Karafter 
der Mebengebirge tragen, nad Norden und Süden, mit einer verminder- 
ten Höhe, wobei als allgemeiner Grundfaß geltend gemacht wurde, daß 
die höchften Gebirge fich mehr in der Nähe des Nequators befänden und 
von dort gegen die Pole regelmäßig an Höhe abnehmen. In Amerifa, 
dachte Buffon, finde dagegen im VBerhältniß der Gebirgsmeridiane gegen 
die Parallele ein entgegengefestes Verhältniß Statt; die Haupt-Gebirgs— 
fette läuft bier in der Nichtung der erften (die Eordilleren), und bie 
rechtwinklig von ihr auslaufenden Parallelen ftehen in der Bedeütung 
der Mebenketten. Später änderte Buffon feine Anfichten dahin ab, daß 
er glaubte, auch in Eüropa daffelbe Verhältniß wie in Amerika nachwei⸗ 
fen zu können; er ließ nun die Hauptkette des Atlas (wie Buache) ‚quer 
durch die Sahara nah dem Mondgebirge  fortfegen und betrachtete die 
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von dort nach der Landenge von Suez gezogene Kette als einen Neben— 
zweig; ebenſo zerlegte er die Alpen in wenigſtens zwei Hauptketten, die 
von Süden nach Norden laufen, und verlängerte die eine derſelben aus 
Ungarn, quer durch die Ebenen von Polen und Rußland, bis nach dem 
Ural. Auch Aſiens Conſtitution ſpaltete er in mindeſtens drei Haupt— 
Gebirgs-Meridiane, deren längſten er von der Südſpitze Vorderindiens 
(Kap Comorin) quer durch die Mongolei bis an die Nordküſte Sibiriens, 
im Welten der Irtuiſch-Mündung, fortjegen ließ; zahlreiche untergeord- 
nete Parallelzweige verbanden alle diefe Gebirgsmeridiane, 

Wenn gleich in den Anfichten diefer beiden geiftreichen Naturforfcher 
fi) ein jchöpferifcher Geift zeigt, und zur Entderfung mancher zuvor une 
beachtet gebliebenen Eigenthümlichkeiten in der Geftalt der Erdoberfläche 
dadurch der Keim gelegt ward *), jo bedarf es doch gegenwärtig wel 
kaum noch einer genauern Beleuchtung derfelben, um zu zeigen, daß fie 
mit den neüern Erfahrungen durchaus nicht übereinftimmen und ein 
phantaftifches Zerrbild an die Stelle einer naturgetreuen Abbildung 
ſetzen *). Unftreitig gebührt Buache das jehr wejentliche Verdienft, bei 
feinen Betrachtungen zuerit auf die Erjcheinung der Hochländer, dieſer 
bedeitungsvolliten und wichtigften unter allen Formen der Erhebung des 
Feſtlandes, hingedeütet zu haben; die Lage indeß, welche Buache feinen 
Hochländern anwies, iſt, wie wir nun willen, in Afrika und Amerika, 
auch in Eüropa, völlig unrichtig, (in Nordamerika verfeste er das Pla— 
teau fogar in die Seebecken von Canada); weniger aber noch mit der 
Natur übereinftimmend find die Bergzüge, welche er von diefen Hochs 
ländern auslaufen ließ, und wir Eönnen mit Recht behaupten, daß fein 
einziger derfelben in der von ihm angegebenen Weife vorhanden fei, Um 
nur bei Eüropa zu verweilen, ift e8 ein völliger Srrthum, daß ein Ge: 
birgsfnoten, oder überhaupt nur etwas einem Gebirge Dergleichbares, 
fih um die Quellen des Don und der Wolga befinde, man kennt dort 
nur höchſt unbedeütende Hügel, weldye meift aus aufgeſchwemmtem Lande 
oder aus den jüngften Gebirgsarten beftehen, und -weite fumpfige Ebenen, 


*) Quel que soit le motif, tout ce qui excite au mouvement, soit erreur, soit 
prevision vague et instinctive, soit argumentation raisoune, conduit à etendre la 
sphere des idées, a ouvrir de nouvelles voies au pouvoir de lintelligence. — 
Aller. v. Humboldt im Examen critique de T'histoire de la Geographie du 
nouveau Continent. Vol. I. p. 12. Paris 1836. 

*) Nitter fagt fehr treffend von ihnen, fie feien in die Natur bineinge: 
zwängte, nicht aus ihr hervorgetretene Anjichten. (Erdkunde, I. p. 67 ber zweiten 
Ausgabe.) 

Berghaus, Bd. II. 28 


434 


welche das ganze Innere von Rußland einnehmen und weldhe nur gerade 
fo viel Erhebung über dem Meere haben, daß die Flüffe, welche von dort 
nach entgegengefegten Seiten abfliegen, ihren Weg zum Meere nehmen 
können. Genaue Barometer: Meffungen, fagt A. von Humboldt, haben 
die Anfichten, welche man fich von der Erhöhung des Bodens in diefem 
Theile der Welt gemacht hat, gänzlich umgeftaltet. Der Scheitelpunkt 
zwifchen dem Schwarzen Meere und dem Sinnifchen Bufen erreicht in 
dem Waldai eine Höhe von faum 170%. Die Wolga: Quellen, etwas 
weitlich vom Seliger Gee, haben nad) einem Gtationen=Nivellement des 
Hrn. Helmerfen feine 140° abjoluter Höhe*). Erft an den Rändern dies 
fer größten Ebene von Eüropa erheben fich, weit von einander entfernt 
und völlig ifolirt, die größern Gebirge, welche Buache als Zweige feines 
imaginären Hochlandes betrachtet. Der Kaukaſus bat an feinem nördlichen 
fteilen Abfall, auf feiner ganzen Erftrecfung, eine fandige Steppe, welche 
zum Theil felbft tiefer als das Niveau des Schwarzen Meeres liegt; ganz 
ifolirt, wenn gleich mehr ftufenförmig, erhebt fich der Ural als ein voll 
kommen abgefchnittener Gebirgszug, gegen Oſten in die Ebene von Gibi- 
rien abfallend, ohne irgend eine Verbindung mit den Gebirgen von Aften, 
und gegen Norden und Süden fcharf endigend, noch lange bevor’ er die 
Küften des Kafpifchen Gees oder des Eismeeres erreicht. Eben fo völlig 
für fi) fteht auch an dem nordweftlihen Rande diefer Fläche das ſkan— 
dinavifche Urgebirge; es verfchwindet vollfommen in den GSümpfen von 
Finland, an der Küfte des Weißen Meeres, des Onega- und Ladogas 
Sees u. f. w., und was man endlich von einem Gebirgsrücten weiß, 
welcher durch Polen und Norddeütfchland nach den Alpen u. f. w. ziehen 
fol, beruht zu fehr auf einer Verfälfhung der Natur, als daß es nöthig 
wäre, fpecieller darauf zurüchzufommen. Ganz ähnlich fallen die Refuls 
tate der Vergleihungen aus, zu welchen die Anfichten von Buache eben= 
fowol als die von Buffon über die Verbreitung der füdlichen Gebirge 
Europas Veranlaffung geben. Es wird darin die Anficht von der Ders: 
bindung der Alpen und Piräneen durch einen ununterbrochenen Gebirgs⸗ 
zug vorgetragen; allein ein ſolcher Zuſammenhang iſt völlig ungegründet, 





*) Sach den Barometer⸗Beobachtungen, welche A. v. Humboldt und ©. Roſe 
im Mai 1829 auf dem MWaldaifchen Höhenzuge anitellten, ergaben fich folgende 
annähernde Beftimmungen der abfoluten Höhe: Spiegel des Waldai:Sees 113%; 
Popowa Bora, höchſter Hügel im Weiten der Stadt Waldai, 132,;;5 nördlicher 
Theil des Plateaus von Waldai 110; Wniſchui-Wolotſchok 92%. Nach Erman liegt 
die Stadt Waldai 135! über bem Meere; aber auch diefe Zahl gewährt nur eine 
Annaͤherung. 
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und es wird auch aus allen Verhältniſſen wahrfcheinlich, daß er niemals 
Statt gefunden haben könne. Die völlig ifolirte, feharf abgefchnittene 
Stellung der Alpen wird von allen genauen Beobachtern als erwiefen 
betrachtet, namentlich ergiebt fie ſich aus den geiftvollen Arbeiten Ebels 
mit Gewißheit. Die große Maffe der Alpen fällt quer auf ihre Ötrei: 
hungslinie zwifchen Genua und Marfeille (bei Nizza) mit faft fenkrechten 
Abftürzen ins Mittelländifche Meer ab, das hier eine Tiefe hat, welche 
der Steilheit der Küfte zu Eorrefpondiren fheint; ihr gegen das füdliche 
Sranfreich gerichteter Rand ftürzt faft eben fo fteil im Tas Rhonethal 
hinab, auf deſſen entgegengefegter Seite fich die Sevennen erheben, und 
fortwährend fteil und fcharf bezeichnet, gränzt er in weiter Erftrecfung an 
die Ebene der flachen Schweiz und des Plateaus von Deutjichland. Den 
Piräneen endlich liegt auf ihrer Nordfeite ein weites niedriges Thal vor, 
das fih weit über die Daidefläche des Yandes bis an das füdliche Ufer 
der Garonne ausdehnt, und wo die Sevennen den Piräneen am nächiten 
ftehen, erblicten wir immer noch einen weiten Thalgrund dazwifchen, in 
welchem von Meer zu Meer der Kanal von Panguedoc zieht, der fih an 
feiner höchſten Stelle faum 100° über den Deean erhebt. Und fehwierig, 
fowol in oro- als geoiogifcher Nückjicht, iſt auıh die Begründung eines 
Zufammenhangs der Piräneen mit den Gebirgen von Ajturien und Gallis 
cien, welche Buffon zu einem Gebirgsparallel erhob, denn wie in den 
Piräneen ein doppelter Gebirgszug it, deſſen Theile, verlängert gedacht, 
unter einander parallel find, fo verhält ſich ganz auf gleihe Weife die 
baskiſche Gebirgskette zum weftlichen Theil der Piräneen, und das aftıs 
rifhe Gebirge: zum baskifchen. 

Es würde zu weit führen, wenn wir bie ganz ähnlichen Unrichtigs 
keiten, welche fih in den Anfichten beider genannten Naturforfcher über 
die Verbreitung der Gebirge in Afrifa, Amerifa und Aften ausjpreden, 
im Einzelnen nachweifen wollten; ja es würde fchon itberflüfft ig gewefen 
fein, der bisherigen Betrachtung eine folche Ausführlichkeit zu geben, wenn 
es nicht intereffant, ſelbſt wichtig wäre, den Entwickelungs-Gang unferer 
Wiſſenſchaft zu verfolgen, und namentlich darauf merkffam zu machen, wie 
wenig die feit den Darftellungen von Buache und Buffon gefammelten 
Erfahrungen über die wahre Geftalt und Verbreitung der Gebirge dazu 
beigetragen haben, die Anfichten fpäterer Geographen von den Irrthümern 
zu reinigen, welche fich feit jener Zeit in alle Darftellungen der Länder, 
auf Karten wie in Büchern, eingefchlihen haben. Es it in der That 
kaum ein ähnliches Beifpiel in der Gefchichte der Wiffenfchaft aufzufinden, 


wie ſehr die unfelige Sucht, die manchfaltigen Bildungen der Natur in 
28 * 
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- die Formen eines einfeitigen, unnatürlichen Syſtems einzuzwängen, und 
. an die Stelle der wirklich beobachteten Erfcheinungen die Gebilde irre ges 
leiteter Einbildungsfraft zu feßen, unſere Fortfchritte in der Erfenntniß 
von Naturgegenftänden gehemmt hat; wir fehen fait alle Geographen der 
fpätern Zeit ihre Vorftellungen von der Geftalt der Erdoberfläche weients 
lih nad) den Grundfüßen eines diefer beiden Syſteme der Gebirgs: Vers 
theilung anordnen; wir jehen, daß die wenigen Abänderungen, welche fie 
fih in ihren Darftellungen erlaubten, nur unwefentlihe und beliebig 
fhwanfende Dispofitionen in den Vereinigungen einzelner Bergfetten oder 
in der Lage ihrer Mittelpunfte betreffen, und innig müflen wir e8 bes 
klagen, felbft die Ausgezeichneteren unter ihnen, welche fih um andere 
Zweige der Erdfunde rühmlich verdient gemacht haben, auf unbegreifliche 
MWeife in den nämlichen Fehler verfallen zu fehen. 

Pallas, welcher um diefelbe Zeit, als Buffon mit feiner Anfiht von 
der Nichtung der Hauptfetten des Kontinentes hervortrat, wichtige Bes 
obachtungen über die Entſtehung der Gebirge befannt machte, hat fid) 
noch am meiften davon frei erhalten. Ein allgemeiner Zufammenhang 
der Gebirge auf der Erde jchien ihm unrichtig; dennoch find feine Dar: 
ftellungen von der Berzweigung der Gebirge in Aften denen von Buache 
höchſt Ähnlich, und nur feine, auf eigene umfaffende Anfchauung geſtützten 
Betrachtungen über die Oberflächenbildung des eüropäifchen Rußlands 
gaben ein ganz von jenem abweichendes Bild. Ein gelehrter franzöſiſcher 
Kommentator begleitete bald darauf die Anfichten von Pallas mit eins 
fihtsvollen Bemerkungen und ftellte ein, von fehr vielen Angaben angebs 
lich begründetes Syſtem der Gebirgs: Vertheilung auf, in welchem die 
Dorftellung von Gebirgs- Parallelen und Meridianen, bloß in den Ein 
zelnheiten abweichend von den Ausführungen Buffon’s, eine Hauptrolle 
fpielte. 

Faſt gleichzeitig trat Gatterer, deffen geographifche Leiftungen zu den 
ausgezeichnetften feiner Zeit gehören, mit einer ausführlichen Darftellung 
— der Oberflächen=Geftalt der Erde auf, welche das hier gegebene Bild mit 
einer Bollftändigkeit und Schärfe entwarf, die unglaublidy ſcheinen könnte, 
wenn man einen Blick auf die große Zahl guter Beobachtungen über die 
Beichaffenheit größerer Laͤnderſtrecken wirft, welche fhon damals zu Ges 
bote ftanden. Gatterer glaubte die Erdfugel fo fharf nach Bergmeridianen 
und Parallelfreifen eintheilen zu können, daß fich die Lage der einzelnen 
Punfte auf der Erdoberflähe nah einem folchen Netze eben jo genau 
würde eintragen laffen, als nad dem fünftlihen Nebe unſerer Karten, 
‚und er war zuverfichtlich überzeugt, daß die Natur felbft diefen Weg, fich 
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auf der Erde zu orientiren, auf's Deütlichfte vorgezeichnet habe, Es wird 
genügen, hierbei.nur zu erwähnen, daß er annahm, die Bergmeridiane 
und Bergparallelen hätten eine gegen Meridiane ꝛc. der Erde abweichende 
Lage und fchnitten diefe unter einem Fonftanten Winkel, fo daß fein Bergs 
Üquator, von den Andes in Südamerika (Lat. 20° ©.) auslaufend, quer 
durch Afrika und Afien bis an's Vorgebirge der Tſchuktſchen lief. 

Neben dieſer Anfiht von der Vertheilung der Landgebirge trug er 
auch die von Buache über die Bertheilung der Geegebirge vor und theilte, 
gleich ihm, das Meer nad diefen Grundfägen ein. Daß fpäter auch 
Dtto in diefen Fehler verfallen, ift fhon früher erwähnt worden, und 
felbit der hochverdiente Zimmermann gehört zu denen, welche diefer irrigen 
Anfiht ihren Beifall gaben und zu ihrer Ausbildung beitrugen. Kein 
Wunder daher, daß bis in die neüefte Zeit in unfern geographifchen 
Kompendien und Landkarten die Kontinente mit Gebirgsfetten und Höhens 
zügen überladen werden, die nur in der Phantafie der Berfaffer eriftiren, 
und noch immer find Karten, welche die Oberflächengeftalt ihrer Länder 
mit Tree und Wahrhaftigkeit darjtellen, zu den Geltenheiten zu zählen, 
ein Uebel, deffen Einfluß auch heute noch nicht aufgehört hat, fehr fühls 
bar zu werden. ‘ 

Wir Haben fhon früher darauf hingedeütet, daß Aler.v. Humboldt 
vorzugsweife in der Begründung einer mehr naturgemäßen Anficht von 
der Dberflächengeftalt der Kontinente zuerft vorangefchritten fei. Niemand 
fonnte vor ihm eine fo große Summe eigener Anfchauungen zu einem 
gemeinfamen Bilde verarbeiten, und was wir in diefer Nückficht feinen 
Bemühungen verdanken, gehört zu den wichtigften Nefultaten feiner außer: 
ordentlichen Unternehmungen für die Erweiterung naturwiflenfchaftlicher 
Kenntniffe. Ganz befonders zeichneten ſich Humboldt's Forfchungen dadurch 
vor denen feiner Borgänger aus, daß er ſich der geognoftifchen Unter: 
fuchung zuerft als eines Hülfsmittels bediente, um den Zufammenhang 
der Gebirge Fennen zu lernen und die Eigenthümlichfeiten eines jeden 
hervorzuheben. Ausgerüftet mit den Grundfäßen der Werner’fchen Schule, 
durch welche zuerft eine vollfommene Darftellung vom innern Bau der 
Gebirge möglich ward, fand er in ihr ein neues Hilfsmittel, die Form 
der Gebirge, welche ja ftets nur der Abdruck ihrer Zufammenfegung ift, 
leichter aus einem überfichtlihen Standpunfte aufzufaffen und als gleich: 
artig zu verbinden, was gewöhnlich nach oberflächlicher Anficht getrennt 
ward, und zu trennen, was man aus gleicher Nückficht zu verbinden 
pflegte. Liegt es nun gleich außerhalb des Zwecks diefer Darftellungen, 
die Grundfäge zu verfolgen, welche Humboldt und feine Nachfolger auf 
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gleicher Bahn angewandt haben, um aus dem Bau der Gebirge auf ihre 
Berbindung oder nöthige Trennung zu fließen, fo- ift es doc, nöthig, 
hier anzudeüten, daß dieſe Art der Forfchung es ſei, welcher die geläus 
terte Erdkunde jo wejentlic den gegenwärtigen Stand ihrer Ausbildung 
verdankt, und daß mit unfern Fortfchritten in der Kenntniß von der 
innern Bildung der Erdrinde auch unfere Anfichten von ihrer Oberflächen: 
Geſtalt gleihmäßig. erweitert und vermehrt werden, Bald befreit von 
den Einflüffen der. erwähnten naturwidrigen Borftellungen war Humboldt 
auf feinen Neifen in die bedeütenditen Gebirge von Eüropa (feit 1792) 
zuerft auf eine neite Anficht von der Bertheilung der Gebirge gekommen, 
welche, wenn fie ſich auch nicht in der zuerjt von ihm angegebenen Weiſe 
bejtätigt hat, dennod der Schlüſſel zu den einflußreichiten fpäteren Dar: 
ftellungen diefer -Verhältniffe geworden ift. Namentlih war er in den 
Alpen darauf merkſam geworden, daß in dieſem Gebirge, jo weit er es 
zu unterfuchen Gelegenheit hatte, ein merkwürdiges Vorwalten einer und 
derfelben Längenrichtung herrſche, welches fich von dem Hauptrücken der 
Alpen bis zu den untergeordnetften, ihnen angehörigen Hügel deütlich 
nachweifen ließ; eine Richtung von S.W. nah N.D. war in allen als 
herrfchende Längenare unverkennbar, und nicht unbemerkt fonnte es bleis 
ben, daß aud) die Kette des Jura, welche durch ein weites tiefes Haupts 
thal von den Alpen zwar gefchieden, aber wie durch eine unbekannte Kraft 
au die Alpen gefeflelt ift, ihnen ftets parallel laufe. Schon eine ähnliche 
Richtung hatte Humbold als die vorwaltende an allen Bergrücken des 
Erjgebirges und des Fichtelgebirges wahrgenommen, und auch da, wo der 


Rhein in die Gebirge Norddeutſchlands eintritt, fand fich daffelbe Geſetz 


wieder, Er glaubte daher in diefer Richtung von SW, nah N.D. dei 
Ausdruck eines allgemeinen Grundgefeßes zu finden, nach weldhem die 
Dertheilung der Gebirge auf der Erde fich darftellen laffe, und die hiers 
auf verwendeten Forichungen hatten damals einen jo großen Reiz für 
ihn, daß fie einer der mächtigiten Bewegungsgründe feiner Reife in die 
Aquinoctial-Gegenden der Neuen Welt geworden find. Als er darauf in 
das Innere des Feſtlandes von Südamerifa eindrang, betrat er zuerft an 
der Küfte von Denezuela Gebirge, welche diefelben Eigenjchaften zeigten, 
und es jchien ihm diefe Entdeckung um fo wichtiger zu fein, als er gerade 
bier aus dem allgemeinen Bilde der Andeskette eine Abweichung von jeis 
ner Regel erwartet hatte. Humboldt nahm defhalb Feinen Anftand, fchon 
von Amerifa aus den Grundfa als einen für die ganze Erdoberfläche 
anwendbaren feftzuftellen, daß alle Gebirge in ihren DauptsErftredlungen 
in Paralleljügen vertheilt find, und einen Winfel von etwa 45° — 57° 


439 


mit der Erdaxe machen, indem er fich zugleich bemühte, die Urſachen 
diefer Erfheinung in der Anziehung der Materie und in dem Ums 
fhwunge der Erde bei ihrer Bildung zu fuchen. Geine Anficht ward in 
Eüropa mit lebhaftem Enthufiasmus aufgenommen und befonders von 
den Gebirgsforfchern weiter ausgebildet, unter denen vorzugsweife Ebel 
mit einem begeiiterten Werfe über die Alpen bervortrat, welches ganz 
wejentlich aus diefer Grundanficht hervorgegangen war. Genauere Beobs 
adhtungen in den Gebirgen Europa’s, und felbit die fortgefeuten Fors 
fhungen Humboldt’s in Amerifa, haben indeß fpäter fehr bald gezeigt, 
daß dieſes fupponirte Geſetz fich nicht in der von feinem erften Entdecker 
aufgeftellten Allgemeinheit durchführen lafle. Selbſt die Alpen, in welchen 
dieje Anficht zuerft entftanden war, entfprachen, feit wir fie vollftändiger 
kennen lernten, diefem Geſetze nicht allgemein. Wenn gleich ihre Ketten 
durch die Schweiz, Tirol und Deftreidy jene Richtung verfolgen, fo wenden 
fie ſich doch an ihren beiden entgegengejesten Enden fo merklich davon 
ab, daß wir diefe Erfcheinung für mehr als eine Örtliche Störung anfehen 
müffen. Zunächſt an dem weftlihen Ende verwandelt ſich ihre bisherige 
Richtung fait rein in die von Norden nad) Süden; der Montblanc und 
feine gigantifchen Nachbarn erfcheinen mit allen Nebenketten bis an die 
Küfte des Meeres durch eine plöglihe Beügung oder durch einen Bruch 
in der Kette fih abwendend. Wichtiger nod ift das Aufhören der ur— 
fprünglihen Richtung am öſtlichen Ende: dort geht die Hauptmaſſe des 
Gebirgs fchnell in eine Streihungslinie über, welche rechtwinklig auf der 
vorigen fteht, fie wendet fid) von Nordweſt nah Südoſt und fest uns 
unterbrochen nah Kroatien und den nördlichen Gegenden der griechifchen 
Halbinfel über, in welcher fie mit zahlreichen Parallelfetten bis an die 
Küfte des Schwarzen Meeres fortjegt und die Richtung der dalmatifchen 
Inſeln im Adriatifchen Meere beftimmt. Nur ein unbedeütender Zweig, 
welcher bald den Karafter des Hochgebirge durhaus einbüßt, verfolgt 
noch die vorige Richtung; er gebt, nicht ohne fehr merkliche Unterbres 
hung, füdwärts Wien bis an die Donau bei Preßburg fort und fchließt 
fi) dort an einen nicht minder unbedeütenden Zweig der Karpaten, wels 
cher Mähren von Ungarn fcheidet. Die Gegend, wo beide Zweige der 
Alpen fi trennen, ijt eine der wichtigften für die Kenntniß der Gebirge: 
Berhältniffe Eüropa’s: eine gabelfürmige Spaltung des Hochgebirgs (in 
der Steiermark bei Obdach, weftlich von Gräß), auf welche zuerft Leopold 
von Buch die allgemeine Aufmerkjamfeit gelenkt hat, und weldhe dem 
Gevgnoften nod wichtigere Auffchlüffe als dem Geographen darbietet. 
Wenn ſchon in den Alpen nicht unwefentliche Abfchweifungen von dem 
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allgemein geglaubten Grundfag der. Gebirgsrichtungen bemerkt wurde, 
fo zeigt ſich dergleichen noch viel fhärfer in der Richtung der Piräneen, 
des nächftgrößten Gebirges von Eüropa. Die vormwaltende Längen: Er: 
ſtreckung ihres Hauptrückens geht, wie dort, parallel mit der Richtung 
aller der niedern Ketten, welche fih an die Hauptmaffe vderfelben ans 
ſchließen; fie it indeß fait rechtwinklig gegen die Hauptrichtung der Alpen 
geſtellt, überall fehen wir die Gtreichungslinie von O.S.O. nad) WN.W. 
laufen, indem fie ungefähr einen. Winfel von 120° mit dem Meridian 
bildet. Eine große Reihe der anfehnlichften Gebirge von Deütfchland 
befolgt bis in ihre Eleinften VBerzweigungen diefe Richtung. Das Riefens 
gebirge und feine füdöftliche Fortfegung, der Harz mit feinen Umgebun: 
gen, der Thüringer Wald mit der größten Schärfe, die hohe Rhön und 
alle die Hügelketten, welche. das nordweftliche Deütfchland bis faft an die 
Gränzen von Holland durchziehen. Ebenſo gehört hierher der Zug der 
Apenninen. Auch viele. der höchſten Gebirgsfetten anderer Welttheile 
fcheinen fi) mit auffallender Schärfe diefer Grundregel unterzuordnen, 
fo Kaufafus und Taurus und das mädhtigfte aller Gebirge, der Hima— 
laya, während bie Bergfetten des Innern von Aſien, der Kuenslun, das 
Himmels:Gebirge und der Altat, wie uns Humboldt’ meifterhafte Dar— 
ftellung , die Frucht feiner fibirifchen Reife (1829) gelehret hat, entſchie— 
ben der weftzöftlihen Richtung folgen, und das Aldanifche Gebirgsſyſtem, 
mit dem mir zuerft durch den talentvollen Wandersmann Adolf Erman 
näher befannt geworden find auf einer nahe nördlichen GStreihungslinie 
zieht. 


Diefe leäte der Hauptrichtungen, welde wir ſchon in den Geealpen 
Fennen gelernt haben, ift vielen andern bedeütenden Gebirgsmaffen eigen. 
Das Gebirge von Skandinavien, der Größe nad, das dritte von Eüropa, 
folgt ihr (mit wenigen Krümmungen) unverändert aus dem füdlihen Nor: 
wegen bis an die Spitze des Nordkap; in Deütichland nehmen haupt: 
fächlih der Schwarzwald und die gegemüberliegenden Vogeſen diefe Rich— 
tung, in Frankreich die Sevennen, den Geealpen parallel. In Aften 
fireicht der Ural nad) diefem Gefeg, und in Amerifa wird es von der ges 
waltigen Kette der Anden befolgt, wie Humboldt felbit es fpäter bejtäs 
tigt hat. 


Es bedarf nun wol faum einer vollftändigen Ausführung deffen, was 
wir fchon oben andeüteten, daß, wenn auch A. von Humboldt felbft ver: 
anlaßt war, feine Anficht von dem allgemeinen Parallelismus der Ges 
birge zurückzunehmen, dennoch aus den Modifikationen, welche ihr die 
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Rejultate fpäterer Beobachtungen gegeben Haben, eine naturgemäße Be: 
trachtung von der Vertheilung der Gebirge hervorgegangen fei. 

Hatte fih nun aud die Anficht von einem allgemeinen Zufammen: 
hang ber Gebirge auf der Erde ale nichtig erwiefen, fo war man auf der 
andern Seite zu der Überzeugung gelangt, daß ein jedes Gebirge durch 
eine Übereinftimmende Richtung feiner Hauptmaffe, fo wie feiner einzelnen 
. Glieder (Berge), farafterifirt werde, und daf die Streihungslinie, welche 
die meiften Gebirge nehmen, ſich in drei oder vier Dauptrichtungen fons 
dern laffe, welche fih an Haüftgkeit des Vorkommens das Gleichgewicht 
zu halten ftreben. 

Dies mögte das Refultat der Unterfuchungen über die Vertheilung 
der Gebirge auf der Erdoberfläche fein, welches am meilten mit dem ges 
genwärtigen Stande unferer geographifchen Kenntniffe übereinftimmt. Die 
Urfahen diefes merkwürdigen DBerhältniffes zu erklären, das nicht blos 
ein aüßeres, fondern, und zwar wefentlich, auch ein inneres ift, indem 
die Verbreitung der verfchiedenen Gebirgs- oder Felsarten, ftets nach der 
vorwaltenden Längenerftrectung der Bergketten fi richtet, kann nur ein 
Segenftand geognoftischer Forſchungen fein *); doch ift es einleüchtend, 
daß die rein geographifche Betrachtung, welche vorzugsmeife die Ober: 
flächengeftalt der Länder in’s Auge faßt und ihre innere Zufammen: 
fegung unberückfichtigt läßt, aus der Kenntnis deffelben nur den größten 
Gewinn ziehen Fann. 


Es bedarf nur einiger Andeütungen, um zu zeigen, wie jo halıfig die — 


Grundgeftalt und Haupterſtreckung ganzer Länder von der Richtung ihrer 
Hauptgebirge abhangig ift. Der Erdtheil, welchen wir bewohnen, ift es 
vor Allen, welcher in diefer Beziehung die ausaezeichnetften Beifpiele dar— 
bietet. Gelbft die Grundgeftalt von Eüropa, wenn wir fie aus einem 
überfihtlihen Standpunkte betrachten, feheint in der Hauptrichtung feines 
größten Gebirgs, der Alpen, feine Bedingung zu finden. Die große 
Mafle, der innere Kern des Landes, Franfreih, Deütfchland und die 
Gränzländer in den Gtromgebieten der Donau, des Dnieper u. f. w., 
bilden eine zufammenhangende Maffe, deren Dauptrichtung der Streichunge- 


*) Die in diefer Beziehung ebenfalld von U. v. Humboldt, 2. v. Bud, Lyell, 
de la Beche u. a., befonders aber von Elie de Beaumont mit dem glänzendſten 
Erfolge verarbeitet worden find, und die Lehre von ber Erhebung nicht allein 
ifolirter Infeln und einzelner Berge, fondern ganzer Gebirgsfetten, ganzer Kon« 
tinente neü gewedt haben, eine Theorie, weldye, wie ber geiftreiche Geſchicht— 
fcyreiber der natürlichen Veränderungen der Erboberflähe, v. Hoff, neüerlich er: 
innert hat, zuerit von dem Staliener Moro, im Jahre 1740 vorgetragen worden ift. 
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linie der Alpen parallel geht, und an welcher die übrigen Theile Eüropa’s 
nur wie vorfpringende Spitzen, Halbinfeln, Vorgebirge, oder fpäter an= 
geſchwemmte Ebenen an der Küfte des Meeres erfcheinen. Die langge: 
ftrectte Halbinfel Italiens ijt in ihrer ausgezeichneten Richtung wefentlic) 
abhangig von der Streihungslinie ihrer HDauptgebirgsfette, der Apenninen, 
welche als ein ununterbrochener Grath von den Alpen bis an die Spige 
Galabriens in ihrer Mitte fortzieht, ein Derhältnig, auf welches fchon 
Buffon aufmerkſam machte; und eben fo auffallend ift die Sfandinavifche 
Halbinjel in ihrer Geftalt bedingt durch die Richtung ihrer Hauptgebirgs: 
züge. Im aüßerſten Weften des vielgefpaltenen Eüropa erhebt fi das 
kaſtiliſche Tafelland, deffen phyſikaliſche Konfiguration wefentlich hervor: 
gegangen ift aus der Gtreichungslinie feiner vier Bergketten, die, im 
vollfommenjten Parallelismus aus den Fluthen eines vorweltlihen Oceans 
emporgehoben, das iberifche Dalbinfelland erzeügten. Ebenfo erfennt 
man in der gewaltigen Breite von Oſtaſien die Thätigkeit der Gebirgs— 
züge dieſes Erdtheils, die von einem großen Centrum in divergirenden 
Nichtungen auslaufen; und vor allen mögte fi die von Süden nad 
Norden gedehnte Form Amerifa’s als abhangig von dem Zuge der Andes= 
Fette mit großer Beftimmtheit nadhweifen laffen, wie denn auch bei allen 
langgeftreckten Snjeln, die ja nur als Bruchſtücke von Kontinenten bes 
trachtet werden dürfen, die eigenthümliche Geftalt ihrer Umriffe von der 
Richtung ihrer Bergketten bedingt wird. 

Bon der Bertheilung der Gebirge hangt wefentlich auch die Beichaf: 
fenheit der Gränzen ab, welche die Feftländer und Inſelketten gegen das 
Meer bilden; denn wo die Bergfetten und ihre Auslaufer unmittelbar 
an die Waflerfläche treten, da erzeügen fie die fteilen Küften, denen der 
Seefahrer ohne Gefahr ſich naht, während die Entfernung des Gebirge 
vom Meere die flahen Küften hervorbringt, die oft in großen Entfernuns 
gen vom feiten Lande unter dem Geefpiegel fich fortfegen (vergl I. Band 
©. 406, 407). 

Erwägen wir endlich noch den außerordentlihen Einfluß, weldyen die 
Gebirge auf die Verbreitung des Mineralreihthums der Länder, auf die 
Dertheilung der Standörter der Pflanzen, auf die Wohnpläßge der Pros 
bufte des Thierreichs, fo wie auf die Entwickelung der phyſiſchen und 
intelleftuellen Fähigkeiten des Menfchen ausüben, fo dürfen wir ohne Be— 
benfen jagen, daß eine genaue Kenntnif der naturgemäßen Berhältniffe 
ber Gebirge unter einander zu den Grundlagen ber geographifchen Willen: 
fchaften gezählt werden muß. 


—_ un — 


Sieben und dreifigftes Kapitel. 


Berhältniife, welche bei allen Gebirgen vorfommen, Der Kamm, ober bad Sauptgebirgd: 
joch; Bertheilung deffelben, nachgewiefen burch Beifpiele an den Piräneen, einigen beütichen 
Gebirgen, den Alpen, bem Schweizerjura, den Andes und bem ffandinavifchen Gebirge, 
Hauptabfälle bes Gebirgs. Im Allgemeinen ift bei norb=-füblicher Streichungdlinie des Ges 
birgd der Weftabhang fteiler ald ber öftliche Abfall; bei weftsöftlicher Nichtung ift der Steil⸗ 
abfall auf der Sübfeite, — Ausnahmen von diefer Negel. Die größten Erhebungen bed Ger 
birgs, feine Gipfel; ihre Bildung richtet fich nach der Gebirgdart, aus welcher die Berge 
beiteben, unb nach ber Höhe, die fie erreichen. Die Pleinften Erhebungen eines Gebirgs, 
die Päſſe. Allgemeines über die größten Gipfelerhebungen und die mittlere Kammböhe ber 
Gebirge, Ztufenleiter der Größe der Gebirge, Fragmente über Bochebenen, Tafelländer. 


Wenn gleich die Erfcheinungen der Gebirge im Einzelnen den Karafter 
großer Manchfaltigkeit und freier Ausbildung tragen, wenn gleich einem 
jeden größern Gebirge für fid eine gewiſſe Eigenthümlichkeit zukommt, 
welche feinen Formen und der Bertheilung feiner Glieder als Merkmal 
angehört, wenn wir daher die Alpenbildungen als etwas wefentlich Der: 
fchiedenes von den Geftaltungen unferer deütfchen Gebirge, nordwärts der 
Donau, betrachten, wenn wir hingegen fehen, daß der Karafter der Pi: 
räneen oder des Kaufafus u. f. w. wieder ausgezeichnete Abweichungen 
zeigt, jo giebt es doch gewiſſe allgemeine Verhältniffe, die allen Gebirgen 
gemeinfam zufommen, und auf welche wir daher überall unfere Aufmerke 
famfeit richten müffen, um die Eigenthümlichfeit der einzelnen Gebirge 
«gegen einander wahrnehmen zu lernen. 

Die vorzüglichften diefer Berhältniffe follen uns in den nachftehenden 
Skizzen befchäftigen. 

Jedes größere Gebirgsganze befteht aus einer Gruppe von Bergen, 
welche theils in größern Maffen zufammengewachfen hohe Flächen bilden, 
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theils in einzelnen Ketten nebeneinander ziehen. In beiden Fällen unter: 
fcheiden wir das Auftreten einer Linie, in deren Richtung die Erhebung 
am größten iſt; diefe Linie nennen wir — 

Den Kamm des Gebirge, der auf der Oberfläche wefentlich dadurch 
bezeichnet ift, daß von ihm zu beiden Geiten die Gewäſſer ablaufen, er 
alſo eine Waſſerſcheide bildet. 

Die Geftalt und Dertheilung des Kammes ift in den verfchiedenen 
Gebirgen, im Verhaͤltniß zur Geftalt des Ganzen, fehr abweichend; es 
giebt Gebirge, welche einen Hauptkamm haben, der ununterbrochen forts 
fegend fih vor allen andern Erhebungen des Bodens durch Höhe und 
Ausdauer unterfcheidet, eine Form, die unftreitig die regelmäßigfte ift. 
Unter den eüropäifchen Gebirgen Eommt fie, vorzugsweife fehr ſcharf aus: 
gefprochen, in den Piräneen vor, wo der Hauptkamm, mit fehr wenigen 
Ausnahmen, die politifche Gränze zwifchen Franfreih und Spanien bil: 
det. In Deütfchland ift diefe Erfcheinung ungemein ſcharf im Riefenge: 
birge auggedrückt, eben fo im Thüringer Walde, auf deffen Kamm der 
Rennfteig lauft, die Scheide zweier Landfchaften, hüben Thüringen, drüs 
ben Franfen. Ziemlich deütlich wiederholt fie fi ferner in dem ffandi- 
navifchen Gebirg, deſſen jedoch mehr abgerundetes Joch von der Gegend 
des Faemund:Gees (etwa Lat. 63° N.) bis zum Nordkap ꝛc. die Waller: 
fyeidung der Dft: und Mordfee, die Gränze zwifchen Schweden und Nor: 
wegen bildet. 

Haüfig dagegen beftehen Gebirge aus mehreren neben einander ber: 
laufenden und mehr oder weniger verbundenen Kämmen, welche an Höhe 
verjchiedenartig mit einander wechfeln oder auch gleiche Höhe behalten. 
So ift das Rhonethal im Wallis von zwei, im Wefentlichen gleich hohen 
Gebirgsketten begleitet; im Norden von der Kette des Berner Oberlandes, 
im Süden von den fogenannten Wallifer Alpen, eben fo verhält es fich 
mit dem Ober⸗Innthal; befonders ausgezeichnet aber ift in dieſer Vertheilung 
der Kämme die Kette des helvetiihen Jura. Hier zeigt fidy die merk: 
würdige Eigenthümlichkeit, daß die Nichtung der einzelnen Ketten des 
Gebirgs mit feiner Hauptrichtung nicht übereinftimmt, fo daß eine Kette 
nad) der andern, jobald fie an den Rand des Gebirges tritt, fchnell abs 
briht und verloren geht. Eſcher hat in der Schweiz, vom Galeve bei 
Genf bis zu den Jurabergen im Kanton Schaffhaufen, wenigſtens fünf 
folcher nebeneinander fortlaufenden Ketten nachgewiefen, welche jede für 
fid), fobald die, ihr gegen die Alpen vorliegende verſchwunden ift, eine 
Zeit lang den vordern Rand bildet, und dann immer den Hauptkamm 
des Gebirgs, welcher bier ſtets auf der den Alpen zugefehrten Seite 
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liegt, während ihr Kamm vorher minder bedeütend war und fpäter fich 
fchnell zu den unbedeütenden VBorhügeln erniedrigt. 

Es Fonnte nicht fehlen, daß bei größerer Aufmerkjamfeit auf die 
Dperflächengeftalt der Gebirge, befonders wenn man fie mit ihrer innern 
Zufammenfügung vergleicht, ähnliche Verhältniſſe auch bei andern Ges 
birgen nachgewiefen werden mußten. Go hat u. a. A. von Humboldt an 
den Cordilleren von Peru bemerkt, daß bei ihnen, wenn mehrere Ketten 
nebeneinander laufen, eine Alternative derfelben in der Höhe Statt fin: 
det, d. h. wenn eine fi erniedrigt, die andere um jo höhere Gipfel 
trägt. Dieſer Fall ift jedoch nicht allgemein für die Andeskette gültig. 

Eines der merfwürdigften ähnlichen Beifpiele von der Zufammens 
fegung des Kammes aus mehreren Ketten bietet der füdliche Theil des 
ffandinavifchen Gebirges dar. Wiewol diefe große Gebirgsmafle von 
86.3. nah N. N.O. — fo zeigt doch der Lauf ihres Haupt⸗ 
kammes mehrfach bedeütende Abweichungen von diefer Nichtung, indem 
er aus den Enden mehrerer, fich unter verfhiedenen Winfeln begegnenden 
Ketten zufammengefest ift. Hifinger hat deren im Großen wenigftens 
vier nachgewiefen, welche folgende Bertheilung haben: — 

Der füdliche Abſchnitt des Hauptrückens fteigt bei Kap Findesnäs 
(Lat. 58°) auf und behält die nach Norden gerichtete Streichungslinie 
unter den wechfelnden Namen Hardanger-, Sogne- und Lang» Yield bis 
zum Parallel von Lat. 62°. Dort wird diefelbe plöglic von dem Haupt: 
famm des zweiten Nückens abgefchnitten, welcher, von W.S. W. nad 
O. N. O. ftreichend, an der Meeresküfte unter dem Namen Snee Braen 
(Suftedals und Haufedals Glätfher am Nordrande von Gogne Fiord) 
auffteigt und als Dovre: Field bid zum Parallel von Lat. 63° N. den 
Hauptlamm des Gebirges bildet; dort bei Derefundt Söe (an den Gräns 
zen von Herjedalen und Jemteland mit Norwegen) endet fie eben ſo 
fchnell wieder an dem fchwedifchen Gebirgsfamm, welcher von ©. aus 
der Gegend von Tranjtrad aufgeftiegen, und am djtlihen Rande des 
Faemondt-Gees vorüberftreichend und von hier ab bis zum Parallel von 
Lat. 69° N. ununterbrochen gegen N.N.O. fortlaufend, den Hauptkamm 
bildet; fie endet aufs Neüe mit dem Anftoßen an die anfehnliche Kette 
von Loffod, welche füdweftlich mit den aüßerſten norwegifchen Feljeninfeln 
des Loffoden » Archipelagus beginnt und mehr in nordöftliher Richtung 
fortftreichend ferner den Hauptfamm bildet, bis er ſich in die nördlichften 
Spigen Eüropas, Nordkap und Nordfyn, unter Lat. 71° I, verliert. 
Wir fehen aus diefer Darftellung, wie zufammengefegt aus heterogenen 
Zheilen bei genauerer Beobachtung der Verlauf eines Gebirges erfcheint, 
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welches wir uns jo haufig als einen ununterbrochenen- fchmalen Rücken 
zu denken gewohnt find, 

Die Geftalt der Gebirgskämme entfpricht dem Bilde, welches diefer 
Name giebt, nicht immer; fie ift nicht immer fchmal und ſcharf. Wenn 
wir von einer Geite die Höhe eines Gebirgs erfteigen und den Kamm 
überfchreitend, auf der andern Geite. uns fofort in die Tiefe ſenken, fo 
haben wir den reinften Typus. eines Hauptgebirgsjoches, wie er fo oft in 
den Alpen, in den Piräneen, im Jura und Thüringer Wald wahrge: 
nommen wird, aber eben fo haüfig trifft man flatt feiner. eine weit ver: 
breitete Fläche, in welcher fih nur jchwer, felbft bei genauefter Ber: 
gleihung, die Erftredung des Waſſertheilers herausfinden läßt, den 
d'Aubiſſon für diefen Fall ganz bezeichnend den geometriſchen (faite géo- 
metrique) genannt hat. Es nähert fih durch eine folche Geftalt die Er: 
fcheinung der Gebirge dem Karafter der Hochländer, in den fie flufens 
weife übergehen fann. Oft glaubt man, auf der Höhe des Kammes 
angelangt, wieder im flachen Lande zu fein, fo 3. B. auf den Flächen 
des Harzes, des Weiterwaldes, der Eifel, des fchwäbifchen und des Fran: 
ken-⸗Jura, welche feinen jcharf gefchiedenen Kamm haben, ohnerachtet mit 
großer Beitimmtheit ihre Maffen einer vorwaltenden Längen-Erſtreckung, 
beim Harz von NR.W. nah S.O. folgen; fo ift es wamentlich auch auf 
dem DovresField, deifen Dauptrücden nach Leopold von Buch's Schil— 
derung eine fait ebene Fläche von 8 bis 10. Meilen Breite einnimmt. 
Begreiflich ift es, wie fehr verfchiedenartig der Karakter der Gebirge ſich 
durch dieſe Eigenthümlichfeit in dem Verhalten ihrer Kämme geftalten 
müffe, und wie wichtig die Beachtung derſelben zur Beurtheilung der 
Dberflächengeftalt der Länder und der aus ihr hervorgehenden Bedin— 
gungen menfchliher Kultur und organijcher Lebensthätigkeit fei. 

Nächſt den Kämmen der Berge find die vom och bis an den Fuß 
fich fortjegenden jchiefen Flächen, die Abfälle oder Abhänge einer genauern 
Betrachtung werth, befonders ift es die verfchiedenartige Neigung der: 
felben, welche für die Kenntnig der Phyfiognomie der Gebirge berücks 
fihtigt werden muß. Denken wir uns eine Gebirgsfette mit vollendetem 
fharfen Kamm und mit gleichartig nach beiden Geiten gejenften Abhäns 
gen, fo entiteht dadurch ein dreifeitiges Prisma, und im Durchichnitt 
eine regelmäßige Dachgeſtalt. Dies würde die vollendetfte Form aller 
Berge fein, welche fi in Ketten zu Gebirgen verbinden und nicht, wie 
die Bulfane, vereinzelt in mehr oder minder vollfommener Kegelgeftalt 
auftreten. Doc, diefe rein ſymmetriſche Form zeigt fich bei unfern Ges 
birgen nur höchſt felten und niemals in bedeütender Ausdehnung den 


Karakter ihrer DOberflächengeftalt .bedingend. Im gewöhnlichen, d. h. 
herrſchenden Falle zeigt ſich, ſowol bei ganzen Gebirgen als bei einzelnen 
Ketten, ftets die Neigung der entgegengefesten Abhänge verfchieden. Die 
Allgemeinheit diefes DVerhältniffes hat ſchon früh die Aufmerkfamkeit der 
neüern Phyſiker, injonderheit die von Torbern Bergmann erregt; er 
glaubt, duch Zujammenftellung aller ihm befannten Thatſachen, ſich zu 
dem Schluffe berechtigt: daß alle Bergketten, weldhe von N. nah ©. 
ftreichen, ihren fteiliten Abhang gegen Weiten kehren, alle, die von DO? 
nah W. ftreichen, dagegen auf ihrer Güdfeite am fteilften abfallen. Es 
ift nicht zu leugnen daß dieſe Geftalt fich bei den größeren Gebirgen der 
Erde im Allgemeinen bejtätigt findet; jo ift die Kette der Andes gegen 
den Rand des Großen Dceans bei weiten fteiler als oftwärts gegen das 
innere des Landes *); fo ift es auch mit der Kette der nordifchen Hochs 
gebirge in Skandinavien, deren Nücken ftets nahe an der Küfte des At: 
lantifchen Oceans fortlaüft und dort mit hohen, oft fenkrechten Felfen- 
ufern endigt, während der Abfall dftlich nach Schweden fehr lang gezogen 
und breit, und fchon durch den Lauf einer großen Menge Flüffe von be: 
deütender Länge bezeichnet ift. Eben jo ftimmen im Allgemeinen die 
Beobachtungen dahin überein, daß die Piräneen auf ihrer Südſeite viel 
fteiler als gegen Norden abfallen. Daffelbe zeigt fich in den Alpen, bes 
fonders in demjenigen Theile berfelben, welcher vom Lago maggivre bis 
zum Mt. Eenis und Mt. Bito einen bogenförmigen Wall um die Pie: 
monteſiſche Ebene bildet, in welchem namentlich der Mt. Rofa unmittel: 
bar aus der Fläche bis zu einer Höhe von 2370 aufiteigt. Unter den 
Gebirgen unſeres Vaterlandes zeigt fich dieſes Verhältniß fehr ausge: 
zeichnet am Erzgebirge und eben fo unzweifelhaft, wenn gleich minder 
deütlich, am Riefengebirge; beide, inſonderheit das zuerjt genannte, dachen 
fih ausnehmend flach gegen Norden zur Ebene von Sachſen, der Lauſitz 
und Nieder-Schlefien ab, ftürzen dagegen füdlich teil in das Böhmifche 
Becken, deffen zufammenhängenden ndrdlihen Rand fie bilden, welcher 


*) Diefe Erfcheinung giebt der Oberflächengeftalt von Südamerika einen fehr 
eigenthümlichen Karakter; das Zeitland erbebt fid, von Oſten ber ſehr fanft in 
feinem breiteiten Theile gegen 450 Meilen lang bis zu höchitens 200%, dann jteigt 
der Andesfamm zu 2000 auf, und nad) einer Breite von etwa 15 Meilen ſtürzt 
er fait unmittelbar ind Meer; fo beweist es auch der Lauf der großen Ströme 
Südamerika's, welche vielleicht 20 bid 30 Meilen von den Küften der Südfee ent» 
fpringen und erſt nad) einem Laufe von 400 Meilen ins Meer gelangen; könnte 
der Atlantifche Ocean ſich um 1100’ erheben, fo würden die Wogen ſich an der 
Dftküfte der Andes brechen. (Humboldt Relation historique T. X.) 
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nur vom Elbthal durchbrochen wird. Ähnlich ift es mit den Karpaten 
und dem breiten Gürtel des Niederrheinifchen Schiefergebirge. Auch mit 
der Kette der Himalaya tritt entfchieden derfelbe Fall ein, wenn gleich 
hier das Verhalten wegen der Verwachſung deifelben mit dem Körper 
des tübetifchen Hoch- und Tafellandes minder ungetrübt ift. Die Zapl 
diefer Beifpiele der größern Gebirge ließe fich leicht noch weiter ausführen, 
und wenn gleich bis jet die Theorie Feine Gründe für die Urfachen diefer 
Thatſachen giebt, jo jcheint doch gewiß, daß fie im Allgemeinen wol als 
von der Erfahrung beftätigt angejehen werden kann. Nichts defto weniger 
fehlt es ihr auch nicht an Ausnahmen, welche zum Theil ganz in der 
Naͤhe beobachtet werden künnen: jo bietet z. B. der Harz ein ausgezeich- 
netes Beifpiel einer von W. nach O. gerichteten Gebirgsfette, welche 
nördlich wenigftens doppelt fo fteil als gegen ©. abfällt; feine Hochfläche 
neigt fehr fanft gegen ©., die höchſten Gipfel find ganz an ihren aüßer— 
ften nördlichen Rand gerückt, und von ihnen aus gränzt der fteile Nord» 
abhang unmittelbar an die Vorhügel der Norddeütfchen Ebene. Minder 
auffallend, doch noch merklich wahrnehmbar, zeigt ſich daffelbe Verhalten 
am Thüringer Walde, deifen Beginnen man auf der Nordfeite faft auf 
wenige Schritte angeben kann, während cr ſüdwärts mit fanften Anſtei— 
gen bis an das Werre-Thal auslaüft. Das größte Beiſpiel einer ſolchen 
Ausnahme ift unftreitig von A. von Humboldt an den Küften:Cordilleren 
von Denezuela bemerft worden. Diefe mächtige Gebirgsfette fteht mit 
der von den Andes nah N.D. laufenden Kette der Suma Paz in Ber: 
bindung und zieht längs der nördlichen, gegen das Caraibifche Meer ges 
richteten Küfte von Güdamerifa, in einer Fänge von 120 d. Meilen, an 
der Mündung der Laguna de Maracaybo beginnend, als ein abgefondertes 
Glied der Öftlichen Eordillere von Cundinamarca bis zur Punta de Penna 
am Dracenfchlund des Paria-Golfs, und über. diefen hinkus bis zur 
Punta de Galera, der nordöftlichflen Spige der Inſel Trinidad, Die 
Kette der Suma Paz erreicht in der Gierra Nevada de Merida eine Höhe 
von 23501; die Küftenfette von Venezuela felbft it in ihrer nördlichen 
Reihe vom Kap Codero bis zur Yalbinjel Araga durchbrochen, fteigt in 
der Gilla de Caracas zu 1316 Höhe und erniedrigt fi mehr und mehr 
gegen O. Ihr Nordabfall ift fehr ſteil, und man kann Faum einen fürd) 
terliheren Abgrund fehen als die 1300* ſenkrecht fich erhebende Mauer 
der Silla de Caracas; Hr. v. Humboldt vergleicht ihn mit dem Abſturz 
des Montblanc über Courmajeur. Dagegen ift der nach Süden Plano 
de Galobozo gerichtete Abfall ſehr janft. 

Bon füdendrdlic laufenden Bergfetten find es vorzugsweife die 


449 





Vogeſen und die Sevennen, welche wir als Ausnahmen anführen können; 
beide richten ihrem fteileren Abfall gegen D. ins Rhein» und ins Rhone⸗ 
thal, und befonders verflächen die erftern fich fehr fanft in die Ebene von 
Lotharingen. 

In den bier abgehandelten Gebirgs-Verhältniſſen ift noch ein Um: 
ftand beachtungswerth, welcher zuerft von Gauffure bei Betrachtung der 
Alpen hervorgehoben ward; er bemerkte nämlich, daß die einzelnen Ketten 
derfelben, welche zu beiden Geiten der Gentralfette liegen, ftets ihren 
fteilen Abhang nad innen Fehren, und dagegen nad außen viel fanfter 
abfallen, eine Erfcheinung, welche er als durchaus allgemein anfah. In 
Beziehung auf die Alpen würde ſich auch der fteile ſuͤdliche Abfall der 
Jurakette um fo mehr aus demfelben Gefihtspunft betrachten laffen, 
weil fi in allen anderen Gebirgen Eüropas diefe Regel beftätigt findet; 
namentlich Fınn man die Ränder der großen Kalkfteinkette, weiche dem 
füdlihen Abfall des Darzes in zwei bis drei Meilen Entfernung parallel 
geht, eben fo die Ränder der Berge bei Gotha (Hörfelberg), bei Jlmenau 
und Meiningen, welche den Thüringer Wald begleiten, als ausgezeichnete 
Beifpiele dafür anfehen, Es flimmen damit alle fpätern Forſchungen 
genauer Beobachter: die Bemerkungen über die fogenannte Eontrepente 
von Andreoffy und die Beftimmungen von Briffon und Dupuis Thorey, 
welche den allgemeinen Sag ausipredien, daß, wenn Bergketten ſich auf 
einer geneigten Ebene erheben, ihr fteiler Abhang ftets auf der dem Falle 
dieſer Ebene entgegengeleäten Seite befindlich fei._ Es ift diefe Regel 
noch befonders deshalb von größerem allgemeinen Intereſſe, weil die 
Gteile der Bergabhänge, wie zuerft Sauffure gezeigt hat, mit den Rich— 
tungen des Schichtenfalles in ihrem Innern in genauer Verbindung ſteht; 
überall ift der fanfte Abhang dahin gekehrt, wohin das allgemeine Fallen 
fi findet, und bei fehr fteilem Schichtenfall ijt auch der Abhang beider 
Geiten gleichförmig fteil. Es ift einleüchtend, daß die Allgemeinheit 
diefer, fpäter fo haüfig anerkannten Thatfache die Anficht derer zu begüns 
ftigen fcheint, weldye die Entftehung der- Gebirge als die Wirfung von 
Erhebungen anfeben; denn, wenn Gebirgsmaflen aus einer Spalte ber: 
vorträten, fo müßten die abgebrocdhenen Ränder der Decke ſich mit fteilen 
Fallen von allen Seiten um den Kern des Öebirges legen und nach außen 
fanftere Neigung behalten, wo fie nody mit den in ihrer urfprünglichen 
Lage befindlichen Theilen der Oberfläche zufammenphalten. 

Die Gipfel der Gebirge find der dritte allen gemeinfame Theil ders 
felben, welcher nächft dem Kamm und feinen Abhängen eine bejondere 


Betrachtung verdient, fie find die ifolirten Erhebungen einzelner Theile 
Berghaus, Bd. IL. 29 
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über der allgemeinen Maffe der Gebirgsketten, und ihre Form und Per: 
theilung ift es vorzüglich, welche der aüßern Anficht der Gebirge ihren 
Hauptcharakfter giebt, auf welchem die Phyfiognomie der Gebirge beruht, 
welche dem Geographen vor Allem zur Auffaffung der Haupterfcheinungen 
auf der Erdoberfläche von Wichtigkeit if. Die Geftalt diefer Gipfel ift- 
vorzugsweife abhangig von der Gebirgsart, aus welcher fie gebildet find, 
und von der Höhe, zu welcher fie anfteigen. Leicht verwitterbare Gebirge: 
arten, wie Thonfchiefer, Sandfteine, Glimmerfchiefer u. f. w. geben im Als 
gemeinen den Gipfeln, welche fie bilden, eine zugerundete Form mit fanft 
anfteigenden Abhängen ; härtere dagegen, als Granit, Porphyr, Grünftein, 
Kalkftein u. f. w., welche den Einflüffen zerftörender Elemente Fräftigern 
MWiderftand leiften, haben ſchroffe zackige Gipfel und fcharf beftimmte, 
fhnell und Fühn vorfpringende Lmriffe. So kann der, welcher mit .der 
Natur der Gebirgsarten vertraut ijt, oft fchon aus der Fernanficht der 
Gebirge auf ihre innere Zufammenfegung fchließen. Dies ift fhon fehr 
ausgezeichnet am Harze fihtbar, wo die fchärfer vortretenden Gipfel aus 
den zulebt genannten Gebirgsarten beftehen, während die Thonfchicht fich 
verfläht und nur kugelförmige, fegmentartige Formen bildet. Doch ift 
das Moment der Höhe bei folchen Betrachtungen ftets einer ganz befons 
dern Berückfichtigung werth. Eine und diefelbe Gebirgsart Fann in vers 
fhiedener Erhebung ein ganz verfchiedenartiges Anfehen gewinnen; je 
höher fie auffteigt, defto größer wird die Zerriffenheit ihrer Formen, befto 
fhroffer und fpigiger werden ihre Gipfel erfcheinen; es wird dabei auch 
ftets um fo fchärfer der Einfluß, welchen fie auf die aüßere Geftaltung 
der Gebirgs:Phyfiognomie hat, hervortreten, während in flachen Gegen: 
den und niedern Gebirgen der Karakter aller Erhebungen die gleichartig 
zugerundete Hügel: und Nückenform ift. Augenfcheinlic wird diefes Ver: 
halten durch die Stellung der Schichten bewirkt, welche in höhern Gebir: 
gen vorherrfchend fenkrecht, oder doch fehr fteil it, und die Köpfe ber 
Schihten zur aüßerften Kante der Ketten und Gipfel macht. Die Zers 
ftörung kann einerfeits diefe aufgerichteten Lagen gewaltiger angreifen, 
während die Produkte derfelben von den fteilen Gehängen herabfallen und 
die nackten zerftückelten Felsmaffen in freier Entblößung in beträchtlicher 
Höhe hervorragend ftehen laſſen, indeß andrerfeits die Oberfläche niedris 
ger Berge von den Produkten der Zerftdrung überfhüttet wird und ihre 
Umriffe ſich abrunden, bis ihre gleihförmige Böſchung mit Vegetation 
bedeckt und fo allen fernern zerftdrenden Angriffen ein Ziel gefegt wird. 

Diefe Berfchiedenheit der Form in den Gipfeln und Kämmen der 
niedern und höhern Gebirge tritt, befonders für uns, in der Betrachtung 
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der Alpen in Vergleich mit unfern norddeütichen Gebirgen hervor; eine 
Anficht der erftern führt in ein Labyrinth von zackigen fcharfen Gräthen, 
beſetzt mit jpigigen zerriffenen Eegelfürmigen Gipfeln, welche fidy oft mit 
nadelähnliher Spite endigen. In der deütfchen Schweiz werden fie mit 
dem Namen der Hörner, in der franzöſiſchen mit der Bezeichnung Dent 
und Aiguille harafteriftifh unterfchieden (in den Piräneen beißt Alles 
pic, tour vder cylindre); in Tirol hat man für fie den Ausdruck Kogel 
oder Kofel, den man aud in den Alpen Defterreiche und der Steiermark 
anwendet, oder ihn auch wohl durch die Bezeichnung Spitz erſetzt, welche 
man eben fo für die höchften Gipfel des Tatra:Gebirges in den Karpathen 
gebraudt. 

Sn den niedern Gebirgen Deütichlands finden ſich dergleichen Bes 
zeichnungen für die Formen der höchften Gebirgspunfte nicht, hier bedient 
man ſich für die anfehnlichften derfelben des Ausdruckes Kopf oder Kuppe, 
Koppe, welcher hinlänglich bezeichnend für ihre gerundete Geftalt ift; und nur 
in tiefen engen Thaleinfchnitten, welche, durch Zerreißungen gebildet, Ent: 
blößungen geben, flieht man bei uns die Alpengebirgsarten fehr unterge: 
ordnet mit derfelben aüßeren Geftalt im Kleinen wiederfehren: fo im 
Harze an der Roßtrappe, am Slienftein; im Thüringerwalde am Mei: 
fenftein, Rabenftein u. f. w. Dafür treten aber auch haüfig die höchften 
Gipfel nur in die Reihe der fanft anfteigenden Rücken ein und verdienen 
Feine befondere Benennung, als den allgemeinen Namen Berg; fo auf 
bem Darze der Brocen, der Ramberg, Wurmberg, Bruchberg ıc.; fo 
faft alle Gipfel des Rheinischen Schiefergebirges, der Winterberg, Feld: 
berg, der Infelberg im Thüringer Walde, der Schneeberg an der Gränze 
von Mähren und Schlefien, der Feldberg im Schwarzwalde. In dem 
zulegt genannten Gebirge und den ihm gegenüber liegenden Bogefen ha— 
ben die Berge, weldhe aus primitiven Felsarten zufammengejegt find, in 
der Regel viel Maffe, meijt einen flahen Gipfel, oft. ein Plateau, und 
Daher, aus der Ferne gefehen, diejenige Geftalt, welche in jenen Gegen: 
den der Name Belchen oder Ballon bezeichnen foll. 

Eine andere Form von Berggipfeln eigenthümlicher Art bildet der 
glafige, feldfpathreiche Trachyt. Meift mit dauernd fteilem Anfteigen er: 
heben fidy die Berge diefer Gebirgsart, oft überaus ſchön und regelmäßig, 
in der Form umgeftürzter Glocken, als hochgewölbte Dome oder in kup— 
pelartiger Geftalt. So haben wir uns den Chimborazo zu denken und 
die meiften Riefenberge der Eordilleren von Südamerifa. Dahin gehört 
auch die mehr oder minder abgeftumpfte Kegelgeftalt anderer erlofchener 
Vulkane, welche aus dem Innern der Erde emporgehoben worden und 
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mit vulfanifhen Subftanzen von fehr geringer Zerftörbarfeit überdeckt, 
den Gebirgen, in welchen fie in größerer Menge zu Haufe find, ein fehr 
eigenthümliches Anfehen geben. Man kennt fie in größefter Auszeichnung, 
befonders im füdlihen Frankreich in den Gebirgen des obern Flußgebiets 
der Loire (des Allier) und der Dordogne, in den Umgebungen von Eler- 
mont und füdlicher im fugenannten Gantal; dort wird ihre Form mit 
der eigenthümlichen Benennung Le Puy ausgedrückt, fo Puy de Dome, 
der höchite feiner Umgebungen (760%), Puy de Banzon, Puy de Sancy 
(970%), der Puy Bieur u. f. w. Ein ähnliches Beijpiel von kegelförmi— 
gen, mitunter ſehr fpis zulaufenden, theils auch domähnlich gewölbten 
Bergen geben die Euganeen im Bincentinifhen, das Mittelgebirge in 
Böhmen, das Siebengebirge am Rhein, der Hegau in Schwaben u. f. w. 
Man kann von diefer Art Gebirgen als charakteriftifch anführen, daß fie 
nur aus einer Anhaüfung von Gipfeln befteben, welche felbftitändig neben 
einander liegen und bis auf ihre Bafls, eine gemeinfame Fläche, welche 
oft die des Meeres ift, getrennt erfcheinen, ohne Kämme, ohne Gruppis 
rungen, Kettenrücen. 

Was die Dertheilung der Gipfel im Allgemeinen betrifft, fo folgt fie 
gewöhnlich den höchſten Erhebungen der Kämme. Faft alle höheren Al: 
penhörner liegen der Reihe nach auf den höchſten Kanten der Hauptkette: 
So zu beiden Geiten des Rhonethales; fo im Engadin die Bündner und 
Tyroler Alpengipfel; fo die Gipfel der Andeskette, der Karpaten,. felbft 
des Thüringer Waldes, Miefengebirges ꝛc. Haüfig indeß tritt der Fall 
ein, daß bedeütende Gipfel ifolirt, als vereinzelte Gebirgsftöce neben 
dem Hauptrücken des Gebirges hervortreten, ein Fall, der ganz befonders 
ben höchften Gebirgsgipfeln eigen zu fein fcheint. So namentlich erfcheint 
der Mont:Blanc, mit feinen umgebenden Gipfeln, vom Eol de Bons 
homme bis zum Buet, als eine ifolirte, fteil abgeriffene Mafle außer 
aller Berbindung mit der übrigen Alpenkette; fo erfcheint die Spitze des 
Orteles, zwiſchen den Thälern der Adda und Etſch, als eine vereinzelt 
hervortretende Mafle, welde man ihres jähen Auffteigens wegen lange 
für einen Nebenbuhler des Mont:Blanc gehalten hat (fie ift nach v. Wels 
den 2010° hoch). Ganz ähnlich ift das Erfcheinen der höchſten Gipfel in 
den Piräneen, bes Mont:Perdu (1747 nad) Reboul und Bital) und der 
Maladetta (1787 nad) ebendenfelben), welche, wie ſchon Ramond bes 
merkte, auf der füdlichen Geite des Hauptfammes liegen; und eben fo 
auch zeigt fi das Verhalten mander Hauptgipfel der ffandinavijchen 
Gebirgskette, welche, wie fih aus Hifinger's Schilderung ergiebt, im 
Dften des höchſten Rückens liegen, fo namentlid der Städjan in Dus 
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larne (603%), der Avefuntan in Jemtland (750). Wahrfcheinlich rührt 
diefes intereffante Verhältniß von der ftärferen Erhebung her, welche die 
einzelnen Gipfel, im Berhältniß zur ganzen Kette, erlitten, und welche 
fie nöthigte, fich loszureißen (dies läßt fih nah 2. von Buch am Mont: 
Blanc deutlich erweifen); in diefem Falle müßte übrigens immer dem 
Auftreten ſolcher Gipfel eine Lücke oder Erniedrigung in dem dahinter 
liegenden Theile der Hauptkette entſprechen, und das ſcheint auch in der 
That der Fall zu fein. 

Intereſſant ift noch ein in größeren Gebirgen zuweilen bemerftes 
DVerhältniß in der Bertheilung der Gipfel, daß fie nämlich am Rande 
großer zirfelförmiger Raüme ftehen, welche mit fteilen Wänden umgeben 
find. Go kennen wir befonders die Gipfel des Monte Roſa, nad) Sauſ— 
ſure's Befchreibung, deren fieben (nah Welden neun) fih um den Rand 
des Cirkus von Macugnaga gruppiren (wovon die höchfte nach v. Welden 
2370, während der Mont:Blanc nad demfelben 2461° hoch ijt), eine Er: 
fheinung, der man den Urfprung des Namens dieſes Berges zugefchries 
ben bat, weil die Gebirgshörner fih wie Blätter einer Rofe um ihren 
Mittelpunkt anlegen; Welden raümt dies nicht ein, fondern leitet den 
Namen von der Farbe her, in der die Gipfel beim Aufgang der Sonne, 
zuerft von ihren Strahlen erleüchtet, gefleidet find. Eben fo fand es 
Charpentier in den Piräneen., Als die anfehnlichiten diefer Gebirgss 
Amphitheater nennt er u. a. die berühmte Dule de Gavarnie *), am 
oberften Ende des Thals von Bareges, deren Wände durch ihre Steil— 
heit und gleichförmige Erhaltung einen imponirenden Anblick gewähren, 
den Cirkus von Troumoufe, im Hintergrunde des Thals von Heas, der 
nod größer, aber nicht fo ift, als der Eirfus von Gavarnie, das Am—⸗ 
phitheater im Hintergrund des Thals von Eftaube ꝛc. 

Mod) eine vierte Erfcheinung, welche in die Reihe der allen Gebirgen 
gemeinfamen Theile gehört, ift unter dem Namen der Gebirgspälfe (Cols, 
Ports) **) befannt. Wie die Gipfel die plöglich ifolirten Erhebungen 


”, Vergleiche oben ©. 142. 

**) Diefe Gebirgseinfchnitte oder Einfattlungen werden im Deütfchen Pälle, 
Tode, Sceideden, Furken, Tauern; im Franzöſiſchen Cold, Fourches; im Sas 
voyiſchen Patois Forclaz genannt. In den öftlihen und weltlichen Piräneen 
beißen fie ebenfalls Cols, im centralen Theil der Kette aber Ports, im Spani— 
ſchen Puertos. In Nieder-Navarra heißen die Päſſe Lepoa (ein baskiſches Wort). 
ge nad) dem Volksdialekt, und zuweilen auch Modifikationen in der Höhe, Ges 
ftalt oder der Haüfigkeit des Vorkommens ausdrüdend, nennt man die Pälle in 
den Piräneen auch Portillen, Eot, Hourgue, Hourquette, Fourque, Fourquette, 
Porte, Breche. 
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des Kammes find, fo find fie feine plöglichen Einfchnitte oder tiefften 
Erniedrigungen. Ihre Kenntniß ift vorzugsweife für die Gefchichte der 
Entwicklung des Menfchengefchlehts von großer Wichtigkeit, weil fie es 
find, die entgegengefegte Gebirgsabhänge in Berbindung feßen, vermöge 
diefer einzigen Unterbrehungen in der großen natürlichen Scheide, mit 
welcher haufig die größten Gebirge, wie unüberfteiglihe Mauern, Länder 
von entgegengefegter DOberflächenbefhaffenheit und Völker verfchiedener 
Abftammung, verfchiedener Sprache, verjchiedener Sitten und Gewohn— 
heiten von einander fcheiden. Gewöhnlich pflegt man fi von der wahren 
Natur diefer Verbindungslinien eine falſche Vorftellung zu machen, welche 
noch meift durch die Darftellung, welche unfere Karten davon geben, 
unterftügt wird; man glaubt nämlic, fehr allgemein, daß die Paͤſſe Wege 
über den hohen Gebirgefamm, ohne Auszeichnung ihrer äußern Geftalt, 
mären, wo vielleicht fanftere Abhänge ein leichteres Erfteigen geftatten, 
auf deren höchſtem Punfte angelangt, fi plöslih die Ausfiht in das 
jenfeitige Gebiet eröffne. Erfcheinungen diefer Art kommen zwar in den 
niederen Gebirgen vor, welche die geringe Höhe und wenigftens das Ans 
‚feigen ihrer Kämme mehr oder minder überall zugänglich macht; aber 
in den Gebirgen von größerer Alpennatur, die in den Gipfelerhebungen 
ihres Kammes entweder gar nicht oder nur an fehr wenigen Punkten, 
und dann nur mit der größten Beichwerde, erftiegen werben können, ift 
ed ganz anders. Da find die Päffe meift fcharf bezeichnete, fchmale Ein: 
fchnitte, welche durch zwei auf beiden Abhängen tief eingefurdhte Thal: 
fchluchten mit einander verbunden erfcheinen; fie find daher als die höch— 
ften Thäler der Eentralfetten feibft anzufehen, weshalb fie auch von Ebel 
als die älteften und höchſten Zerreißungen, die der, feiner Anficht nad, 
uranfänglih ununterbrochen in gleiher Erhebung fortftreichende Haupt: 
famm des Gebirges erlitten hat, angejehen werden. Mühfam fteigt man 
auf fhmalem Pfade, welcher oft noch künftlih an den fteilen Felfenufern 
dem tobenden Bergftrom abgewonnen ward, in eingefchloffener Schlucht 
des Gebirgs hinan; auf dem höchſten Punkte, der eigentlihen Scheideck 
des Paſſes, angelangt, ſucht man vergebens den Lohn feiner Anftrenguns 
gen durd Eröffnung freier Ausſicht in das jenfeitige, tiefer liegende Land; 
der Weg windet ſich nad wie vor zwiſchen himmelhohen Wänden fort, 
über welchen die höchften Gipfel des Gebirges oft noch 500%, 700%, ja 
1500° ſchnell anfteigen; eben fo tief umfchloffen geht es in ähnlichen 
Schluchten auf der andern Seite hinab, und die Ausſicht eröffnet ſich erft, 
wenn die hohe Gebirgsnatur fih allmählig verliert, wenn man dem letz— 
ten Rande der Mauer fidy nähert, aus deren fehmalen Pforte hervors 
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tretend ber Strom fich plößlich in die Ebene verbreitet. Dies ift das 
wahre Bild aller größeren Alpenpäffe und der Pälfe aller Hochgebirge. 
. . Eines der ausgezeichnetiten Beilpiele gibt die Befchaffenheit der Gott: 
bardsftraße, die mit zu den äͤlteſten Berbindungsmegen zwifchen der Schweiz 
und Ztalien gehört. Bon Altdorf am Bierwaldftädter See auffteigend, 
folgt man dem Thale der Reüß, einem der wildeften Alpenftröme; bei 
Am:Gtäg, 50% über der Fläche des Sees, beginnt die höhere Gebirge: 
natur. Die Straße, Jahrhunderte lang ein fchmaler Pfad, nur für Fuß— 
gänger und Saumthiere gangbar, folgt allen Krümmungen des tobenden 
Gebirgsftroms zwifchen den 900° — 1000 fait fenfrecht fteil aufiteigenden 
Wänden der Windgälle, des Suſtenhorns, Briftenftockes, Gallenftocks 
u. f. w. über Geftinen, 347° über den See, in den Scellinen Felfens 
fchlund, dann führt fie an einer der fchroff abgeriſſenſten Stellen auf der 
body über dem Strome fchwebenden Teufelsbrücke über die Reüß, durch 
das Urſern-Loch, eine fchon 1707 Eünftlid erweiterte Kluft im Granit 
(etwa 200 Fuß lang), in die freundliche Ebene des Urfern Thals, 750° 
hoch, welche noch von den 700°— 800° höhern Felienhörnern des Gottharde 
und feiner Nachbarn umgeben ift; von dort fteigt man 350° bis auf die 
Höhe der Scheidecf bei dem Hospiz. Das ganze Aufiteigen dauert 7 bis 
9 Stunden, und ähnlih, wie man herauffam, geht es eng umjchloffen 
im tiefen Liviner Ihale, in weldem der reißende Ticino ftrömt, über 
Airolo nad Bellinzona hinab, wo die Ausficht in's Freie ſich bald mit 
den ladhenden Küften des Lago maggiore eröffnet, an welchen man in 
eine neüe Natur tritt, in der fchon Früchte des Südens gedeihen. Nicht 
alle Alpenpäffe find fo eng als der Gotthard: Paß, doch find auch die 
meiften erft Fünftlic erweitert (Straße über den Simplon, Splügen, das 
Gtilffer Joch, den Brenner ꝛc.). 

Aus dem Gefagten geht fchon hervor, daß die Päfle der Alpen eine 
gegen die Gipfel-Erhebungen des Kammes verhältniimäßig geringe Höhe 
haben; zugleich fehen wir aber auch, daß die ideelle Linie, welche wir ung 
durch die Scheitelpunfte fämmtliher Päfle eines Hochgebirgs gelegt den— 
fen, e8 eigentlich ift, die den wahren Ausdruck für die mittlere Höhe des 
Kammes giebt. 

Während die Gipfelerhebungen, die Kulminationspunfte der Kamm— 
höhe in den Alpen, oft 1600° und darüber auffteigen, erhebt fich die 
Scheideck der Päffe in der Schweiz gewöhnlich zu 1200° über den Meeres: 
fpiegel, und finft in andern Theilen des Gebirgs oft noch weit unter 
1000° herab. 

Als die höchften Päffe in den Alpen, die. über den Hauptkamm felbft 
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gehen, gelten bas Matter-Joch (Col Eervin oder St. Theodule), das nach 
Sanffure 1714%, nad) Welden 165% hoch ift, und der Col de Geant (am 
Montblanc), der aber feit langen Zeiten durch Glätfcher verfchloffen ift, 
1763? über dem Meere. In neüerer Zeit ift jedoch ein noch höherer Paß 
gefunden worden, ein, freilich nicht im Hauptkamm, fondern in einem 
Geitenzweige der Wallifer Alpen liegendes, nur für Gemsjäger gangbares 
Koch, das über Glätjcher hinweg, nördlih am Mellihhorn vorbei, von 
Taͤſch im Zermatter Thal nah Allmagell im Bisper Thal führt; im 
September 1828 hat dir um Hypfometrifche Beftrebungen wohl verdiente 
ehemalige preüßifche Ingenieur-Hauptmann Michaelis diefen Paß 1824, 
hoc) gefunden. Einer der zugänglichften und niedrigften Alpenpäffe ift der 
Brenner in Tirol; er führt von Innsbruck herauf, der Eifac und Etſch 
folgend, nad Trient und Roveredo, und erhebt fi nad Leopold von 
Buchs Meflung 727, nad Fallon fogar nur 685° über den Meeresfpiegel. 


Die Piräneen haben in ihrem Hauptkamm verhältnigmäßig eine viel 
größere Menge von Päflen als die Alpen, auch ift ihre mittlere Höhe 
beträchtlicher, als die der Alpenpäffe. Der höchſte ſcheint der Port-Vieil, 
zwifchen dem Ballee de la Einca und dem Ballee d'Eſtaubé, zu feyn; er 
mißt nach Eharpentierd Beobachtungen 1314°; als niedrigfter Piräneen: 
paß ift der an den Quellen der Arriege über den Kamm führende Col 
d’Espitalet befannt; er erhebt fi) 960° über das Meer und wird auch 
Gol de Puymorens genannt. 


Es würde uns unftreitig zu weit führen, wenn mir fchon jetzt auf 
eine fpecielle Mufterung der Pälfe aller Gebirge eingehen wollten; wir 
wenden uns daher zu einem andern Standpunfte, von dem aus fid) Total: 
Anfichten gewinnen laffen. 

Kaum ift ein Jahrhundert verfloffen, feit man angefangen hat, auf 
die genauere Beftimmung der Berghöhen und den Vergleich der verfchies 
denen Gebirge eine größere Aufmerffamkeit zu wenden. Diefer Zweig 
der Erdkunde ift lange mehr als viele andere vernachläffigt worden; 
Allee, was man bei den Naturforfchern des fiebenzehnten Jahrhunderts 
und felbft noch bei denen in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
gefammelt findet, iſt ganz unbedeütend und oft felbft höchſt abenteüerlich. 
Kircher (1665) mußte fi) noch mit dem Beweife abmühen, daß es Feine 
Gebirge gebe, die, wie unter Andern Ariftoteles vom Kaufafus erwähnt 
hatte, fo hoc) feien, daß ihre Gipfel noh um Mitternadht von der Sonne 
befchienen würden; nichts defto weniger haben feine eigenen Höhenangaben 
faum einen größeren Werth, 
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Alles Höhenmeffen gefchieht auf dreierlei Weife: entweder 1) vermits 
telft der Wafferwage, indem man diefes Werkzeug von dem tiefften Punkte 
allmälig bis auf den höchiten, oder umgefehrt, trägt, und die fenkrechten 
Abftände der Erdpunfte einer jedesmaligen Aufitellungslinie beftimmt, — 
eine ſehr befchwerliche Methode; oder 2) durch Abmeffung einer Stand: 
linie und der erforderlichen Winkel und daraus hergeleitete trigonometrifche 
Berechnung; oder 3) vermöge des Barometers, — drei Methoden, denen 
endlich noch eine vierte, auf das Princip der geringeren Luftſchwere mit 
auffteigender Erhebung in der Atmofphäre ebenfalls gegründete Methode 
zugezsählt werden fann, die ber Beftimmung bes Giedepunftes des 
Waſſers. 


Sehr bald nach Erfindung des Barometers durch Torricelli im Jahr 
1643 kam man auf den Gedanken, daß man ſich dieſes Werkzeuges als 
eines bequemen Mittels zur Höhenmeſſung werde bedienen können, und 
fhon am 19. September 1648 ließ der Akademiker Pascal durch feinen 
Schwager Perrier die erffe barometrifche Höhenmeffung verfuchen, nämlich 
auf dem Puy de Dome in der Auvergne, der defhalb in der Gejchichte 
ber phyfifalifhen und geographiſchen Wiflenfchaften eine klaſſiſche Bes 
rühmtheit erlangt hat. Der Berfuch gelang vollfommen; doch verging 
noch eine lange Zeit, bevor man von diefer wichtigen Anwendung des 
Barometers, zu der Descartes den erften Gedanken gehadt haben will, 
einen ausgedehnten Gebrauch machte. 


Sn den letzten Jahren des ſiebenzehnten und den erſten des achtzehn—⸗ 
ten Jahrhunderts veranftaltete Scheüchzer eine große Zahl von Höhen: 
Beftimmungen in den Schweizer Alpen; indeß waren feine Refultate noch 
ungenau, und die Beftimmung ber Höhe über dem Meere mußte fehr 
fehlerhaft ausfallen. 


Die erften, welche eine zuverläffige Arbeit dieſer Art über einen der, 
durch große Erhebung intereffanteften Theile der Erdoberfläche unternoms 
men haben, waren die Mitglieder der Peruanifchen Gradmeſſungs-Expe— 
dition (I. Band, ©. 60) La Eondamine, Bouguer und Don Juan d'ulloa. 
Gie beftimmten die Höhe der Andeskette in den Umgebungen von Quito 
und die Höhe diefes in luftige Regionen emporragenden Gebirgthals, zus 
dem nivellirten fie den ungehehern Lauf des Amazonen: Stroms von feis 
nem Urfprung in der Andesfette bis zu feiner Mündung bei Macapa. 
Schon damals ward ausgemittelt, daß der höchite Gipfel in diefem Eolof- 
falen Gebirgslande, welches A. von Humboldt das Tübet der Neuen Welt 
nennt, der Chimborazo an zwanzigtaufend Fuß (3220) über dem Waller 
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paß des nahen Dceans ftehe, und man maß zugleich die Erhebung vieler 
feiner anfehnlichften Nachbarn: Cayambe-Orcou, Antifana, Eoto=pari, 
Pichincha und Eoraffon, legterer nad Eondamine’s Angabe 2470%, damals 
die größte von Menfhen erfliegene Höhe. 


Es ift fait ein ganzes Jahrhundert vergangen, bevor man eingefehen 
hat, daß dies nicht die höchſten Erhebungen einzelner Punkte der feften 
Erdrinde, nicht einmal in Amerika feien. 


Biel fpäter, als die Meffungen der Eordilleren durch die franzöfifchen 
Akademiker angeftellt wurden, hat man ſich genauer über die verhältuiß- 
mäßige Höhe der anfehnlichften Gebirge Europa’s unterrichtet. Mit dem 
Sabre 1775 beginnen die darauf bezüglihen Unterfuchungen. Shuckburgh, 
ein englifcher Phufiker, ging in dem genannten Jahre nach den Alpen, 
um Vergleiche über die Genauigkeit barometrifcher und trigonometrifcher 
Höhenbeftimmungen anzuftellen, und maß dabei zuerft trigonometrifch die 
Höhe des Montblanc über dem Spiegel des Genfer Sees. Zwölf Jahre 
fpäter wurden feine Meflungen durch Sauſſure beftätigt, welchem wir 
juerft eine große Zahl genauer Beftimmungen über die abfolute Höhe 
von Genf und vieler Gipfel der Alpen verdanken. Gauffure beftieg am 
3. Auguft 1787 den Montblanc mit dem Barometer *), und fein Berg- 
gipfel Eonnte in der Nachbarſchaft entdeckt werden, der anfehnlicher ges 
weſen wäre. 


In der neüeften Zeit ift die Höhe des Montblanc ein Gegenftand 
vielfältiger, fehr genauer Unterfuhungen gewefen, von denen Derr von 
Welden einen Theil der Nefultate (1824) befannt gemadht hat. Ganz 
neüerlich aber hat fih Eorabveuf damit befchäftigt, indem er theils die 
in den Jahren 1804 bis 1829 von franzöftfchen und italiänifchen Geodäs 
ten angeftellten trigonometrifhen Meflungen, theils die Altern Beobach⸗ 
tungen von Shucburgh und Gauffure einer fehr ausführlichen Disfufflon 
und Revifion unterworfen bat. Die Refultate, welche ſich ergeben haben, 
find folgende: 


*) Der Montblanc ward zum erften Mal von Paccard, einem Arzte aus 
Chamouni, den 8. Auguit 1786 eritiegen, und vor Sauffure von demielben noch 
ein Mal. Später it diefe mühfelige und gefahrvolle Bergreife ziemlich haüfig 
wiederholt worden, ohne daß jedoch die Reifenden erhebliche Beobachtungen ans 
geftellt hätten; mehrentheils führte fie nur Neugierde und Prahlerei auf den 
europäifchen Bergriefen. 
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Höhe des Montblanc über dem Meere. 


1) Nach Shuckburgh's trigonometriſcher 
Meſſung, berichtigt nach der neüern 
Beſtimmung der abſoluten Höhe des 
Genfer Sees und mit Zugrundelegung 
einer richtigern Größe des Refraktions— 
Koeffizienten. 22466,2 = 14796 Par. Fuß. 
2) Nady Sauffure’s forrigirter Barometer: 
Meffung, verglichen mit den gleichzeis 
tigen Beobadhtungen in Genf und Ehas 
mo ern 2467t,. 1402 „ 
3) Zufolge der neüern trigonometrifchen 
Meflungen, und zwar 
a) von Corabveuf u. Durand 4810 m,s5 Im: 
b) von Garlini und Plana as Mitte ad 
Diefe dritte Beftimmung dürfte als die wahrfcheinlichfte Höhe des 
Montblanc angefehen werden *). 
Man iſt lange daran gewöhnt gewefen, den Montblanc für ben 
böchften Punkt der alten, und den EChimborazo für den höchften der 
neien Welt zu halten, und als im Jahre 1799 Alerander v. Humboldt 
nad Amerifa -ging, kannte man noch Feine größeren Erhebungen. Schon 
damals hatte man eine Bemerkung gemacht, welche für den Karakter der 
Dherflächengeftalt in den Alpenländern beider Hemifphären nicht ohne 
Intereſſe ift: daß nämlich troß der bedeütenden, faft auf 1000 fteigenden 
Höhendifferenz zwifchen beiden Punkten dennoch der erfte einen viel im— 
pofantern Anblick als der legtere giebt. Der Chimborazo erhebt fich als 
ein freiftehender Gloctenberg erft über der Thalebene von Quito, welche 
felbft fchon 1500% über dem Meere fteht, und man erblicht daher von dort 
aus nun auf einmal einen Berg von etwa 1850‘ Höhe; den Montblanc 
dagegen fieht man frei vorragend über den Spiegel des Genfer Gees, der 
192° über dem Meere liegt, als einen Koloß von 2276 Höhe, und felbft 


*) Angenommen, biefe drei Beftimmungen wären durchaus fehlerfrei, — was 
fie aber nicht fein können, denn alle unfere trigonometrifchen und barometrifchen 
Höhen: Meflungen geben, wie die Beltimmungen der horizontalen Weiten, nur 
eine Annäherung an die Wahrheit, die je nach dem darauf verwendeten Fleiß 
größer oder EBleiner fein wird, — fo könnte man fcherzhafter Weife fagen, ber 
Montblanc fei in ben letzten fünfzig Jahren um fünfzehn Fuß gewachſen, oder, 
um fid, eines Ausdrucks der neüern Geologie zu bedienen, um diefe Größe ers 
hoben worben! 
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vom Chamouni-Thale (Privrei 539%) aus gefehen, welches unmittelbar an 
feinem Fuße liegt, hat er nod eine Höhe von 1929, — ein Berhalten 
in der abfoluten und relativen Höhe, auf welches ganz befonders Ebel 
aufmerffam gemacht hat. Außerordentlih großartig ift in diefer Bezies 
hung das Schaufpiel in der Bolivianifchen Andeskette; bier fteigen einige 
Bergriejen mindeftens 2800° unmittelbar über die benachbarten Thäler 
empor, die größte relative Höhe, welche in den bis jegt unterfuchten Ges 
birgöfpftemen wahrgenommen worden ift, 

Als Alerander von Humboldt feine denfwürdige Erpedition nad) der 
Neüen Welt unternahm, war die genaue Beftiinmung der Berghöhen, 
verbunden mit Bergleihungen über die Geftalt des Landes in fenkrechten 
Durchſchnitten, die auf den Horizont des Meeres bafiret find, einer der 
wichtigften Theile feiner dortigen, großartigften Arbeiten, Er hat uns in 
feinen Darftellungen des Hoclandes von Neü-Spanien und der Cordil 
leren von Güdamerifa zuerft Mufter für die Auffaffung diefer Verhält— 
niffe gegeben, welche eigentlich erjt die Nefultate einzelner Angaben zu 
einem, der Erweiterung unferer geographijchen Kenntniffe fruchtbringenden 
Bilde verbanden, und eine große Zahl der wichtigften Erfcheinungen und 
Eigenthümlichfeiten in der phufifchen Befchaffenheit der Atmofphäre, der 
Berbreitung der organifchen Körper und der Entwictelung des Menfchen 
erklärt. Der Thätigfeit diefes außerordentlihen Mannes im Anftellen 
eigener und im Berarbeiten fremder Beobachtungen verdanken wir ein 
glänzendes Beijpiel naturgetreüer Auffaffung der phyſiſchen Erſcheinungen 
bes Erdförpers, und Alles, was feit den legten dreißig bis vierzig Jahren 
in der Erforfchung der Natur geleiftet worden, verdankt feiner unmittel- 
baren oder mittelbaren Einwirkung das Dafein. 

So rief er denn auch die Kenntniß hervor, welche wir gegenwärtig 
von der indifchen Alpenwelt befigen. Schon lange war die Aufmerffam- 
feit der Geographen vergeblich auf die außerordentliche Höhe des Innern 
von Afien gerichtet gewefen, und fchon früh finden wir die Vermuthung 
ausgefprochen, daß diefe Gegend die höchite der Erde fei, da auf fie alle 
Spuren ber früheften Bewohnung durd das Menjchengefchlecht hinweiſen. 
Snebefondere erzeügte der Anblick einer fchneebedeckten Bergkette in In— 
dien, die-auf den Ebenen des Ganges: Stroms mindeitens in 30 Meilen 
Entfernung noch fichtbar ift, eine außerordentlihe Vorftellung von der 
Höhe derfelben; allein man fhien weniger Intereffe daran zu nehmen, 
als das Phänomen verdiente, bis die in Indien lebenden eüropäifchen 
Maturforfcher durch Humboldt’ Arbeiten aus dem Schlummer geweckt 
wurden, 
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Auf einer Gefandtichaftsreife nad) Kabul, welche unter Elphinftone’s 
Leitung unternommen ward, kam man der indifchen Schneekette zuerft fo 
nahe, daß man es verfuchte, die Höhe einiger ihrer bedeütendften Gipfel 
durd Beobachtung von Bertifalwinkeln zu beftimmen. Wiewol dieſe 
Meffungen eben feine große Genauigkeit gewährten, fo ergab ſich doch 
aus bdenfelben mit ziemlicher Gewißheit, daß es Dort DBerggipfel gebe, 
von denen wenigftens einige der Höhe des Chimborazo gleich fein müßten. 

Diefe Nachricht veranlaßte die Sendung eines ausgezeichneten Ins 
genieurs Dffiziers, des Lieutenants Webb, nad den, damals von den 
Gorkhas befegten Gebirgsdiftritten im Quellgebiete des Ganges; da aber 
feine Barometer verloren gingen, war er außer Stande, abfolute Höhen: 
Beftimmungen zu madhen, und erft nad 1815, als jene Provinzen den 
Befigungen der Oftindifhen Kompagnie einverleibt worden waren, ließen 
fi genaue Reſultate erlangen. 

Webb erhielt den Auftrag, eine Karte von dem neü erworbenen Ges 
biete zu entwerfen, in Folge deſſen er dem britifchen General-:Gouverneur 
von Indien, Lord Moira, fhon im Fahre 1817 einen Bericht. überreichte, 
woraus hervorging, daß von fieben und zwanzig gemeſſenen Schneegipfeln 
zwanzig mehr als 20,000 Fuß Höhe haben. Man lernte diefe mächtige 
Dergkette, welche ſchon früher (1783) von Turner. in ihrem dftlichen 
Gebiete auf feiner Reife nad Tefhu Lumbu überftiegen worden war und 
den füdlichen Rand des Plateaus von Tübet auf einer Erſtreckung von 
faft dreihundert deütfhen Meilen bildet, von nun an genauer unter dem 
Namen des Himalaya *) Fennen. Hodgſon und Herbert dehnten die 
Höhenmeffungen gegen Welten weiter aus und drangen, fo wie Webb, 
Raper, Fraſer, Gerard u. m, a. tief in das innere des Gebirges vor, 
fuchten die Quellen ‚des heiligen Gangesftroms und feiner Zuftröme auf, 
und überftiegen und maßen die Gebirgspäffe, die auf das tübetifche Tafel: 
land führen, und fo haben wir denn gegenwärtig fchon eine fehr vollkom⸗ 
mene Kenntniß jener Gegenden erlangt, die ſich befonders auf das Quell- 
gebiet des Ganges und des Sutledj bezieht. 

Es hat fih daraus ergeben, daß es bier Berge giebt, welche bie 
Höhe des Ehimborazo um faft eben fo viel überragen, als diefer den 
Montblanc, und daß. der höchſte Gipfel der Piräneen auf den Monts 
blane gefegt werden muß, um die Höhe der indifchen Koloffe zu erreis 
hen. Der höchite unter allen bisher gemeffenen Himalaya Bergen ift 


...*) Ein Sandtrit: Wort, zufammengefegt aus Hima „Schnee“ und alaya 
„Wohnung, Aufenthaltsort." 
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ber Dhawalagiri *) [gemeiniglich Dholagie genannt]; er liegt bei den 
Quellen des Ghandaffluffes, im Meridian von Gorackpour (Long. 819, 
Paris) im Parallel von Lat, 29° M. Webb's trigonometrifhe Meffung 
ift fpäter durch Blake's Beobachtungen beftätigt worden; der. eine macht 
die Höhe 28,015, der. andere 28,073 englifche Fuß, d. i. beziehungsweife 
4381! und 4390% über der Meeresflähe. Der nächſt höchſte Gipfel ijt der 
Nanda Devi, im Bezirk Diuwahir, 4027° über dem Meere. Diefer bes 
zeichnet das erhabenfte Alpenhorn im weſtlichen Himalaya, jener im cens 
trafen: Theil des Hochgebirgs; und nun findet fih noch ein ähnlicher 
Gipfel im Öftlihen Himalaya, naͤmlich der Tſchumulari, etwa im Meris 
dian von Calcutta; auch diefem legt man eine Höhe von 28,000 engl. 
Fuß oder 4375 bei; allein Eolebroofe, von dem diefe Beftimmung hers 
rührt, fagt felbft (in einem Schreiben an X. von Humboldt), daß diefe 
Beftimmung fehr unfiher fei, weil die Entfernung des Piks, die als 
Baſis für die trigonometrifche Berechnung dienen muß, noch nicht mit 
der erforderlihen. Schärfe habe ermittelt werden fünnen. 

Die bier genannten Höhen und alle übrigen Schneefpigen des Hima— 
laya find fo bedeütend, daß es höchſt unwahrfcheinlic, ift, fie mögten je 
erftiegen werben fünnen. Der höchſte Punkt, welcher hier erreicht wors 
ben, fcheint 3035 über dem Meere zu fein; bis zu dieſer Höhe ftieg 
Gerard am Taſchi-Gong hinauf, der unfern der Ufer des Gutledj einpors 
ftrebt. Humboldt erreichte bei feiner Befteigung des Chimborazo (dem 
23. Juni 1802 in Begleitung von Bonpland und Montufar) eine Höhe 
von 3055%, und Bonffingault und Hall fliegen am. 16. Dezember 1631 
noch hundert und fünfzig Fuß höher, nämlich bis 3080%,,. Dies ift die 
größte Höhe, zu welcher fih Menfchen je in Gebirgen erhoben haben; doc) 
glaubt Humboldt, daß es nicht unmöglich fein würde, bis zum Gipfel des 
Ehimborazo (8350%) zu gelangen. Gay Luffac hat fich fogar bei feinem aeroftas 
tifhen Auffluge bis zu 3600° erhoben, die größte Höhe, welche bisher 
erreicht worden ift; fie beträgt noch nicht voll eine deütfche Meile. Hums 
boldt erwähnt, daß, als er fih auf dem höchſten Punkte feines Steigens 
am Ehimborazo befand, er einen Condor über fich erblickte, der ſenkrecht 
immer höher und höher ftieg, bis er feinen Augen entfhwand; und 
Parrot (der Vater) hat nachgewiefen, diefer Vogel habe fih im Augen: 
blick feines Verſchwindens in einer Höhe von mindeftens 8000% befunden, 
unftreitig die größte Höhe, bis zu welcher ein lebendes — erweislich 
emporgeſtiegen iſt. 


-)D. h. Montblanc, denn im Sandkrit beißt Dhawala „weiß,“ und . 
„Berg.“ 
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Der Montblanc hat feinen lang gehegten Ruf, der höchſte Berg der 
alten Welt zu fein, aufgeben müflen, ja der Chimborazo mußte dem 
Dhawala:Giri im Range weichen; nicht genug daran, ift er auch heütis: 
ges Tages nicht mehr der erhabenfte Gipfel der neien Welt. : Pentland, 
ein junger, talentvoller Naturforfcher, der längere Zeit in Paris im Ums 
gange mit Cuvier und Humboldt gelebt hatte, wurde im Jahre 1826 
der englifhen Miffton in Peru zugefellt. Auf Humboldt’s Verwendung: 
ftattete ihn das damalige britifhe Minifterium Canning mit allen, für 
wiffenfchaftliche Unterfuchungen erforderlichen, aftronomifchen und hypſo⸗ 
metrifchen Ynftrumenten aus, und mit diefen zog er von Lima auf die 
Hochebene von Titicaca. Außer mehreren andern wichtigen Entdecfungen 
für die genauere Kenntniß diefes Theild der Andesfette (vergl. u. a. 
I. Band, ©. 212, 213) hat er hier auf der öſtlichen Eordillere von Bo⸗ 
livia Bergfpigen gefunden, weldhe den Chimborazo um 400% bis 600° übers 
ragen: ber Revado von Illimani *) 3753°-und der Nevado von Sorata 
3948! über dem Meere (lesterer beilaüfig um die Höhe des Schneekopfs 
im Thüringer Wald niedriger als der Dhamalagiri). 

Mit der Entdecfung der Himalaya Koloffe ift muthmaßlich wol bie 
größte Erhebung des Feftlandes ausgemittelt; im Innern von Aflen 
feinen nirgend weiter Punkte vorzuftommen, welde die Vermuthung 
einer größeren Höhe erwecken; noch weniger ift dies von dem Innern 
bes Auftralifhen Kontinents wahrfcheinlid. Die einzige Gegend der 
Erbe, in welcher vielleicht Gebirge vorfommen können, die mit dem Dis 
malaya- und den bolivianifchen Andes rivalifiren dürften, wäre das In⸗ 
nere von Afrifa, wo ein vom Aquator durdhfchnittener Gürtel von mehr 
als 20° Ausdehnung unbekannt ift. Alle vorlaüfigen Lagen ftimmen 
darin überein, daß hier, etwa zwifchen den Parallelen von Lat. 5° und 
10° N; ein hohes Gebirge liege, welches gewöhnlih Al Komri, oder 
Mondgebirge, genannt wird und mächtige Gipfel enthalten foll, von 
denen, wie bereits früher (Band I. ©. 217) erwähnt, viele die Schnee: 
gränze überſchreiten follen; eine Angabe, welche allerdings, bei Berücks 
fihtigung der auferordentlih hoben Temperatur der Landſchaften im 
Innern von Afrika (Kouka, Lat. 12° 11! N., Höhe 200°, mittlere Tem⸗ 
peratur 28°,,) zu großen Erwartungen berechtigt; jedenfalls müßten dies, 
wenn die Angabe ſich beftätigen follte, Gipfel fein, welche höher als ber 


©), Der Illimani fcheint feinen Namen ebenfalld von feiner eifigen Bedeckung 
gu tragen; denn Illi heiße im ImmarasDialeft ber Urbewohner von Bolivia 
„Schnee.“ 
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Ehimborazo wären, da der ewige Schnee in der Aquatorialzone des uns 
gleich Fältern Amerika vorkommt (Tomependa am Amazonen: Strom, 
200° body, mittlere Temperatur 26°,,, alſo zwei Grad Fälter als das 
Innere von Afrika). 

Indem A. von Humboldt die mittlere Kammhöhe der vornehmften 
Gebirge unterfuhte, hat er die merkwürdige Entdeckung gemacht, daß 
diefe Höhe zu der Höhe der größten Gipfelerhebungen oder der Kulminas 
tionspunfte, und diefe unter ſich in einem beftimmten Berhältniffe ſtehen. 
Die Marima der Kammlinie der HDauptgebirgsfetten in Eüropa, Amerika 
und Afien verhalten fich wie die Zahlen 10, 14, 18, 24, d. h, fie folgen: 
ungefähr einer arithmetiſchen Progreffion, deren Berhältniß ein balbes 
ift; und. in den ſechs Gebirgsketten der Alpen, der Andes, des Himalaya, 
bes Kaufafus, der Alleghanies und der Eordillere von Venezuela ift das 
Verhaͤltniß zwilchen der mittlern Kammhöhe und den Kulminationspunkten 
ſehr regelmäßig wie 1: 1,, oder wie 1:2. Dies geht aus folgender 
Darftelung hervor: — 


Göhen-Verhältnitte der — ——— 


Mittlere 
Kammhöhe. 


| Alpen der Schweiz. |  1200°—=n |Montblanc . . 2468? = m 


| Undes von Quito .. 1850 Ehimborago . . . . 3350 
| Himalaya 2432 Diawalägiri . . . . 4390 
JKaukaſus ....... 1330 

| Allegbanies . *F 560° Mount Washington 1040 
— . 750 Silla de Caracas . 1350 





Die Maffe der hohen Piräneen i — höher als die der 
Hochalpen, obwol die Kulminationslinie der Piraͤneen-Gipfel viel niedri⸗ 
ger iſt. Die Piraͤneen-Paͤſſe find ſchwache Ausſchnitte oder lokale Des 
preſſionen des Kammes. Sie geben eine Graͤnzzahl, ein Minimum ber 
Kammhöhe, während die Linie des ewigen Schnees, weldhe nidyt die mitt: 
lere Höhe des Kammes erreicht, eine andere Öränzzahl für das Maximum 
darbietet. Die mittlere Kammhöhe ift folglich zwifchen dieſen beiden 
Kammpöhen enthalten. Nun aber haben die Gipfel der Piräneen eine 
fo geringe relative Höhe, daß das Verhältniß der Kammhöhe zu diefen 
Bipfelerhebungen wie 1 zu 17, ift, ftatt 1 zu 2, wie die fechs oben ges 
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nannten Hauptketten beider Kontinente darbieten. Ein ähnliches Ver— 
hältniß findet in den Andes-Cordilleren von Bolivia Statt. Dies zeigen 
Pentland's Meſſungen, bei denen die höchſte Spitze, der Nevado von 
Sorata unberückſichtigt bleibt, weil der Reiſende nicht Gelegenheit gehabt 
hat, die Kammhöhe der Kette zu beſtimmen, von der dieſer Nevado den 
Kulminationspunkt bildet. Wird er aber dennoch mit in Rechnung ge— 
nommen und mit der Kammhöhe der Illimani-Gruppe verglichen, ſo 
verändert fich das Verhältniß nur wenig"), und erreicht noch lange nicht 
das der obigen jechs Gebirgsiniteme. 


Mittlere 
Kammböhe. 


Piranen . » .. 1250° = n|Pic Nethou . . 1787!—=m 


Andes von Bolivia 
a) Weitl. Eordillere 





gebirgsfetten in der alten und neüen Welt ftellt fih nun mit Nach: 
weifung der Namen jo: — 


Piräneen. | Alpen. lUndesv.Quito.]| Himalaya. 
| m, me‘ | EEE mm | nme, — 
Gipfelerhebungen . . Io 14 1; 2. 


Ungefähr .......1 11 2 2); 
Endlich folgt aber noch aus den hier gegebenen Ermittelungen das 
ſehr merkwürdige Verhältniß einer Gleichheit des Maximums der Kamm— 
höhen eines Gebirgs mit dem Medium derjelben eines andern, Go ift 
ungefähr 


das Marimum — dem Medium: 

— /⸗ — —— — 
Piräneen — Andes von Quito 
Alpen — Himalaya. 


Wenn von dem gegenſeitigen Verhalten der Gebirge die Rede iſt, ſo 
muß die Größe derſelben von ihrer Höhe unterſchieden werden. Jene 
bezieht fich auf die horizontale Ausbreitung, der zufolge ſich die Berg— 
fetten etwa in Klaſſen zerlegen laffen, wonach fich folgende 


*) Es verhält ſich nämlich. in der öjtlichen oder Corbillera Real von Bolivia 
die Kammhöhe zum Marimum der Gipfelerhebung, mit dem 
Mevado von Jllimani 1: 140 


Nevado von Sorata =1: 1, 
Berghaus, Bd. II. 30 
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Stufenleiter der Gröfse der Gebirge 
ergiebt. 


L Klaffe. Gebirge von mehr ald 1000 d, Meilen Länge, 


| Eordilleras de los Andes . . | 1900 d. M. Bon S. mah N. 
Himalaya . 2 2 2 20. 1200 » D.8.D., 


II. Klaffe, Gebirge von 500 bis 1000 d. Meilen Länge, 
....880 d. M. — 
630 „W. 
— — „W.N.W., 2.6.2. 


| 111. Klaffe. Gebirge von 200 bid 500 d. Meilen Länge, 
Kalle ; 0 0% 460 d.M. Von W. nad O. 
Alleghanies.. . "7... „Sm. » N.D. 
Oſtghats von Borderindien . m. N.D. 
U. 0 3.0% u . A 
Skandinavifches Gebirge — .S. W. NND. 
| Weitghats von Vorderindien . | 
| Karpatifcher Gebirgshügel von 
| Welteüropa . x... .O. N.W. 
| BindhyasBebirge . » » . » i > 
IV. Klaffe. Gebirge, die weniger ald 200 d. M. Länge haben, 

Brafiliihes Gebirge. - » » 160 d. M.!Von S. W. nad) N.D. 
Güropäifche Alpen . 2 150 „W.S. W.„O. N. O 
Balkan, Hämus. » 150 „ EN MB. 
Kaukaſus.. 150 
Syriſch-peträiſches Gebirge . 150 

Weſtl. Flügel des weit:eüropäis 

fhen Berggürteld . . » .» 140 
Apenninen.. 140 
| Sierra von Parime.... 140 

Küften:Eordillere v. Venezuela 120 

Hoher Atlas 





Die größte Maffenerhebung des feften Landes finden wir in Aſien, 
dergeftalt, daß mehr als die Hälfte des Erdtheils von Gebirgen, Hochs 
ebenen und Tafelländern bejeßt iftz diefe Form des Bodens verhält fich 
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in Afien zur Form bes niedrigen Landes wie 13:7. Die groge Ofthälfte 
diefes Erdtheils bildet nicht, wie man früher geglaubt hat, einen unges 
heüern Gebirgsfnoten, auch nicht ein zufammenhangendes Plateau, oder 
einen Erdbuckel, wie man die Gefammterhebung wol genannt hat; fons 
dern fie ift, wie wir zuerft aus A. von Humboldt's lihtvoller Darftellung 
kennen gelernt haben, aus vier, der Dauptrichtung nad, von D. nad) 
W. ftreihenden Gebirgsfetten und drei dazwifchen liegenden Hochebenen. 

Zwifchen dem Altai und dem Thian Schan, fagt er, findet man die 
Dfungarei und das Baffin von Ili; zwifchen dem Thian Schan und dem 
Küen lün die Heine oder vielmehr hohe Bukharei, d. i. Kafchghar, ers 
kend, Khotan, die große Wüſte (Gobi oder Schamo) ‚das Turfan, Khamil 
und das Tangut, d. h. das nördliche Tangut der Chinefen, das man 
nicht, wie die Mongolen, mit Tübet oder dem Sifan verwechfeln muß, — 
furz die hohe Tartarei, an welche fih auf der Ditfeite das Plateau der 
Mongolei anfchließt; endlich zwifchen dem Küen lün oder Kulfun und 
dem Himalaya das dftliche und weitlihe Tübet, wo H'laſſa und Ladagh 
liegen. Will man, fügt Humboldt hinzu, diefe drei Plateaur einfach 
nach der Lage von drei Alpenjeen benennen, jo könnte man zu diefem 
Endzwec die Seen Balkaſch, Lop und Tengri wählen, welde den Hochs 
ebenen ber Dfungarei, Tartarei und von Tübet entiprechen. 

Die Höhe diefer Tafelländer, in ihrer Gefammterhebung, ift früher 
überfchäßt worden. Die Ebenen um den Dfaifang:Gee und befonders die 
Steppen, in deren Mitte der Balfafch liegt, erheben fi, wie Humboldt 
bemerkt, gewiß nicht mehr als 300% über den Meeresfpiegel. Schon Teff: 
leff und Iwanoff jhästen die Höhe von Urga, am nördlichen Rande der 
Mongolei, auf 666°, was durch Bunge fehr nahe beitätigt worden ift 
(er giebt die Höhe zu 630° an) *); von Urga, jagt A. von Humboldt **), 
der Hauptitation der Chinefen, die auch Kurenj heißt, wo noch alle Ufer 
mit Pappeln und hohem Geftraüch befränzt find, erhebt fich jenfeits der 
Tola , eines Zufluffes des Orkhon, als Gobi, d. h. als wald: und wafler: 
leere Bergebene, das Land gegen Djirgalanstu zu einer Höhe von 770° über 
dem Niveau des Oceans. Dann fenkt es fich wieder bis zur Gränze der 
eigentlihen Wüfte, die hier 550° hoch ift. Es beginnt nun eine Art 
Becken, deſſen tieffte Punkte faum mehr als 400° über dem Niveau des 


*) Dad Anfteigen zu diefem Nordrande der Mongolei durch die Gebirgsſchluch— 
ten des Khan Dola (zum Altai:Spitem gehörig) ift fehr allmälig; Höhe von Irs 
kuzk 194%, Kjachta 347%, nadı Adolf Erman. 

“) In einem Schreiben an mid) vom 21. Juli 1833. 

30 * 
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Oceans erhoben find, Weiter gegen Pekin hin gelangt man immerfort 
anfteigend wieder zu einer Höhe von 700%, und man naht dem hödhiten 
Punfte des ganzen Weges über der Gebirgsebene Gobi, man gelangt zu 
den Trümmern des älteften Theils der großen Mauer, die die Mongolei 
von China trennt, auf einer Höhe, welche 850% beträgt. — Go find, nad) 
wirklichen Meſſungen (des Hrn. v. Bunge) die Höhen eines Tafellandes, 
deffen Sceitelflähe, frühern Begriffen zufolge, mindeftens 1300° über 
dem Meeresipiegel ftehen follte. 

Man darf fih, jagt N. von Humboldt an einer andern Stelle, die 
Höhe des Tengri-Plateaus, und eben fo die der übrigen Hochebenen von 
Inner-Aſien nicht als überall gleich vorftellen. Die Kultur der Pflanzen, 
deren wachfendes Leben auf die Dauer des Sommers befchränkt ift, und 
die, ihrer Blätter beraubt, während des Winters erftarren, könnte durd 
den Einfluß, welchen weit ausgedehnte Tafelländer durch die Wärme: 
ftrahlung ausüben, erklärt werden; nicht fo aber ift es mit der geringern 
Strenge der Winter, wenn es fi), nur 6° im Norden der Tropenzong, 
um Höhen von 1800° bis 2000 handelt. Die Milde der Winter und 
die Kultur der Rebe in den Gärten von Hlaffa, unter Lat, 29° 40° 
N., Berhältniffe, welhe wir durch Hyacinth und Klaproth kennen 
gelernt haben, deüten daher auf die Eriftenz tiefer Thäler und Eeffels 
förmiger Einfenfungen. — Gegen Welten von H’laffa, fcheint Teſchu 
Lumbu, an den Ufern des Daro Dzangbo Thin, doc 1930% hoc 
zu fein, und nicht unwahrfcheinlich ift es, daß die Alpenfeen Manag: 
Sarowar und Rawan Rhadd, aus denen der Gutledj entiteht, eine abs 
folute Höhe von 2770° erreichen, eine annähernde Beitimmung, welde 
aus dem Gefälle des Stroms hergeleitet worden ift, deffen Niveau bei 
Shipfi, da wo er das Tafelland von Kleintübet verläßt, um feinen to— 
fenden Lauf durch den Himalaya: Wall zu beginnen, nach den Meflungen 
von Gerard, noch 1449% über dem Spiegel des Oceans erhaben ift. Go: 
nad) wäre diefer Theil des Plateaus von Tübet allerdings das höchfte, 
doch von Bergfetten und Thälern vielfach durchſchnittene Tafelland der 
Erde. Die Hochebene des Alpenthals von Kafchmir erhebt fih, nad 
Jacquemont, 836! über das Meer, 

Das von dem Körper des Hochlandes von Dftaften völlig getrennte 
Plateau von DBorderindien bietet eine. große Manchfaltigkeit von Erhö— 
bungen und Bertiefungen dar, ohne jedoch im Allgemeinen dem Karafter 
eines Zafellandes Abbruch zu thun. Im nördlihen Theil, unterm Pas 
rallel von Lat. 25° N., deütet ein Querprofil von Todd, auf eine mitts 
tere Höhe von faum 250%, Dies ift das Plateau von Gentralindien, das, 
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unter dem genannten Parallel, an feinem Weltrande, in den Xravallis 
Bergen noch nicht 600% Hoch ift, und an feinem Oftrande, in den Ebenen 
bes Betwa, im Bundelfund, nur noch 160° über dem Meere fteht. Süd: 
li vom Bindhya= Gebirge beginnt erft das Plateau des Dekan, das 
unterm Parallel von Lat. 12° M., in Meifore, zwifchen den beiden Nand: 
gebirgen, den Welt: und Oftghats, fünfzig Stunden breit, und 420° bis 
470° hoch iſt; Malanaig, auf den Coromandel:Ghats, jteht 434° und der 
Taddiamtamalla, auf den Malabar:Ghats (Pat. 12° 31! N., Long. 73° 
17’), noch ein Mal fo boch, nämlich 8SS! über dem Meere. 

Die Erhebung ganzer Maflen des Feftlandes ift auch der vorwaltende 
Karakter der DOberflächengeftalt im ganzen Südweſten von Afien. Da 
breitet fi das weite Tafelland von Fran aus und jest ununterbrochen 
fort bis zur Wetipige des Erdtheild am Hellespont. Kabul, am Fuß 
des Hindu Kufch, liegt, nah Burne’s Beobadhtung des Giedepunftes, 
1032 über dem Meere; und jenfeite, d.h. auf der Nordfeite des genannz 
ten Gebirgszuges, erhebt fich die Orus:Ebene, am Ausgange des Khulmer 
Thals, 470%, bei Balfh 250° über das Meer, und felbft Bokhara, das 
der großen Kaspiſchen Einjenfung des Erdtheils benachbart ift, hat noch 
eine abjolute Höhe von 180 bis 190% Die fchönen Beobachtungen von 
Fraſer (1821 und 1822) haben uns belehrt, daß die Hochebene Perfieng, 
auf der Linie zwifhen Schiras und Tehran, eine mittlere Höhe von 
650° hatz hier liegen Schiras 692°, Isfahan 688 und Tehran 627° hoch, 
aber das Tafelland jenkt fih gegen Often nad Khorafan zu, denn bier 
hat Mefchhed nur noch eine Höhe von 470%. Don ähnlicher Erhebung ift 
derjenige Theil des Plateaus von Armenien, welcher vom Arares bewäls 
fert wird; nach Parrot's Meffungen liegt das Klofter Etſchmiadſin 478° und 
die Stadt Erivan, am höchſten Theil, 552° über dem Meere, 

Analoge Erfcheinungen des Emporftrebens eines ganzen Kontinents 
finden fih aud in Afrika, deſſen große Südhälfte ein zufammenhängen: 
des Tafelland ift, welches an feinem füdlihen Rande, da, wo die Bet: 
fchuanen, Koranas und Buſchmänner ihre Wohnfite haben, mehr als 
800° hoch fein fol. Die Forfhungs:Erpedition des Dr. Smyth, welche 
vom Kap der guten Hoffnung bis zum Wendefreis vorgedrungen ift 
(1834— 1836), wird darüber nähere Belehrung geben, und mit Gtill: 
fhweigen übergehen wir, als unbeglaubigt, den abenteüerlichen Zug, den 
Douville ins Innere von Guinea unternommen haben will. 

Gegen jene gewaltigen Anfchwellungen des afiatifhen und des afri- 
kaniſchen Bodens verfchwinden die Hochebenen Eüropa’s, jowol der wage: 
rechten als der fenfrechten Ausdehnung nah. Dort, im Often und im 
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Süden, ift Alles in koloffalen VBerhältniffen aufgebaut ;- beide Erbtheile 
bieten ein Bild dar, in welhem die Kühnheit der Zeichnung und bie 
Keckheit des Kolorits unfere Bewunderfing in Anjpruh nimmt; Cüropa 
dagegen it einem Miniatur: Bildchen zu vergleichen, deſſen zierliche Bes 
handlung das Auge befticht. In Eüropa ift die Form des Tafellandes 
am beftimmteften in der iberifhen Halbinſel ausgeſprochen; da erhebt fich 
das Plateau von Spanien, am höchſten unter allen eüropäifchen Hoch— 
ebenen von größerer Ausdehnung, nämlic 350° über den Spiegel des 
Oceans; hingegen das Plateau von Deütjchland, weldyes vom Nordrande 
der Alpen und dem jüdlichen Fuße des Jura begränzt wird, nur 210%, 
nämlich in der Schweiz 220°, in Schwaben 150%, in Baiern 260%; und 
endlich ſehen wir die Ebene von Oberfchlefien und dem füdweftlichen Polen 
die das Derbindungsglied zwifchen den Karpaten und dem bercpnifchen 
Bergipitem ift, auf 130° herabfinken, 

Anders ift es wiederum in der neüen Welt. Da wiederholt fi) das 
Phänomen der Maflenerhebung, wenn auch nicht zu fo gewaltiger Breite 
wie in Aften, doch zu analoger Höhe in dem Plateau von Mejifo. Die 
Gebirgskette, jagt A. von Humboldt, auf deren Nücken fich diefe weitges 
ftrectte Hochebene ausdehnt, ift diejelbe, welche unter dem Namen der 
Undes ganz Südamerika durchfchneidet; allein der Bau oder das Ges 
zimmer diefer Kette weicht im Norden und im Güden des Üquators wer 
ſentlich von einander ab. In der füdlihen Hemiſphäre ift die Eordillere 
überall zerriffen und unterbrohen von Spalten, die mit offenen und von 
heterogenen Subſtanzen nicht angefüllten Gängen Ühnlichfeit haben. Giebt 
e8 dafelbft au Hochebenen von 1400 bis 1500 Höhe, wie in Quito und 
weiter nördlich in der Provinz de los Paftos, jo können fie doc hinſichts 
der Ausdehnung nicht mit denen von Neüfpanien verglichen werden; fie 
find vielmehr Längenthäler, welche von zwei Zweigen der großen Andes— 
fette begränzt find, In Mexiko dagegen ift es der Gebirgsrücken jelbft, 
welcher das Plateau bildet, die Richtung der Hochebene ift es, welche 
gleihfam die der ganzen Kette bezeichnet, In Peru machen die höchiten 
Gipfel den Kamm der Andes aus; in Mejiko find diefe, zwar minder 
Eoloffalen, aber immer nody bis zu 2500 und 2770° anftrebenden Gipfel auf 
der Bergebene zerftreüt oder nad) Linien geordnet, die nicht den mindeften 
Parallelismus mit der Hauptare der Cordillere haben. Peru und Neü— 
Granada haben Transverfalthäler, deren fenkrechte Tiefe bisweilen 700° bes 
trägt; und fie find es, welche die Bewohner zwingen, nicht anders als zu 
Pferde, zu Fuß oder auf dem Rücken von Indiern, Cargadores genannt, zu 
reifen. In Neüfpanien hingegen rollen Wagen von der Hauptitadt Mes 
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jito bis nad) SantasFe, in Neü-Mejiko, auf einer Strecke von mehr als 
fünfhundert Stunden, Auf diefer ganzen Straße hat die Kunft Schwies 
rigkeiten von Bedeütung nirgends zu überwinden gehabt. Überhaupt ift 
das Merikanifche Plateau jo wenig von Thälern unterbrochen, fein Abhang 
it fo gleichförmig und fanft, daß zwifchen Mejifo, der Stadt, und Dus 
rango, eine Entfernung von 140 Stunden, der Boden beftändig eine Höhe 
von 850° bis 1350° über dem Niveau des benachbarten Oceans behauptet; 
d. i. die Höhe der Paflagen über den Mont Eenis, den St. Gothard 
und den Großen St. Bernhard. Mejifo, die Hauptftadt, liegt 1168, 
Durango 1071, dazwifchen Zacatecas 1220 über dem Meere; überhaupt 
beträgt die Höhe des Plateaus von Mejifo 1000° bis 1300%. 

Sn Südamerifa, fährt Or. von Humboldt fort, bietet die Andesfette, 
ebenfalls in ungeheüren Höhen, ganz platte Ebenen dar. Go befchaffen 
ift das 1365* hohe Plateau, auf welchem die Stadt Santa-Fe de Bogota 
liegt, das Plateau von Caramarca, welches ich 1464 hoch gefunden habe, 
‚Die großen Ebenen von Antifana, in deren Mitte fih der Vulkan ers 
hebt, welcher in die Negion des ewigen Schnees aufiteigt, haben 2100 Höhe 
über dem Niveau der Meere. Dieſe Ebenen überfteigen die Spitze des 
Pik von Teneriffa um 200%; fie find fo platt, daß beim Anblick des hei- 
mathlichen Bodens die Bewohner diefer Gegenden es nicht im entfern- 
teften ahnen, in welche außerordentliche Lage die Natur fie verfest hat. 
Aber alle dieje Plateaus von Neü-Granada, Quito und Peru haben nicht 
über: vierzig Quadratitunden Flächeninhalt. Da fie fehr fchwer zugänglich 
und durch tiefe Thäler von einander getrennt find, fo begünftigen fie 
aüßerft wenig den Transport der Lebensmittel und den Binnenhandel 
überhaupt. Bon ifolirten Bergfoloffen beherrfcht, bilden fie gewilfer: 
maßen Inſeln mitten im Luft:Ocean, Auch bleiben die Bewohner Ddiefer 
eifigen Bergebenen darin koncentrirt; fie fürdhten fich in die benachbarten 
Länder hinabzufteigen, wo eine erftichende Hige herrfcht, die den Urbewoh: 
nern der hohen Andes ſchaͤdlich ift. | 

Doch aud Südamerika befist ein Tafelland von fehr bedeütender Aus: 
dehnung, zugleich das höchite unter allen Plateaus, welche die Eordilleren 
auf ihrem Scheitel tragen. Es ift die Hochebene, in deren Mitte, an 
den Ufern des Titicaca-Sees, des größten unter den Alpen-Seen, die älteſte 
Kultur von Peru ihre Heimath hatte. Diefes Plateau erftreckt fih durch 
vier Meridiangrade von Lat. 16° bis 20° ©., mit einer mittlern Breite 
von 60 deütjchen Meilen, fo daß es als ein vollfommenes Quadrat an: 
gefehen werden kann, welches 3600 d. Geviertmeilen Flächeninhalt hat. 
Davon kommen allein auf das Thal des Defaguadero und des Titicaca— 


472 


Ges 1000 Meilen, und auf das Seebecken, in feinem gegenwärtigen 
Umfange 250 Meilen. Nach den Beobachtungen von Pentland erreicht 
der Spiegel diefer größten Süßwaſſer-Anhaüfung im füdamerikanifchen 
Kontinent die ungeheure Höhe von 2000°% Es ift, fagt Pentland, ein 
eigener und merfwürdiger Karafter, welcher die phyſiſche Konftitution der 
Urbewohner diefes Theil von Eüdamerifa auszeichnet, daß fie eine große 
Tendenz haben, die höchften Theile der Andesfette zu bewohnen; ja, was 
noch mehr ift, daß ihre Kräfte es erlauben, in diefer Höhe Bergbau zu 
treiben. Der ganze Eerro de Potoft hat 2514! Höhe, und doch ift diefer 
Berg bis zu feinem Gipfel mit Schachten und Stollen wie durchlüchert. 
Die höchſten Wohnungen der Menſchen zwifchen Lat. 14° und 18° ©. 
erreichen faft 2500%. Die Hütten bei den Quellen des Rio Ancomarca 
liegen 2458! hoch, das Poſthaus diefes Namens 2253. In dem Dorfe 
Tacora (Lat 17° 51° ©.) findet fich die höchſte Gruppe menfchlicher Woh— 
nungen auf der Erde; dies Dörfchen liegt in einem Thale, welches zwei 
foloffale vulfanifche Kegel trennt, 22322 über dem Meere. Aber nicht 
blos einzelne Hütten, Poſthaüſer und Dörfer erheben fich zu diefer Höhe, 
auch die volfreichiten Städte von Puno liegen höher als 2000° oder nahe 
fo hoch: Pentland fand den Markt von Potofi 2087 und die füdöftlichen 
Vorſtädte diefer Stadt, die jogenannte Pampa de Ingenis 2142* über 
dem Meere, Chucuito 2037, Puno 2006, Oruro 1945, La Paz 1912. 
Das find Höhen, welche mit den Gebirgshörnern der Berner:Alpen wett: 
eifern; die Bewohner der Borftadt von Potofi leben in einer Höhe, die 
ber Höhe der Jungfrau in der Schweiz vollfommen gleich if. Sa, bie 
Hütten von Ancomarca liegen faft eben fo hoch als der Montblanc, aber 
fie find nur einige Monate des Jahres bewohnt; dennoch bilden fie uns 
ftreitig den am höchiten gelegenen feften Wohnplag des Menfchen auf der 
ganzen Erde, jelbit unter der Vorausſetzung, daß die oben angegebene 
Höhe des Manas Sarowar ſich beftätigen follte, an deffen Ufern nur 
Hirten in ftets wechjelnden Lagern unterm Zeltdadh leben. 


Acht und Dreifigites Kapitel. 


Phyſikaliſche Beichaffenbeit ber Hoch :» Regionen alpinifcher Gebirge, Die Firn: und Glät- 
ſcherdecken. Nähere Beitimmung ber Höhe ber Schneegränze oder ber Firnlinie in den 
eliropäifchen Alpen. Untere Gränze der Glätfcher im Berner Oberlande, Gefüge der Glät- 
fchermaffe, ihre Färbung und die bed Firns. Entftehen der Glätfcher aud der Firnmaffe. 
Spalten in ber Ober: und Grundfläche, Glätfchertifche und Gufferlinien. Verſinken orgas 
nifcher Körper in bie Glätſchermaſſe. Die Glätfcherwälle dienen zur Beurtheilung bes Vor⸗ 
fehreitens und Zurückweichens ver Glätjcher ; — biefed Phänomen ift periodifch, 





In jenen erhabenen Regionen der Erde, weldhe wir am Schluß des 
vorigen Abfchnitts als den aüßeriten Standort menfchliher Wohnungen 
fennen lernten, ftehen wir, innerhalb der Tropen, unfern der Gränz- 
linie, jenfeit8 deren die Natur fih, bis auf fehr geringe Ausnahmen, 
in das Bahrtuch des ewigen Schlafs verhüllt hat. Früher ift fchon die 
Höhe nachgewieſen worden, bis zu welcher diefe Schranke des thatkräf: 
tigen Lebens in den verjchiedenen Zonen der Erde über die vceanifche 
Niveaufläche fich erhebt (1. Bd., ©. 208 bis 221); jetzt wird es nöthig 
fein, den Karakfter der Erftarrung näher ins Auge zu fallen, welche die 
höchiten und höheren Regionen aller alpinifchen Gebirge auszeichnet; 
wir müflen von den Maffen unvergänglichen Schnees und den Eis: und 
Glätjcherfeldern fprechen, die ein hervorftehendes Merkmal der Hochges 
birge find. 

Das in Rebe feiende Phänomen ift der Gegenftand forgfältigfter 
Beobachtungen und Unterfuhungen der ausgezeichnetften Naturforfcher 
gewefen, feit man angefangen hat, die Natur der Hochgebirge zu ſtu— 
diren, Bor Sauſſure haben ſich Merian, Simler, Hottinger, Scheuchzer, 
insbefondere aber Gruner damit befchäftigt; nad Sauffure, und befon: 
ders in neüerer Zeit, ift die Unterfuhung von Kuhn, Ebel, Katterfeld, 
Eicher (deffen Anfichten über die Bewegung bereits in einem frühern 
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Kapitel mitgetheilt worden find), Kafthofer, Hegetichweiler ze. weiter 
verfolgt worden; vor Allen aber hat Hugi ihr auf den befchwerlichften, 
in verfchiedenen Jahren wiederholten Alpenwanderungen eine Theilnahme 
zugewendet, die unfere Bewunderung in Anfpruch nimmt. Hugi hat auf 
den Glätfchern dev Schweizer Alpen ganze Wochen zugebracht und Dinge 
beobachtet, die vor ihm Fein menfchliches Auge erblickt hatte; dadurch 
it er auch in den Stand gejeßt, das Beſte und Vollkommenſte mitzu: 
theilen, was bis jegt über diefen Gegenjtand gefagt worden iſt; wir 
müffen ihn daher zum Hauptführer wählen, indem wir feine Darftellung 
wörtlich wiedergeben. 

Das deütfhe Wort Firner bezeichnet die mit ewigem Schnee, der in 
geförnte Maffe übergegangenen, eingehüllten Berge und Gebirgsföpfe; 
der in den Alpen übliche und das deütfche Bürgerrecht eben fo gut ver: 
dienende Ausdruck Firn hingegen bezeichnet die um das Gebirge ſich ans 
lagernde, ewige, Förnige Schneemaffe felbft. Weite Strecken zufammens> 
bangender Firne, welche von ihrem untern Rande die Glätjcher *) durch 
Bachtobel herab gegen die bewohnte Welt fenden, pflegt man auch Eis: 
meere zu nennen. Unter diefen zeichnet fi) das (mer de glace) um den 
Montblanc, das um den Mont: Cervin und jenes um das Finfteraar: 
horn aus. Alle übrigen vor Savoien bis ins Tirol find von geringerer 
Ausdehnung und Bedeütung und die größere Anzahl nur einzelne Firne, 
welche im Derabfteigen in Glätjcher ſich verwandeln. 





*) Diefe von Hugi getroffene Unterfcheidung des ewigen Schnee und bes 
Eifes der Hochgebirge in Firner und Glätfcher ift zur Erkennung beider, wefent: 
lid) von einander abweicdyenden Phänomene fehr zweckmäßig; allein fie findet ſich 
nicht im Munde aller Alpenbewohner, die beide Erfcheinungen mehrentheils Fir: 
ner nennen. So die Glarner und die Äluler von Uri, weldhe unter Glätſcher 
vorzugsweife das im Winter gebildete, jährlich wieder wegfchmelzende Eis der 
böhern Regionen veriteben. Die Benennung Glätfcher, oder Gletſcher, welche 
fait durchgängig in der deütfchen Schweiz gebräuchlich it, ſtammt aus der kel— 
tifhen Sprahe. Die Glätfcher heißen in Graubünden Wader (von dem roma= 
nifhen Wort Badrac abitammend, welches eigentlih Schnee bedeütet, der durch 
Lauinen zufammengerolit it), in der romgniſchen Sprache Glacar, im Tirol Ber: 
ner, in Salzburg und Kärntben Käs, in den italienifchen Alpen Bedretto, in 
Savoien und der Dauphine Blacier. Sauffure macht auf den Unterſchied zwifchen 
Slacier und Glaciere aufmerkfam, indem unter der leitern Benennung eine 
Höhle oder Grube verftanden wird, worin man das Eid, vor den Strahlen ber 
Sonne gefichert, aufbewahrt. Die Glätfcher heißen in den zwei zuleht genannten 
Kandfchaften auch Ruize; in den Piräneen Sernelhes (ſpaniſch) und Serneilles 
(franzöſiſchy, im ſkandinaviſchen Gebirge auf norwegifcher Seite Gykl, in Lapp— 
land Jegna, auf Island Jökul. 
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Die größte Anzahl von Glätſchern befigt, wol rings um feinen 
untern Rand, das Eismeer zwijchen Grindelwald und Wallis, Hasli 
und Lötih. Den Durchmeſſer diefer zufammenhangenden ewigen Eis— 
und Firnmaffe fhägt Hugi auf etwa zwei Meilen (4, Stunden) von 
Süden nach Norden und zu vier Meilen (8'/, Stunden) von Weft nad) 
Dit; die Annahme von neun Quadratmeilen (38 Quadratitunden) hält er 
nicht für übertrieben. Nah Ebel liegen zwifchen dem Montblanc und 
der tiroler Gränze gegen vierhundert Glätfcher, von denen aüßerſt we— 
nige Eleiner als eine Stunde lang, jehr viele 6 bis 7 Stunden lang und 
'/, bis °/, St. breit find. Innerhalb der angedeüteten Gränzen find die 
Alpen, Ebel’ Shäßung zufolge, auf einem Raume von beinahe 50 deüt- 
ihen Quadratmeilen mit ewigem Schnee und Eis bedeckt. 

Die Dicke der Maffe ift zeither überſchätzt. Hugi iſt zu dem Schluß 
gefommen, daß die mittlere Mächtigfeit der Glätfcher, d. i.: der unter 
die Firnlinie berabfteigenden Eismafjen SO bis 100 Fuß beträgt. Die 
höheren, weitere Thäler ausfüllende Firne, Finnen im Mittel 120 bie 
180 Fuß dick angenommen werden, Die Kuppen, fowie die Hangfirne, 
die von den Gräten herab auf die Firnmeere fteigen, erreichen im Mittel 
ihrer Müchtigkeit kaum 40 Fuß. Freilich, fügt er hinzu, ſenkt ſich die 
Malle ftellenweife tiefer in milde Gebirgsriffe und Tobel; allein andrer 
Geits ift längs aller Ränder die über den Fuß der Gebirge fich legende 
Maffe weit geringer als die angegebene. Daß übrigens einzelne Stellen 
durch Lauinen, und ganze Firne durch fchneereiche Winter mehr, als ges 
wöhnlich, anwachſen fünnen, braucht wol nicht erinnert zu werden. 

Wenn man über die fait feljenharte, von der Gonne, dem Negen 
und warmen Winden wol leicht ſchmelzbare, aber nicht erweichbare Eis: 
maffe irgend eines Glätjchers in die Hochregionen emporfteigt, jo fleht 
man in einer gewiffen Höhe über der Meeresfläche den Glätfcher fchnell 
in Firn fi verwandeln. Die Linie, wo diefer Übergang Statt findet, 
ift nicht mit der Schneelinie zu verwechfeln, wenn man unter diejer die 
Höhe verfteht, in welcher der Schnee im Sommer nicht mehr zu ſchmel⸗ 
zen vermag, eine Linie, welche, wie bereits früher erwähnt wurde (I. Bd., 
S. 209), fehr veränderlich if. Die Linie dagegen, wo Glätfcher und 
Firn zufammenftoßen, d. i.: die wahre Schneegränze oder die Firnlinie, 
wie Hugi fie nennt, fand diefer ausgezeichnete Naturforſcher auf mehr: 
jährigen Wanderungen im Berner Hocgebirg nicht nur jedes Jahr an 
demfelben Orte auffallend fich gleich, fondern es zeigen auch fehr viele 
an ihr angeftellte Höhenmeffungen, daß fie nad) jeder Richtung fich gleich 
bleibe, dag weder die Stellung des Abhangs der Sonne zus oder 
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abgemwenbdet, noch ſonſt andere Einflüſſe ſie zu erheben oder herabzurücken 
vermögen; daß ſie mithin vorzugsweiſe durch eine beſtimmte Höhe in der 
Atmoſphaͤre bedingt ſei. Die Meſſungen von Hugi find folgende: — 


Höhe der Firnlinie über dem Meere. 
Nördliche Abhänge. 


Grindelwaldglätſcher, zwiſchen Wengenkopf und Schreckhorn, 

Lat. HN. .. . . . . 1269! 
Dberhalb Rofenlaui, neben dem RER RR Sat. 46° 38 N. 1271 
Auf dem Unteraargläticher, Lat. 46° 35’ (nach vielen Beob: 

achtungen) . » . | | 
Auf dem Oberaarglätfeher, at. 46° 39. 46 


Südliche Gehänge. 


Am Münſterglätſcher. .. 1280! 
Viefcherglätfcher, */. Stunde unter dem Rothhorn, Bat. 46° 30° 1281 
Aletſch, zwifchen dem Faul- und Aletihhorn, Lat. 46° 25°. 1282 
Am Lötichgläticher, Lat. 46° 28’, ungefähr . » 2 2... 1283 
Am Tichingel, Lat. 4625 . .: 2 2 2 een... 1282 
Im Gaſter, Lat. A ME 0 re ee ee DET 


Berner Alpen. Lat. 46° 25’ — 46° 40°. 


Diefen Beobachtungen zufolge läßt fih im Allgemeinen annehmen, 
daß im Berner Oberlande der Firn bei 1265° Höhe beginne und man 
bei 1285* gänzlich in feiner Region fich befinde. 

Sn den Penninifhen Alpen fcheint die Firnlinie ſchon etwas höher 
zu fteigen; am Gries wenigftens und an den Kämmen des Binnenthals, 
Lat. 46° 20° bis 25° N., liefern die Beobachtungen faft eine Höhe von 
1300 für jene Linie. 

Wo die Firne ihren tiefften Punkt haben, da ift der höchſte Punkt 
der Glätfcher. Einige von diefen liegen in bedeutenden Thälern, füllen 
felbige aus, fteigen weit empor in das Innere des Firnmeers und fenfen 
zugleich fich tief herab zur untern Welt. Hugi hat folgende Mejlungen 
über die untere Glätfhergränze in dem von ihm vorzugsweife unterjuch: 
ten Alpengebiet angeftellt; — 
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Höhe der untern Glätfchergranze über dem Meere. 
Berner und benahbarte Alpen. 


Untere Grindelwaldglätiher; — zwijchen dem Eiger und Metten: 
berg ſenkt er fih Anfangs fanft, dann aber in aüßerft wilden 
Formen herab unter das — Grindelwald zu einer abſoluten 
Höhe von .. ; . 5338 
Dbere Grindelwaldglätfger; — er if ebenfalls zerriffen unb wird, 
erreicht aber mit feiner untern Gränze kaum die Höhe von . . 666 
Rofenlauigläticher; — zwilchen das Well und a — 
ſteigt er jäh und geht bis. . . . .800 
Gauliglätſcher, Ausgang gegen das Urbach⸗Thal 0.2. 888 
Unteraargläticher; — theilt fi) oben in den Lauter- und Finfters 
aarfirn und fteigt fehr fanft herab bis. . . : 955 
Dberaarglätiher; — kommt jäh zwifchen den Strahlhörnern uni 
dem Zinfenftocf herab, ohne en über Felſen fi i zu ftürzen, 


und endet in ... . +. . 1166 
Vieſcherglätſcher; — er drängt ſich! in —* wildeften —— — 
und liegt mit feinem Ausgange in einer HHhe von . . . 692 


Großaletſchglätſcher; — er it unter allen der größte und fteigt ſehr 

ſanft an. Seinen Ausgang hat Hugi nicht beſucht; er ſcheint 
fo hoch zu liegen, wie der des Vieſcherglätſchers, mithin etwa 690 
666 
——— von jenen Hauptmaſſen abgeſondert = 
Rhoneglaͤtſcher, füdlich ) 916 
Steinenglätfcher, nördt. $ 990 
Andere Glätfcher find nicht in eigentliche Ihäler eingefchloffen, die 
vom Innern der Firnmeere allmälig fi bis zur bewohnten Welt jenfen; 
fondern fie füllen mehr jäh herabfteigende Gebirgstobel aus, welche von 
den wildeften Gräten in die Tiefe flürzen und über den hHöchiten Alps 
weiden fich wieder verflächen. Dieſe Fleinern, in Verbindung mit jenen 
großen Glätjchern, bilden Sauſſure's erfte Klaffe der Gläticher. Die 
Glätſcher feiner zweiten Klaffe find nicht in Thäler eingefchloffen, fondern 
dehnen fich auf flachen Halden oder Abhängen der hohen Gräte aus; in 
den Berner Alpen find fie weniger zahlreich als die der eriten Klaffe 
und fleigen in der Regel gar nicht, oder nur wenig unter 1160% herab, 
Wir fehen alfo, daß die untere Glätjchergränze im Berner Oberlande 
zwiſchen 533% und 11664 ſchwankt, mithin einen Spielraum von 633t hat. 


von einem eigenen Firnmeer ausgeftoßen 
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Hegetfhweiler hat bie fcharffinnige Bemerkung gemacht, daß je 
tiefer die Glätfcher ins Thal gehen, deſto höher die Berge feien, von 
denen fie herkommen. Go ift nach feinen Beobachtungen in dem, auf 
der Gränze von Glarus, Uri und Bünden emporjtrebenden Tödigebirge, 
der Ausgang oder die Mündung des Biferten »Glätjchers (Hier Firn ges 
nannt) 816 über dem Meere, und der Bifertenftock, von deffen Firn 
(Schneefelde) er herabzieht, ungefähr 1666! ; alle Mündungen um den 
Glariden : Glätjcher gehen nicht unter 1000, aber die fie erzeügenden 
Hörner nicht über 1500° ; blos der Hufi-Glätſcher, ebenfalls ein Auslauf 
des Clariden, geht tiefer als 1000° gegen das Kerftelenthal, er kommt 
aber auch von dem gegen 1670* hohen Hufiſtock und dem noch höheren 
Scheerhorn her. Der Kiftenglätfcher geht nur bis 13300, aber der Grath, 
von dem er ftammt, ift auch nur 1430 hoch. In der That wird diefe 
Bemerkung durch die Wahrnehmungen von Qugi beftätigt. Go finden 
wir, daß der Untergrindelwaldfhlächter, der am tiefften herabjteigt, von 
dem höchſten Gipfel der Berner Alpengruppe ftammt, dem Finfteraarhorn 
nämlich), welches 2205%,, (nad Tralles, 2196 nach Frei) hoch iſt, da— 
gegen Korrefpondirt die Mündung des Oberaarglätjchers, diejenige, welche 
am höchften Hinaufiteigt, mit der Höhe des Glätſcherjochs zwiſchen dem 
Oberaar-⸗ und dem Kaftenhorn, und diefe beträgt nach Hugi’s Meſſung 1670. 

Kehren wir zur Firnlinie zurüch, um noch einige Betrachtungen über 
diefelbe anzuftellen, fo hat man neüerlic über die Nichtigkeit der Hugi— 
hen Angaben Zweifel erhoben, dabei aber nicht erwogen, daß dieſe Linie 
in einem und demfelben Gebirge, fogar auf Eleinen Raümen, großen 
Schwankungen ausgefegt ift (I. Bd., ©. 208, 209). Während die Höhe 
und der Umfang des Berner Hochalpen: Plateaus und die Maſſe feiner 
Schneefelder die Firnlinie auf etwa 1275* herabdrückt, bringen die viel iſo— 
firtern Gipfel der Glarner Alpen die Erfheinung hervor, daß in Höhen 
von 1410 nur an fhattigen Stellen ewiger Schnee liegt, befonders in 
heißen Sommern, wie der von 1834, während deffen Oswald Heer diefen 
Theil des Alpenlandes befuchte. Machte doch ſchon Wahlenberg auf diefe 
Berhältniffe aufmerkffam, und fpäter v. Welden, diefer Fühne Wandrer 
durch das ganze Alpengebiet von feiner Öftlichften bis zur weftlichiten 
Schranke. So groß am Monte-Rofa, bemerkt er, die Höhe der Glät- 
fcher auch ift, fo tief fie auf allen Geiten in die Thäler hinabziehen, fo 
ift doc die Schnee: (d. i.: Firn-) Linie an der mittäglichen Geite des 
Monte: Rofa auf 1583 zu ſetzen (Parrot erhöhte fie um 27%). Bis zu 
diefem Punkte fteigt fie von Often her, längs der Güdfeite der Alpenkette, 
folgender Maßen: — In den fteierifchen und falzburgifchen Alpen fteht 
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fie 1330° über dem Meere, im füdlichen Tirol 13704, längs Des 
Beltlin und am obern Theil des Comer-Sees 1410!, gegen den Gries 
und den Simplon 1430°*), und fleigt nun zu der vorhin angegebenen 
Höhe am füdlihen Fuß des Monte-Rofa; in Savvien endigt fie mit 
1466°. Ich kann mir, fügt Welden hinzu, diefe bedeütenden Differenzen 
nur durch die freie, ganz gegen Mittag gewendete Lage des Monte-Rofa 
erklären, während in Oft und Weit ganze Reihen vorliegender Gebirge, 
die ftaffelartig bis in die entfernten Gegenden fortziehen, den Zugang 
der Wärme bejchränfen. — Doch, wir Fehren zu unferm Führer Hugi 
zurück, 

Wer von der Mündung eines Hauptglätfhers über die Eismaffe 
emporfteigt bis zur Firnlinie, dann von diefer bis zu den höchſten Firn- 
fämmen und von Stufe zu Stufe die Maſſe genau unterfucht, der fieht 
zunächft folgendes als Thatbeſtand: — 

Haüfig reißen vom untern Ausgang eines Glätfchers, oder aud) 
höher, von feinen Rändern einzelne Maffen fich los und ftürzen herab 
auf freien Boden. Liegen folhe Eisflumpen dem Gtrahle der Sonne 
ausgefegt, in erhöhter Temperatur, fo fchmelzen fie nicht wie fonft das 
Eis zu fchmelzen pflegt, fondern fie lockern zuerft durch und durch fich 
auf, wenn fie nicht allzugroßen Durchmeffer befigen. Fragmente diefer 
Art find zur Unterfuhung der Glaͤtſchermaſſe, noch mehr aber zu jener 
über ihre Schichtung nicht ohne Wichtigkeit. 

Die Glätfchermaffe ift auf ganz eigenthümlihe Weife aus Kriftallen 
zufammengefügt, die vor dem Auflöfen der Gefammtmaffe fo in ihrem 
Gefüge gegen einander fich auflocern, daß nicht nur die erwähnten 
Fragmente, fondern auch oft die Ränder der Glätfcher in bedeütender 
Maſſe beweglich find. Auch bei dem locerften Zufammenhange der Kris 
ftalle und ihrer Beweglichkeit gegen einander, fallen fie doch nicht auss . 
einander; ja, e8 bedarf bedeütender Gewalt, einen Kriftall aus der Maſſe 
zu trennen, und ohne ihn zu brechen, wird man Faum feine Abfiht er: 
reihen. Denn die KRriftalle, welche mehrentheils 1 bis 2 Zoll Durchmeffer 
haben, find gleichfam nach allen Lagen und Richtungen gelenkförmig in 
einander gehängt, und jeder hilft feinen Nachbar in die Maffe einkeilen. 
Sft aber erft Ein Keil herausgehoben, fo kann man fehr leicht nach und nad) 
die ganze Maffe abtragen. Auc) zerfällt die Maffe, wenn einige Kriftalle 
aus der Berbindung gehoben, meift von felbft in Haufen. Der Form 


*) Ich erinnere daran, daß die Südfeite gemeint it, Hugi's Angabe für den 
Gries und bie benachbarte Gegend bezieht ſich auf die Nordfeite. 
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nach find die Kriftalle mehr laͤnglich als kubiſch und haben fehr oft auf 
einer Seite, felten beiderfeitg, einen großen Gelenffopf mit unbeftimmten 
Flächen und Winkeln. Alle Außenflächen der Kriftalle find rauh, warzig 
und gefurchtz ein beftimmtes, inneres, Friftalliniihes Gefüge vermochte 
Hugi nicht auszumitteln. Nur an abgeriffenen Maſſen und den Kanten, 
nicht aber im ebenen Zufammenhang der Glätjcher, pflegen die Kriftalle 
fih auseinander zu lockern. 

Wenn man die dem Felsboden zugewendete Fläche eines Glätfchers 
unterfucht, fo fieht man die fortwährend unten abjchmelzende und gemölb: 
oder Fuppelartig ausgemufchelte Unterfläche (denn die Glätjcher ruhen nur 
mit einzelnen Fußgeftellen auf dem feiten Geftein) fehr glatt, doch aus: 
gezeichnet neßartig von den Fugen der Kriftalle umſtrickt, ohne daß je: 
doc, die Maffe um diefe Fugen tiefer als die Feftmaffe der Kriftalle ein- 
geichmolzen wären. 

Die aüßere Oberflähe der Glätſcher dagegen ift jehr raub, jo dag 
es fcheint, die Maffe jchmelze vorzüglich leicht um die Fugen der Kri- 
italle, oder dieje drängen aus der Geſammtmaſſe fih empor. Das Sn: 
nere der Glätfchermafle, fo wie das Aüßere an Gtellen, wo nur niedrige 
Temperatur herrſcht, oder auch nach einer ſehr Falten Nacht, zeigt er 
wähnte Kriftallformen nur ſehr unbeftimmt, oder auch ftellenweije gar 
nicht und nähert fi dann kompaktem Eije. Gießt nran gefärbte Saüren 
oder Weingeift auf, fo wird die Maſſe ſchnell zellgewebeartig von der 
Farbe durchftrickt, und trägt man Salze auf, beginnt die Maſſe zu kni— 
ftern, und es zeigen fich bald die Umriffe jener Kriftallformen im Aüßern. 

An Blafenraümen fehlt es dem Glätjchereife eben fo wenig als dem 
gewöhnlichen; auch fand fie Hugi, wenn fie pfriemförmig waren, ‚beim 
Schmelzen des Eifes unter Waller ohne luftigen Inhalt, da die mehr 
gerundeten ohne Zufpigung, die jedoch jehr felten find, auch einzeln 
unter Waller mit einer Nadel geöffnet, oder beim Schmelzen luftige 
Formen geben. Weit reicher an luftförmigen Stoffen, an atmofphärifcher 
Luft wahrfcheinlich, ift die Maſſe des Firns. Die enthaltene Luft fcheint 
dort manche Metamorphofen zu bedingen, Der Firn fteht in vorzüglicher 
MWechfelwirfung mit der Atmofphäre, und wie er jede Luft ausgefchieden, 
oder in Fefimaffe ummwandelt, ift er zugleich in Glätfcher übergegangen. 
Die pfriemförmigen Blafenräume kehren die Spigen immer nad unten 
und den abgerundeten Kopf nad) oben, ein Verhältniß, welches für die 
Entwicelung der Mafle eben fo bedeütend fein dürfte, als daß fie luft: 
leer find, 

A Die Glätfcherfriftalle, oder, wenn man will, die Glätfcherkörner, 
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find am größten an der Mündung der Glätfcher, und zwar um fo größer, 
je größer die Ausdehnung des ganzen Glätfchers iftz fteigt man auf ihm 
in die Höhe, fo flieht man das Glätfcherforn allmälig Kleiner werden, 
Es bleibt ſich an der obern fowohl als untern Fläche, fo wie in der Maſſe 
ziemlich gleich, da wo der Glätfcher im Thale aufhört; wenn man hin: 
gegen der Firnlinie fih nähert, fo fehen wir das Korn von der obern 
nach der untern an Größe ebenfalls zunehmen, und gräbt man etwas 
oberhalb der Firnlinie die Firnmaffe auf, fo finden wir diefe fchon in 
einer Tiefe von wenigen Fuß glätfcherartig werden, in einer Höhe aber 
von etwa 2000% erjt in den untern Schichten. Diefe Thatfachen werden 
weiter unten den, ſchon von Sauffure, obfchon nicht fo beftimmt ausges 
fprochenen Schluß rechtfertigen helfen, daß alle Glätſchermaſſe als feins 
förniger Firn in der Region des ewigen Schnees und zwar auf der 
Außenfläche entftehe; daß dann, wie im Lauf der Jahre die Maffe zu 
Thal fich-fenft und zugleich durch unteres Abfchmelzen dem Grunde oder 
der Unterflähe fih nähert, jedes einzelne Korn an Umfang gewinne, 
und daß dadurch die thatfächliche Ausdehnung der Glätfher nach allen 
Richtungen theilweife bedingt werde. 

-Die einzelnen Kryftalle und einzelnen Glätfcherfragmente find immer 
weiß und hell, und erft dann tritt eine Färbung ein, wenn die Maſſe 
im Zufammenhang betrachtet wird. Stufenweiſe und mit zunehmender 
Mächtigkeit hebt fi das Blau hervor, das vom zarteften, kaum merf: 
baren Himmelblau durch fanftes Smalteblau bis zum ausgezeichnetften 
Lafur fortfchreitet. An einigen Glätichern mifcht fich in das Laſur ein 
fanftes Meergrün, das nicht felten über das erfte vorherrfcht. Die Far: 
benfeite, vorzüglich in den untern Klüften und- Spalten, wo der Glätjcher 
im Abfchmelzen begriffen, ift fo rein und ausgezeichnet, daß fie fih nur 
bewundern, nicht aber befchreiben und nachbilden läßt. Wie die Glät- 
fchermaffe zur Firnlinie emporfteigt, verfchwinder allmälig jene ausge: 
zeichnete Farbenfeite, bis fie im Firn felbft mit matten, kaum und ohne 
Zartheit ins Blaue fpielendem Weiß aufhört. Auch diefe, die Farbe des 
Firns, ift nicht ohne Bedeütung und zeigt wenigftens in ihrer Aufftufung 
zu jenem fchönen Lafur, wie im fortgefegten Entwickelungsgang der nod) 
ohne beftimmte Ordnung zufammengehaüfte und zufammengefrorene, viel 
Luft enthaltende Firn allmälig zu regelmäßiger Glätfchermaffe ſich füge, 
Die nun, ohne jene beigemengten Luftftoffe, als mehr felbitftändige gleiche 
artige Maſſe auftritt. 

- Mit befonderer Borliebe hat man vor Hugi's Unterfuchungen die 


fehr alte Meinung, dag die Glätfcher zunehmen und gegen die tiefern 
Berghaus, Br, 11. 31 


482 





Thalregionen herabfteigen, befprochen und dabei im Wefentlihen zwei 
Anfichten über Die Urfache der legtern Erfcheinung aufgeitellt. Die einen 
laſſen die Glaͤtſcherſchründe ich mit Wafler füllen, felbes gefrieren und das 
durch die ganze Maffe vorfchieben; Andere dagegen laffen die Glätfcher 
an ihrer Unterfläche abfchmelzen und daun mechanifc Durch eigene Schwere 
fi thalwärts fchieben. 

Man hat behauptet, daß von ben höchſten Hörnern und Gräthen 
ungeheüre Gchneelaften ald Lauinen berabftürzen, die obern Glätfcher 
(Firne) befaften und fo zum Hinabdrücken der Glätfcher beitragen. Aber 
Hugi bezweifelt die Möglichkeit diefer Erfcheinung. Die Lauinen, fagt 
er, find nur in tiefern Regionen um die Gränze der Dolzvegetation zu 
Haufe (f. weiter unten das 39. Kapitel), von wo fie dur die Tobel 
hinab in die Tiefe fih ftürzen. Die höchſten Kämme und Hörner ers 
beben fich über die gewöhnliche Gränzlinie der Wolfen, die für den Eus 
mulus oder die Haufenwolte in den Alpen etwa 1800: body liegt. Zudem 
find in einer abfoluten Höhe von 1600° bis 2200 die Wolken nicht mehr 
geneigt, in großen Flocken fi niederzuſchlagen und bedeütenden Schnee 
zu legen, was in tieferer und dunftreicherer Atmofphäre zu gefchehen 
pflegt. Alles Schneien in jenen Pochregionen betrachtet Hugi als ein 
trocknes Eryftallinifches Schneeftöbern; fo oft er in jenen Regionen vom 
Schnee überfallen wurde, oder auf frifchem wanderte, fand er diefes bes 
ftätigt. Mit der Tiefe nahmen jedesmal die Flocken, fo wie die Gefammts 
maſſe zu, bis fie an ber Gränze der Holzvegetation ſchnell aufhörte, 
Auch ſcheint, nach manden Andeutungen zu fchließen, nur im Frühjahr 
und Herbfte in jenen Höhen ſich Schnee zu zeigen, der Winter dagegen 
nicht geneigt dazu zu feyn. Die größte Schneemenge legt fi, wie bes. 
merkt, um bie Gränze der Holzvegetation. Nach der Höhe zu nimmt 
fie dann weit mehr ab als nad der Tiefe; daram find auch die Hoch⸗ 
firne fo wenig mächtig, da fie wegen des fehr geringen Schmelzens fonft 
ungeheüer anwachſen müßten; daher find auch die Lauinen den Hoch 
regionen fremd. 

Es ift eine alte Wahrnehmung, daß bie Firne und Glätfcher in 
Folge der Eigenwärme der Erde, an ihrer untern Fläche abſchmelzen 3 
nur hat man, nah Hugi, mit Unreht behauptet, daß im Winter die 
Glätſcher fih auf den Boden feft anfchlöffen und mit ihm zufammens 
frören. Die Felsart und die Schihtung des Gebirge übt auf das untere 
Abſchmelzen einen außerordentlihen Einfluß aus; überall, wo eine zus 
fammenhangende, wenig geneigte Felsmafle fich zeigte, fab Hugi den 
Glaͤtſcher mit gewaltigem Zußgeftelle darauf feftfigen, das aber in Waller 
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fi löste und auswölbte, fobald das Geftein lockerer wurde und bie 
Schichtenftellung fi) mehr dem Senkrechten zuneigte. Warme Ruftftröme 
aus der Erdtiefe waren nicht zu verkennen. Unter den Glätfchern herrfcht 
eine außerordentliche Feuchtigkeit, an ihrer Oberfläche dagegen eine un: 
gewöhnliche Trockenheit, und die Maffe fcheint unter erhöhter Temperatur 
mehr in Luftform überzugehen, wofür fehon die rauhe Oberfläche fpricht, 
die man fich nicht, nach Sauſſure's Ausdruc, als die Eisdecke eines ges 
frornen Grabens oder Teihs denken darf, auf der man Schlittſchuh 
laufen Fünnte! Man flieht im Strahl der Sonne den Glätfcher felten fo 
angegriffen, daß Wafler fich zu fammeln vermag; die Glätfcherbächlein 
fommen meift vom neü gefallenen Schnee her. Fragen wir aber nun, 
wie diefe Eisfelder der Hochgebirge, die mitten in der gemäßigten Zone, 
uud ſelbſt unter den Tropen eine Natur der Polarländer hervorbringen, 
entftehen, fo giebt Hugi zur Antwort: — Der Glätfher wird nicht in 
der Glätjcherregion gebildet, fondern als Firn in den Hochregionen ges 
boren, und von da, unter fortwährender Entwickelung und Geftaltung 
feiner Maffe, hinab zur untern Welt geftoßen, wo er in feiner höchſten 
Ausbildung zugleich feiner Auflöfung entgegengeht. Diefe Entitehung 
aus dem Eryftallinifch trocknen, körnigen Firh erklärt Hugi fehr befrie- 
digend, indem er fagt: — Sedes Jahr legt (oben am Glätfcher) feine 
nee Schiht an, die nicht nur für ſich in fortgefehter Thätigkeit, fondern 
auch mit den Altern und tiefern in Spannung begriffen ift. Darin liegt 
der Grund des Größerwerdens der Körner, des Wachſens der Gefammt: 
maffe, des Reißens in Schründe (Spalten) und des Ausfcheidens fremder 
Körper. 

So viel jedes Jahr die Firn- (keineswegs die Glätſcher-) Maffe an 
der Oberfläche zunimmt, eben fo viel ſchmilzt im Durchſchnitt an ber 
untern weg; doc giebt es unbeftimmte Perioden ungewöhnlichen Anhaü— 
fens und dann wieder ungewöhnlichen Abfchmelzens. Doch fcheint leb- 
teres weit gleichförmiger vor fich zu gehen, als die alßern Anhaüfungen. 
Auch nah der Höhe halten die Eigenwärme ber Erde und die neü er- 
zeügte Schneemenge gleichen Schritt. In den tiefen und großen, weiten 
Firntgälern ift die Erdwärme am größten, nad der Höhe der Zacken 
und Felsgebilde nimmt fie ab. Go verhält ſich auch die jährliche Schnees 
menge. 

So fange die Maffe noch im eigentlichen Sinne geförnt ift, werfen 
fi) an der Oberflähe Feine Spalten. Die erhöhte Temperatur während 
bes Tages und im Sommer lockert die Maffe leicht in allen Theilen aus 
einander, ohne fie zu reißen; wenn aber durch lange fortgefegte Eontraction, 
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Tränkung und Erpanfion die Fürnige Maffe ſich mehr Erpftallinifch zu 
fügen beginnt, fängt aud) das einzelne Korn an flächig zu werden, fich 
zwifchen die umgebenden Körner hinein zu drängen; mit einem Wort, 
jenes oben erwähnte merkwürdige Ineinanderfeilen beginnt und fhreitet 
immer mehr fort. Das einzelne Korn fügt fich feft zur Gefammtmaffe, 
zum Glätjcher. Die erhöhte Temperatur, die Wärme, entgegengejebt 
der Kälte, welche legtere alle Eisgebilde ausdehnt und größer macht, 
diefe Wärme vermag nun das Sneinandergefügte nicht mehr in allen 
Theilen zu löfen, dagegen die ganze Maffe, vorzüglid an der Oberfläche 
der Glätfcher, heftig zu fpannen. Endlich wird Gewalt mit Gewalt be= 
fiegt, — die Maffe reißt. 

Sehr ſchön befchreibt Hugi das Reifen der Glätſcher. Als ih, er: 
zählt er, das erfte Mal auf dem Unteraarglätfcher Iuftwandelte, hörte 
ich bei großer Hige Nachmittags drei Uhr ein ganz eigenes Getöfe. 
Kaum fprang ich ihm dreißig bis vierzig Schritte entgegen, fo fühlte ich 
unter meinen Füßen die Maffe fhlagweije erzittern, und bald entdeckte 
id die Beranlaffung, — der Glätfcher warf einen Riß! Zehn bis zwan— 
zig Fuß riſſen oft in einem Moment, fo daß ich nicht nachzufpringen 
vermochte. Oft fchien es aufhören zu wollen, und die Maffe trennte fh 
nur langfam, dann aber warf fich erfehütternd der Nii weiter, Mehr: 
mals eilte ich voraus und legte mid dann auf den Glätfcher hin. Da 
fuhr der Riß gerade unter meiner Nafe durch, wobei die bewegte Maffe 
mid bedeütend erfchütterte, ohne jedoch das genaue Beobachten zu bins 
dern. Go folgte ich der entitehenden Spalte beinah eine Viertelſtunde 
weit bis an den großen Guferwall, wo fie aufhörte. 

Die Spalte dffnete fich beim Entftehen unter fchlagweifem Zittern der 
Maffe etwa 1'/; Zoll; dann aber ſchloß fie ſich wieder enger, fo daß ihre 
Öffnung nirgends einen Zoll betrug. Das Innere der Spalte war rauh 
und uneben, ein Theil der Glätfcherfryftalle entzwei geriffen, in dem ein 
anderer nur wenig oder gar unbefhädigt vorragte und entgegengejegter 
Vertiefung entſprach. Die Spalte war nur etwa vier bis fünf Fuß tief, 
noch immer aber ſchwach und faum merkbar im Trennen nad der Tiefe 
begriffen. Nach einigen Tagen hatte fie ſich ſechs Zoll weit geöffnet, und 
ihre Tiefe Eonnte nicht mehr beftimmt werden. Unverkennbar zeigte ſich 
in ihr der atmofphärifche Einfluß und die Wirkung erhöhter Temperatur. 
Eilf Fuß von ihr hatte fi eine zweite Spalte geworfen, die mit der 
erften vollfommen parallel und erft ſechs Fuß tief war. Diefe Spalten 
werfen fih nur an heißen Tagen, und gern, wenn in der Atmofphäre 
eine Beränderung vorgeben will; vorzüglich haüfig entftehen fie, wie 
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Luffer Hinzufügt, wenn der Güdweit weht, der Himmel fich trübt und 
Negen bevorfteht, welchen die Hirten aus dem fogenannten Brüllen der 
Firne mit Beftimmtheit vorberfagen. Der zulegt genannte Beobachter 
fagt, daß auch bei warmem Föhnwetter (Föhn ift in der Schweiz der 
Name des Südwindes) das Spaltenwerfen an der Oberfläche auch bei 
Naht Statt finde; Hugi leügnet dies aber, im Gegentheil fah er die 
Riſſe Nachts ſich enger fchliegen, und eine allgemeine Wahrnehmung ift 
es, daß fie im Winter ganz verfchwinden, wegen der durch Kälte größer 
gewordenen Erpanfion der Eiskryftalle. 

Aber auch die Nacht iſt die Zeit, in welcher die Thatkraft der Natur 
in den Glätfchergebilden wirkſam ift. Bon unten herauf hört man ein 
dumpfes Getöfe eigener Art, das ſich durch die Kryftallmaffe des Glät— 
fhers der Atmoſphäre mittheilt. Es entftehen Spalten an der Grunds 
fläche des Eisfeldes, die man Nachtſpalten (im Gegenfag zu den Tags 
fpalten, den Riffen in der Oberfläche) nennen kann; denn Hugi verfichert, 
nie am Tage das Brüllen von unten herauf gebört zu haben. Unter 
dem Biejcherglätfcher ſah er eine folche Nachtipalte höchftens vier Fuß 
offen, und fie ſchien fchon in einer Höhe von zwölf bis zwanzig Fuß ſich 
auszufeilen. An der Oberflähe des Glätfchers bemerfte er in jener 
Richtung auch nicht die geringfte Spur einer ihr entfprechenden Tagfpalte. 

Die Tagfpalten find immer nad) der Oberfläche am weitejten ges 
öffnet; nach unten aber laufen fie Feilförmig zuſammen; dieje Form iſt 
immer vorherrjchend, wenn auch die Maffe bis auf den Grund zerriffen 
fein follte. Im Hocfirn ift Fein oberes Spaltenwerfen möglich; denn 
die Maffe ift noch fo unbeftimmt gefügt, fo wenig als Ganzes im Zus 
fammenhange, fo mit eingefchloffener Luft erfüllt, daß beim Wechfel der 
Temperatur Feine Spannung möglich, indem die einzelnen Körner ſich 
feiht aus einander lockern. Nur wenn die Maffe tief fteht, aljo am 
Boden fich glätfcherartig entwickeln Fann, vermögen die Grund-, oder 
Nachts, oder Winterfpalten von unten nach oben zu dringen. Diejes ges 
fhieht aber nur bis unter die dritte oder vierte Jahresſchicht, welche dann, 
wenn der Schrund weit wird, als Firn einfallen, oder von der untern 
Luft in die Höhe geftaübt werden und das fogenannte Firn- oder Glät: 
fchergebläfe hervorbringen, das einen Beweis giebt von den in und unter 
dem Eife ftattfindenden Luftftrömungen, welche die durchdringendfte Kälte 
mit fich führen. Alle Spalten im Hodfirn find unten an der Grund 
fläche weit und verengen fich keilförmig nad oben, fie find fchrecklicher 
als die obern Glätfcherfpalten, weil fie im Winter, wie auch die untern 
Glaͤtſcherſchründe, fich nicht zufchließen. Bricht bei den legtern Die Decke 


486 
zufällig ein, fo jtellen fie die furchtbarften Eisſchlünde dar, aus welchen 
der Tod dem unvorfichtigen. Wanderer entgegen gähnt, und von welchen 
ſchon mancher kühne Gemsjäger verfchlungen wurde. Mancher fand feis 
nen Zod in den. Zagfpalten der Oberfläche, befonders, wenn felbige durch 
frifch gefallenen Schnee überdeckt und trügerifch verborgen waren. 

Wie die Temperatur. von Tag und Nacht, von Sommer und Winter 
einander entgegengefest üt, fo it aud die Wirfung diefes atmofphärifchen 
Wechfels auf die Ober: und Grundfläche der Glätfcher entgegengefeht. 
Jeder Schrund reißt fih anfänglic nur fchwach in die obere oder untere 
Fläche des Erpitallinifchen, gefpannten Eisgebildes; nur allmälig, wie er 
dem atmofphärifchen Einfluffe und der Temperatur Zugang gegen das Innere 
des ewigen Eifes gewährt, reißt er weiter, bis er oft den ganzen Gläts 
ſcher oder Firn durchdringt und dann erftaunlich weit und wild fi) Öffnet. 
Diefes findet jedoch bei fait horizontal liegenden und langen Glätfchern 
nie Statt; es zeigt ſich erft dann, wenn der Abhang fich fenft; ein Vers 
hältniß, welches in dem größern oder geringern Widerftand begründet zu 
fein fcheint, den. der Glätjcher oder Firn bei feinem Vorſchieben zu übers 
winden bat. Da, in jenen abjhüffigen Felſenthälern, durchkreüzen fich 
die entjeglichften Spalten in furchtbarem Gewühl. Zwanzig bis hundert 
Fuß hoch erheben fich thurmähnliche Geftalten, und mauerähnliche dünne 
Schichten ragen zadig in die Luft, und in den manchfachften Lagen um 
fie ber ein Gewühl von Glätjhertrümmern, gleich einer ungeheüern in 
Eis verwandelten Ruine. Jeden Augenblick, fagt Luffer, ſtürzen ſolche 
Thürme, folhe Mauern und Blöcke theilweife oder ganz zufammen, und 
wenn die Glaͤtſchermaſſe am Rande eines fenfrechten oder fteil abgeriffes 
nen Felſens fteht, fo fürzen alle diefe Trümmer, in die Eleinften Theile 
chen zerihellend, unter großem und fonderbar Elingendem Getöfe, gleich 
einem Staubbach, der Tiefe zu, — ein außerordentlich fchönes, erhabenes 
Scaufpiel! 

Für die Gefchichte der Glätſcher find die fogenannten. Glätfchertifche 
und vorzüglich die Gufferlinien von großer Bedeutung. Die erfieren find 
Steine, die auf Kegeln von Glätfchermafle ruhen, und die Guffern *) 
zufammenhangende über die Glätfcher auslaufende Schutthaufen. Die 
bemerfenswertheiten Erfcheinungen hierbei find folgende: — 

Sind die Guffern, d. is: die auf das Schneefeld herabgefallenen 


”) Nach den verfchiedenen Gegenden ift die Benennung dieſer Trümmer: 
dämme verfchieden : Gandeken, Firnftöße, Ganda, Moraine (im Chamouny-Thale), 
Marene, Murten, Muhren (im Zirol), 
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Fels» und Steintrümmer, noch in der Negion des Firns, fo haben fie 
fich noch über die Firnfläche erhoben; fobald fie aber die Firnlinie über: 
Schritten und den Glaͤtſcher erreicht haben, beginnen fie über feine Fläche 
wallartig der ganzen Länge nach fih aufzuthürmen. Diefes Emporwachfen 
fteigt in dein Verhältniß, in welchem der Glätfcher lang und wagerecht 
ift, und mithin im Herabfteigen einen größern Widerftand zu überwins 
den hat. Gegen die Mündung der Glätfcher, wo die Maffe ohne Wider: 
ftand vorrückt, oder vielleicht ihre höchſte Eriftallinifche Bildung erreicht 
hat, finkt die zumweilen 60 bis SO Fuß hohe Gufferlinie fchnell zur Glät: 
fcherfläche hinab; bdaffelbe findet bei den Glätfchertifchen Statt. Nie 
fommen in diefen und den Guffern die durch die Eigenfchaft der Glät— 
fhermaffe, man möchte mit Luffer fagen, durch deren Leben bedingte 
Spalten vor, fondern dieſe fpigen ſich dabei aus oder beügen ſich auss 
weichend um. Wo Sand, Schutt oder einzelne Steine auf dem Glätfcher 
liegen und den Durchgang des Lichtes, und zum Theil auch der atmo— 
fphärifchen Luft in die Maſſe defielben hindern, wird fid bald ein Glät— 
fchertifch oder ein Guffer bilden, dagegen organifche Körper, fo leicht fie 
auch fein mögen, in die Slätfchermafle mehr oder weniger einfinfen. 

Wol kann man fi darüber verwundern, daß ſchwere, von der 
Sonne fogar erwärmte Steine nicht einfinten, während dies ein todtes 
Inſekt oder ein hingewehtes Blätthen thut. Hugi's Erklärung diefer 
merkwürdigen Thatfache ift fehr anfprechend. Er glaubt, daß die große 
Ausdünftungsfänigfeit des Glätfchereifes, da wo der Zutritt der Luft 
und des Lichts durch unorganifche, kompakte Körper verfperrt wird, ‚ges 
hemmt werde, fo wie nacte Felfen und große Steine an der Grundfläche 
der Glätfcher, deren Abfchmelzen durdy die Erdwärme ebenfalls hindern, 
fo daß darauf faülenartige Stügen bleiben, welche die durch Aufthauen 
entftandenen Gewölbe tragen. Daß aber todte und lebende organifche 
Körper nach und nad ganz in die Glätfchermafle einfinken, rühre von 
der allen organiihen Körpern im Leben und Tode eigenen Gier Gauers 
ftoff aufzunehmen her, wodurch derfelbe als weientliher Beftandtheil des 
Eifes dieſem entzogen werde und das übrige als Waflerftoffgas verflüch- 
tige, daher der einfinfende Körper auch die feinften Spuren in der Glaͤt— 
fhermaffe zurücklaffe. 

Die oben genannte Hemmung der Einwirkung des Lichtes in Ber: 
bindung mit dem früher genannten Größer» oder Dichterwerden der 
Glätfcherkruftalle in der Tiefe ift ohne Zweifel auch die Urſache des 
merkwürdigen Ausftoßens unorganifcher Körper, welches befonders in 
ben tiefern Gegenden, wo das Glätfchereis fefter und dichter wird, fehr 
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beinerfbar if. Hugi kat darüber entfcheidende Erfahrungen gemacht. 
Er vergrub mehrere Steine zehn bis zwölf Fuß tief in die Glätfchermaffe 
und fand fie ein Jahr fpäter auf der Fläche, ohne daß der Glätfcher- 
abgenommen hatte. Ohne diejes Ausftoßen müßte die Glätfchermaffe 
dur) und durch mit Gteintrümmern angefüllt fein. Aber nicht der Firn, 
fondern der aus Firn ſich bildende und dann immer fich entwickelnde 
Glätfcher ſtößt aus und trägt durch dieſe Fähigkeit zur Erhöhung der 
Gufferlinien oder Oandefen bei, die den Stoff zu den an der Mündung 
fih fächerartig ausbreitenden Glätfcherwällen liefern, nad denen das 
Vorfchreiten und Zurüctweichen der Glätfcher beurtheilt wird. 


Aus allem Angeführten ergiebt fich, daß die Glätfcher, — nicht, wie 
man bisher allgemein angenommen hat, auf mehanifhem Wege durd) 
Eigenfchwere und unteres Abſchmelzen, fondern — durch innere Ausdeh— 
nung thalwärts fich fenfen, daß aber dieſes durch das Schmelzen an der 
Grundflähe und den größern Winkel des Abhanges gegen den Horizont 
erleichtert wird. 


Es wurde ſchon oben der Meinung kurz gedadyt, der zufolge die Eis— 
maffen der Hochgebirge im bejtändigen Wachen begriffen fein follen; eine 
Anficht, welche fi auf die Erfahrung gründet, daß manche Alpweiden, 
Wege, Paͤſſe durh Glätfcher unbrauchbar geworden find. Dieſes 
Feld der Unterfuhung ift um fo mehr angebaut worden, als das Zus 
nehmen des Eifes eine allgemeine Berddung der mittlern Alpregionen 
herbeiführen würde, das Intereſſe daran aljo fehr lebhaft fein muß. 
Unter den ältern Naturforfchern haben insbefondere Gruner und Sauffure 
diefem wichtigen Gegenftande ihre ganze Aufmerffamfeit gewidmet, Letz⸗ 
terer fagt: Unter den Bewohnern der Alpen herrſche allgemein die Meis 
nung, daß die Glätfcher ſich vergrößern, aber nicht ihrer Höhe oder 
Mächtigkeit, fondern der Ausdehnung nah. Es fei wahr, daß von Zeit 
zu Zeit neüe Glätjcher an Orten, wo fle früher nicht geweſen, entftüns 
den; leicht laſſe fich das aber durch einen fchneereihen Winter erklären, 
der einen Niederfchlag liefere, welcher fo bedeütend fey, daß der Schnee 
durch einen darauf folgenden Fühlen Sommer nicht gefchmolzen werden 
könne; wiederhole fich diefes meteorifche Spiel einige Jahre hinter eins 
ander, fo wären alle Bedingungen zur Erzeugung eines neüen Glätfchers 
vorhanden, während fie gleichzeitig zur Vermehrung der alten Glätjcher 
beitrügen; demnach die ganze Summe des Eifes anwüchſe. Anderer Geits 
aber könne es in der Folge einige Jahre nach einander geben, die fich 
durch eine hohe Sommer: Temperatur auszeichneten, vermöge deren die 
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neüen Glätfcher gefhmolzen und die alten in ihre gehörigen Schranken 
zurücgedrängt würden. 

Diefe Anficht von der Perivdicität im Vorrücken und Zurüchweichen 
der Glätjcher theilen mehr oder minder alle aufgeflärten Beobachter der 
Alpennatur: Eicher, Kafthofer, deren Meinung wir fchon in frühbern Abs 
fohnitten (des dritten Buches) zu berühren Gelegenheit hatten; Ebel, 
- Bifely, der Prior des Hofpizes auf dem Gr. St. Bernhard, Eharpentier, 
Hegetſchweiler, Hugi. Neben jener Meinung der allgemeinen Zunahme 
der Glätfcher ift aber. auch in manchen Gegenden der Alpen der Glaube 
in Anfehen gefommen, daß es in dem Wachsthum und dem Abnehmen 
der Glätfcher regelmäßige Perioden gebe. Man fagt, die Glätfcher wach— 
fen während fieben Jahren und nehmen während der folgenden fieben 
Jahre wieder ab, fo daf fie nur erſt nach vierzehn Jahren auf ihre eriten 
Gränzen zurückfämen. Die Wirklicyfeit der Perioden ift gewiß, das bes 
weifet die Lage vieler alter Gläticherwälle oder Firnftöße im ganzen Als 
pengebiet, wie auch im Gfandinaviihen Gebirge; wie groß aber diefe 
Perioden feien, das läßt fi) in Ermangelung genauer und vollftändiger 
Beobachtungen nicht nachweiſen; denn die hiftorifchen Denkmäler der 
Gandeken liegen ftumm in der erhabenen Natur und bezeichnen überhaupt 
nur die Marima des Vorrücens, die, nah Hegetichweilers fehr richtiger 
Bemerkung, eben jo wenig über die abfolute Zunahme des Eijes entjcheis 
den fünnen, als der höchſte Waflerftand über Zu: oder Abnahme des 
Volumens eines Fluffes Auffchluß giebt; doc, läßt fid fo viel mit. Bes 
ftimmtheit jagen, daß die Negelmäßigfeit der Perioden in der Einbildung 
beſteht. Aber, fügt Sauſſure hinzu, wer weiß es nicht, daß die Regel: 
mäßigfeit dem Menfchen gefällt? fie fcheint ihm die Begebenheiten unters 
than zu machen; und dieſe geheimnißvolle Zahl von zwei Mat fieben 
Sahren, die groß genug ift, die Erinnerung von dem eigentlihen Zus 
ftande der Dinge aus dem Andenken der guten lpler, welche Fein Tages 
buch darüber führen, auszulöfchen, hat leicht Glauben bei ihnen finden 
können. 


Neün und Dreifigftes Kapitel. 





Bon ben Schneeftürgen oder Lauinen. Nah Art ihrer Entftehung und Bildung laffen fie’ 
ſach in vier Sanptklaffen zerlegen. Ein Baar Beifpiele von den Wirkimgen ber britten 
Klaffe ber Gläticherlauinen. Bergftürze in deu alpinifchen Gebirgen, erlaütert durch bie 
@reigniffe, welche an den Diablerets und dem Ruffir Berge, in der Schwelz, Statt ger 
: funden haben, 





Ein großes Drangfal für die Bewohner der Alpengebirge ift das 
Vorkommen jener entfeglihen und außerordentlihen Naturerfcheinungen, 
welche unter dem Namen der Rauinen oder Schneeſtürze bekannt find *). 
So lange der Schnee nicht von den Baümen gefallen ift, muß man 
Lauinen befürchten, und dies dauert nach reichlihem Schneefall oft zwei, 
drei bis vier Tage. Iſt der Schnee Iocker, fo find diefe Schneeftürze 
baüfiger, während Thauwetter gefährlichere Lauinen hervorbringt. Sind 
die Hochgebirge mit frifhem Schnee bedeckt, und werden vom Winde 
oder einer andern Urfache Fleine Schneeballen über die Abhänge der Fels 
fen hinweggetrieben, fo vergrößern fie fid) zu ungeheüern Laſten und wäl- 
zen furhtbar bis in das Thal hinabz diefe werden Falte und Winds 
Rauinen genannt; — fo fagt Ebel. Diefe Vorftelung will aber Kafthofer 
nicht gelten laffen; fie fei, meint er, ganz irrig, und ed wäre ihm, — 
dem allerdings genauen Alpenkenner, — ungeachtet forgfältigen Nadhs 


2) Lauinen oder Lauwinen fchreibt Ebel, Kafthofer dagegen Lawinen. Im 
andern Schweizer-Mundarten werden die Schneeftürze auch Laue, Lauwe, Lowen, 
Lee, Lauenen, Lauele genannt; in dem rhätifchen und italienifchen Alpen heißen 
fie Lavina; im Tirol, in Salzburg u. f. w. Lähnen; im Zranzöfifhen und zwar 
in der Schriftfprahe und im Munde bes Gebildeten Avalanches; im Patois 
dagegen Levanze und Valanze. In den Piräneen nennt man fie Congeres, oder 
Lydt de vent und Lydt de terre; in Norwegen Snee⸗-Skred (Schneefhritt) und 
Snee⸗Fond Echneeſturz). 
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forfchens und eigener Beobachtung, Fein DBeifpiel befannt, daß Lauinen, 
unbedeutend in ihrer Entftehung, wol gar von einem Vögelchen verans 
laßt, in rollender Bewegung über fchiefen Schneefeldern fich vergrößernd, 
und, wie Berge von Zitanen gefchleüdert, nah den Thälern ftürzten. 
Bei aller Achtung vor Kafthofer, dem „Naturforfcher,“ mögte man doch 
wol geneigt fein, die Ältere Erklärung nicht ganz zu verwerfen. Warum 
fürchtet der Alpenwandrer jede, felbft noch fo mäßige, Erſchütterung der 
Luft, warum werden fogar die Glocen und Scellen der Saumthiere 
verftopft, warum. beobadhten die NReifenden im Himalaya, im Hindu 
Kuſch ꝛc. das tiefite Schweigen, warum wagt ed Niemand von: ihnen 
laut zu fprechen, gefchweige denn eine Flinte abzufchießen? Weil man 
fürchtet, dadurch einen Schneefturz hervorzubringen, und diefe Beforgniß 
gründet ſich auf Erfahrung, die, wie wir fehen, nicht allein in den eüros 
päifchen Alpen, fondern auch in den Schneegebirgen anderer Welttheile 
gemacht worden ift. Und faum it es ndthig, auf jene fernen. Gegenden 
der Erde zu verweifen, ſehen wir nicht fehon in der Ebene einen. kleinen 
Schneeball durch fortgefestes Rollen zu einem Schneeflumpen anwacfen? 

Hugi ift, wie wir im vorigen Kapitel gefehen haben, der Meinung, 
daß die Lauinen nie in den höchſten Regionen vorkommen, fondern erft 
in der Gegend der Gränze des Holzwuchjes, d, i.: auf den Alpen in einer 
Höhe von etwa 920° gebildet werden; diefer Behauptung widerfprechen 
aber die Erfahrungen eines andern, tüchtigen Gewährsmannede. Nach 
der Art ihrer Entftehung und ihrer Ausbildung kann man fie in gewiffe 
Hauptklaffen eintheilen, deren Kafthofer vier angenommen: hat, bie (mit 
den Synonymen anderer Maturforfcher, 3 DB. Ebel, Wyß, Luffer ıc.) 
folgende find: 


1. Staub: Fauinen (Schlag:, Wind-Lauinen). 

2. Grund-Lauinen (Schloß:, Schlefen:, Roll» Lauinen). 
3. Glaͤtſcher-Lauinen. 

4. Rutſch-Lauinen oder Suoggiſchnee. 


Die Staub-Lauinen entſtehen, wenn die Menge gefallenen Schnee's 
fehr groß und der Abhang fteil ift, und dann die fich losreißende Schnees 
maffe, welche ihr Gleichgewicht verlor, theils durch ihre Lockerheit, theils 
durch ihr gewaltfames Anprallen an vorfpringende Felsmaſſen zerftiebt, 
Dieſe Lauinen pflegen fih nur im Winter zu bilden, wenn anhaltend 
und tief gefallener Schnee nur locker zufammenhangt und auf Flächen, 
welche nicht zu fteil find, um der Schneedecke in großen Maffen bei 
Windftile ſchwachen Halt zu. geben, aber zu fteil, um diefen: Halt bei 
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heftigen. Windftögen zu gewähren. Wenn die fo abftürzenden Schnee: 
laften auf tiefere fallen, reißen fie große Maffen davon los und vergrös 
fern fih, nie aber, wie Kafthofer ausdrücklich bemerft, durch Aufrollen, 
Der heftige Sturz, mit welchem die Staub-Lauinen aufprallen, und die 
gänzliche Zerftreüung ihrer Maffe fest ein fchnelles Fallen von bedeüs 
tender Höhe und über die Stufen fteiler Gehänge voraus; es entfteht 
daher diefe Art Lauinen nur in den höchiten, Fälteften Abhängen der 
Alpen, felten nur innerhalb der Vegetationsgränze. Gie find fehr ges 
fürchtet, weil fie plöglich aus unerftiegener Höhe herabfallen, und wirken 
weniger fhädlich durch ihre Maffe als durch die Elafticität der Luft, 
welche unter der fchnell fallenden Maffe auf eine fürchterliche Weife zu— 
fammengepreßt wird und an den Geiten entweicdht. Die Wirkungen dies 
fer ‚Lufterplofionen in der Nähe der Staub=Fauinen find in der That 
ungeheuer, die Kraft derfelben iſt hinreichend, große Felsitücke loszu— 
brechen, ganze Wälder mit der Wurzel aus dem Boden zu reißen und 
Haüfer, wie Spreü, durch die Lüfte zu fchleüdern. Glücklicher Weife 
kommen fie nicht alle Jahre vor, auch dringen fie nicht in Die tiefen bes 
waldeten Tihäler ein. 

Grund Lauinen find von * vorigen dadurch verſchieden, daß die 
ganze Schneedecke eines Abhanges zuſammenhangend herunter gleitet. 
Zu ihrer Erzeügung muß der Abhang weniger ſteil, die Höhe deſſelben 
weniger groß ſein. Sie entſtehen faſt nie im Winter, faſt immer im 
Antritt des Frühjahrs, wenn der Schnee zu ſchmelzen beginnt und in den 
falten Nächten durch eine Eisrinde zufammengebacen wird, während 
durch die von den Höhen rinnenden Schneewafler der Zufammenhang 
der Schneedecte mit der Unterlage aufgelöft und fchlüpfrig gemacht wird. 
Da der Fall diefer Lauinen weniger hoch ift und die Zeit ihres Abs 
fchlüpfens mit der Richtung, welche fie nehmen werden, meift vorbers 
gefehen werden kann, fo find fie minder gefährlich, denn fie üben feinen 
bedeütenden Luftdruck aus; allein die Maffe, welche fie fehütten, iſt oft 
ungeheüer und wird ſehr läftig, indem fie große Wiefen und Wälder 
bedeckt, das Klima ihrer Umgebungen wefentlich verfchlechtert und oft 
nach mehreren Jahren erft völlig wegfchmilzt; fie find um fo läftiger, da 
fie befonders an den fanfteren Hängen der tieferen Alpenthäler vorfoms 
men und fich jährlich herrichend wiederholen. 

Glätfcher-Lauinen bilden fih weniger dur den Schnee als durd) 
den Einfturz von Glätfchermaffen mit ihrer Decke von Schnee, Steinen, 
Felsmaflen u. f. wm. Wenn die Glätfcher im Vorrücken auf eine fteile 
Unterlage ftoßen oder durch eigene Schwere in großen Maffen zerberften, 
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fallen große Fragmente herab und werden im Sturze zerfchmettert. Diefe 
Art von Lauinen wird befonders gefährlich, wenn fie von Felswänden, 
die über tiefe Thäler vorragen, herabjtürzen; dann find ihre Verwüftuns 
gen, theils durch die größere Schwere und Mächtigfeit der Maffe, theils 
durch den beim Sturz entftehenden Luftdruck ungeheier. Eine der aufers 
ordentlichiten derfelben ereignete fih am 27. December 1319 im Bisper: 
Thale (einem füdlihen Nebenthale des Wallis, welches fchon in früheren 
Zeiten, 1636, 1736 und 1786, ähnliche Vorfälle erlitten hat) und zers 
ftörte das Pfarrdorf Randa. Aus der Befchreibung von Venetz geht 
hervor, daß von der mit Glaätſchern bedeckten, fteilen, 1500% hoben Wand 
des Weißhorns, ein Zheil des Glätſchers aus diefer außerordentlichen 
Höhe donnernd herabbrad und mit Glätfcherfchutt, Eis und Steinen in 
dem engen Thale eine Fläche bedecfte, welche 2400 Fuß mittlere Länge, 
1000 Fuß Breite und durkhfchnittlih 150 Fuß Höhe hatte. Bei dem 
Aufprallen diefer Lauine auf die tiefer liegenden Felfenmaffen, enftand 
ein heftiger Windftoß, welcher die verheerendften Wirkungen ausübte 
und die von der Glätfchermaffe felbit unberührte Ortſchaft Randa zer: 
ftörte; die Gewalt war fo groß, daß Mühlſteine mehrere Klafter weit 
bergan geworfen wurden. Eisblöce von vier Kubikfuß fehleüderte fie 
eine halbe Stunde weit über das Thal weg und warf die Balken vieler 
Gebaüde eine Viertelftunde über das Dorf hinauf in den Wald, brach 
die Spibe des fteinernen Kirchthurmes ab ꝛc. ıc. 

Eine andere nachtheilige Wirkung diefer Lauinen befteht darin, daß 
fie zuweilen durch ihren Sturz die Thäler zudämmen und Geen aufftauen, 
weldhe, wenn file genug angewachfen find, die Dämme durhbredhen und 
im plößlihen Sturze Alles, was im Wege liegt, mit fidy fortreißen. 
Eines der ſchrecklichſten Ereigniffe diefer Art trug fi den 16. Juni 1818 
im Bagne: Thale zu; Diefes Thal war im Frühling des genannten Jah— 
res durd) einen wiederholten Einfturz des benachbarten Getroz-Glätſchers 
in feinem oberften Theile verfchloffen und der fehmale Ausgang, den die 
Dranfe feit Zahrtaufenden fi gegraben, verftopft worden; es entitand 
dadurch ein See von 10,000 Fuß Länge, 700 Fuß Breite und 200 Fuß 
Tiefe. Um dem drohenden Unglück abzubelfen, wurde eine Gallerie durch 
den 3000 Fuß dicken und 400 Fuß hoben Eisdamm gebrochen, und der 
See fing am 13. Juni an ruhig dadurch abzulaufen. Bis zum 16. hatte 
er fhon um ein Fünftheil feiner Fläche abgenommen; aber um 4/, Ubr 
Abends an demfelben Tage durchbrach die Gewalt des Waſſers den 
Damm auf der öftlihen Seite, die ganze Waffermaffe ftürzte plöglich 
los, zerftörte alle Orte des Thales und richtete noch in Martinach im: 
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Rhonethale ungeheure Verwüftungen an; fie glich in ihrem Fortfchreiten 
einem dicken Brei von Felsftücken, Eismaflen, Baümen zc., welche fürch— 
terlic praffelnd einen Weg von zwölf bis dreizehn deütfchen Meilen in 
5'/, Stunden zurücklegte, bei einem Falle von 698! (nad) Angelin). Die 
Kraft des Druckes, welche diefelbe ausübte, riß in Tihalverengungen 
ganze anftehende Felfen weg; Lärchenſtämme von 50 Fuß Länge, 5 Fuß 
Dicke waren dadurch wie Ruthen zufammengebogen und ihre Fafern wie 
Seile gedreht worden, und noch in der Ebene von Martinady fand Efcher 
einen Granitblock von 10,000 Kubiffuß Inhalt aus den Alpen heraudges 
fehleüdert; befonders gräßlich ift die Schilderung, welche Charpentier von 
diefen Wirkungen entwirft; fie drohen fi zu wiederholen, und man 
fucht erneüeten Schaden durch Fünftliche Hülfamittel abzuwenden. 

Der fogenannte Suoggifchnee*) oder die Rutſch-Lauinen endlich 
find folche, bei denen die Schneemaffe auf fehr flach geneigter, fehlüpfrig 
geworbener Oberfläche des Bodens allmälig und ftoßmweife abgleitet, fo 
daß fie Hinter: jedem entgegenftehenden Gegenftande fih anhaüft und ftill 
fteht, bis er dem Drucke weicht oder der Schnee ſich an ihm zertheilt. 
Sie find in Größe und Wirkungen die unbedeütendften von allen Lauinen 
und entftehen befonders im Frühjahr, wenn ſchnelles Schmelzen des 
Schnee's den Boden fhlüpfrig macht an den fanften Abhängen auf der 
Sounenfeite der milderen tiefen Alpenthäler. 

Aber nicht bloß ftürzende Schneelaften find ein Farafteriftifches Merk 
mal der alpinifhen Gebirge; auch der ftarre Fels, der für Ewigkeiten 
gebaut zu fein fchien, ſetzt fich nicht felten in Bewegung und bildet das 
fchrecklih erhabene Phänomen der Berafälle oder Bergfchlipfe, wohin auch 
bie in der Schweiz fogenannten Rüfe, Ryffenen oder Ribinen gehören. 

Wenn Berge, — fagt Hr. von Hoff, dem wir wörtlich folgen, — 
ans verfchiedenartigen Steinlagen fo zufammengefegt find, daß die oberfte 
oder aüßerfte diefer Lagen, oder die im derfelben entftandenen Spalten 
den Flüffigkeiten den Durchgang bis zu einer darunter liegenden Schicht 
geftatten, und diefe letztere leichter zerftörbar ift als die obere; fo kann 
es geichehen, — und gefchieht vornehmlich dann, wenn die Schichten nicht 
wagerecht liegen, fondern eine geneigte Lage haben, — daß die untere Schicht 
früher zerftört wird als die obere, und daß ihre aufgelöften Beftandtheile 
vom Waſſer durch Klüfte in das nächftliegende Thal abgeführt werden. 
Dadurdy aber verliert die obere Schicht ihre Grundlage oder wenigftens 





2) Suoggen, ſprich Suggen, heißt in der Mundart des Berner Oberlandes 
langfam geben, fchleichen, 
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mehrere ihrer Stüspunfte und finft auf die untere Schicht nieder. Iſt 
die Neigung diefer untern Schicht nur gering, fo kann es bei dieſem 
Miederfinten bleiben, und der ganze gefunfene Boden wird vielleiht an 
feiner Oberflähe feine beträchtliche Zerftörung erleiden. Iſt aber bie: 
unterliegende Schicht ftarf gegen den Horizont geneigt, fo gleitet die obere: 
niederfinfende Schicht auf der geneigten Fläche abwärts, und. bei einer 
irgend beträchtlichen Höhe erfolgt diefes mit Befchleünigung der Bewes 
gung, wobei gewöhnlich der abgleitende Theil zertrümmert wird und die 
nächſte Tiefe, Die fein Fall erreicht, mit feinen Trümmern überfchüttet. 
Es kann auch der Fall vorfommen, daß die obere Schicht in fidh felbft' 
ein ungleihes Gefüge hat, in welchem einzelne Theile leichter, andere 
fhwerer zerftörbar find. In diefem Falle bildet die Zerfegung, da wo 
fie fchneller vorfchreitet, Höhlen und Klüfte, die ſich allmälig vergrößern 
und zu beträchtlichen Spalten werden können. Diefe füllen fi mit dem 
Waſſer des Luftkreifes, deffen Druck, und inshefondere deffen Gefrieren, 
dahin wirft, die Wände der Spalten mehr und mehr aus einander zu 
treiben. Dadurch Eünnen einzelne oft fehr große Stücke ber fo zerklüf— 
teten Felsmaffe fo weit auf die Geite getrieben werden, daß, wenn fie 
einen fteilen Bergabhang bildeten, ihr Schwerpunkt über ihre Grunde‘ 
fläche hinausgerücht wird und fie in die Tiefe ftürzen müſſen. 

Man Hat, — bemerkt Hr. von Hoff weiterhin, — die Bergſchlipfe 
zuweilen als Folgen von Erdbeben betrachtet; aber, obgleih auch Erd⸗ 
beben ſolche Einftürze hervorbringen fünnen, fo erfolgen fie doch ſchon 
allein aus den oben erwähnten Urſachen und in den meiften Fällen ohne 
alles Erdbeben. Denn die Erfchütterung des Bodens in der nächften 
Umgebung, die wol durch den plößlihen Fall einer großen und ſchweren 
Maſſe von einer bedeütenden Höhe herab verurfacht werden und oft fehr 
fühlbar fein kann, ift nur mehanifhe Wirkung des Stoßes von aufen 
und kann nicht zu den wahren Erdbeben gerechnet werden, infofern diefe 
die Wirkung einer Thätigkeit im Innern ber Erde find. Die Bergfälle 
ereignen ſich aud nicht blog in Gegenden, die man als dem Erdbeben 
unterworfen kennt, fondern überall wo die Lage und Beichaffenheit der 
aüßern Theile des Bodens fie begünftigt; die Erdbeben find von diefer 
aüßern Beihaffenheit ganz unabhangig. Bergfälle ereignen ſich in den 
böchften Gebirgen, in denen das Hervorragen der Berggipfel im bie 
Schnee: und Eishöhe des Luftkreiſes diefelben fchleünig vorfchreitender 
Zerftörung ausſetzt. Aber es erfolgen auch Bergfälle an niedrigen Punk⸗ 
ten, und felbft am nicht ganz fteilen Anhöhen, wenn die ſchichtenformige 
Bildung der Erdrinde die oben angegebene Beſchaffenheit hat. 
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— Von den Erdfchkipfen und Erdlaninen, nach dem Ausdruck der Urs 
ner Brüche und Ribinen, ereignen fih, wie Luffer bemerft, erſtere -vors 
züglich bei anhaltenden Regenwetter, und ganz befonders, wenn es bei 
lauwarmem Südweſt mehrere Tage auf den mit Schnee bedeckten Boden 
regnet. Borzugsweife find denſelben die fteiten, lehmigen Berghalden 
ausgefest, weil das Wafler ſich zwifchen der Dammerde und dem Lehm 
fammelt, erftern aufbläht und dann Überwirft. allen folhe Schlamme 
ſtröme in die Bäche, oder ſpült bei heftigem Gewitterregen das von dem 
Felſen abprallende Waſſer eine Menge Erde, Steine ıc. von den Berg⸗ 
wänden in die Bertiefungen und Rinnen, und hemmt der Schutt den 
freien Abfluß des Waflers, jo bricht dies mit Gewalt den hindernden 
Damm und fchiebt denfelben mit Allem, was im Wege liegt, Enarrend 
und tofend vor fich her, fucht ſich nee Bahnen und überfäet und ver: 
wüftet die fhönften Matten und Gärten auf viele Jahre, oft für immer, 
Aber verheerender und furchtbarer. und in ihrem Erſcheinen BE 
ſind die Bergſtürze. 

Ereigniſſe dieſer Art ſind nicht ſelten, wie man aus den, von dem 
—— Geſchichtſchreiber der Veränderungen der Erdoberfläche mit ge 
wohnter Bollftändigkeit gefammelten Nachrichten erfehen kann. Die 
Naturfräfte, welche auf diefe Weile die Erdoberfläche umzuformen ſtre— 
ben, wirken auch ‚unter unfern Augen; fo berichten die Tagesblätter 
in dem Augenblick, wo wir diefe Zeilen nieberfchreiben, von-einem zu 
erwartenden Bergfturz in den Bündner Alpen, die, wie das gefammte 
Alpengebiet, jehr oft der Schauplag diefer gewaltigen Naturerfcheinungen 
gewefen-find. Wir bejchränfen uns auf ein Paar Beifpiele, deren aus— 
führlihe Erörterung die Beichaffenheit des Phänomens und die furchts 
baren Folgen, welche es mit-fich führt, näher darlegen wird, 

Faft auf dem weftlihen Ende der, von Studer, nach einem ihrer 
höchften Hörner „Gebirgsmafle des Wildhorn“ genannten : nördlichen 
Schweizer:Kalfalpen erhebt fid), an ber Gränze des obern Gironthals im 
waadtländifchen Diftrift Aigle und des Lizernethals im Wallifer Zehnten 
Eonthay eine breite, mit den Eisfeldern des Glacier de Champ Fleuri 
bedeckte Hochebene, deren Scheitel mit den Diablerets oder Teüfelshörs 
nern gekrönt ift. Diefe Alpenhörner, welche fi zu einer Höhe von 
1614: erheben *), find im adhtzehnten Jahrhundert zwei Mal der Schauplak 





*) Die Höhe der Diablerets wird fehr verfihieden angegeben. Die obige Ans 
gabe (9682 parif, Fuß) wiederholt Studer, und fie iſt unitreitig die richtigſte; fie 
rührt von Wild her. Müller hat 9967, Tralles 9570 Buß. Malten, dem man 
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ungeheürer Bergftürze gewefen. Wenn man aus der Tiefe des auf der 
Südſeite liegenden Cheville: Thals das Auge emporbebt, fo fieht man 
fi) von einer Kette von Felſen beherrjcht, die eben jene Diablerets find.. 
Diefer durch tiefe Ausschnitte von einander getrennter und von der an— 
dern Seite durch die Laft unermeßlicher Glätjcher gedrückten Maſſen find 
dermalen nur noch drei. Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts waren 
es vier, und in älteren Zeiten ohne Zweifel noch mehrere; denn rund um 
fie her verfündigt Alles öfters wiederholte Zerftörungen. Furdtbare 
Bergftürze, jagt Studer, haben den füdlihen Fuß, zunächſt an Cheville, 
mit weit verbreiteten Trümmerhalden bedeckt, zwifchen welchen nur mit 
Mühe der Gebirgsweg, der von Ber nah Gitten führt, ſich durchwindet, 
und weite Spalten in der Höhe drohen neüe Verwüftung. Unter diefer 
gefährlichen Felswand geht am Mont Boye Gips zu Tage, und nicht 
ohne einige Wahrfcheinlichfeit mag dem ungeheüern Druck auf diefe leicht 
zerftörbare, oder vielleicht jebt noch) einer innern Bewegung unterworfene 
Grundlage die Spaltung und das allmälige Einftürzen der Diablerets- 
gipfel zugefchrieben werden. 

Die erfte Kataftrophe, von der ung die Gefchichte eine genaue Bes 
fchreibung überliefert hat, fiel im Jahre 1714, die zweite fünf und drei- 
Big Jahre fpäter vor. Wir folgen bei der Darftellung diefer fchauerlichen 
Ereigniffe dem Bericht von Bridel, der fie in einer jehr felten gewordenen 
Schrift niedergelegt hat *). | 

Mehrere Tage vor der Kataftrophe von 1714 ließ fidy ein von der 
innern Gaͤhrung des Gebirgs veranlaßtes unterirdifches Getöſe hören. 
Hirten und Heerden hatten Zeit. fi) zu entfernen; die meijten thaten es 
auch, jene hingegen, welche zurückblieben, wurden das O:pfer ihrer Saum: 
feligkeit. In dem Augenblicte, wo eine der vier gewaltigen, zahnähn- 
lichen Bergfpigen (dents) ins Thal ftürzte, zitterten alle umliegende Orte; 
ein dichter Rauch flieg empor, der eigentlich nichts anderes war, als der 
Staub, den das Reiben der losgewordenen Felsblöcke verurjachte, von 
welchen manche erjt in einer Entfernung von mehr als zwei Stunden 
von ihrer urfprünglichen Stelle liegen blieben. Sah man, wie man jagt, 
Feüerfunfen dabei, fo ift dies nicht die Erfcheinung eines Vulkans 
‚gewefen, fondern nur das Anprallen der Ppriten (des Eiſenkieſes. Der 


einige fleißige Bufammenftellungen von Alpen» und Jurahöhen verdankt, ſetzt die 
Diablerets 9840 Fuß über dem Genfer See, d. i.: 10,990 über dem Meer. Lutz 
erhöht diefe Angabe noc um 100 Fuß. Ebel hat 10,092 Fuß. 

) Etrennes helvetiques et patriotiques, aus denen fie in die Melanges helve- 
tiques des annees 1787 —17%, Basle 1791 übergegangen ift. 

Berghaus, Bd, IL. 32 
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bloße Druck der aus ihrem Gleichgewicht gedrückten Luft bog und warf 
Baüme zu Boden, die in der Nähe, doch außerhalb des Weges ftanden, 
welchen der Bergfall nahm. Die Bewohner einiger Dörfer im Thale 
zogen von dieſem Ereigniß den fonderbaren Gewinn, daß fie feitdem in 
einer gewiffen Jahreszeit die Sonne einige Minuten früher aufgehen 
fehen, da eine Wand der vierfachen Diablerets: Pyramide verfchwunden ift. 

Es ijt merkwürdig genug, die gleichzeitigen Darftellungen und die 
Urtheile über diefe Begebenheiten zu hören, welche zur damaligen Zeit 
am meiften Beifall fanden. Scheüchzer drückte fih darüber (in der 
Histoire de PAcadémie des Sciences de Paris für das Jahr 1715, 
S. 4) folgender Maßen aus: — „Im Zuni 1714 fiel plößlich, zwifchen 
zwei und drei Uhr des Nachmittags, bei heiterm Himmel, ein Theil des 
Gebirgs der Diablerets in Wallis herab. Derfelbe war von koniſcher 
Geftalt; er jtürzte 55 Alp= oder Sennhütten um, erihlug 15 Menfchen 
und über 100- Stück Rindvieh, nebit vielem Fleinen Vieh und bedeckte 
mit feinen Trümmern einen Raum von mehr als einer Quadratftunde 
(Lieue). Der Staub erregte eine große Verfinfterung. Die Steinhaufen 
in der Ebene find mehr als dreißig Ruthen hoch. Diefe Haufen dämmen 
Gewäſſer ein, welche nein fehr tiefe Seen bilden. Bei alle dem war 
aber feine Spur weder von Bergharz, noch von Schwefel, noch fiedendem 
Kalk, alfo nichts von unterirdifchen Feier zu entdecken. Wahrſcheinlich 
hatte fi) die Grundlage des großen Felfens von felbft durchgefault und 
in Staub aufgelöft.“ 

Ein anderer Berichterftatter, der Prediger Eonftant in Ber, der 
alſo ganz in der Nähe war (Ber ift nur zwei gute Stunden von den 
Diablerets entfernt), giebt als Zeit des Ereigniffes richtiger den Geptem- 
ber an, und jchreibt in einem, vom 28. des genannten Monats datirten, 
und an den damaligen Landvogt von Morges, Frifhing, gerichteten 
Briefe u. a. Folgendes: — „Am lebten Sonntag den 23. (September) 
hörte man vom Berge Cheville her *) ein dumpfes, tiefes Getdfe, welches 
am 24. um Mitternacht noch heftiger wurde und nun mit der Gewalt 
eines ununterbrochenen Kanonendonners vier und zwanzig Stunden lang 
anhielt. Dann fah man aus der Spitze des Berges einen dichten Rauch 
emporfteigen und erblickte mitten darin eine jehr helle lichte Flamme. 
Endlich zerfprang der Berg, und der Staub davon trieb fi bie nach 
Sreniere, einem Zehnden meiner Pfarre **). Bierzehn Menfchen, alle 

) So heißt nämlich der Paß, welcher aus dem Wallis neben ben Diablerets 
ind Bexer Thal führt. 


*) Freniere iſt anderthalb Wegſtunden in füdmweltliher Richtung von den 
Teüfelshörnern entfernt. 
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Gebaüde und alles auf diefem Berge befindliche zahlreiche Vieh wurde 
unter dem Schutte begraben, und das Bette der Lycerne ganz ausgefüllt, 
fo daß man nicht einen Tropfen mehr davon fieht. Unfere Bergleüte 
fagten ung geftern: das Getöfe dauere nod immer fort; wahrfcheinlic 
ift e8 eine in Flammen gerathene Schwefelmine. Gollte fich die, welche 
oberhalb Bevieur liegt (eine WBiertelftunde von Ber), entzünden, (dies 
ift befantlich der reichhaltigfte Ort unferer Salzquellen,) fo wären wir 
auch bier (in Ber) in Gefahr, dafür uns Gott bewahre!“ 

Diefe beiden Erzählungen von Scheüchzer und des Predigers von 
Ber find, ohne der abenteherlichen, in ihrer Zeit begründeten Anfichten 
über die Urfachen des Bergiturzes zu gedenfen, mangelhaft und wider: 
fprechen fich fogar in manchen Punkten, und die eine wie die andere bes 
ruhet mehr auf Hörenfagen , als auf glaubwürdigen, am Orte felbft aufs 
genommenen Zeügniffen. Auch follten diefe gefagt haben, daß fich fchon 
feit langer Zeit kleine Bergitücte abgeldst hätten, welche ben nahen Sturz 
zu verfündigen fchienen, eine fehr wahrfcheinliche Sache, denn noch heüs 
tiges Tages gehen wenige Stunden vorbei, daß man nicht ein Getöfe 
hört, oder Kleinere oder größere Steine herabrollen fieht. 

Unter der Zahl der Verunglückten befand fih aud, ein Mann aus 
dem Wallifer Dorfe Aven. Man hielt ihn für ein Opfer des Todes 
erklärte fchon feine Kinder für Waifen, und fein Weib für eine Wittwe, 
Drei Monate nachher, am heiligen Abend des Chriftfeites, erfcheint er 
plöglih, — blaß, abgezehrt, mit einigen Lumpen bedecft, ganz in der 
Geftalt und im Aufzuge eines Gefpenftes. Man verfchließt die Thüre feines 
eigenen Hauſes vor ihm; das ganze Dorf geräth in Schrecfen; man laüft 
zum Pfarrer, der den Geift erorcifiren fol. Endlich gelingt es ihm die 
Leüte zu überzeugen, daß er lebe; und nun vernimmt man von ihm: — 
Er fei in dem Augenblick der ſchrecklichen Kataftrophe in feiner engen 
Hütte im Gebet begriffen gewefen, als eins der losgeriffenen Felsitücke 
fid) gegen das, an deffen Fuß feine Wohnung ftand, gelehnet, und mit 
demfelben einen Winfel gemacht habe. Bald darauf fei ein fchreckliches 
Getöfe über feinem Haupte entftanden, und Erde und Steine hätten fich 
auf feinem Obdach und rund um die fehügenden Felſen emporgehaüft. 
„Seht, fagte er, fürchtete ich mich nicht mehr, verlor den Muth nicht 
und arbeitete unabläffig mir einen Ausgang zu verfchaffen. Einige Käfe, 
die noch in meiner Hütte waren, nährten mich; ein Waflerfaden, der aus 
der Höhe herabfloß, Löfchte mir den Durft; und erft nad) vielen Tagen, 
die ich in der langen Nacht diefes- unterirdifhen Kerkers nicht zählen 
konnte, fand ich durch Kriechen in den Trümmern umber eine Öffnung. 

32 * 
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Ich fah das Licht wieder, das ich noch nicht ertragen konnte; und Gott, 
der mir nie die Hoffnung geranbt hatte, und dem ic auch immer ver: 
traute, fendet mich unter die Meinen zurück, ein Zeüge und Beweis feiner 
Macht und Güte zu fein!“ 

Wir gehen zu dem zweiten. Sturze über, der im Jahre 1749 Statt 
fand. Diefer haüfte neüe Ruinen über den erſten auf, breitete feine Ber: 
wüftungen über Alpenweiden aus, die bis jetzt fruchtbar gewefen waren, 
nun aber zu ewiger Unfruchtbarkeit verdammt find, und zerftörte gegen 
vierzig Gennhütten. Das gleihe unterirdifhe Gebrüll ließ ſich hören; 
die Wallifer erkannten diefe Vorbedeütung und zogen fi mit ihren 
Heerden wohlweislicdh zurüc, nachdem fie vorher zur Vorficht den Berg 
beihwören ließen. Fünf Berner *) Landleüte aber, welche in einer, zwei 
Stunden weiter unten gelegenen, Sägemühle fich befanden, zahlten ihr 
eigenfinniges Derweilen an diefem Ort mit dem Leben. Unerachtet die 
Wallifer in fie drangen, daß fie fih flüchten follten, und ungeachtet die 
Drohungen des obern Berges befannt waren, verachteten fie die Wars 
nungen alle und glaubten,. fie hätten in diefer Entfernung nichts zu 
fürchten. Allein der Strom von Steinen und Erde, untermifcht mit großen 
Felsblöcken, die von den Diablerets herabftürzten, begrub fie für immer. 
Man geht jest an der Stätte, wo jenes Gebaüde ftand, vielleicht fünf 
hundert Fuß hoch über feinem Dache weg. . 

Sch durchwanderte, erzählt Bridel, die Ebene von beinahe zwei Stun: 
den, welche die Ruinen decken, und unterfuchte fie genau in der Nähe. 
Hier, fagte mein Führer, wo Gie jest aufgethürmte Felfenftüce fehen, 
ftand ein Fichtenwald; dort ein Bleines Thal, nun ein Hügel von zer 
bröcelten Steinen. Da vor Ihnen lag eine Menge Sennhütten auf einer 
weiten Alp umher zerftreüt, an ihre Stelle ift ein Gee getreten. Die 
Lyſerne, welche den Schaupla dieſer Zerjtdrung durchfchnitt, verfchwand 
acht Tage lang für die tieferen Thäler, welche fie fonft beipülte, Wäh— 
rend diefer Zeit fchuf fie zwei Seen, deren einer von dem andern eine 
halbe Stunde entfernt ift. Der Fleinere, den man den Gee Derborenze 
beißt, hat ungefähr die Größe des Breter-Sees zwifchen Moudon und 
Vevey, (d. i. etwa eine halbe Stunde lang und eine Biertelftunde breit). 

Bridel befragte ſowol Berner (d. i. Waadtländer) als Wallifer Lands 
leüte über die Urſachen diefer Stürze, und es ift intereffant genug, ihre 
Antworten als Maafftab der Beurtheilungsfraft gegen einander zu hal—⸗ 


») Der Bezirk Aigle gehörte ehedem zu Savoien; im Zrieden von 1476 fam er 
an Bern, und feit 1798 wurde Aigle und Ber ein Theil des Kantond Waadt. 
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ten. Die erften fagten, und fie verratben nicht geringe Kenntnif der 
Natur:Erfheinungen: — „Diefe Dvailfe (fo.nennen fie es in der Patois: 
fprache) fomme daher, weil die Diablerets aus verfchiedenen abwechfeln: 
den Fels: und Erdicichten beftehen und überdem nod einen Theil der 
Laft von einem an fie hinreichenden Glätfcher tragen. Das Waſſer, 
welches zwifchen die verfchiedenen Felslager hineindrängt, führe die da: 
zwifchen liegende Erde weg, und fo verliere die Maſſe ihre Haltung und 
müſſe nothwendig überflürzen. Und da die Glätfcher immer zunehmen, 
fo trage auch ihre Druck zur der Verfchiebung bei. Zudem bejtänden die 
Felſen aus einem weichern Sande, der fich leicht auflöfe, und theils vom 
Winterfrofte, tHeild von dem daran fchlagenden Sommer-Regen zermalmt 
und in der Tiefe zernagt werde.“ Diefe Anficht it ganz diefelbe, wie fie 
nur der gebildetite Geognoſt aufitellen kann und entipricht, bis auf die 
Namen der Gebirgsarten, ganz dem Bilde, welches die geognoftiiche Un— 
terfuhuug der Diablerets gegeben hat. 

Hören wir dagegen den Wallifer, fo it, nach der Unwiſſenheit, die 
es immer bequemer findet, ihre Zuflucht zu übernatürlichen als zu natür— 
lihen Urfachen zu nehmen, und weil der Menfch, je näher er der Natur 
ift, defto mehr an das Wunderbare glaubt, feine Antwort: — Die 
Diablerets feien, wie jchon ihr Name anzeige, eine Vorftätte der Hölle, 
wo ſich eine Kolonie von Teufeln, oder wenigftens von Berdammten aufs 
halte; diefe Feinde des menſchlichen Gefchlehts wären hier fchon fehr 
- lange im Gefängniß; fie theilten fi in zwei Parteien, von denen die 
eine den Berg auf das Wallifer Land, die andere auf Berner Gebiet 
überwerfen wolle. Endlich wären die Erften Meifter geworden und hätten 
einen Theil ihres Kerfers ins Wallis niedergeftürzt, u. d. m. jedes 
Mal, fügt Bridel Hinzu, wenn man auf der Wallifer Seite Gefahr bes 
fürchtet, läßt man durch einen Mönch die diabolifchen Bewohner des Als 
penhorns beſchwören. 

Diefes Reich der Finfterniß hat feine Macht auch heüte noch nicht 
verloren. Gränzenlofer Aberglauben und bdüftere Bigotterie haben hier 
feit undenflichen Zeiten ihren Wohnſitz aufgefchlagen. Überhaupt ift das 
Wallis, wie wir fpäter fehen werden, ein Land der Kontrafte; es gehört 
zu den merfwürdigften Landjchaften nicht blos der Schweiz, fondern von 
ganz Eüropa; hier gränzen auf Fleinem Naume die entgegengefegteften 
Klimate dicht an einander: die Eisfälte des Nordens mit der Glühhige 
des Südens; hier jteigt man von den Gränzen der ewigen Schnee- und 
Eisfelder binnen wenig Stunden die ganze Ötufenleiter der Gewächſe 
herab, von den Mooſen und Gräfern der Polarzonen bis zu den Pflans 
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zenformen füditalifcher und ficilifher Gegenden, ja faft der Tropen. — 
Doch wir Eehren auf die Höhen des Feldes der Verwüftung zurück. 


Hat man fih, fährt unfer Berichterftatter fort, von den Sennhütten 
der Eheville entfernt, fo betritt man gleichſam die Werkftätte eines Zers 
ftörungsgeilted. Beinahe zwei Stunden lang wandert man im Schooße 
fürchterlicher Trümmer. Nicht Ruinen einer Feite find es, noch die einer, 
auch noch jo mächtigen Stadt; es find die Trümmer zweier Gebirge. O, 
wie Klein it der Menjch mitten unter diefer Scene! Bon allen Seiten 
erheben fich Fleinere und größere Felsblöce, in taufenderlei verfchiedener 
Geftalt; die einen fo hoch als Pyramiden, wie Amphitheater geraümig 
die andern, bald ifolirt, bald in Haufen gethürmt; bier in Saülen ems 
porftehend, dort an einander gelehnt wie Kartenfchlöffer. Es ift unmög— 
lih, die Manchfaltigfeit der Gruppen, Lagen und Scenen zu befchreiben, 
welche man jeden Augenblick auf dem gefchlängelten Fußwege genießt, 
der gleichfam zwifchen den verfchiedenen Theilen des Gfeletts einer hier 
begrabenen Alpe fortlaüft. In den erften Fahren nach dem Ereigniß 
muß dieſes Schaufpiel noch gräßlicher geweien fein, ehe die Natur ihre 
Rechte über die zerworfenen Theile ihrer Schöpfung wieder einnahm. 


Nun find die umgeftürzten Baüme verfault; die triebvolle Mutter: 
erde hat einen Theil des nackten Bodens wieder bekleidet, und Flora 
eine neüe Provinz für ihr glänzendes Neich gewonnen; fie fäete rundum 
die zahlreichen Familien der Öentianen, Ranunkeln und Ericeen; die hohe 
Feldlilie fhmückt ihre Seiten; aus ihren Spalten erheben fih Stein— 
brehen, Anemonen und Immortellen von mandyerlei Farben. Die ges 
ruchreihe Muterine, die [hwärzliche Orchis, die Primula veris wachen 
da mit Luft; eine große Menge Felsblöcke find mit einem bunten Teppic) 
befleidet, wo fid) die Dryade mit acht Petalen, die Gilene ohne Stengel 
u. a. m. auszeichnen. Das Rhododendron mit feiner flammenfarbigen 
Blüthe, die Eytife, deren Blüthenbüfchel in Trauben niederhangen, eine 
Menge Zwergweiden haben hier Wurzeln gefchlagen; und da, wo Waffer 
laüft, erhebt die Erivphore den Flaum ihres wolligen Haupts; die Par 
naffta, die Kreffen zc. fproffen neben dem Schnee hervor, und wilde Ros 
fen, Tannen und Lärchen krönen die Stirn und beleben die Vorfprünge 
der num wieder unter die Herrfchaft des Pflanzenlebens gebrachten Trüms 
merfelfen. 


So ftellt die Natur den Denkmälern der Zerftörung die lachendften 
Bilder gegenüber, umhüllt mit Shwämmen und Moofen die zerftreüten 
Gebeine eines großen Berg: Feihnams. und verbirgt unter minder traus 
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rigen Geftalten die Beweife des Alterthums der Welt und der Verhee: 
rungen der Zeit! 

Nach dem Bericht des Generals Pfyffer, des Derfertigers der erften 
Nelief: Karte von der Schweiz, ftürzte im Jahre 1739 ein ungeheüreg 
Felsftück von der höchiten Spite des Pilatus im. Kanton Luzern, dem 
Tommlishorn (1855* über dem Meere), auf die darunter liegende große 
Alpe Eaftelen, wodurch diefelbe ganz und ein großer Theil des Viehs, 
von dem noch das Jahr zuvor Hundert und achtzig Rinder hier ihre Nahrung 
fanden, in Schutt und Graus vergraben wurde. Indeſſen trug feit 1744 
der Wind wieder viele Erde dahin, es keimten allmälig neue Graspläße, 
fo daß jest kaum Spuren der Verwüſtung zu ſehen fein dürften. 

Im Jahre 1584 den 4. März ftürzte das im wandtländifchen Bes 
zirk Aigle gelegene Dorf Eorbieres, weldyes auf einem an Getraide- und 
Weinbau, auch Obftzucht fruchtbaren Berge ftand, auf das darunter am 
Rhone liegende Dorf Morne herab. Beide Dörfer wurden mit Erde und 
Felstrümmern bedeckt, und es gingen dabei 122 Menfchen, gegen 700 
Stück Vieh, 69 Haüfer, 126 Schelern und 5 Mühlen zu Grunde. 

Über den Bergfall, welcher ſich im Jahre 1751 bei Sallendhe in Sa: 
voien ereignete, heißt es in dem nicht ſehr befriedigenden Bericht von 
Donati: — Ein großer Theil von dem unterhalb des eingeftürzten beles 
genen Berge beitand aus Erd: und Gteinarten, die man nicht in befon- 
dern Brühen und Betten zujammen fand, fondern welche ordnungslos 
aufgehaüft waren. Alte Steinfälle hatten endlih den Hauptfelſen des 
obern Berges feiner Stüße beraubt. . Diefe Maffe beitand aus fünf ver: 
fhiedenen Schichten; die zwei erften waren von zerbrechlichem Schiefer, 
die beiden folgenden zeigten einen mufchelreichen Kalkftein; in der fünften 
erfchien der Schiefer wieder, aber feine Blätter waren in. vertifaler Rage 
und ohne Zufammenhang. Das Waffer drang unaufhörlich durch die 
Spalten des Berges und bewirkte den Sturz von drei Millionen Kubik: 
Hafter Felfen, welche Maffe zum Bilden eines großen Berges hinreichen 
würde. Der Sturz diefes Berges war von einem außerordentlich feinen 
Gtaube begleitet, den man für Rauch hielt, weil er mehrere Tage lang 
blieb; das Gerücht verbreitete fich, es fei ein neier Bulfan mitten in den 
Alpen erfchienen, wo man niemals die DVerheerung unterirdifcher Feüer 
gekannt hatte. Donati machte diefer grundlofen Furcht ein Ende. 

Sn der lombardifchen Delegafion Sondriv, eine Stunde von Chias 
venna oder Elefen *), lag in dem Plurfer Thale das ſchöne Städtchen 


) Ehiavenna ftand im sıten und ı2ten Jahrhundert unter der Republit Como, 
nachher unter den Herzogen von Mailand und wurde, nebit Bormio und dem 
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Plurs oder Piuri, welches am 4; September 1618 von dem. Gipfelfturze 
des Conto, nebft dem Dorfe Scilano und 2430 Menfchen, dergeftalt ver 
fchüttet wurde, daß man feine Spur mehr davon fah. Bon allen Be: 
wohnern deffelben blieben nur drei Perfonen übrig, welche fich gerade 
außerhalb des Städtchens befanden, und von allen Haüfern wurde nur 
eins verfchont. Diefes Haus und hundert Schritte davon ein im Felſen 
eingehauener Felfen find die einzigen Überrefte. der unglücklichen Gtadt. 
Diefer Bergfturz, berichtet Ebel, hielt zwei Stunden lang den Lauf der 
Mera auf; glücklicherweife aber arbeitete fie ſich durch. Der viele Regen, 
welcher vom 25. bis 29. Auguft, und vom 1. bis 3. September fiel, war 
die unmittelbare Beranlaffung des Felfenfturzes. Am 4. September war 
das Wetter heiter und fchön; Nachmittags rollte Gteinfchutt von der 
einen Geite des Eonto, an welcher fchon feit zehn Jahren große Riſſe 
bemerkt worden waren. Einige Bauern warnten die Bewohner von Plurg, 
weil fie wahrnahmen, daß der Conto überhängender geworden fei.- In 
der folgenden Nacht bei fliller Luft und bellem Himmel gefhah dann 
unter fürchterlihem Krachen der Einfturz. est find die Trümmer des 
Felfenfturzges fhon mit einem Kaftanienwald bedeckt. Bon Chiavenna 
bis Proſto find die Bergfeiten voll Steinfchutt, welcher von Felsryffenen 
(Ganda hier genannt) herabgeführt wird; Clefen felbit ift einft beinahe 
von einer Ayffene bedeckt worden. Das planlofe und unvorfichtige Durch— 
wühlen des ZTopfiteingebirges muß für diefe Gegend immer gefährlicher 
werden. Im Jahre 1760 wurde das Dorf Gt. Abundio aud) verfchüttetz 
nur ein Theil der Kirche blieb übrig. 

Am füdweftlihen Fuß des Rigi und am Ufer bes Luzerner:Gees liegt 
in einer herrlichen Lage und in einem aüßerjt milden Klima, unter dem 
Schatten von Kaftaniens, Mandel: und Feigenbaum: Hainen das fchöne 
Dorf Wäggis. Es war im Juli 1795, als ein Theil deffelben von einem 
Schlammftrome (Ribine) des Rigi verfchüttet und in den Gee geführt 
wurde. Schon im Frühling, heißt es bei Ebel, fpaltete an der Weftfeite 
des Berges, an dem unterften Drittheil feiner Höhe, die Erdlage, wo 
man eine rothe Wand fiebt. In der Nacht des 15. Juli Fündigte fich 
der Schlammftrom burch ein unbekanntes Getöfe an und wurde durch“ 
eine Vertiefung eine Zeitlang aufgehalten. Bei anbrehendem Tage fahen 


ganzen Beltlin im Jahre 1512 im Folge einer frühern Schenkung Bidconti’s von 
den Graubündnern erobert und als unterthäniges Gebiet bid 1797 befellen und res 
giert, wo es durch den Ausſpruch des Generals Bonaparte mit der cisalpiniſchen 
Republit vereinigt wurde. Der Wiener Eongreß 1815 hat dieſe Gebiete beim 
lombardifchen Königreich belaſſen. 
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die Bewohner von Wäggis einen dicken, rothen Schlamm viele Klafter 
hoch in der Breite einer Biertelftunde gegen das Dorf anrücen. Biers 
zehn Tage lang floß derfelbe langfam dem Gee zu, fo daß man Zeit 
hatte, alle beweglihe Dabe zu retten; aber einunddreißig Haüſer und 
achtzig Morgen der fruchtbarften und beiten Grundftüce wurden im 
Schlamm und Schutt begraben. Merfwürdig ift, daß an der Mordfeite 
des Rigi bei Ymmenſee gleichzeitig ein gewaltiger Spalt entftand und 
die dortige Gegend mit einem ähnlichen Unglück bedroht wurde. 

-.. Das großartigfte und in feinen Folgen eben fo fürdhterlihe Schaus 
fpiel, wenn nicht fchrectlicher als das Ereigniß, welches Plurs in fein 
Felfengrab legte, ift der, unter den Augen der Zeitgenoffen vorgegangene 
Einftur; des Ruffi:Berges im Kanton Schwyz, der ein ganzes, großes, 
fhönes Thal, das Goldauer Thal, mit fünf Dörfern, verjchüttete und 
den Lowerzer See theilweife zudammte. Diefe, in den Annalen der Erds 
gefchichte unauslöfchliche Begebenpeit ift mehrfach befchrieben worden und 
verdient auch hier einer ausführlichen Erörterung ; wir folgen dabei haupt: 
fählih der Darftellung von Feer und fchildern unfern Lefern zunächft 
den Zuftand der Gegend vor der Katajtrophe, die Hunderten von Menfchen 
plöglihen Tod brachte und die Überlebenden ins tiefite Elend ftürzte. 

Das verfchüttete Thal war vom Zuger: und Lowerzer-See, dem 
Roßberg auf der Nord: und dem Rigiberg auf der Südfeite eingefchloflen; 
ed wurde haüfig von Neifenden, theils wegen feiner maleriſchen Schöns 
beiten, theil® auch weil der Weg auf den Rigiberg da durchführte, bes 
fucht. Der erfte hat etwa 3500, der letzte 4400 Fuß Höhe über dem 
Zuger-See; man genießt auf demjelben, da er ganz ifolirt zwifchen dem 
Zuger:, Lowerzer- und BierwaldftädtersGee liegt und eine fo anfehnliche 
Höhe hat, eine der ſchönſten Ausfihten, fowol in die befchneieten Eis: 
gipfel des Hochgebirge, als in die fruchtbaren Ebenen der Kantone Rus 
zern, Zug, Zürich und Aargau. 

Am weftlichen Ende diefes Thals liegt der ſchöne Flecken Arth, dicht 
am Zuger-See, von mo aus der gewöhnliche Weg nah Schwyz über 
Goldau, Bufingen und Lowerz am füdlichen Rande des Gees, oder über 
Goldau und Steinen am nördlichen Nande deijelben hinging. Von Arth 
ftieg derjelbe ganz allmälig gegen das Dorf Ober-Arth, welches mitten in 
den fruchtbarften Auen liegt, deren prachtvolles Grün das Auge ergößt, 
Bon da gelangte man in das Dorf Goldau und paffirte den von dem 
fteilen Gebirgsthal des Rigi herabfließenden Aa-Bach auf einer bedecften 
hölzernen Brüde. Bon bier flieg der Weg immer noch fanft bis nahe 
an das Dörfchen Bufingen; bier war fein höchfter Punkt, under fenfte fich 
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allmälig durch diefes Dörfchen bis nad Lomwerz. Bon dem vorermähnten 
Punkte hatte man eine malerifche Ausficht, weftwärts gegen den Zugers 
und oftmärts gegen den Lowerzer: See. Diefer intereffante Standpunft 
war dazu gemacht, einige Augenblicke auszuruhen und von dem einen 
oder andern Theile des Thales, den man nach einigen Schritten aus dem 
Auge verlor, Abjchied zu nehmen; er hieß daher die Muheftelle, in der 
Landesfprache Gruebi, und lag auf einer flahen Hügelreihe, welche ſich 
von einem Gebirge zum andern quer über das Thal zog. Diefe Form 
und die außerordentlihe Menge zerftreüt liegender, großer und Kleiner 
Felfentrümmer, womit die ganze Gegend überfäet war, macht es mehr 
als wahrfcheinlich, daß diefelben ihr Dafein von einem frühern Berg» 
falle erhalten haben, welchen eine andre Schicht des Roßberges veranlaßt 
hatte. Während man Bufingen verließ, fab man am Fuße des Roß— 
berges. das zerftreüte Dorf Röthen in beträchtliher Entfernung, weiter 
oftwärts höher im Gebirge das Dorf Gteinerberg, nahe am Lowerzers 
See Steinen und am dftlihen Ende das Dorf Seven, wodurd der Los 
werzer: See nad Brunnen in den Bierwaldftädter-Gee fich ergießt. 

In dem Gee felbft fpiegelte fi die Inſel Schmanau, worauf neben 
dem unzerflörbaren Thurm einer alten Ruine die Kapelle und Wohnung 
eines Eremiten befindlich if. So wie die Mordfeite des Sees, der fanfte 
Abhang des Roßberges, fruchtbar und mit dem jchönften Grün bekleidet 
ift, fo wird das füdlihe Ufer von den ſenkrechten Felfen der Rabenfluh 
begränzt, an welcher ein fehmaler Fußfteig nah Seven führt. Den 
Hintergrund bildet das amphitheatralifch in die Höhe fteigende Thal von 
Schwyz mit feinen unzähligen Häufern und Hütten, und die fteilen Wände 
und Spitzen der Mytenberge fchließen die herrliche Landfchaft. 

Der unfer Thal gegen Norden begränzende Roßberg hat einen ziem— 
rich fanft auslaufenden Abhang gegen Süden, welcher mit Wäldern und 
Alpen bedeckt iſt; der gegenüberftehende Rigiberg hat viel fteilere und 
ſchroffe Wände. 

Beide Gebirge beftehen aus der Gteinart, welche bei den Mineralo: 
gen der Schweiz Nagelfels oder Nagelflub Heißt und aus glattgeroliten 
Kiefeln (Gefchieben) von verfchiedenen Steinarten und der mandhfaltigften 
Größe von fünfzig Fuß Körperinhalt bis zur Sandkörnergröße beiteht, 
welche theils durch ein fandfteinartiges Bindemittel, theils durch einen feis 
nen Mergel verfittet find, aus dem die Gefchiebe wie Köpfe großer Nägel 
hervorftehen, — daher der Name diefes Konglomerats. Es bildet diefe 
merkwürdige Gebirgsart am nördlichen Fuß der Schweizer Alpen vom 
Bodenfee bis zum Genferfee eine große, lange Kette von 700 bis 1000 Höhe, 
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und in der Mitte derfelben erheben ſich der Rigi und der Ruffi. Die 
Konglomerate beftehen hier aus vielen Schichten, deren Mächtigkeit mehs 
rere 100 Fuß beträgt, welche beim Roßberge wenigitens 25° füdliche Ein 
fenfung haben. Diejenigen des Nigiberges fallen auf Ähnliche Art gegen 
den Luzerner: See und in der nämlichen Richtung. 

Die Anbrüche diefer Schichten find fowol am Rigi— als Noßberge 
gegen Norden gekehrt, und dieſe Gebirgswände find nur dem Abfallen 
folcher Felfenmaffen ausgefegt, welche von fenfredhten Spalten oder Klüften 
von demjelben losgetreunt werden und großen Schaden in ben Thälern 
anrichten können; allein von ungleich jchredlichern Folgen ift das Abglei— 
ten ganzer Schichten eines Berges auf den darunter liegenden, indem 
die Maſſe oft von ungeheurer Größe und die Berihättung von viel 
weiterer Ausdehnung wird. 

Ein jolches Ereigniß bewirfte das Zertrümmern des fo eben befchries 
been ſchönen Goldauer Thales. 

Schon feit mehr als fünfzig Jahren waren in dem füdlichen Abhange 
des Roßberges oder NRuffiberges, wie diefe Stelle ausfchließlich hieß, in 
mehreren Orten. große Spalten von ungemeiner Tiefe gefunden worden, 
in welchen man hineingeworfene Steine weit. fortrollen hörte, und wodurch 
beftändig Waller in das Innere des Gebirges drang. Diefes waren 
eigentlich Klüfte oder Querjpalten, welche ganz durch die oberfte Feljens 
fchicht durchgingen. Diefe Schicht lag ganz loſe auf der tieferen, und es 
fcheint, als ob der Zwifchenraum zwijchen beiden mit Thon und Mergel 
ausgefüllt gewefen fei. 

Dft erftaunte der Neifende über die große Menge von einzelnen Fels: 
blöcten, welche die fchönen fanft abfallenden Alpengelände am Fuße des 
Nigiberges bedeckten und von der Größe einiger Kubiffuße bis zu der von 
ganzen Haüſern anwachfen; man muthmaßte freilich, daß diefe fo ver: 
fchiedenartigen Blöde von höheren Bergen ins Thal geftürzt oder von 
gewaltigen Überfhwemmungen hieher geführt worden wären; allein erft 
der jegige Bergfall macht es bis zur völligen Evidenz gewiß, daß dieſes 
alles Trümmer von der nämlichen Felſenſchicht find, welche Goldau vers 
fhüttet Hat. In diefem früheren Bergfalle, von welchem fich noch eine 
mündliche Sage in der Gegend erhalten hat, daß vor 300 bis 400 Jah—⸗ 
ren ein Theil des Auffiberges eingefallen und das fpäterhin wieder erbaute 
Dorf Röthen verfchüttet habe *), welches jest zum zweitenmale bedeckt 








” Bor 1354 ftand ein Dorf im Röthen, wovon in den leiten Jahrhunderten 
Beine Spur mehr gefunden wurde, und wahrfcheinlid, ift es bald nach 1354 durch 
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worden, find, nach erfolgter Abtrennung des gegen Arth zu liegenden 
Theils der Felfenfchicht, die Felfenwände entftanden, welche man vor dem 
legten Bergfalle deutlich gefehen hat, und die man in jedem getreuen Pros 
fpefte diefer Gegend findet. 

Ungewiffer hingegen waren die Merkmale von dem lebten Bergfalle. 
Man wußte freilich, daß Klüfte des Gebirges zum Theil mit Waſſer ans 
gefüllt waren, und daß fi) andre immer mehr öffneten, man hätte alfo 
hieraus auf einige Beränderungen fchließen können; allein da diefe ſchich— 
tenartige ‚Struftur des Gebirges unbefannt war, fo adıtete Niemand 
darauf. Gelbft da fi fchon durch Ablöfung mehrerer Felfenmaffen eine 
Bewegung des Gebirges zeigte, muthmaßte niemand bie augenfcheins 
lihe Gefahr. Denn der Bewohner der Gebirgsthäler ift zu fehr daran 
gewöhnt, donnernde Felfenmaffen in die Tiefe ftürzen zu fehen, als daß 
ihm dies einige Beftürzung verurfachen jollte, und der Name des Berges 
läßt fhon vermuthen, daß folhe Erfcheinungen von jeher gewöhnlich das 
bei Statt gefunden haben müffen, denn Ruffi Heißt in der Landessprache 
eine Stelle, wo immer Öteine und Erde aus der Höhe des Gebirges 
in die Tiefe rollen, und diefes Herabrollen fowol, als die losgewordenen 
Stücke werden dadurd bezeichnet. 

Schon früh an dem Tage, mo der Bergfall geſchah, hörten viele 
Leüte, welche diefen Weg kamen, von Zeit zu Zeit den Tag über, befons 
ders aber Nachmittags ungewöhnliches Getöfe an dem Roßberge und fahen 
öfters große Felfenblöcke abrutichen. Ein Mann, oberhalb Röthen, deffen 
Haus auch fpäter in die Tiefe gefchleüdert wurde, wunderte fi) über das 
ungewöhnliche Geraüſch im Innern des Gebirges und vermuthete fo wes 
nig die wahre Urfache davon, daß er zu dem Pfarrer nad) Arth ging, 
um ihm die Sache zu erzählen. Nur durch ein halbes Wunder entging 
fein Weib während feiner Abwefenheit mit einem Gaüglinge auf dem 
Arme noch ihrem Untergang. 

Ein anderer, welcher nahe am Rande der Verfhüttung Kartoffeln 
ausgrub, bemerkte zu feiner ungemeinen Beftürzung, daß fid) von Zeit 
zu Zeit einige Löcher in der Erde öffneten, aus welchen die Erde mit 
ungemeiner Heftigkeit herausgeworfen ward, und getraute fih, da diefe 
Erfheinung dfter wieder Fam, nicht mehr länger da zu bleiben, er ent— 
floh noch zu rechter Zeit dem gewiſſen Tod, der ihn unfehlbar erreicht 
hätte, wenn er länger an feiner Arbeit geblieben wäre. Leüte, welche 





— 


einen Sturz von der Nollfluh zerſtört worden. Kleinere Felsbrüche fanden 1712 
und 1795 oberhalb Arth, und überhaupt feit 1750 mehrere Erdſchlipfe und Erd+ 
brüche Statt. 
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dem Roßberge gegenüber am Fuße des Rigi ein paar hundert Schritte 
vom aüßerſten Rande des Erdſtromes gewohnt und dem Bergfalle bis 
auf den Zeitpunkt, wo alles durch Staubwolken verdunkelt wurde, ruhig 
zugeſehen hatten, erzählten, daß gegen 5 Uhr Abends, nachdem kurz vor: 
her mit großem Krachen gewaltige Felfentrümmer fi von den Wänden 
losgemacht und in die Tiefe geruticht, etwa in der halben Höhe des Ges 
birgs oberhalb des Dorfes Röthen eine wagerechte Spalte entitanden 
wäre; der untere Theil des Berges (bis ins Thal fahen fie von ihrem 
Standpunkte wegen einer vorliegenden Höhe nicht) jenfte fid) mit. Wäls 
dern und Gebaüden langfam in die Tiefe. Während diefes die Zufhauer 
in die größte Beſtürzung verfeßte ‚und fie gegen die Spitze des Roß— 
berges blickten, ſahen fie den über der Spalte befindlichen Theil deffelben 
in einem breiten Ötreifen fih von dem feiten unterliegenden Kern. loss 
reißen und anfaͤnglich langfam, nad) und nach aber immer fchneller mit 
fürchterlihem Krachen der Tiefe zuftürzen. Dice Staubwolfen verduns 
Pelten nun die Luft und ließen gar keine weitere Bemerkung zu. Bis 
dahin hatten die Zufchauer mit ftummem Entfegen dem fchrectlichen Schaus 
fpiele in der Meinung zugefehen, daß fie, weil fie gegen 300 Fuß höher 
als das Thal waren, vor aller Gefahr fiher feien; allein nun ftieg der 
Erdftrom braufend bis zu ihnen hinan und drohte auch fie zu: bedecken, 
Große, mehrere Eentner fchwere Steine wälzten fi, von der ungeheüren 
Gefchwindigkeit, welche fie im Fallen von dem Roßberge herunter erhal: 
ten hatten, belebt, mit großen Sätzen die Anhöhe hinauf, und nur die 
fhüsende Borfehung verhinderte das Zertrümmern diefes Haufes. Die 
pfeilfchnelle Bewegung des Erd» und Steinftromes trieb eine große Schaar 
verfchiedener Vögel durch einen heftigen Windftoß vor fid) her und warf 
fie größtentheils todt in das offene Giebeldad des Hauſes. 

Der fteile Abhang vor demfelben war mit einem fchönen Buchens 
walde begränzt, gegen den die Direktion des ganzen Bergfalles ging. 
Die zwei Fuß dicken Buchenftämme wurden wie Strohhalme zerfnicht und 
flogen, mit den Wurzeln aufwärts gekehrt, in der Luft dem Haufe zu, 
in deffen Nähe fie, jedoch ohne es zu befchädigen, niederfielen, und die 
ganze Anhöhe ift nicht nur von allen Spuren des dichten Gehölzes ente 
biößt, fondern noch viele Erde davon weggeriffen. 

Allen Nachrichten zufolge hat der ganze Bergfall kaum fünf Minuten 
gedauert. Eine Todtenftille folgte auf das fürdterlihe Gebraufe des 
Erdftroms, und nun wagten ſich die Übriggebliebenen, als alles ruhig 
wurde, zitternd auf die Anhöhen, um die Schrectengfcene und den Graüel 
ber Berwüftung zu betrachten, 
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Der Beherztefte wurde bei diefem Anblic im JInnerſten erfchüttert,' 
und das Gefühl menfhliher Ohnmacht hätte für einige Momente den 
größten Weltenbezwinger zerknirſcht. 

Die Natur Hatte wahrfcheinlich ſchon feit mehr als hundert Jahren’ 
an diefem Ereigniß gearbeitet, aber jo im Berborgenen, daß Niemand, 
auch nicht der einfichtvoltfte Menfch den Bergfall vermuthen Eonnte, und 
nur der legte Augenblick zeigte das ſchreckliche NRefultat. 

Das Dorf Röthen ſank zuerft in fein Grab, denn aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach war durch die alten Felfenklüfte das Negenwaffer unaufbörlich 
eingedrungen und zwifchen der ftarf geneigten erften abgerutfchten und 
jest noch feftliegenden Felfenfchicht bis in die weiche Dammerde hinab— 
gedrungen und hatte darin anfehnlihe Höhlungen bis in den Rowerzers 
See ausgefpült. Als diefe Funftlofen Gewölbe endlich zu groß wurden, 
fo fanten fie hin und wieder ein. Diefes hatte die Folge, daß, ſobald 
das flache Land am Fuße des Gebirges ſank, umnverzüglicd die von dem 
Augenzeügen bemerkte Spalte weit oben im Gebirge entftand und das 
allmälige Sinken der unteren Theile des Abhanges feinen Anfang nahm; 
nun verlor die ganze darüberftehende Felfenfchicht bis an den Kamm oder 
Grath des Gebirges ihre Unterftügung und glitt mit unaufhaltbarer, bes 
fehleünigter Gejchwindigkfeit auf der um 25° geneigten Lehm: und Mergel 
ſohle, welche die Schichtenfpalte ausfüllte, in die Tiefe. Die über alle 
Beichreibung großen Felfenmaffen, welche weit oben im Gebirge gelegen 
hatten, flürzten num über die unteren weg und verurfachten, wie man 
leicht denken fann, eine fürchterlihe Reibung, wobei gar wol Zunfen 
nnd vielleicht auch einige Flammen entftehen Eonnten, welde viele gefes 
hen und daher den Bergfall als eine vulkaniſche Erplofion betrachten 
wollten, wovon aber nicht die geringften Spuren zu bemerken find, die 
aud in einem Gebirge von diefer Struftur gar nicht denkbar ift. 

Das Adgleiten war in einer ganz geraden Linie gegen einen Hügel 
am Fuße des Nigiberges, der Fallen Boden genannt, gefchehen, denn 
genau in diefer Linie liegen die großen Felfenblöce von einem Gebirge 
zu dem andern, in parallelen Reihen, von denen die mittlere die höchfte 
ift und von dem Lowerzer:Gee her wie der Rücken eines fehroffen, aber 
niedrigen Gebirges mit vielen Zackengipfeln ausfieht. Schon vor dem 
jetzigen Bergfall war hier, wie wir früher bemerkt haben, eine Hügel: 
reihe von einem Gebirge zum andern, und das Land fenkte fid von da 
aus gegen beide Seen; diefe machte fchon die Grundlage aus, über welche 
ſich die jegt entftandene bildete. 

Als nun die zertrümmerte Felfenfhicht am Hügel des Fallenbodens 
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als einem unerfchütterlichen Damm anpralite, fo haüfte fidy die Erds und 
Gteinmaffe zu einer fehr großen Höhe an und theilte fi num nach zers 
ftörter urfprünglicher Gefchwindigfeit in zwei Theile. Der eine floß gegen 
Arth nordweftiwärts, und der andere füdöftlich gegen Rowerz zu; auf feinem 
Wege bedectte der erfte das Dorf Goldau, der zweite aber Bufingen ganz 
und Lowerz zum Theil, 

Wie ſchon gemeldet, blieben die größten Felfenblöce in der Stoß— 
linie liegen. Haüfig trifft man fie fo groß an, daß ein gewaltiges Ges 
baüde aus einem Stüc daraus gehauen werden könnte, Allein die Fleis 
neren Trümmer und die von ihnen aus der Tiefe in ungeheürer Menge 
aufgefchürfte weichere Erde bildete nun einen das ganze Thal ausfüllens 
den Erdftrom, welcher, da er mehrere nicht unbedeütende Bergbäche vers 
fhlang, an manchen Stellen breiartig wurde, in alle Schluchten des Ris 
giberges eindrang und dadurd den Rand der Verſchüttung machte und 
um den Lowerzer-See ein Eleines Stück ausfüllte. Hierdurch entftanden 
zwei bis drei fürchterliche Wellenfchläge, die über die 60 Fuß hohe Inſel 
Schwanau emporichlugen, die Wohnung des zu feinem Glücke abwefenden 
Eremiten fehr befchädigten und eine Geitenmauer der maffiven fteinernen 
Kapelle niederwarfen. Diefe Wellenfchläge verbreiteten fich nach Hydroftas 
tifhen  Gefegen über den ganzen Gee bis nad) Geven, einem Dorfe, 
durch welches derfelbe in den Bierwalditädter- See ablauft. Am ganzen 
Geeufer blieb fein Gebaüde, weldyes diefe Wellen erreichen fonnten, ftehen, 
befonders wurden maffiv fleinerne Gebäude, wie die Kapelle der drei 
Zellen, unweit der Nabenfluh, und alle Unterfchläge unter den hölzernen 
Haüfern fo zertrümmert, daß auch fein Stein davon übrig blieb. Meh— 
rere Haüſer im Dorfe Seven, °/, Stunden von der Stelle, wo der Erds 
from in den Gee fiel, wurden ganz oder zum Theil zerftört, und uns 
glaubliche Wirkungen hervorgebracht. Ein großer fteinerner Brunnenfaften 
wurde ganz umgekehrt, die Weinfäffer aus dem Keller des Gafthofes in 
die darüber liegende Wirtheftube gehoben und ein ſchwerer Schmiedeamboß 
von dem Wafler gegen 80 Schritte weit fortgeführt. 

Auf der N.W. Geite erftrechte fih die Verwüſtung bis etwa auf A 
Stunde oberhalb des großen und wohlhabenden Dorfes Ober-Arth, und 
ihre Länge von hier bis an den Lowerzer-See fann eine völlige Stunde 
betragen. Die Breite der abgetrennten Felfenfhicht, bis an den Kamm 
des Roßberges, an diefer Stelle der Spisbühl genannt, beträgt kaum 
ı Stunde, nimmt aber gegen den Buß des Gebirges beträchtlich zu. 
Die Mächtigfeit der losgebrochenen Felfenfhicht mar fehr ungleich, an 
dem Anbruch gegen das Dorf Gteinerberg hat man fie bis über 250 Fuß 
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Diet gefunden, und nun bildet derfelbe eine noch mit vielen Trümmern 
belegte, aber wenn diefe Davon abgerutjcht find, Fahle Felfenwand, melche, 
von dem anfchlagenden Regen und dem Zutritte der Luft bald braun ges 
macht, die größte Ähnlichkeit mit den Felfenwänden haben wird, welde 
man vor dem Bergfalle an dem Ruffiberge erblickte, die aber jest in 
Trümmern das Thal bedecfen, und es wird fehr wahrfcheinlih, daß bie 
neüeften Eahlen Felfenwände in Gebirgen durch WBerwittern oder Los⸗ 
brechen des daran befindlichen Geſteins entſtanden ſind. 

Aus dem noch unverrückt gebliebenen, dem Anſehen nach dem abges 
gleiteten vollkommen ähnlihen Theile der. oberften Felfenfchicht fteht, 
etwa ?/, Stunde von dem Rande des Schuttes oder Anbruches entfernt, 
das fchöne Dorf Gteinerberg und an deffen Fuße unweit des EHRT 
Sees das. Dorf Steinen. 

Sollte ſich einmal in der Zukunft auch diefer Theil der Felſenſchicht 
von ſeiner Unterlage trennen, welches wegen ihrer Struktur und gleichen 
Einſenkung gegen den See nicht unmöglich ſcheint, fo würde Steinerberg 
und Steinen das nämlihe Schickjal mit Goldau, Buſingen, Röthen und 
Lowerz haben, ein großer Theil des. Lowerzer-Gees ausgefüllt werden 
und das ganze Gelände eine andere Geftalt befommen, 

Die Gegend von Arth hingegen, bemerkte Feer 1807, und was jeht 
verfchäittet worden, fcheint nah aller menfchlihen Vermuthung Feiner 
ſolchen Gefahr mehr ausgefeht, wenn nicht Erdbeben die fteilen Wände 
des Rigiberges losfpalten follten. 

Die vielen diefes Thal durchftrömenden Bäche, welche fich theils in 
den Zuger, theils in den Lowerzer-See ergoffen hatten, wurden von dem 
Erbdftrom aufgefangen, fchwollen nun vor den Schuttwällen auf, floffen 
am Ende, darüber hin und bildeten in dem lockern Erdreich ungemein 
viele Wafferlachen; andre fuchten um den Schutt herum dem natürlichen 
Gefälle nach den Weg in ihr altes Bett. 

Alte lebendige. Gefchöpfe, welche der wogende Schutt erreichte, und die 
nicht etwa am aüßerften Rande durch eine fchnelle Flucht demfelben ents 
rinnen konnten, wurden darunter begraben, und die fchrecfliche Berftüms 
melung der meiften hervorgegrabenen Körper läßt mit großer Zuverficht 
hoffen, daß nur wenige oder gar feine den fchrecflichen Tod eines lebendig 
Begrabenen geſtorben ſind. 

Unter den vielen bedauernswürdigen Opfern dieſes durch Einfalt, 
Genügſamkeit und gute Sitten, ſo wie durch einen ziemlich allgemein 
verbreiteten Wohlſtand ausgezeichneten Bergvolkes befanden ſich auch meh— 
rere fremde Reiſende, welche ihr unglücklicher Genius gerade in dieſer 
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Stunde dahin führte, wo der Gute mit dem Böſen, der Gerechte mit 
dem Ungerechten, der Greis und der Saügling zugleich ihr Grab fanden, 
und welchen die Natur einen folhen Leichenftein darauf fehte, wie ihn 
feine menschliche Macht errichten kann *). 

Schon oben wurde bemerkt, daß befonders fteinerne Gebaüde, welche 
der Erdftrom oder der Wellenſchlag des Sees erreichen Eonnte, fo zer— 
terümmert wurden, daß oft feine Spur mehr von ihnen übrig blieb, da 
im Gegentheil die aus aufeinandergedübelten Balken beftehenden Schrot— 
haüſer, welche in diefer Gegend allgemein find, von dem Erdftrome weit 
weggejchoben und fogar überworfen worden waren, ohne daß fie zertrüms 
mert wurden, Nur der flühtig gemachte Dadituhl war mehrentheils 
verfhoben oder heruntergefallen, und das übrige ftecfte wie eine Kiite 
halb im Erdreih und ftand Halb heraus, und diefes ift ein unlaügbarer 
Beweis von der ungemeinen Feftigkeit diefer Bauart, welche gewiß nicht 
leicht von einer andern übertroffen wird. 

Alle Kommunikation zwifchen Arth und dem Hauptorte Schwyz war 
unterbrochen und nur ein fümmerfich und nothgedrungen gemadhter Fuß: 
weg führte an dem Abhange des Nigiberges um den Schutt herum auf 
Lowerz; er war aber fo fhmal und fleil, daß ihn Fein Pferd paffiren 
fonnte. 

Die Herftellung diefer Kommunikation war eine ber wichtigften Sachen, 
worauf die Regierung hauptfächlih ihr Auge richten mußte. Allein da 
der Schutt fehr locker und hin und wieder breiartig war, fo mußte die 
Ableitung der verfchiedenen fih darin ergießenden Bäche in ihr altes 
Bett oder in die nächften Seen vorausgehen. Um diefes fowol, als die 
Anlegung der Panditraße, zwectmäßig einzuleiten und zu projektiren, wur— 
ben von den Kantonen Bern, Zürich und Luzern mehrere fachkundige 
Männer abgefandt, um einen förmlihen Plan zu der ganzen Arbeit zu 
entwerfen. Nach erfolgter Annahme deffelben von der Regierung des 
Kantons Schwyz wurde ungeachtet der fchlimmen Witterung durch frei— 
willig angebotene Hülfsvölker aus den benachbarten Kantonen Bern, Rus 
zern, Zürich und Zug mit allem Nachdruck an der Ausführung des ent⸗ 
worfenen Planes zur Ableitung der Bäche nnd der dadurch zu bewirfenden 
Austrocdnung des Schuttes gearbeitet, und in kurzer Zeit ift alles been— 
digt und die Straße wirflich geebnet worden. 

Nah den amtlihen und mit möglichfter Sorgfalt aufgenommenen Bes 





*) Ebel hat die Namen jener unglüdlichen Reifenden in feinem Elaffiichen Werke 
über die Schweiz aufbewahrt. — 
Berghaus, Bd. IL, 33 
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richten wurde in diefen fünf unglücklichen Minuten in den ganz zerftreüt 
liegenden Dörfern Goldau, Bufingen und Röthen folgender unerfeglicher 
Schaden verurfaht: 87 Bauergüter wurden ganz, und 60 nur zum Theil 
verfchüttet. 

Darin wurden verfchüttet und von den Wellen des Lomerzer: Sees 
zertrümmert 97 Haüfer, nur zum Theil ruinirt 8; 166 Gtälle und Ne 
bengebaüde ganz bedeckt und zertrümmert, 19 derfelben aber. mehr oder 
minder befchädigt. 

In denſelben verunglückten 484 Menſchen, worunter 16 Fremde 
waren, 170 Stück Ochſen und Kühe, 103 Stück Ziegen, Schafe und 
Kälber. 

Werden die verfchütteten und verlornen «Güter, Haüfer und Bieh 
aufs geringfte angefchlagen, fo belaufen fie fi auf eine Summe von 
1,037,000 Rheinifchen Gulden (ungefähr 600,000 Thaler). 

Wie wir weiter oben gefehen haben, war man nach dem hier auss 
führlich gefchilderten Unglück in der Schweiz der Meinung, daß die Ges 
gend, wo ehemals Goldau ftand, einer analogen Gefahr fortdauernd 
ausgefegt fei. Diefe Vermuthung hat ſich beftätigt; denn 17 Jahre fpäs 
ter bat der Ruffi abermals das fchredlihe Schaufpiel eines Bergfturzes 
dargeboten. 

Es war am Sonnabend den 3. Zuli des Jahres 1823, als, — fo 
lautet ein uns. vorliegender Bericht, — ein Hirtenfnabe den Spigbühel, 
die Trümmerfpige des NRoßberges, gegen 6 Uhr Abends erftieg, um das 
felbft Kraüter zu pflücken. Auf dem Gipfel des Berges angelangt, wollte 
er auf dem gegen Zug gerichteten Abhang herabfteigen, als er im Felſen 
einen Riß entdeckte, den andere Perfonen 4 Wochen früher ſchon bemerft 
hatten. Diefe Spalte war, nad) feiner Erzählung, breit genug, baß ein 
Menſch hinein fallen konnte. Um zu feinem Zweck zu gelangen, verfuchte 
er über die Spalte zu fpringen, was ihm auch glücklich gelang. Als er 
Kraüter genug gefammelt hatte, wollte er auf demfelben Wege zurück 
kehren, allein er fand die Spalte fo erweitert, daß er es nicht wagte, 
einen zweiten Sprung zu verfuchen, und er ſich gendthigt fah, einen lIms 
weg über fteilabgeriffene Felfen zu machen. 

Nach den Wahrnehmungen mehrerer Perfonen hatte die Spalte am 
6. fhon eine Breite von 40 bis 50 Fuß erlangt, und ihre Tiefe war der 
Höhe eines gewöhnlichen Kirchthurms gleih. Auf diefen Bericht wagte 
es ein geſchickter Geognoſt, Hr. Karl Stadlin, den Berg zu befteigen; . 
feine Beobachtungen haben folgendes ergeben: — 

Die mit dem Barometer gemeffene abfolute Höhe des Spitzbühel 
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beträgt 640% Die Stelle des Berges, welche das Kreuz genannt wird, 
liegt der Mitte der Spalte gegenüber; diefe hat in gerader .Linie von 
Wet nah Oft eine Länge von 53 Fuß; dann neigt fie ſich unter einem 
Winkel von 80° gegen Süden, bis zum Abhang des. Berges, auf einer 
Länge vom 200 Fuß. Die Breite kann ungefähr. 150 Fuß betragen; bie 
Tiefe etwa 120%. Der abgeriffene Theil neigt fich. füdwärts gegen die 
Ruinen von Goldau, indem er einen Winfelivon 60°. bildet. . Gein Sturz, 
der für die Kirdhe und das Wirthehaus von Goldau. fehr gefährlich wer: 
den müßte, würde ohne Zweifel abermals ein Austreten des Rowerzer: 
Sees verurfahen. Dberarth und Arth find durch ihre wetliche Lage vor 
der Gefahr geihüßt, zum wenigften, wenn der Fels, bei feinem Sturz, 
durdy eine Urſache, welche fih unmöglich vorherfehen läßt, nicht eine 
Geitenrichtung nimmt. 

Die abgeriffene Maſſe bietet in geognoftifher Hinficht einen ſehr 
merfwürdigen Anblict dar, Ungeheüre Sandſtein- (Molaffe:) Blöcke von 
mehr als hundert Fuß Höhe, weldhe mit einer lockern Schicht Thonerde 
bedeckt find, fteben fenfrecht einer neben dem andern, in Zwifchenraümen 
von 3 Fuß. In diefen Zwifchenraümen und um diefe Blöcke herum fin: 
det man auch nichts anderes als Thon, und in den abgeriffenen Sand: 
fteinmaffen hin und wieder geblättertes Geftein, verbärteten Thon und 
Mandelfteine. Den 5. um 4 Uhr Abends entitand mit fchrectlichem Ges 
tös eine zweite Spalte, deren Tiefe fehr beträchtlicd, ift. 


Den 11, ftürzte zwifchen 10 und 11 Uhr Vormittags, der Felfen, 
welcher ſich von dem Gebirge abgelöst hatte, in den alten Spitzbüheler 
Bergſtrom. Er zerfplitterte, wurde durd anhaltenden Regen abgelöst 
und vermengte fih mit den Trümmern von 1806. Geit diefem Ereigniß 
ift die Gefahr minder groß; nichts defto weniger erwartet man den Sturz 
der Gnippenfluh, die ſchon mehr ald 8 Fuß von der Bertifallinie des 
Felſens abweicht, 


Den 10, ftürzten die Bergwafler in ungeheürer Menge in den Bruch 
des Waldywplerberges, der eine Stunde nordweftlic von der Gnippen: 
flug liegt. Die Brücke, weldhe 30 Fuß über dem Bette des Tobels fteht, 
wurde weggeriffen und in den See geſchwemmt. Die Wafler ftiegen 
5 Fuß über die Brücke, 


Eine einfache, freündliche Kapelle erhebt fich auf den Trümmern des 
Ruffi da, wo einjt Goldau ftand. Hierher wallfahrtet der biedere Schweiz: 
zer, um Gott in brünftigem Gebet anzuflehen, ihn vor Wiederholung 
eines ähnlichen Unglücks zu bewahren, deſſen Andenken alljährlich am 2, 

33 * 
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September durch eine kirchliche Handlung, die Schuttjahreszeit genannt, 
in Arth ernelert und gefeiert wird. 

Wie Flein fühlt fih der Menfh, wenn. er feine Ohnmacht mit den 
Riefenkräften der Natur vergleicht, die in einem Augenblick Verände— 
rungen wie die gefchilderten von Goldau bewirken fonnten! So ſchrecklich 
diefe Wirkungen aber auch waren, jo geringfügig erfcheinen fie gegen die 
Ereigniffe, welche die viertaufend Fuß mädtigen Nagelfluhmaffen des 
Rigi hervorbrachten. Welche Zerftörungen mußten vorangehen, um bie 
Gefhiebe aus ganzen Felſen der Uralpen und Kalkfteingebirge zu zer: 
fprengen, rund zu rollen, in eine weiche Maffe zu verfenken, und auf 
diefe Höhe zu thürmen, in. welcher fie erhärtet find? Go fragt Feer und 
mit ihm jeder Gebirgsforfcher. Alle Bergthäler der Schweiz, fügt er 
hinzu, bieten dem Blick des Kenners Spuren von fchrecklihen Berfchüts 
tungen dar und berechtigen zu der Vermuthung, daß die Wohnpläße der 
heütigen Bevölferung wol mehrentheils auf den Trümmern ihrer Bor: 
fahren, wenn die Zhäler jhon bewohnt waren, errichtet find. Mit ges 
waltigen Schriftzügen hat die Natur die Kunde von jenen Ereigniffen in 
den Geſchichtstafeln der Alpen niedergelegt, die Aufgabe des Geologen 
ift es, diefe erhabenen Hierogipphen zu entziffern! 


Vierzigites Kapitel, 


Bon den Thälern, Hauptthäler erfter und zweiter Orbuung. Mebenthäler, Pängens und 
Querthäler. Bourguetd Theorie von ber Bildung der Thäler durch Ausfurhung und 
Bafferfpühlung. Kritik Diefer Theorie, Spalten: Bildungen, der Urfprung ber Querthäler, 
Die Längenthäler laffen fih in drei Arten serlegen, von benen bie zwei erften mit ben 
Gebirgen felbft entftanden, die dritte aber hat ihre Bildung dem Waffer au verbanfen, : 





Thäler find im allgemeinften Sinne des Wortes die Vertiefungen 
bes feften Landes, von denen aus die Berge als ſolche erkannt werden 
fönnen. Gie find die Einfurhungen, welche theils die größeren Gebirgs- 
maſſen von einander fcheiden, theils zwifchen die einzelnen Ketten derjelben 
eindringen und ihre Abhänge zerfchneiden. Durch ihren Lauf werden bie 
Gebirge im Großen wie im Kleinen begränzt, und in ihrer Tiefe treten 
die gefchiedenen Maſſen derfelben unmittelbar mit den Enden ihrer Abs 
hänge zufammen. Darum ift auch die Betrachtung diefer Oberflächen: 
Erjheinung mit der der Berge von ‘einerlei Wichtigkeit, beide bangen 
gegenfeitig von einander ab, und um das Bild von der Oberflächengeftalt 
bes feften Landes volljtändig zu befigen, werden wir der Vertheilung und 
Geftalt der Thäler diefelbe Aufmerkſamkeit als den gleichen Berhältniffen 
ber Berge widmen müffen. 

Gehen wir dann binfichts der Vertheilung der Thäler auf die erfte 
Bemerkung zurüc, weldhe uns ihr Verhältniß zu den Bergen aufdrängt, 
fo werden wir fie zunähft nach einer oberflächlichen Anſicht unter zwei 
Geſichtspunkte faffen können, mit welcher eine altübliche Bezeihnungsweife 
berjelben verbunden iſt; wir werden fie in Hauptthäler und in Nebens 
thäler unterfcheiden müſſen. 

Hauptthäler eines Gebirgs werden diejenigen fein, welche an den 
Rändern der Hauptabhänge den Kämmen parallel fortftreihen. Scheiden 
fie ganze Gebirgsmaffen, fo dürfen wir fie HaupttHäler der erſten Ords 
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nung nennen; trennen fie dagegen nur einzelne Ketten, jo Fünnen fie als 
Hauptthäler der zweiten Ordnung bezeichnet werden. 

Beifpiele von Hauptthälern der erften Ordnung bietet in unferm 
Erdtheil vorzugsweife das Donauthal, welches in feinem Verlauf durch 
das füdlihe Deütfchland die Alpen vom Jura, vom Bairifchen und Böhmer 
Wald und von den Karpaten jcheidet; das Rheinthal von Bafel bis Mainz, 
welches die Vogefen und die Hardt vom Schwarzwald, Odenwald und Speß— 
hardt, das Thal der Werra, welches den Thüringer Wald vom Rhüngebirge, 
das Thal der Unftrut, welches den Thüringer Wald vom Harze trennt. 

Hauptthäler der zweiten Ordnung find u. a.: in den Alpen das 
Rhone: Thal vom Nhone:Glätfcher bis Martinach, die Kette des Berner 
Dberlandes von der des Wallis fcheidend; das Ober-Rheinthal, von ober: 
halb Diffentis bis Chur, nördlich begleitet von der Kette des Dödi, der 
Glariden, des Hausftoe u. f. w., füdlih vom Lufmanier, dem Kellerberg, 
dem Piz Beverin; das Innthal vom Ober» Engadin bis unterhalb Inn⸗ 
fpruct; die Thäler der Drau, Sau, Mur ıc. 

Mebenthäler find diejenigen, welche den Abhängen des Gebirgs und 
feinen einzelnen Ketten parallel, fenfrecht auf der Richtung des Haupt: 
fammes liegen und eine Gebirgsfette in einzelne Üfte zertheilen. Diefe 
Aſte werden wieder Nebenthäler haben müffen und die dadurch entftehen: 
den Zweige abermals, fo daß fi ein Syſtem von untergeordneten Ab» 
theilungen- bildet, welche, je nachdem fie mehr oder minder wichtig für die 
Dberflächengeftalt eines Landes find, bis zu einem beliebigen Grade uns 
terfchieden werden. können; es wird Mebenthäler erften, zweiten, dritten, 
vierten ꝛc. Ranges geben. 

Die. Berfchiedenheiten, welche ſchon die allgemeine Richtung der 
Zpäler andeütet, erlangen indeß einen weit höhern Grad von Intereſſe, 
wenn. wir fie mit der innern Konftruftion des Gebirges vergleichen, um 
auf die EntftehungssUrfache der Thal-Erfcheinungen zurüct zu geben. Bei 
diefer Betrachtung fehen wir uns in der Nothwendigfeit, an Manches zu 
erinnern, was ſchon im 25. Kapitel (©. 132 ff.) gefagt worden ift, wo 
wir von den Flußbetten gehandelt haben. 

Die Hauptthäler werden, indem fie den Gebirgsfetten parallel laufen, 
zugleich der Streihungslinie der Schihten folgen; die Nebenthäler dages 
gen die Schichten durchbrechen und wie Spalten erjcheinen, deren abge: 
riffene Enden fi in den unterbrochenen Schichten: Durchfchnitten der zu 
beiden Seiten auffteigenden Thalwände deütlich darftellen. 

Diefer Unterfchied veranlaßt die Benennung von Längen und Quers 
thälern, welche, fie mögen zur Gtreihungslinie der Berge ein beliebiges 
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Berhältniß haben, aus der Wahrnehmung der Schichtenrichtung ſchnell 
erfannt werden Fann. 

Eicher, welcher unter den neüern Gebirgsforſchern diefem fchon früher 
bemerkten wefentlichen Unterfchied der Thäler die Aufmerffamkeit zuwen— 
dete, hat zugleich gezeigt, wie fehr diefe beiden Hauptabtheilungen mit dem 
verjchiedenartigen Außern Anfehen der größern Gebirgsthäler insbefondere, 
— in denen der eigenthümliche Karafter vorzugsweife fehr deütlich ent: 
wickelt auftritt, — übereinftimmen. Immer muß die Bildung der Quer: 
thäler dann als eine Lücke erfcheinen, und nur, je nachdem der Winfel, 
unter welchem fie die Schichten durchfchreitet, fich mehr oder minder dem 
rechten nähert, muß ihr Außeres Anfehen verhältnißmäßig von dem der 
Längenthäler abweichen; ftets müſſen wahre Querthäler von fteilen Wän: 
den eingefaßt fein, an welchen die abgebrochenen Schichtenköpfe hervor: 
ragen, und wenn die Waffer der Längenthäler einen fanften und gleiche 
förmigen Fall zeigen, müſſen die der Querthäler über eine Reihe von 
Unebenheiten, den beim Zerreißen der Querfpalte ftehen gebliebenen Thei— 
len der alten Verbindung, herabftürzen, 

Diefer verfchiedenartige Karakter läßt fih, wenn er gleich auch in 
den niederen Gebirgen entichieden vorhanden ift, vorzugsweife in den 
Alpen und den Ähnlichen großen Gebirgen mit ausgezeichneter Deütlichkeit 
wahrnehmen, 

Die anfehnlichften Längenthäfer find, im mittleren Theile der Alpen, 
das Rhonethal im Wallis, vom Rhoneglätfher am füdlihen Abhange 
des Furka bis zu den Engen von Martinah, und das Innthal vom 
Dber Engadin in Graubünden bis zu den Engen von Rattenberg unter 
Kuffitein; das Vorder: und Hinter Rheinthal (letteres jedoch nur in 
feinen oberften Theilen). Die größten der alpinifhen Längenthäler find 
aber unftreitig das Sau: und Drauthal im dftlihen Theil des Gebirg- 
Syſtems, und, falls man es zu den Alpen rechnen Fann, das Thal der 
Donau von feinem Beginnen am Schwäbifchen Jura bis zu den Engen 
bei Preßburg. Am Eoloffalften tritt die Form der Fängenthäler hervor 
in Nfien, in den obern Gebieten des Gutledj, des Indus und des Yaro 
Dzangbo tfiu, die wahre Längenthäler, zugleich Hauptthäler der erften und 
zweiten Ordnung durchziehen; das Thal des obern Hoang ho, des Jeniſ— 
fei, Srtuifch; in Amerika der Marañon innerhalb der Andeskette, 

Dagegen ftürzen in den Alpen all die wilden Bergftröme, als bie 
Reüß, die Linth, der Teffin, die Arve, welche aus dem Chamounithale 
herab kommt und der Fluß des Montblanc genannt werden fann, und 
fo viele andere Flüffe in Querthälern; wir fehen ferner, daß die helves 
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tifhen Katarakten, vom Staubbach bis zum Rheinfall bei Schaffhaufen, 
nur in Querthälern vorfommen, und eben fo find es allein Querthäler, 
weldye in den Schweizerifchen, Bairifchen und Tiroler Alpen den Flüffen 
den Ausgang aus dem Gebirge geftatten, indem- fie den Rand deffelben 
zerfchnitten haben, Alle diefe Ströme treten nicht, von allmälig ſich 
verflächenden Uferhöhen begleitet, fondern auf einmal, wie durch enge 
Thore, aus dem Gebirge hervor. So nennt man die Spalte, bei welcher 
der Rhone das Wallis verläßt, indem er bei St. Maurice aus dem 
weiten Thale defjelben in den Querriß zwifchen dem Dent de Morcles 
und dem Dent de Midi tritt, die Pforte des Wallis; fo windet ſich der 
Rhein durch das tiefe Schamfer Thal und zwifchen den Appenzeller und 
Vorarlberger Alpen in tiefer enger Schlucht durch; fo treten alle die bais 
rifchen Flüffe, die Sler, der Lech, die Iſar, aus Einfchnitten in der 
Mauer der Kalfalpen, welche fich früher kenntlich machen, ſchnell in die 
faſt wagerechte Ebene von Baiern; der Inn ſtürzt ſich unterhalb Kuff— 
ſtein, nachdem er zuvor ein weites offenes Längenthal gebildet, plötzlich 
in die engen Spalten von Rattenberg und verläßt das Gebirge bei Ro— 
fenheim; fo thut es weiterhin die Salzach, welche, nachdem fie oberhalb 
das lang gedehnte Thal des Pinzgau gebildet hat, plöglic unterhalb 
Werfen in die furdtbare, enge, fait zwei deütſche Meilen lange Felfens 
ſchlucht von Golling tritt, mit welcher fie die Kette des Watzmann durchs 
bricht, um dann bei Salzburg fchnell das Gebirge zu verlaflen; fo thut 
es die Traun kurz unterhalb des Traun-Sees; fo die Enz u. f. w. 

Befonders reich an enggefpaltenen Querthälern ift, nach Charpens 
tier's Zeügniß, die Kette der Piräneen, eng find befonders die- Öffnungen 
des Garonne:, des Aure- und Aspe:Thales, und Längenthäler kennt man 
in diefen Gebirgen nur als Schluchten und fchmale Einfchnitte von uns 
bedeütender Längen: Ausdehnung. Aber alle diefe Quertpäler eüropäifcher 
Gebirge verſchwinden hinfichts der Großartigfeit vor den Querthälern des 
Himalaya, wo die gewaltigften Ströme aus ihnen hervorbrechen. Der 
Ganges, die Diumna fließen während ihres Oberlaufs nur in. Querthäs 
lern; der Sutledj durchbricht nicht eine Kette, nein, das ganze Syſtem 
der Dimalaya- Ketten, felbft die höchſte Schneefette in einem Querthal, 
das fenfreht auf der Fängenare des Gebirgs fteht; eben fo ift es mit 
den Querthälern des Indus und Dzangbo tfiu der Fall, deren nähere 
Verhaͤltniſſe jedoch noch verfchleiert find. 

Was wir in niedrigen Gebirgen und Hügelländern von Erfcheinuns 
gen diefer Art fehen, wiederholt uns im Kleinen daffelbe Phänomen. Die 
eng geipaltenen Klüfte, mit welchen z. B. die Harzbäche den nördlichen 
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Gebirgsrand verlaffen und fehnell in die Ebene treten, beſonders die 
ſchauerlich ſchöne Noßtrappen=Kiuft, das Ilſen- und Ockerthal zeigen im 
MWefentlichen diejelben Verhältniſſe, und felbft noch die Erfcheinungen der 
Weſtfäliſchen Pforte, des Durchbruches der Elbe zwifchen Tetſchen and 
Königftein, der Austritt der Unftrut bei der Sachienburg zwiſchen den 
Kalkfteinwällen der Hainleite und Schmüce, ja endlich fogar die flachen 
Bertiefungen, in welchen die Yaufiger Neiße unterhalb Musfau und die 
Spree bei Spremberg die Verlängerung des Flümings durchbrechen, find 
feharf genug bezeichnet, um darzuthun, daß ein und derfelbe Grundkfarafter 
der TIhäler in den verfchiedeniten Gegenden der Erdoberfläche wiederfehrt. 
Mertwürdig und befonders für die Kenntniß der Bildungsgefchichte 
der Querthäler von hohem Intereſſe ift die Beachtung der Geftalt, weldye 
die meiften derjelben vorzugsweife in den größeren Gebirgen zeigen, Ihre 
Geftalt und der Lauf ihrer Ströme befteht in einer Reihenfolge von 
fcharfen Abfägen. Ihr Auffteigen in’s Innere des Gebirges ift fjtufens 
förmig. Lange fait wagerecht fließend, fieht man ihre Ströme plötzlich 
in einer Reihe oft ftundenlanger Stürze herabfallen, um dann auf’s Neüe 
fih wagerecht zu verbreiten und fpäter von Neuem wieder herunterzus 
ſtürzen. Die Gegenden, welche der wagerechte Yauf durchſchneidet, find 
weitgedehnte Flächen, oft fumpfig, und jo langſam und fehlängelnd durchs 
floffen, daß die Ströme durch Dämme befchränft werden müffen. Rings 
von fteilen Felſen umgeben, laffen fie dem austretenden Waller nur eine 
enge Spalte zum Abflug, Durd weiche es tobend bis zur nächſten Fläche 
ſich durchwindet; folcher etagenweiſe über einander auffteigenden Becken 
tennt man bei den meijten Alpenthälern wenigitens drei, und zuweilen 
bis fünf, Die höchſten derfelben liegen oft 1100 bis 1300: über dem 
Meere, und haufig nimmt ein Thal, ohne vorher einen Einfchnitt zu 
zeigen, gleich mit einem folchen Becken in der Nähe. des Hauptkamms 
feinen Anfang. So haben wir bereits auf das Reüßthal bingewiefen, 
das von der Höhe des Gotthard: Pafles bis zum Dierwaldftädter See auf 
drei über einander liegenden Stufen ftürzt. Mehrere andere Fälle diefes 
ftufenförmigen Nbfegens find im 25: Kapitel nachgewiefen (©. 140—142), 
lauter Beifpiele, welche aus dem eüropäijchen Alpengebirge entlehnt find, 
und die leicht durch viele andere aus dem Himalaya zc. vermehrt werden 
könnten, 
Schon der erfte Anblick fcheint zu ‚beweifen, und die defhalb ange— 
ftellten Unterfuchungen beftätigen es überall, daß diefe durch Spalten ver: 
bundene TIhalflächen einft die Becken von Seen gewefen find, welche erft, 
nachdem diefe Spalten geöffnet worden, ihren Abzug genommen haben. 
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Große gefchloffene Waflermaffen haben etagenmweife über einander die 
Abhänge des Gebirges bedeckt und ſich nah Deffnung der Querthäler 
allmaͤlig in einander ausgeleert. Der Boden diefer Keffel ift mit Sumpf 
und Torfmooren, mit Gefchieben der umgebenden Berge, mit Sand u.f. w. 
in wagerechten Sagen bedeckt, Erfcheinungen, die man überall in den 
Alpen wahrnehmen kann; fo fand es GSauffure im Chamouni = Thal, 
Wopttenbach hat es vom HaßlisThal erwähnt und 8, v. Buch vom Thale 
der Gofen. Biele diefer Waflerfpiegel find, felbft nachdem ein Abfluß 
entftanden, zum Theil noch an ihrer Stelle geblieben, und Ebel zählt in 
den Hochthälern der Alpen deren mehr als fechszig auf, welche in einer 
Höhe von 800% bis 1200% liegen. Diele derfelben find bis eine Stunde, 
die Fleinften nur einige hundert Klafter lang und die meiften fieben bis 
neün Monate im Jahr mit Eis bededt. 

In den Piraneen ſcheint, vorzüglich auf den — gerichteten 
Abhängen, die Zuſammenſetzung der höheren Querthäler aus einer Reihe 
von Geebecten, welche durdy Spalten mit einander verbunden find, außer: 
ordentlicy fcharf ausgefprodhen zu fein und großartig wiederzufehren. In 
vielen dieſer Circus oder Dules, welche befonders im höchſten Gebirge 
ganz unzertrümmert find, haben ſich die Seen theils noch erhalten, theils 
fiebt man die Spuren des vormaligen hohen Waflerftandes durch die 
Benagung der umgebenden Felswände; die Spalten, welche fie verbinden, 
zeigen oft herrliche Kaskaden (fo im Thale von Cauterez), und wo meh: 
rere derfelben in einem Punkte zufammenfommen, pflegen die Becken 
befonders groß zu fein. 

Auch bei den ausgezeichhneteren Querthälern der niedrigen Gebirge läßt 
ſich das Dafein vormaliger Landfeen nachweifen, welche vor ihrem Durch⸗ 
bruch große Landichaften überflutheten. So war, wir erinnern daran, 
ein großer Theil von Böhmen ein Gee, bevor das Querthal der Elbe ihm 
Abfluß gab; die Weſer hat wahrjcheinlich die Ebene der Grafſchaft Ravens⸗ 
berg und ihre nächſten Umgebungen bedeckt, bevor fie durd die Weſtfä⸗— 
liſche Pforte ihren Abzug nahm; die Wafleranfammlung am nördlichen 
Fuß des NRiefengebirges, da, wo jest Hirfhberg, Warmbrunn ꝛc. ftehen, 
lief ab, als das Querthal des Bodens entftand, und hinter dem Durchs 
bruch der Unftrut an der Gachjenburg bei Heldrungen zwifchen der Hains 
leite und Schmücke lag ein großes Wafferbecten, deffen fumpfiger Boden 
fi füdlih der Sachſenburg bis in die Gegend von Erfurt ausbreitet. 
Beifpiele für ein ſolches Verhaͤltniß im Fleinern Maßftabe bieten alle 
niedrigen Gebirge und felbft die Hügelländer in Fülle dar; fo deütet in 
den norddeütfchen Flächen, in diefer Ebene des aufgeſchwemmten Bodens, 
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im ungejchichteten lockeren Terrain an-den Ufern der Oder, der Elbe und 
Weſer eine große Zahl von Erfeinungen auf das Dafein wahrer Pängens 
und Querthäler hin, 

Ganz wie dieje Vertiefungen, welche die Querthäler verbinden, zeigt 
fih auch das Verhalten der großen Längenthäler im Innern der Gebirge; 
auch fie find der Boden großer Seen gewejen, die vermittelft der Quers 
thäler den Abflug aus den Gebirgen erhielten. Im Wallis erkannte 
Sauffure die Spuren von fünf an einander gereihten, durch fchmälere 
Einfchnitte und fanftere Stufen verbundene Geebeden, deren gemeinfame 
Offnung das Querthal von Martina war; fo war das obere Salzach—⸗ 
Thal nah 2. v. Buch's Zeügniß ein Gee, bevor fich die Spalte von 
Golling aufthat, und Ebel bat ähnliche Verhältniffe bei den übrigen nach— 
gewiejen; er behauptet, daß alle Längenthäler über 330° Höhe ftets die 
Spuren ſolcher wechfeljeitigen DBerengungen und Erweiterungen zeigen, 
wie die Querthäler im Großen, Beweijes genug, daß die leäteren geriffen 
find, als die erften jchon lange gebildet waren. 

Sleiher Natur find auch die wafferreichen Seebecken bes niederen 
Theiles der Schweiz, der Ebene von Baiern und des füdlichen Alpenrans 
des in Oberitalien, unter denen. der Genfer See, der Brienzer und Thuner 
Gee, der Dierwaldftädter, der Boden-Gee, der Atter und Walchen See, 
der Tegern Gee und die Salzburger Seen, der Lago maggiore, Lago di 
Comp, Lago di Lugano, di Garda ıc. die befannteften find; fie bezeichnen 
meift die unterfte wagerechte Stufe, auf welche indeß bei einigen noch ein 
Sturz folgt, 3. B. beim Boden:Gee, Genfer See; fie liegen alle an den 
Ausgängen der größeren Querthäler und find befonders an ihren in’s 
Gebirge eindringenden Enden mit oft 800° bis 1000° hohen fteilen Fels⸗ 
wänden umgeben; das Niveau ihres Waflerfpiegels Hält ſich meift in 
einer Meereshöhe von 160% bis 250%; doch erreichen und überfteigen einige, 
befonders die in der Hochfläche von Baiern, ſelbſt 400° (3. B. der Schliers 
Gee). Bor Allem ift ihre Tiefe merkwürdig; fie fteigt zuweilen über 150% 
(der Genfer See bei la Meillerie 158° nach Gauffure), eine Erſcheinung, 
welche die Aüßerung von Tralles rechtfertigt, daß man in der That in 
den Alpen weniger die Höhe der Berge, als die Tiefe der Geen bewuns 
dern müſſe. Wach 2. v. Buch foll einer, freilich nicht ganz verbürgten, 
Angabe zufolge die Tiefe. des Traun-Sees im dfterreihifchen Salzfammers 
gut, hart an der Küfte, wo das Ufer fih an der Wand des Traunftein 
unmittelbar mehr als 500% fenfrecht erhebt, gegen 300% betragen; hier 
findet alfo 800* tief ein ununterbrochener plößlicher Abfturz der aus Galjs 
burg berüberftreichenden hohen Alpenkette Statt. Tiefen der benachbarten 
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Seen (des Hellftädter, König: Gees ıc.) von 100% bis 120° und darüber 
find erwiefen; fie erfcheinen in der That um fo auffallender, wenn wir 
an die große Mafle von Schlamm und Gefchieben denken, mit welchen 
der Grund diefer Keffel feit Zahrtaufenden durch die Gebirgsbäche, welche 
in fie münden, erfüllt worden fein muß, und wenn wir bedenfen, daß 
feloft größere Binnenmeere in weiter Entfernung von den Küften diefe 
Tiefe einzelner Landfeen nicht erreichen (f. I. Band, ©. 408 ff.). 

Wir find im Allgemeinen gewöhnt, die Thäler als Ausfurchungen 
des Waſſers zu betrachten, und ausgezeichnete Maturforfcher des vergans 
genen Zahrhunderts, Bourguet, Buffon, Pallas, Werner ıc. haben diefe 
Anficht vertheidigt; verfuchen wir indeß, fie auf die Erfcheinungen ber 
größern Gebirgsthäler anzuwenden, fo wird ihr Karafter unftreitig ein 
erhöhtes Intereſſe für ung erhalten, wenn wir ſehen, daß fich diefe Bors 
ftellung an ihnen nicht durchführen läßt. Bourguet glaubte bei feinen 
Gebirgsreifen, namentlich in den Alpen, zu bemerken, daß alle Thäler 
in der Windung ihres Laufs mit entfprechenden ein: und ausfpringenden 
Winfeln verfehen wären (correspondance entre les angles saillants et 
rentrants), und darin einen entjcheidenden Beweis zu finden, daß es die 
Windungen eines Stromes gewefen wären, welche diefe Erfcheinung ers 
jeügt hätten. Er nahm diefe Geftalt als eine gefegmäßige Grundgeftalt 
aller Thäler an, und was daraus hervorging, ward befonders von Buf— 
fon, der dieje Entdeckung den Schlüſſel der Erdbildung (la clef de la 
theorie de la terre) nannte, mit Enthufiasmus ergriffen; felbft einer 
ber erften Naturforfcher der Gegenwart war in den früheren Zeiten feiner 
Forſchung ſehr dafür eingenommen, und auch d’Aubuiffon gefteht ihr noch 
bedeutende Wichtigkeit zu. Wenn wir davon abfehen, ob denn wirklid) 
das, was Bourguet erwiefen glaubte, in der That auch der einzige Schluß 
fei, weichen wir aus feiner Wahrnehmung ziehen fünnen, und ob nicht 
auch ungleihförmig reißende Spalten im Gebirge ganz denfelben Karakter 
ein= und. ausfpringender Winkel zeigen würden, wenn fie feitwärts aufs 
klaffen, fo liegt doch am Tage, daß fein Grundfaß auf die Geftalt unferer 
Stufenthäler nicht anwendbar fei. Statt der forrefpondirenden Winduns 
gen fehen wir hier eine Reihenfolge von Erweiterungen und Zufammens 
ziehungen, einem vorjpringenden Winfel tritt. ein ähnlicher von der 
gegenüberliegenden Seite entgegen, und wo die eine Thalwand ausweicht, 
um einen korrefpondirenden Winfel zu bilden, thut es auch die gegenüber 
liegende. Daher hat denn auch ſchon Sauſſure die Unrichtigkeit der 
Bourguet’fchen Regel in den Alpen erkannt; eben jo fand Pallas, daß 
‚ste in den fibirifchen Gebirgen nicht anwendbar fei, nächſt ihm Pini ıc.; 
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Sauffure läßt fie jedoh in den am jüngften entftandenen Thälern 
gelten. 

Wenn wir als erwieſen betrachten dürfen, daß die Seebecken der 
Alpen und aller Hochgebirge, nit minder auch der niedrigen Gebirge 
einft gefchloffene Keflel waren, bevor die verbindenden Querfpalten ihren 
Waſſerſpiegel erniedrigten oder ganz zum Abfluß brachten, fo verdoppeln 
fi) die Schwierigkeiten, fie dur Auswafhung erflären. zu wollen, Wir 
haben alsdann zwei fpät nad) einander erfolgte Phänomene zu erklären, 
welche durch verjchiedene Urſachen herbeigeführt worden feyn künnen, die 
Entftehung der Keffel und die der BerbindungssKanäle. Haben die Keffel 
den Karakter der Querthäler, fo müſſen fie durch eine zerftdrende Kraft 
entftanden feyn, welche die fteilen zufammenhaltenden Schichten zerbros 
chen hat. 

Wenn wir, mit Ebel und Pallas, große Meeresftröme zu Hülfe 
nehmen künnten, die, von den Gebirgen herabftürzend, folche Löcher ges 
ftoßen haben follen, fo fuchen wir doch von dem Wege, welchen fie ges 
nommen haben müßten, vergeblich die Spuren; denn die Furchen zwifchen 
diefen Löchern find ja erft fpäter entftanden, und daß ſolche Ströme nicht 
gewirkt haben, würde leicht ſchon aus diefem einfachen Umftande folgen. 
Übderdieß können fenkrehte Wände, wie L. v. Buch ſchon bei feinem erften 
Befuh in den Alpen bemerkte, Fein Werk einer allmäligen Auswafchung 
fein, welche nur fanfte Abhänge und muldenförmige Vertiefungen fchafft, 
und wohin follten denn die Trümmer der ausgeriffenen Lücke aus dem 
Boden oft mehr als 1000 tief gefchloffener Keflel gefommen feyn? Ans 
gemeffener ift es daher und mit der Natur hoher jchmaler Gebirgsfetten 
nicht im Widerſpruch, die Urfache der ausgebrochenen Gefteinslücte in der 
Tiefe zu fuchen. Einftürze, welche in dem Gebiet folcher gewaltfam erho⸗ 
benen Gebirgsmaſſen in weniger unterftügten Punkten vorfallen mußten, 
erflären genügend ihre Erfheinung ; fenfrechte Spalten, durch welche diefe 
Ketten bei ihrer Erhebung geborften waren, bewirften die fteilen Abſtürze 
der umgebenden Ufer, und die Gewälfer, welche von ihnen herabfloßen, 
deckten den Abgrund. 

Ganz anders dagegen würden wir uns die Entftehung der Erweite— 
rungen bei den Längenthälern zu denken haben. Der Druck, welcher ihre 
ſich immer vermehrende Maffe erzeugt, mag den ſchwächſten Theil diefer 
Wände endlich durchbrochen und die ſchmalen BerbindungssKanäle diefer 
Becken gebildet haben; DBorgänge, wie fie heüte noch der Ausbruch der 
Geen zeigt, welche fi in verfchütteten Thälern bilden. Spalten im 
Geſtein konnten ebenfalls ſolche Durchbruͤche erleichtern, und wenn ein 
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oberer See fich in einen untern ausleerte, mußte der Druck des übertres 
tenden Waſſers plöglich ungeheler vermehrt werden, und fo konnten die 
Ströme gleichzeitig mit den natürlihen Trennungen der Gefteine zur Bil: 
dung ber Querthäler wirken; die Spalten ‚mußten erweitert und ausges 
tieft werden und ſelbſt jest .noc, müffen, wie das aud namentlich Ebels 
Beobachtungen. in den Alpen betätigen, die Bergſtröme ſich ein tieferes 
Rinnſel fchneiden. Es zeigen daher viele Engpäffe deütlihe Spuren, daß 
einſt der Strom, welcher jebt in ihrer Tiefe. braust, in größerer Höhe 
fi durchbrach. 2. v. Buch ſah im Gollinger Paß in bedeütender: Höhe 
reihbenweife übereinander große Löcher von 3 bis 4 Fuß Durchmeffer in 
die Kalkfteine geftoßen, welche er für eine Wirkung der Salza erfannte; 
daffelbe ift im Granit der tiefen Spalte über dem Wildbad gefehen wor- 
den. Ühnlicher Befchaffenheit find offenbar auch die ruuden, mehrere 
Schuh breiten und beträchtlich ‚tiefen Löcher, welche Gauffure in den 
Wänden des Kanals über dem Verfchwinden des Rhone fand. Oft jehen 
wir über den jesigen Thalgründen fenkrechte mehr als hundert Klafter 
hohe Felswände aufiteigen, auf deren Rücken ſich fruchtbare Flächen aus— 
breiten, die zu beiden Seiten der höheren älteſten Thalwände in gleichem 
Niveau liegen; fo fand es Ebel in den Alpen, fo Eharpentier höchſt aus: 
gezeichnet in den Piräneen wieder, wo im Thal von Favedan die Pla— 
teau’s von Eonvelie und Camplong befonders die Aufmerkſamkeit feſſeln. 
Beide Naturforiher haben dieje Flächen , welche oft die höchften Gebirgss 
dörfer mit ihren umgebenden Ländereien fragen, wol mit Recht für die 
Reſte des früheren Thalbodens angefehen, welcher durch Zerfpaltung und 
Auswafhung der Gewäſſer zerfchnitten ward; und fo wird denn auch durch 
diefe Beobachtung die vorgetragene Anfiht von der wahrjcheinlihen Bil: 
dungsweife der Querthäler neüe Wahrjcheinlichfeit erhalten. 

Wie die Spalten und die Kraft der Gewäffer bei der Öffnung der 
Gebirgskeſſel wechfelfeitig auf die Richtung der Thäler gewirft. haben, 
läßt fih in der Anwendung auf einzelne Fälle nur durch Rückſicht auf 
lokale Verhältniſſe in der Anordnung der Gebirgsmaffen ausmitteln. 
Wo, wie bei Werfen, Ketten von 800: Höhe und meilenlanger Breite 
durchichnitten find, mag wol Spaltenbildung vorzugsweife die mädtigite 
Urfache jenes Durchbruches fein; mehr noch aber führt uns das nicht felten 
bemerfte Gabeln der Thäler zu der Nothwendigfeit, urfprünglide Zers 
reißung der Ketten bis auf ihre Grundflächen vorauszufegen. Fälle, wie 
fie 3. B. das Rheinthal bei Sargans zeigt, laffen faum eine andere Er- 
Härung zu; dort foheint es durchaus zufällig, ob der Fluß .feinen Lauf 
nad ‚dem Boden» See oder durch den Wallenftädter: und Züricher : See 
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nach der Aar nehmen will; beide Wege, welche von hohen Gebirgsketten 
umfchloffene Thalgründe bilden, fteben ihm gleihmäßig offen, es ift nur 
eine Fläche von faum 20 Fuß Erhebung (nad Weiß 19,; Fuß), welche 
fie fcheidet und die bei hohen Fluthen ftets in Gefahr ift, überfchritten 
zu iverden; der Fluß Fonnte nur eines diefer Thäler fi brechen und 
zwar nur im Fall das andre noch nicht geöffnet war. Welches aber ift 
früher als das andere vorhanden geweſen, "weiches die Spalten: und 
welches die Arbeit des Stromes? Als wahrfcheinlicher ift es wol anzunehmen, 
daß nur zwei Ereuzend gleichzeitige Spalten fich bei Sargans begegnen. Ähn⸗ 
lich find die Betrachtungen, weldye die Spaltung. des Thales vom Lago 
di Como veranlaßt;- nur der dftlihe Schenkel hat einen Ausfluß (durdy 
die Adda), der weftliche fpigt fih bei Como ſcharf ohne Fortfegung aus; 
ihn konnte das Waſſer nicht bilden. 

Eine der ausgezeichnetften Spalten» Bildungen, welhe einem Fluß 
bette den Durchgang verftattet, ift ohne Zweifel auch der Theil des Rhone⸗ 
Thales unterhalb Genf, mwelder unter dem Namen des Berfchiwindens 
des Rhone (la perte du Rhone) befannt iſt. Nach der Beichreibung 
Sauffure’s fieht man diefen Strom, welcher, fobald er die Ebene von 
Genf verläßt, zwifchen den Ketten des Jura den engen Paß von l'Ecluſe 
erreicht, in eine enge Spalte treten, in welcher feine Breite, die bei 
Genf noch 213 Fuß beträgt, auf 15 bis 16 Fuß vermindert wird; dann 
flürzt er in einen engen Felfentrichter, deilen Felſen ‚fi einander auf 
eine Breite von faum 2 Fuß nähern, und tritt in einen tiefen ſchmalen 
Kanal, von pralligen Felswänden umgeben, in welchem er etwa fechszig 
Schritt lang von übergeftürzten Felsblöcken verdeckt wird, Wo der Strom 
wieder hervorfommt, laüft er noch eine lange Strede in einen ſchmalen 
Kanal mit fcharf fenfreht abgefchnittenen Ufern, über welchen ſich die 
an. den Rändern gepflanzten Baüme zufammenwölben. Da fein Bette 
bier nur eine Spalte ift, und er feinen Raum bat fich auszubreiten, fo 
fteigt die Waflermaffe bei Anfchwellungen in ungeheürem Grade; fo war 
fie, nad) Sauſſure's Bericht, im Sommer 1774 bei der Brücke von Lucy 
54'/, Fuß über ihren gewöhnlichen Stand getreten. Die Spalte des Vers 
fhwindens fol jährlich mehr ausgetieft werden. 

Solche natürliche Brücken, welche über Flüffe in Spalten durch eins 
ftürzende Felsmaffen gebildet werben, Eennt man noch an mehreren Orten 
von ausgezeichneter Größe, Berühmt ift die Rockybridge in Virginien, 
welche einen Bogen von 102 Fuß Breite über einen- fteil eingefaßten 
Abgrunde von 150 Fuß Tiefe bildet; der übergeftürzte Felsblock ift 50 
Buß dick, und in der Ziefe des Schlundes fließt ein. ganz uubedeutender 
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Bach, welchem biefe Bildung zuzufchreiben eine Lächerlichkeit fein würde, 
Ein Seitenftück zu ihr ift der Pont d'Arc im Departement de ’Ardeche, 
208. Fuß hoch über dem Felfenthale der Ardeche, welche in die Wände 
des Kalkfteins fo ungeheure Löcher geftoßen * daß man mit einem 
Machen hineinfahren könnte. 

Eine andere Erſcheinung dagegen, die Ebel —— an den Aus⸗ 
Hängen der Thäler bemerkte, zeugt entfchieden für die große Gewalt der 
Zerreißung, welche die Wäfler noch in fpätern Perioden der Thalbildung 
ausübten. Es find die einzeln ftehenden Hügel, welche oft 30: bis 50% Hoch 
und kegelförmig in der Mitte der Thäler auftreten und der landichafts 
lichen Anficht der Gegend durch ihre -ifolirte Stellung und eigenthümliche 
Geftalt einen befondern Neiz geben. So namentlich die Hügel im Wallis 
zwifhen Sion und Leuf; in Graubünden zwifhen Chur und Reichenau 
u. f. w. Ihre Mafle befteht aus Gefchieben und Alpenſchutt, und die 
dem Lauf des Stromes entgegengefeßte Seite zeichnet fih vor den andern 
durch fteile Neigung und Abgeriffenheit aus; fie find die ftehengebliebenen 
Theile einer vormals allgemein verbreiteten Schuttdecfe, welche die Höhe 
ihrer Gipfel mit einander verband und die, fpäter zerriffen, nur in dieſen 
Inſeln eine Spur ihres Dafeins zurückließ. So werden auch alle unfere 
norddeütſchen Flüffe, bevor fie in die aufgefchwemmte Ebene eintreten, 
von Schutthügeln begleitet, welche nur aus den, oft fehr charakteriftifchen 
Gefchieben, die fie mitbringen, zufammengefest find und ſich oft mehr 
als 20° über das gegenwärtige Niveau ihres Spiegels erheben. 

Diefer großen Manchfaltigkeit, welche die Entwictelung der. Quers 
thäler zeigt, fteht die Gleichförmigkeit und Einfachheit im Karafter der 
Längenthäler fehr eigenthümlich und bezeichnend gegenüber. Ihre Bils 
dungs⸗Verhaͤltniſſe liegen viel offener vor Augen und befchränfen fi) auf 
eine geringe Zahl von Möglichkeiten, die wir leicht aus der Richtung 
von. Schichten in ihren Thalwänden hernehmen. Die Berfchiedenheiten, 
welche in diefer Beziehung vorfommen können, find dreifach: 

1. Die Schichten beider Thalwände können einander zufallen, dann 
hat der Boden der Thäler eine Mulden : Geftalt. 

2. Die Schichten beider Thalwände Fünnen von der Vertiefung abs 
wärts fallen, dann werden diefe Abhänge durch die Schichtenköpfe 

- gebildet, 

3. Die Schichten der einen Thalwand Fönnen dem Thale zus, die 
andern von. ihm abfallen; dann wird eine Wand von den Schich⸗ 
tenflächen, die andere von ihren Köpfen gebildet. 

au⸗ Gebirge, fie mögen groß oder klein, hoch oder niedrig fein, geben 
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zahlreiche Beläge für das Vorkommen dieſer verſchiedenen Grundgeſtalt. 
Leicht unterſcheidet ein geübtes Auge die Verſchiedenheiten, welche dieſe 
Bildung dem Anſehen der Oberfläche giebt; der erſtere Fall giebt beiden 
Thalrändern eine meift fanfte und gleihfürmige Neigung; der zweite: 
wird fie abjchüfftg und rauh zeigen, und im dritten Falle wird eine Thal— 
wand fanft, die andere Dagegen rauh und Elippig fein. Die Bildungss 
weife der Thäler der erfte und zweiten Art ift unmittelbar mit der Ent: 
fteyung der Gebirge verknüpft. Als die Schichten ihre Stellung erhielten, 
werden auch dieſe Verbindungen entitanden fein, fie muß ihnen gleich“ 
zeitig fein, und wir Fünnen daher Thäler diefer Art mit Recht, nad 
Sauffure’s und Eſcher's Borgange, die älteften und urfprünglichen nennen, 
fie mußten erzeügt werden, als die Berge ſich in der Streichungslinie ihrer 
Schichten erhoben, die erftern durch Genfung, die zweiten durch Zer: 
reißung, an beiden fann die Wirkung der Gewäfler feinen urfprünglichen 
Antheil haben. Erftere find unftreitig die haüfigften, zugleich die längften 
und weiteften, legtere können nur vorfommen, wo ein bogenförmiges 
Schichten: Profil fo weit hinaufgetrieben wird, daß fein Rücken gebrochen 
wurde (Rheinthal zwifhen Dogefen und Schwarzwald). Die dritte Gat— 
tung von Längenthälern, diejenigen, welche Buckland Entblößungs-Thäler 
(Valleys of denudation) genannt hat, iſt die einzige, bei deren Bildung 
wir die Auswafchung der Gewäffer zu Hülfe nehmen können. Gehr ins 
tereffant ift es für die Vorftellung ihres Urfprunges, daß fie fich befons 
ders haüfig auf der Scheidung der Gebirgsarten einftellen, wo die Uns 
gleichförmigfeit der Maſſe dem Einfurdhen der Gewäfler befonders güns 
ftig zu fein fcheint. Beifpiele dafür bietet unter andern, beſonders im 
Großen, das Innthal, weldhes von Lande, Innſpruck vorüber, bis 
nah Kuffitein ftets auf der Scheidung der Uralpen von dem nörd— 
lihen Gürtel der Kalkalpen fortlaüft und in der verfchiedenen Geftalt 
feiner Wände ein fehr eigenthümliches Anfehen erhält. Im Norddeütichen 
Berglande ift der Karafter eines ſolchen Längenthales nirgends deütlicher 
ausgefprodhen als im Laufe der Weſer von Karlshafen bis Holzminden, 
und von Hameln bis Vlotho. Dort, in der obern Strecke, ijt, wie ung 
Sr. Hoffmann's und eigene Beobachtungen gelehrt haben, das rechte 
Ufer fanft von dem gleichfinnigen Abhange des Golling gebildet, während 
an dem linken die Berge des Kalkitein- Plateaus von Paderborn fich ſcharf 
mit widerfinnigem Schichtenfall aufrichten; unterhalb dagegen ift das 
Berhältniß umgekehrt: die fchöne Weferkette beginnt bei Hameln mit 
widerfinnigem Abfall. und Fehrt dem Thale feine Felfenftirn mit den 


Wänden des Hohenftein, der Fühdener Klippe und anderer ausgezeichneten 
Berghaus, Bd. 11. 34 
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Selfenreihen zu, während gegenüber die Berge der Graffhaft Schaum: 
burg, von Lippe und Blotho gleichfinnig mit fanftem Fallen auffteigen. 
Weiter oberhalb zwifchen Karlshafen und Münden giebt daffelbe Thal 
ein ausgezeichnetes Beifpiel von der Form der Längenthäler erfter Gats 
tung zwifchen den Abhängen des Bremmwaldes und Rheinharbswaldes in 
gleihförmiger Mulde fortfegend. Karakteriſtiſch unterfcheidet fidy derjenige 
Theil des Weferthales, welcher zwifchen Pole und Bodenwerder liegt, 
fo wie die Gegend der Weftfälifchen Pforte durch die ausgezeichnete Form 
eines Querthals. 


Ein und vierzigites Kapitel. 





Karafteriftit der Flachländer ber Erbe, Steppen, Savanen, Wüſten. A. von Sumbolbt‘s 
Schilderung ber Llanod von Südamerika, Die Savanen Morbamerifa’s, Die Sahara, 
Wüſten und Steppen in Ufien, Zibirien, 





Was uns im Einzelnen von befchränftem Standpunkte betrachtet 
als Berg und Thal erfcheint, das wiederholt fi im Großen auf der 
Erdoberfläche unter den Formen der Gebirgs- oder Hochländer und Flach— 
länder der Erde. Die eriteren entftehen, wenn die Berge zu größeren, 
feldftftändigen Maffen erhöhten Landes zufammentreten; die letzteren da= 
gegen bilden fih, wenn die Thalform in folher Ausdehnung berrfcht, daß 
wir in ihrer größten Verbreitung nicht mehr an die begränzenden Berg: 
maffen erinnert werden. Gie unterfcheiden fih von den Gebirgsländern 
nicht nur durch ihre — relativ oder abſolut — tiefere Lage, fondern auch 
durch eine unbedingte Gleichförmigkeit ihrer Oberfläche; der Unterfchied 
zwifchen Bergen und Thälern ift in ihnen verfhwunden oder tritt wenigftens 
in fo unbedeütender und gleihfam zufälliger Nachahmung der früheren 
-Berhältniffe auf, daß er den Karakter der Ebene nicht wefentlich ändert. 
Dieſe Theile der Erdoberfläche find frei von den Zerftörungen, den gewal— 
tigen Hebungen und Senkungen geblieben, welde den Gebirgsgegenden 
einen jo hohen Grad eigenthümlicher Manchfaltigfeit geben; denn während 
bier die Differenz zwifchen hoch und tief auf fürzeftem Raum nach Tau— 
fenden von Klaftern gemeffen werden kann, gehört es dort fchon zu den 
Geltenheiten, fie nad) Hunderten zu fhägen, und die Oberfläche tritt da, 
wo fie das öde Einerlei der oft wagerechten Ebene zuweilen unterbricht, 
nur in wellenförmigen Linien auf, deren Zufammenhang felten beftimmt 
= 34 % 
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verfolgt werden kann. Diefe Flachländer fcheinen fi nod in dem urs 
fprünglihem Zuftande zu befinden, wie fie aus den Fluthen des Ge 
wäffers emporgetaucht find, und beftehen daher auf der Oberflädhe in der 
Regel auch aus den jüngften Bildungen deffelben, den loſe aufgefchütteten 
Thon-, Sand: und Rollkiefel: Schichten des aufgefhwemmten Landes. 

Man pflegt diefe Ebenen nad) dem mehr oder minder von organifchen 
Leben, Bepflanzung und Bewohnung entblößten Zuftande, in welchem 
fie fi befinden, in Wüften und Steppen zu unterfcheiden, erftere ganz 
frei davon, nichts als todte, unbewohnte Fläche, dem Menfchen und den 
mächtigen Einflüffen der Vegetation unbezwingbar in urfprünglicher Rob: 
beit; leßtere dagegen zum Theil reichlidy mit Gramineen oder Fleinen Ges 
wächfen der Klaffe der Dicotyledonen und mit animalifchen Leben bedeckt, 
und nur dur ihre Einförmigfeit ermüdend Wüſten und Gteppen *) 
findet man in allen Zonen, in der alten wie in der neüen Welt, aber 
nirgends zeigen fich leßtere fo wagerecht, fo der Oberflähe des Oceans 
entfprehend als in Südamerika. 

Niemand hat diefe Form der Erdoberfläche fchöner gefchildert als N. 
von Humboldt, theils in feinen „Anfichten der Natur,“ theils in dem 
„biftorifchen Bericht über feine Reiſe nach den Aquatorials Fändern des 
neüen Kontinents.“ Bergeblih würde es fein, das köſtliche Gemälde in 
einen neüen Rahmen fallen zu wollen; es Eönnte dabei nur verlieren; 
wir laffen darum den Verfaſſer felbft reden, indem wir uns bemühen, 
den in franzöfticher Sprache gefaßten Ausdruck möglichit treü wieder zu 
geben. 

Die Sonne, — beginnt er, beim Eintritt in das Baffin der Llanos, 
— ftand faft im Zenith, der Boden hatte überall, wo er nackt und von 
Pflanzenwuchs entblößt war, eine Temperatur, welde bis auf 48° und 
50° flieg. Kein Lüftchen ließ fi fpüren in der Höhe, in der wir une 
auf unfern Maulthieren befanden; dennoch erhoben fi, mitten in diefer 
fcheinbaren Ruhe, unaufhörlihd Staubwirbel, von ſchwachen Xuftzügen 
getrieben, welche nur die Oberfläche des Bodens beftreihen und Tempes 
ratursUnterfchiede erzeügen, die dem nackten Sande uud den Grasftellen 
mitgetheilt werden. Diefe Sandwinde vermehren die erftichende Hitze der 
Luft. Jedes Quarzkörnchen, heißer als die es umgebende Luft, ftraplt 
nad) allen Geiten, und es hält fchwer, die Temperatur der Atmofphäre zu 


2) Steppe ift ein ruffifhes Wort und bedeütet eine große, unbewohnte und 
mwaldlofe Strede flahen Landes, fononym mit Haiden, Landes, Savanen ober 
Prairien, Pampas, Llanos (von loca plana, mit Weglaffung des p). 
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meffen, ohne daß die Sandkörner gegen die Thermometerfugel fchlagen. 
Alles um uns her, die Ebenen fchienen zum Himmel zu fteigen, und diefe 
weite, ftille Einöde zeigte fi unfern Angen wie ein Meer, das mit See: 
tang oder pelagifchen Algen bedeckt ift. Ye nad der ungleichen Maffe 
der in der Atmoſphäre fhwebenden Dünfte, und nad der veränderlichen 
Abnahme der Temperatur der übereinander gelagerten Luftſchichten war 
der Horizont an einigen Stellen klar und ſcharf abgefchnitten; an andern 
wellend, gefrümmt und wie geftreift. Die Erde vermifchte fich dort mit 
bem Himmel. Mitten durd die trocknen Nebelbänfe fab man in der 
Ferne Palmenftäimme. Ihres Laubes und ihrer grünen Wipfel beraubt, 
glichen diefe Stämme Schiffsmaften, die man am Horizont erfpäht. 

Es liegt etwas Erhabenes, aber Trauriges in dem einförmigen Schau— 
fpiel diefer Steppen. Alles in ihnen fcheint unbeweglih; faum daß zus 
weilen der Schatten einer Eleinen Wolke, die durch den Gcheitelpunft 
geht und die Nähe der Regenzeit verfündet, auf die Savane fällt. Ich 
weiß nicht, ob das Gefühl der Überrafehung beim erften Anblick der Lla— 
nos nicht eben fo groß ift, als beim erften Anblick der Andesfette. Die 
Gebirgsländer, wie hoch auch ihre höchſten Spiten fein mögen, haben 
eine analoge Phyfiognomie; aber nur mit Mühe gewöhnt ſich das Auge 
an die Llanos von Venezuela und Eafanare, an die Pampas von Buenos 
Ayres und des Chaco, die unaufhörlih, und während Reifen von zwans 
zig bis dreißig Tagen an die glatten Wafferfpiegel der Tropenmeere ers 
innern. Ich hatte die Rlanos oder Ebenen der Mancha, in Spanien, ges 
fehen und die Haiden, die fih von der aüßerften Spite Jütlands durch 
Lüneburg und Weftfalen *) bis an die Mündung der Schelde erftrecken. 
Diefe Haiden find wahre Steppen, denen der Menfch feit Jahrhunderten 
nur Peine Flecken für den Pflug hat abgewinnen können; aber diefe Ebe— 
nen des weftlichen und nördlichen Eüropa geben nur ein ſchwaches Bild 
von Güdamerifa’s unermeßlihen Lianos. Im Güdoften unferes Erds 
theils, in Ungarn, zwiichen der Donau und der Theiß, in Nußland, 
zwifchen dem Borpfthenes, dem Don und der Wolga **) trifft man jene 


2) Die ebenften Gegenden biefer Haiden finden fih, nad Humboldt’3 Bemer: 
fung, zwifchen Oldenburg und Osnabrück, bei Sriefoithe im Saterlande; demnächſt 
aber, läßt fich hinzufügen, u. a. auch zwilchen der Ems und dem Teütoburger 
Walde, ber mauerartig aus der völlig glatten Oberfläche des Haidelandes empor: 
fteigt; der Fuß diefes Berqwalles, 3. B. bei Halle, Iburg, Lengerich, liegt nur 
ein Paar Toifen höher als das Niveau der Ems. 

»*) Bon den Mündungen der Donau längs der Küſte des Schwarzen Meeres 
bis zum Ausfluß des Don (beide Ströme beißen im Türkiſchen Donna) fließen 
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ungeheüern Zriften, welche durch ein langes Verweilen der Gemäffer ges 
ebnet worden zu fein fcheinen und die den Horizont auf allen Geiten be 
gränzen. In den Ebenen Ungarns, da, wo ich fie durdfchnitten habe, 
auf der Gränze Deütfchlands, zwifchen Presburg und Odenburg, wird 
die Einbildungstraft des Reifenden durch den Zauber der Luftipiegelung 
beftändig rege gehalten; doc, findet fih ihre größte Ausdehnung weiter 
. gegen Diten, zwifchen Ezegled, Debregin und Tittel. Es ift ein Meer 
grüner Zriften mit zwei Ausgängen, der eine bei Grom und Waißen, 
der andere zwifchen Belgrad und Widdin. Go gering ift die Abweichung 
des Bodens von der wagerechten Ebene, daß die Anfchwellung zwiſchen 
der Donau und der Theiß fih nur 13° über den mittlern Waflerftand des 
zuerft genannten Stroms erhebt, während Wahlenberg dargethan hat, 
daß diefe Steppen, welche einen Raum von 1800 d. Quadratmeilen ein⸗ 
nehmen (fo groß wie die Königreiche Baiern und Würtemberg zujammen 
genommen) nicht mehr als 30° bis 40% über dem Niveau des Meeres 
ftehen, von dem fie an 50 d. Meilen entfernt find. Nichts unterbricht 


dieſe grünen Flächen am Horizont mit einer Azurlinie, wie man fie auf offener 
See zu fehen gewöhnt it. Sie haben den trefflihiten Boden, fchwarze, fette 
Dammerde, die mit geringer Kultur alle Eerealien, felbit Hanf und Mohn, in 
aroßer Fülle bervorbringt. Sich felbit überlaffen, erzeügt bier die Natur die 
üppigften und faftigften Zriften, auf denen Heerden des trefflichiten Rindviehs, 
wie man ed nur in Holitein und Holland finden fann, Tag und Nacht weiden. 
Bon Zeit zu Zeit trifft man ein Paar Hütten, die man unter dem Namen Stans 
zija’d (Stanizen, Einfehr:, Poſthaüſer) auf den Karten angegeben findet. Das iſt 
der libergang vom Aderbau zum Nomadensfeben, ein freilich ziemlih unvolltoms 
mener Verſuch zum gefellfchaftlichen Zuſtande, es iſt ein Anfang der Eivilifation. - 
Meiter gegen die Wolga bin verändert ſich das Anſehen des Landes; je.mebr man 
fih vom Aſoffſchen Meere entfernt, deito ungleicher, wellenförmiger, von Waſſerlaü— 
fen durchfchnittener wird der Boden. Es find nicht mehr die Steppen, wo das 
Gras von felbit fait mannebod, wächst, es find nun Hügel, Anhöhen und Thä— 
ler, von denen nur der Grund bewohnt wird. Im diefen Gegenden fangen bie 
Wanderſtämme an, die Oberhand zu gewinnen über die Bevölkerung in feiten 
MWohnfiten, und man fiebt ſchon haüfig Karavanenzüge.. Man merkt es, daß 
man fich demjenigen Theile von Aſien nähert, wo Jarlaks und Kifchlate, d. h. 
Sommer: und Winterlager, zu den Bedbürfniffen des Menſchen gebören. Gen: 
ſeits der Wolga verändert ſich abermals die Phyſiognomie des Landes; je mehr 
man gegen Süboften vorfchreitet, deito unfruchtbarer wird der Boden, der Plan: 
zenwuchs zeigt fich nur noch jtellenweife; es beginnen mit einem Wort die Galz- 
jteppen voll Seen, an deren Ufer nur noch die Weide und Röhricht wachſen, bie 
einzige Hülfequelle für die Ernährung der Heerden im Winter, die von ihren 
Beligern, den Kirghifen, Turkmanen in niedere Breiten getrieben werden müſſen, 
oft bis an die Gränzen der Bucharei und felbjt Tübets. 
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auf diefen Hütungen (die man in Ungarn Puszta nennt) den Blick, das 
Auge findet nur am Horizont einen Ruhepunft, und meilenweit kann 
man in ihnen reifen, ohne ein Dorf, ein einzelnes Haus zu treffen; 
Alles weckt hier ein Vorgefühl an Afiens Steppen, aucd das Klima mit 
feinen heißen Sommern, fchneidend Falten Wintern, und trocknen Ofts 
winden, — aud der Menſch! 

Man hat geglaubt, die verfchiedenen Erdtheile karakterifiren zu können, 
indem man fagte, Eüropa habe Haiden, Aften Steppen, Afrita Wüften, 
Amerifa Savanen; allein durch diefe Unterfcheidung ftellt man Gegen: 
fäße auf, die weder in der Natur der Dinge, noch in dem Genius der 
Sprachen begründet find. Das Dafein einer Haide fegt immer eine Vers 
einigung von Pflanzen aus der Familie der Ericeen vpraus; bie Steppen 
Afiens find nicht immer mit Salz: Pflanzen bedecdt; auf den Savanen 
von Benezuela wachſen neben den Gramineen auch, Kleine frautartige Mi— 
mojen, Peguminofen und andere Dicotyledonen, Die Ebenen der Dfuns 
garei, diejenigen, welche fich zwifchen dem Don und der Wolga erftrecen, 
die Puszta Hungariens find wahre Savanen, Triften voll Gramineen; 
während die Savanen im Dften und im Weiten der Rocky Mountains 
und von Neü:Mejifo Chenopodeen hervorbringen, welche Koblenftoff und 
Küchenfalz enthalten... Aften hat wahre, von Vegetation entblößte Wüften 
in Arabien, in der Gobi und in Perfien. Seitdem die Wüften von Inner—⸗ 
Afrika, die fo lange und fo unbeftimmt unter der Benennung der Wülte 
von Sahara vereinigt wurden," befannter geworden find, hat man die 
Bemerkung gemacht, daß es im Oſten diefes Kontinents, wie in Arabien, 
Gavanen und Triften mitten in den nacten und unfructbaren Flächen 
giebt. Dieſe leßtere, die mit Kiesſand bedeckten und von Pflanzen ent- 
blößten Wüften, fehlen in der. neuen Welt faft. ganz. Ich habe ihrer 
nur im niedrigen Theil von Peru, zwiichen Amotape und Coquimbo, an 
den Ufern ber Südſee gejehen. Die Spanier nennen fie nicht Llanos, 
fondern die Defiertos von Sechura und Atacamez. Dieſe Eindde hat nur 
eine geringe Breite, aber 440 Leguas Länge. Der Fels blickt überall aus 
dem beweglihen Sande hervor. Nie fällt dafelbft ein Regentropfen; wie 
in der Sahara, nördlich von Tombuctu, enthält die Peruaniſche Wüfte 
bei Huaura, eine reihe Gteinjalzgrube. Anderswo trifft man überall in 
der neüen Welt müftliegende Ebenen, weil fie unbewohnt find, aber nicht 
eigentliche Wüjteneien *). 


*) Doch mögte man geneigt fein, fügt Hr. von Humboldt hinzu, die Campos 
dos Pareois Wülten zu nennen, diefes große Sand⸗Plateau Brafiliens, welches 
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7 Sn vielen Schriften hat man die Savanen Amerika's, befonders die 
in der gemäßigten Zone, Prairies (Wiefen) genannt; aber diefes Wort 
fcheint wenig anwendbar zu fein auf Hütungen, die oft fehr trocken, wenn 
gleih mit Kraütern von 4 bis 5 Fuß Höhe bedeckt find. Die Llanos 
und Pampas von Südamerika find wahre Steppen. Gie entwideln zur 
Regenzeit ein fchönes Grün, dagegen nehmen fie in der trocknen Yahress 
zeit das Anfehen einer Wüfte an. Dann zerfällt das Gras in Gtaub; 
der Boden zerreißt; das Krokodil und die großen Schlangen bleiben in 
dem ausgetrockneten Schlamm vergraben, bis die erften Negengüffe des 
Frühlings fie aus dem langen Scheintode erwecken. Diefe Phänomene 
zeigen fi) auf dürren Raümen von 50 bis 60 Geviertmeilen, überall wo 
die Savane nicht von Flüffen durchfchnitten ift; denn an den Ufern der 
Bäche und um die Lachen, welche ein faufendes Waffer enthalten, trifft 
der Reijende von Zeit zu Zeit, felbft während der größten Trockenheit, 
auf Gruppen der Fächerpalme mit dem berrlichften Grün. Durch ihren 
Schatten erhalten diefe Baüme die Näſſe des Bodens, daher die India— 
ner behaupten, die Mauritia ziehe durch eine geheimnißvolle Attraktion 
das Wafler um ihre Wurzeln zufammen. Rad einer ähnlihen Theorie 
rathen fie, man folle die Schlangen nicht tödten, weil mit Ausrottung 
der Schlangen die Lachen (Fagunas) anstrochnen. Go verwechfelt der 
rohe Naturmenfch Urſache und Wirkung. 

Die Steppen Afiens liegen alle außerhalb der Wendekreiſe und bil: 
den fehr hohe Plateaus. Amerika hat zwar auch auf dem Rücken der 
Gebirge von Mejikto, Peru und Quito Savanen von bedeütendem Um» 
fang; allein_feine größten Steppen, die Llanos von Cumana, Caracas 
und Meta, haben eine fehr geringe Höhe über dem Niveau des Dceans 
und gehören alle der Aquatorialzone an. Diefe VBerhältniffe geben ihnen 
einen eigenthbümlihen Karakter. Gie haben nicht, wie die Steppen von 
Südaſien und die Wüften von Perfien, jene Eleinen Flußinfteme, welche 
ſich entweder im Sande, oder durch unterirdifche Filtrationen verlieren. 
Die Llanos von Amerika find gegen Dften und Süden geneigt, ihre ſtrö— 
menden Waller find Zuflüffe des Orinoco. 

Der Lauf diefer Flüffe hatte mich vormals auf die Vermuthung ges 
bracht, daß die Ebenen Plateaus bildeten, welche mindeftens 100% bis 
150° über dem Meere ftänden. Ich fehte voraus, die Wüften Inner— 


den Zlüffen Tapajod, Paraguay und Madeira den Urfprung giebt und fich auf 
dem Rüden der höchiten Berge ausbreitet. Es iſt fait ganz vegetationdleer und 
erinnert an die Gobi der Mongolei, 
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Afrita’s Hätten auch eine beträchtliche Höhe, und fie folgten von der Küſte 
gegen das Binnenland etagenweife auf einander. Noch ift kein Baromes 
ter in die Sahara getragen worden *). Was die Llanos von Amerifa 
betrifft, fo habe ich durch Barometerhöhen, welche in Galabozo, in der 
Billa del Pao und an der Mündung des Meta beobachtet wurden, ges 
funden, daß fie nicht mehr als 40° bis 50° Höhe über dem Niveau des 
Deeans haben. Das Gefälle der Flüffe it außerordentlich ſchwach, oft 
faft unmerklich. Der geringfte Wind und die Anfchwellungen des Orinoco 
drücken die in Diefen Strom fallenden Flüffe zurück. Der Rio Arauca 
bietet oft diefes Bergauflanfen dar **). Die Indier glauben einen Tag 
lang ftromabwärts zu fahren, wenn fie von der Mündung aufwärts 
ſchiſſen. Die herabfliegenden Waſſer find von den bergauffließenden ges 
trennt durch eine große Maſſe ſtehenden Waſſers, in welchem fi dur 
Unterbrehung des Gleichgewichts Wirbel bilden, welche den Fahrzeügen 
fehr gefährlich werden, 

Ein farakteriftifches Merkmal der Savanen oder Gteppen von Güb: 
amerika ift der abfolute Mangel von Hügeln und Unebenheiten, das volls 
fommene Niveau aller Theile des Bodens. Darum haben die erften 
fpanifchen Eroberer, welche von Eoro nach den Ufern des Apure vordrans 
gen, fie nicht Wüften, oder Savanen, oder Prairien genannt, fondern 
Ebenen, los Llanos. Auf dreißig Geviertmeilen erhebt ſich der Boden 
oft nicht um einen einzigen Fuß. Diefe Ahnlichkeit mit dem Wafferfpice 
gel des Meeres trifft die Einbildungsfraft befonders da, wo die Ebenen 
ganz von Palmen entblößt find, und wo man fi weit genug von den 
Gebirgen des Littorals (von Denezuela) und des Orinoco befindet, um 
fie nicht mehr erblicken zu Eönnen, 3. DB. in der Mefa de Pavones. Man 
könnte ſich verfucht fühlen, hier Sonnenhöhen mit einem Reflections⸗ 


*) Hr. von Humboldt fchrieb im Jahre 1820. Seitdem haben Dudney, Der: 
ham und Glapperton ihren Zug ins Innere von Afrika gemacht, bei dem fie audy 
ein Barometer mit fidy führten. Im. der Mitte der Wülte und fat auf dem gan« 
zen Wege von Murzuk nach dem Mou ftand ed im Durchſchnitt immer auf uns 
gefähr 28%/ engl. Zoll, Dies giebt, unter Vorausſetzung einer mittleren Tems 
peratur von 20°, für die Höhe der Sahara, im Meridian von Murzuf, Long. 
130 32’ D., (Mittlerer Meridian des Kontinents) ungefähr 2102 über dem Meere. 

**) Die Neigung ber Oder in ibrem Unterlauf it fo gering, daß die Waſſer 
des Haffs bei anhaltendem Nordwinde in die Mündung fließen, und das Stroms 
wafler einen Rückſtau erleidet, welcher weit oberhalb Stettin bis in die Gegend 
von Garz (7 d. Meilen), ja bis Schwedt (10 d. M. vom Haft) wahrgenommen 
wird, und bei heftigem Winde bisweilen fo beträchtlid) werden Bann, daß die 
niedrigen ungefchüsten Uferländereien einem großen See gleichen. 
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Inſtrument zu meffen, wäre der Land» Horizont nicht wegen des veräns 
derlichen Spiels der Strahlenbredhungen beftändig umnebelt, Diefe wafs 
ferrechte Einförmigfeit farafterifirt insbefondere. den neüen Kontinent, 
eben fo die niedrigen Steppen zwiſchen dem Borpfihenes und der Wolga, 
zwifchen dem Irtuiſch und dem Obi *). Dagegen zeigen die Wülten von 


2) Auch die Haider und Moorflächen Weitfalend zeihnem fi, wie oben ers 
wähnt, an vielen Stellen durch diefe glatte, tafelförmige Oberfläche aus. Außer 
den angegebenen Beifpielen erinnere id mich an die, gegen Norden nur um 
2t geneigte Ebene zwifhen Münfter und Marhafen (Endpunkt des Münfterfhen 
Kanals), die über vier Meilen lang ift, ohne ein einziges Mal von einer Erhö— 
bung unterbrohen zu werden; an das große fait eben fo lange Ströefeld, zwifchen 
Schöppingen und Enſchede, welches, bei nordweitlicher Abdachung von 8t, platt 
wie ein Tifch ift, Aber deffen Oberfläche fich, nad den von Heydemann und mir im 
Jahre 1812 angeftellten Meilungen, nur ein Mal ein unbedeütender Hügel 13% hoch 
erhebt; man nennt ihn einen Berg (den Eper), weil er die einzige Hervorragung 
in der unüberfehbaren Ebene ift, deren Karakter der Einförmigkeit in Weitfalen 
noch entfcyeidender hervortritt da, wo die Vechte ihren großen Bogen nadı Weiten 
befchreibt. Zieht man von hier eine Linie nad) der Ems, etwa bei der Haafe 
Mündung, fo haben wir die füdliche Gränze jener, für die beütfch » holländifchen 
Niederungen ungeheüren Fläche, welche unter dem Samen des Burktanger Moores 
bekannt itt. Im der Mitte diefer Ebene verihwimmen Himmel und Erde, kein 
Baum, kein Straudy ift zu erbliden, fo weit das Auge reicht, nur hin und wies 
der erhöht das Spiel der Nefraktion zu Elephanten die kleinen, grobwolligen 
Schaafe (Haidefchnnden), welche auf den, aus dem Torfmoofe fparfam hervortre: 
tenden Haideftellen an Erica vulgaris ein fhmales Futter finden. Wie glatt diefe 
Flächen find, gebt aus dem nachſtehenden Nivellement hervor, welches Overduya 
und ich auf der, über drei d. Meilen langen Kinie zwiichen der Bechte und Ems, 
von Ningerbrügge, unterhalb Neüenhaus, nad) Rühle, oberhalb Meppen, ges 
meſſen haben. Wir fanden: . 
fiser der Nordſee. 


Gränze des Sand: und Moorbodens in der Nähe von Ningerbrügge Sk, 
Weſtliches Ende der Moorkolonie auf dem Twilt. » 2... 105 
Höcrfter Punkt im Moorboden, Mitte der Kolonie Twilt . . . . 10,8 
Oſtliches Ende der Twilter Kolonie . .» u a 
Gränze des Moor: und Sandbodens auf der Seite na der Emd . 10,18 
Höhner Punkt im Sandboden, am Wege nad) Rühle . . » . . Ihe 
Gränze der Haide und Feldmark von Rühle . . ee. Bo 
Linker Thalrand der Ems, dicht oberhalb des Dorfes Kühle u 0, 
Der Waflerfpiegel des Bechtefluffes bei Arkel liegt nur 04,5 höher ald das Nis 
veau der Ems bei Kühle. Diefe Meflungen wurden im Oftober ı811 ausgeführt, 
was ich anführen zu müſſen glaube, wenn etwa in fpätern Zeiten auf derfelben 
Linie Äbnlihe Nivellirungen vorgenommen werden follten, die über den Betrag 
des Wachſens, oder der Erhöhung des Bodens im Twiſter Torfmoore während 
eines gegebenen Zeitraumes entfcheiden würden. Für diefen Fall erwähne ich, 
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Inner-Afrika, von Arabien, Syrien und Perfien, die Gobi und der 
Kasna oder Karafum, zwifchen Jaxartes und Orus, viele Unterbrechuns 
gen, Hügelketten, Schluhten ohne Wafler, Klippenzüge, die aus dem 
Sande hervorragen. 

Troß der fcheinbaren Einfdrmigfeit ihrer Oberfläche bieten die Llanos 
dennoch zwei Arten von Ungleichheit dar, die der Wahrnehmung eines 
aufmerkffamen Reifenden nicht entichlüpfen. Die erfte Art wird mit dem 
Namen Bancos belegt; es find wahre Bänke, Klippen im Baffın der 
Steppen, zerbrochene Schichten von Sandftein oder dichten Kalkſtein, die 
fi) vier oder fünf Fuß über die Fläche der Ebene erhoben haben. Diefe 
Bänke find zuweilen drei bis vier Stunden lang; fie find ganz platt mit 
wagerechter Oberfläche; man bemerkt fie erft, wenn man ihre Nänder 
unterfucht, Die zweite Art von Ungleichheit kann nur durch geodätifche 
oder barometrijche Nivellements, oder durch den Pauf der Ströme erfannt 
werden, Man nennt fie Mefa. Es find Feine Plateaus, oder vielmehr 
gewölbte Erhöhungen, die fih unmerflih um einige Toiſen erheben *). 
Dahin gehören, gegen Often, in der Provinz Cumana, nördlich von der 
Billa de la Merced und Candelaria, die Mejas von Amana, Guanipa 
und Jonoro, die fi von Sudweſt nad) Nordoit erftrecten, und troß ihrer 
geringen Höhe die Waller des Drinvco von denen der nördlichen Küften 
der Terra-Firma trennen. Die Wölbung der Savane ift es allein, welche 
die Theilung bewirkt; bier finden fih, wie Livius fih austrüct, die 
divortia aquarum (Wafferfcheiden), wie in Polen, wo, fern von den 
Karpaten, die Ebene felbit die Waller zwijchen dem Baltifchen und dem 
Schwarzen Meer abfondert. Die Geographen, welche da überall Gebirge» 
Fetten vorausjegen, wo eine Theilung der Gewäller Statt findet, haben 
nicht ermangelt, deren um die Quellen. des Mio Neveri, Unare, des Gua— 
rapiche und des Pao in. den Karten darzuftellen. Eben fo errichten die 
Priefter mongolifher Race, in Folge eines alten, abergläubigen Ges 
brauche, Obos oder Fleine Steinhügel an allen Punkten, wo die Flülfe 
in entgegengefebter Richtung abfließen. 


daß in dem, auf ber Scherhorner Haide, füdlich von Ringerbrügge ftehenden Haufe, 
Brinkers Kotten genannt, ein eiferner, auf der Kopffläche mit einem Kreuz vers 
fehener Bolzen (hakkel-bont der hölländer, boulon-barbele in der franzöfifchen 
Technik) eingefchlagen wurde, der 94,06 Meereshöhe hat. 


*) Eben fo iſt es in den Moorfläcden von Nieder: Weitfalen, die an fich felbft 
ſchon höher ftehen als der umgränzende Sandboden, aus deren allgemeinem Ni: 
veau.dann aber auch Haideplatten infelartig und tafelförmig bervorragen. 
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Die einförmige Fläche, welche die Llanos vor unferm Blick entfalten, 
die außerordentliche Seltenheit der Wohnungen, die Beſchwerden der Reife 
unter einem brennenden Himmel und in einem von Staub verdunfelten 
Luftfreife, der Anblick diefes Horizonts, der unaufhörlic vor ung zu fliehen 
ſcheint, jene ifolirten Palmenftämme, die alle einerlei Phyfiognomie haben 
und die man zu erreichen verzweifelt, weil man fie mit andern Stämmen vers 
wechfelt, die nach und nach über den Gefichtsfreis fteigen ; alle diefe Urfachen 
zufammen genommen, laffen die Steppen viel größer erjcheinen, als fie es in 
der Wirklichkeit find. Die Koloniften, welche den füdlichen Abhang der Küs 
ftenfette von Denezuela bewohnen, haben die unabfehbaren Steppen vor fidh, 
die, einem grünen Ocean gleich, gegen Süden ſich ausdehnen. Gie wiffen, 
daß man vom Delta des Orinoco bis zur Provinz Barinas, und von dort 
über die Ufer des Meta, des Guaviare und des Eaguan, erft von Oft nach 
Weit und dann von Nordoſt nah Südweſt, 250 deütfche Meilen weit 
(d. i.: die Entfernung von Tombuctu bis zu den nördlichen Geftaden 
Afrifa’s, von Paris bis Neapel) reifen kann, ohne die Ebene zu vers 
laffen, über den Äquator hinaus bis zum Fuß der Andes von Pafto. 
Sie kennen aus den Erzählungen der Neifenden die Pampas von Buenos 
Ayres, die auch grasreiche, baumlofe Llanos find, erfüllt mit wild ges 
wordenen Ochfen und Pferden; und zwifchen beiden Becken erftrecten ſich, 
zu beiden Seiten des Gleichers, die Ebenen des Amazonenftroms. 

Diefes Zwifchen: Baffin, auf deffen Gebiet das ganze Jahr hindurch 
die Hquatorialregen niederftrömen, ift faft ganz ein ungeheürer Wald, 
in welhem man feinen andern Weg als die Flüffe fennt. Diefe Kraft ber 
Degetation, welche den Boden verbirgt, madht auch die Einförmigfeit 
feines Niveau minder merflih, und man nennt Ebenen nur die von Gas 
racas und des La Plata-Stroms. Mach dem Sprachgebrauch der Kolos 
niften werden die drei Baffins folgender Maßen bezeichnet: Llanos von- 
Varinas und Caracas; Bosques oder Gelvas (Wälder) des Amazonens 
ftroms; und Pampas von Buenos Apres. Die Balme bedecken nicht 
allein den größten Theil der Amazonen Ebenen von der Eordillere von 
Chiquitos bis zur Gierra de la Parime; fie krönen auch diefe beiden 
Gebirgsfetten, die felten die Höhe der Piräneen erreichen *). Darum 





*) Mit Ausfchiuß des weitlichhten Theild der Eordillere von Chiquitos, zwi⸗ 
fchen Eochabamba und Santa Eruz de la Eierra, wo bie Gipfel mit Schnee be— 
deckt find; aber diefe koloſſale Gruppe gehört fait noch zu den Andes von La Pas, 
von denen fie ein öftlihes Promontorium bildet. (Anmerkung des Hrn. von 
Humboldt.) Die Stadt Cochabamba liegt, nadı Pentland, 1320 über dem Meere; 
nördlich darüber erhebt ſich der ſpitze Nevado de Tinaira, wie ſchon der Name 
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find die ungeheliern Ebenen bes Amazonenftroms, des Madeira und des 
Mio Negro nicht fo fcharf begränzt als die Planos von Caracas und die 
Pampas von Buenos Ayres. Da die Megion der Wälder Ebenen ſowol 
als Wälder umfaßt, fo erſtreckt fie fi von Lat. 18° ©, bis Lat. 7° und 
Ss’ RM. und nimmt einen Raum von fait 70,000 deütfchen Geviertmeilen 
ein. Diefer füdamerifanifhe Wald, denn er ift im Grunde genommen 
nur ein einziger, iſt fechs Mal größer als Franfreich *). Die Eürps 
päer kennen ihn nur An den Ufern einiger Ströme, die ihn durchfchneiden, 
und er bat feine lichten Stellen, deren Ausdehnung mit der Größe des 
Waldes im Berhältniß fteht. 

Erwägt man die geringe Erhebung diefer Ebenen über den veeanifchen 
Wafferfpiegel, fo könnte man in Verſuchung kommen, fie ale Meerbufen 
zu betrachten, welche in der Richtung der Aquatorialftrömung verlängert 
erfcheinen.. Wenn fih die Waller des atlantifchen Meeres, durch den 
Effeft irgend einer befondern Attraktion, an der Mündung des Orinoco 
um 50°, am Ausfluß des Amazonenftroms um 200° -erhöben, fo würde 
die große Fluth mehr als die Hälfte von Südamerika bedbecfen, und am 
öſtlichen Abhang oder Fuß der Andes, der jebt 450 deütfche Meilen von 
den Küjften Brafiliens entfernt it, würden Meereswogen branden. Diefe 
Betrachtung ift das Refultat einer Barometermeffung, weldhe in der Pros 
vinz Jaen de Bracamoros, wo der Amazonenftrom die Eordilleren vers 
läßt, gemacht worden ift. Ich habe dafelbft (Lat. 5° 31’ 28" ©., Long: 
80° 56' 37" WB.) den mittlern Waflerftand nur 194% über dem gegens 
wärtigen Niveau des Atlantifhen Oceans hoch gefunden. Indeſſen find 
bie zwifchenliegenden YWaldebenen noch fünf Mal höher als die mit Gras 
mineen bededten Pampas von Buenos Ayres und die Llanos von Ca— 
racas und des Meta. 

Die Llanos, welche das Baffin des Orinoco bilden, ftehen mit dem 
Becken des Amazonenftroms und des Mio Megro, das einer Geits von 
der Cordillere von Chiquitos, anderer Geits von den Parime= Bergen 
begränzt wird, in Verbindung. Die Öffnung zwifchen der zufegt genanns 
ten Gebirgsgruppe und den Andes von Neü-Granada giebt zu diefer 
Berbindung Anlaß. Das Anfehen des Bodens erinnert hier, aber nad) 
einem viel größern Maaßftabe, an die Ebenen der Lombardie, die ſich 
auch nur 50° bis 60% über das Niveau des Dceans erheben und Anfangs 





fagt, über die Gränze des ewigen Schnees, die in den Bolivianifchen Andes 
2660 hoch ift. 
”) Oder fo groß mie das ruffifche Reid in Eüropa. 
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von der Brenta bis Turin eine Öft-weftliche, dann von Turin nad Coni 
eine nord:füdliche Richtung haben. Wenn andere geologifhe Thatſachen 
uns berechtigen, die drei großen Ebenen des Unter: Drinoco, des Amas 
zonenftroms und des Rio de la Plata, als die Becken vormaliger Geen 
zu betrachten, fo könnte man glauben in den Ebenen des Rio Vichada 
und des Meta einen Kanal zu erfennen, vermittelft deffen die Waller 
des obern Sees, die der Amazonen- Ebenen, fid einen Weg nach dem 
untern Baffin, dem der Llanos von Caracas, fuchten, indem fie die Cor: 
dillere von Parime von der Andesfette trennten. Diefer Kanal ift eine 
Art Landenge. Zwifchen dem Guaviare, dem Meta und dem Apure ift 
der Boden ganz platt und zeigt nirgends Spuren von einem heftigen 
Einbrudy der Gemwäfler; aber am Rande der Eordillere von Parime, 
zwifchen Lat. 4° und 7°, hat ſich der Orinoco, der von feiner Quelle bis 
zur Mündung des Guaviare gegen W. fließt, einen Weg durch Felfen 
gebahat, indem er feinen Lauf von Süden nad Norden richtete, Alle 
großen Katarakften diefes Stroms befinden fih in diefem Raume. So— 
bald der Strom an der Mündung des Apure angelangt ift, in diefem 
außerordentlich niedrigen Boden, wo das gegen Norden gerichtete Gefälle 
dem füdöftlichen Abhange begegnet, d. P: der Böſchung der Ebenen, die 
fi unmerflih gegen die Gebirge von Caracas erheben, dreht fich ber 
Flug aufs Neüe und ftrömt oftwärts. Der Lauf des Orinoco, mit feis 
nen bizarren Beügungen, und zweien Becken zu gleicher Zeit angehörend, 
bezeichnet gleihfam, felbft auf den unvolltommeniten Karten, die Rich— 
tung diefes Theile der Ebenen, welche fish zwifchen den Andes von Neüs 
Granada und dem weftlihen Mande der Parimegebirge lagern. 

Der Fläheninhalt diefer Llanos, von der Caqueta bis zum Apure, 
und vom Apure bis zum Delta des Drinoco, beträgt 9600.deütfche Ges 
viertmeilen. Der von Norden nad) Süden laufende Theil ift faft das 
doppelte desjenigen, der fi von Oft nad Welt, zmwifchen dem Unter: 
Drinoeo und der Küfte von Caracas erftrect. Die Pampas, im 
Morden und Nordweften von Buenos Ayres, zwifchen diefer Stadt und 
Eordova, Jujuy und Tucuman haben ohngefähr diefelbe Ausdehnung wie 
die Llanos; aber die Pampas verlängern fi außerdem noch auf einer 
Strecke von 18° gegen Süden, und ihr Raum ift fo ungeheüer, daß fie 
an dem einen Ende Palmen ernähren, während das andere, wo ihr 
Boden eben fo niedrig und platt ift, eine ewige Eisdecfe trägt. 

Die Llanos von Amerika find da, wo. fie fih in der Richtung der 
Parallelkreiſe ausbreiten, vier Mal fchmäler als die große Wüfte Afrika's. 
Dieſes Berhältniß ift fehr wichtig in einer Gegend, mo die Winde beftändig 
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von Oft nad Welt wehen. Ye länger tie Ebenen in diefer Richtung 
find, defto heißer ift ihr Klima. Das große Sandmeer von Afrika ftept 
durch Demen *) mit der Gedrofia und dem Bilutſchiſtan bis zum rechten 
Ufer des Indus in Berbindung; und darum, daß die Winde diefe öſt— 
lien Wüften beftrihen haben, erblickt man in dem Pleinen von Wärme 
ftrahlenden Ebenen. umgürteten Baffin des rothen Meeres eine der heis 
feiten Regionen der Erde. Tuckey fagt, daß der Wärmemeffer dafelbft 
bei Nacht faft immer auf 34°, bei Tage auf 40° bis 44° ftehen bleibe. 
Sn den Steppen von Caracas, jelbit in den weftlichiten Teilen, baben 
wir die Temperatur der Luft, im Schatten und fern vom Boden, felten 
37° gefunden. 

Sn Nordamerika, zwifchen der Alleghany = Kette und den Andes von 
Neü-Mejiko, Ober-Louifiana, den Rocky Mountains, erftrectt fi, von 
den Geftaden des mejifanifhen Meerbufens bis zu den unmwirthbaren 
Küften der Hudfons- Bai und des arftifchen Eismeeres, ein einziges zus 
fammenhangendes Flachland, das fait eben jo groß ift als ganz Eüropa, 
Sn diefer ungeheüern Ebene liegen die Flußgebiete zweier der größten 
Ströme der Erde, des Miffiifippi (Miffouri, Arkanfas, Ohio ıc.) und 
des Lorenzfiromes mit der Ketfe der Seen von Canada, ohne durch eine 
deütlich hervortretende Wafferfcheide getrennt zu werden. Eben fo wenig 





*), Man darf ſich nicht wundern, daß die arabifhe Sprache, mehr als jede 
andere Sprache bes Orients, reich an Wörtern ift, welche den Begriff von Wüſte, 
unbewohnter und mit Gräfern bededter Ebene ausdrüden. Ich könnte eine 
Lifte von mehr ald zwanzig Wörtern geben, welde die arabifhen Autoren ans 
wenden, ohne fie immer durch die Schattirungen, welche jedes Wort insbefon- 
dere darbietet, zu unterfcheibden. 

Saal bezeichnet vorzugsweife eine Ebene; 

Daccah ein Plateau; 

Kafr, Mikfahr, Tih, Mehmeh, eine nadte, mit Sand und Kies bededte 
wafferlofe Wülte; 

Zanufah eine Steppe; 

Sahara bedeütet eine Wüſte, in ber bin und wieder ein Weideplat vorfommt, 
(5, die zweite der zunächſt folgenden Noten.) 

Sn der perfifhen Sprade ift: — 

Faila eine Steppe, Ebene, die mit Gräfern bebedt ift. 

Beyaban, nadte und unfruchtbare Wüſte. 

Deichli refi, Plateau, Hochebene. 

Im turbostatarifchen Dialekt heißt eine Haide Tala oder Tſchol. Das Wort 
Gobi bedeütet im Mohgolifchen nadte Wüſte, es ift das Äquivalent von Scha- 
mo oder Hhan=hai im Ehinefifchen. Steppe, oder mit Kraütern bededte Ebene, 
heißt im Mongolifchen Küdah, im Ehinefifchen Houang. 

Anmerkung des Hrn, von Humboldt.) 
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merklich ift die Erhebung der Wafferfcheide, welche die Zuflüffe der Hub: 
ſons-Bai vom Lorenzftrom fondert. Beider Fall ift fehr fanft und die 
Höhe ihres Innern über dem Meere nicht bedeütend. Der obere See 
(Lake superior) in Canada, in melden Buache feinen Hauptgebirges 
knoten Nordamerika’s verlegte, liegt nur 100% über dem Gpiegel des 
Oceans, der Eriefee SS, der Ontariofee nur noch 36°. Auch die Ebenen 
um Cincinnati (Lat. 39° 6') haben faum SO! abfolute Höhe, und tennecdy 
ift der Ohio hier 350 deütfche Meilen von dem Meere entfernt, in wel— 
ches er fich vermittelft des Miffiffippi ergießt. In diefem ungeheüern. 
Binnenthal (Central Valley), dem großen Welten, wie die Bewohner 
der atlantifhen Staaten von Nordamerifa fagen, erftrecken fih, nad 
Friedrih Schmidts Ausdruck, die Savanen als wellenförmige Fläche, 
deren kahler Ausdruc nur durch einige Baüme belebt wird. Go weit 
das Auge reicht, ſieht man vielleicht zwanzig derfelben auf einem uner— 
meßlichen Grasocean, die den Maften fegelnder Schiffe gleichen. Mit 
Schrecken denken die Reifenden an dieſe verddeten Flächen zurück, 
welche die Seele mit Schwermuth erfüllen und den größten Theil der 
Vereinigten Staaten in todte Flächen verwandeln, In Rückſicht auf Ber 
wachſung und Anbau bietet diefes Flachland das mannichfaltigfte Bild; 
es erftreckt fih durch alle Zonen der Vegetation und trägt in feinem 
füdlihen Theile noch Palmen und Bambusgewächfe, während fein nörd⸗ 
kihes Ende einen großen Theil des Jahres hindurch mit Eis und Schnee 
bedeckt ift. Sehr merkwürdig iſt, daß im untern Theil des Miffiffippis 
Gebietes die Linie, welhe die Wälder von den nur mit Kraütern bes 
wachſenen Steppenflähen (Savanen, Prairien) jcheidet, nicht, wie man 
glauben follte, der Richtung eines Parallelkreifes, fondern einer fcharf 
bezeichneten Gränze folgt, die parallel mit der Küfte des Atlantifchen 
Dreans und der Alleghany: Kette, von N.D. nah S.W., von Pittss 
bourgh gegen Saint: Louis und den Red River von Natchitoches lauft, 
ein Berhältniß, das auf das Fortichreiten der Kultur in den nordwefts 
lien Gegenden diefes ungeheüern Flahlandes von dem entfchiedenften 
Einfluß ift. 

An ihren Meridianrändern erhebt fich diefe nordamerifanifche Ebene 
ftufenweife; gegen Welten, zu den Rocdy Mountains, in einer Reihe 
einer Plateaur, von denen das dem Gebirge am nächften liegende, zwis 
[chen dem Arkfanfas und dem Padouca, ſchon eine Höhe von 450° haben 
fol; gegen Often, zu den Alleghanies, ebenfalls in Heinen Bergebenen, 
die 60% bis 80° hoch etagenförmig über einander aufiteigen. Diefe Berge 
ebenen, die den Karakter der Prairie, oder Savane, mit dem bes Waldes 
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vereinigen, bezeichnet man mit dem Ausdruck Barrend oder Barren: 
Grounde *), Landftrecten, die, mit ihren verfrüppelten, zerftreut ftehenden 
Eichen, mit ihren Gruppen von Dafels und andern Gebüfchen und den 
Plaͤtzen, auf denen nur hartes Gras wählt, das Refultat eines periodifch 
wiederfehrenden Kampfes des Feüers mit den Baümen bes Waldes zu 
fein fcheinen. | 

Nach einer mühfeligen Wanderung über dbürren Sand, auf dem nur 
die düftere Kiefer wächlt, und wo man feinen andern Laut hört als den, 
welchen der eigene Fuß beim Gehen verurſacht, erblickt man plötzlich in der 
Ferne, wie eine Infel, einen Fleck Landes, der die impofanteften und zugleich 
fhönften Landſchaften darbietet. Eine foldhe Dafe in der Wüfte nennt 
man in den Bereinigten Staaten einen Hammack (wörtlich: Hangebett); 
während man unter Everglades (wörtlich: Immerblößen) jene unermeßs 
lichen, herrenlofen Landftriche verfteht, die ſich nördlih und füdlic vom 
Georgen-See (Lat. 29° N.) bis nahe an das Güdende der Halbinfel 
Florida ausdehnen. Gie werden bald breiter, bald fehmäler, bis fie 
unter Lat. 25'/,° N., Long. 89%,’ W. ihre größte Breite erreihen. In 
diefem weiten Landftriche, der hauptfählich aus Moraft befteht, liegt der 
See Macaya und die Quelle des Charlottenfluffes. Zu einem fichern 
Schlupfwinkel dienten den Indianern ftets dieſe weiten und unzugängs 
lihen Sümpfe, mit denen auch, unter dem Namen Swamps, andere 
‚Gegenden der Bereinigten Staaten in großem Umfange überzogen find. 
Dahin gehören u. a.: der Dismal-Swamp in Virginien und Nords 
karolina, der Ouaqua-Feuaga-Swamp in Georgien, der gegen 300 geo—⸗ 
graphifche Meilen im Umfang haben und während der naffen Jahreszeit 
fih in einen See voll Inſeln verwandeln fol; ferner der Eypreffens 
Sumpf zwifhen Maryland und Delaware, u. a. m. 

Die füdlihen Staaten, bemerft Brauns, zeichnen fich durch die fos 
genannten Ganebreafs aus, Rohrbrücher auf unüberfehbaren Flächen, 
welche die dortige üppige Natur mit aneinander hangenden Wäldern des 
dickſten Rohres bedeckt hat. Der feüchte, fette Boden, verbunden mit 


°) Die Anglo« Ameritaner befiten ein großes Talent in der karakteriſtiſchen 
Bezeichnung der Naturerfcheinungen. So pflegt man in den meilten Staaten 
den Boben in beitimmte Klafen nad) der verfchiedenen Art feiner Befchaffenheit 
einzutheilen. Die erfte Klaffe, welche den fchlechteiten Boden enthält, heißt das 
unfruchtbare Fichtenland (Pine-barren); die zweite Klaſſe das Wallnußland 
«-(Hiccory-land) ; die dritte das Eichenland (Oak-land); dazu kommt noch in den 
-füdlihen Staaten eine vierte Klaffe, das Reislaud (Rice-helds), welches 3. B. 
in den beiden Karolina’s dem größten Theil des Landes ausmacht. 

Berghaus, Bo, IL 35 
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dem heißen Sommerflima, treibt diefes Rohr zu einer Höhe von zwölf 
Fuß und zu einer Dicke von einem bis zwei Zoll, Die Reifenden mußten 
fi) hier noch vor wenigen Jahrzehnden ihre Dandelswege meilenweit mit 
der Art bahnen. Man fieht auf ihnen nichts als den Himmel und das 
nach allen Richtungen unbegränzte Rohrfeld, deſſen Boden eine fette 
Mergelerde ift, die im Winter erweicht, im Sommer eine verhärtete 
Krufte trägt. 

Wenn glei es wahr ift, daß Afrika viele Gegenden aufzuweifen 
hat, die durch außerordentliche Fruchtbarkeit reich begabt find, und es 
eben dadurch ſchon an Zimmermann einen eben fo gelehrten als fcharfs 
finnigen Bertheidiger gefunden bat, fo wird es nichts defto weniger ſchwer 
fein, diefes Kontinent von dem alten. Vorwurfe zu befreien, daß es der 
dürrefte und unergiebigfte unter allen Theilen der Erde fei. Diefer Bor: 
wurf trifft am allermeiften jene ungeheüre Strecde Landes, die zu beiden 
Geiten des Wenbdefreifes des Krebfes bis an die Geftade des Mittelläns 
fhen Meeres, nur mit ifolirten Unterbrechungen, von Oft nad) Weit 
quer durch den Erdtheil zieht und mehr als ein Fünftheil feines Flächens 
inhaltes ausmadht. Wir fennen aus dem Vorigen im Allgemeinen den 
Karafter diefes unermeßlichen Gebiets, Diefer Sahara bela ma, Wüfte 
ohne Waller *), diefes Bahar bela ma, oder Dceans ohne Waffer, wie 


”) Es iſt bereits oben, nad, einer Bemerkung von A. von Humboldt, des 
Reichthums der arabifchen Sprade an Ausdrüden gedadıt worden, um die vers 
fchiedene Befchaffenheit und Form des Bodens zu bezeichnen. Lyon hat während 
feines Aufenthalts in Murzuk (Fezzan) folgendes Verzeichniß dort üblicher Bes 
neunungen gefammelt: — 

Sahar ift eine ebene Sandwüſte ohne Steine, Pflanzen und Waſſer. 

Grhoud find unfruchtbare, fteile, ſchwer zu erfteigende Sandhügel, zuweilen 

auch mit einigen Dattelbaümen bewachſen. 

Sirir find Ebenen mit Rollkiefeln, wo ber Wind den Sand weggeweht hat. 

Warr nennt man erhöhte Ebenen mit ungleicher Oberfläche und mit großen, 
einzeln liegenden Steinen et fo daß man fchwer auf ihnen forfs 
fommen Fanı. 

Hatia ift ein Boden, der ftellenweife einige Vegetation hat, und wo hin und 
wieder Büfche ftehen. 

Wiſchek find Ebenen oder Sandhügel, die wilde Datteln tragen, welche den— 
felben Namen fünren; ſolche Streden find gewöhnlich früher Ghraba ges 
weſen, d. h. angebautes Land, wo die Palmen Früchte bringen, in der 
Nähe aber Bein Wohnort ift, fo daß die Eigenthümer nur zur Arntezeit 
fommen, die Datteln abzuholen. Die Bezzaner haben ftatt Ghraba das 
Wort Zezira. 

Soubker find Salgebenen, die im Winter fumpfig find, im Sommer aus 
trodnen, und wegen der großen —— und Stücke — zu * 
reiſen ſind. 
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bie Araber fih ausdrücken, deffen dde Flächen fein Thau, Fein Regen 
benetzt, der im glübenden Schvoß der Erde den Keim des Pflanzenlebens 
zu entwickeln vermöchte. Bald ift der nackte Fels, der an die Oberfläche 
ragt, wie auf dem libyfchen Wüſtenplateau, deffen platte, wagerechte 
Sceitelllähe man Tage lang durchſchreiten kann, ohne ein Sandkörnden 
zu fehen, wo man Tage lang feine Furche im barten Boden findet, wo 
man nichts als den Himmel über fih und das feite Gteinpflajter unter 
ſich erblickt, glatt und eben wie der Boden der Llanos von Südamerika; 
wie diefer ein Schauplag der taüfchendften Luftipiegelungen; bald ift eine 
gleich glatte, mit Rollfiefeln überfchüttete Kiesebene, hin und wieder von 
Schluchten und Thälern (Wadis) durchzogen, die bis dreißig Fuß tief 
das allgemeine Niveau der Fläche einfchneiden, wo ein vertrocneter Bufch, 
ja ein Pfahl hinreicht, Hügel zu bilden, indem der Zlugfand, vom Winde 
getrieben, fich um ihn fammelt und aufthürmt; dabei ift der Sand haüfig 
von Galz fo reichlich durddrungen, daß ganze Flächen mit einer Galz- 
frufte wie mit Eis überzogen erfcheinen, Nackte, niedrige Kalkfteinbänke 
erheben fich zumeilen über diefe Ebenen; aber es formen fid) aus dem— 
felben Geftein auch wahre Berge und Bergzüge, wie der weiße Harudje, 
und felbft der Bafalt tritt mit feinen grotesfen Umriffen in dem ſchwar— 
zen Harudje auf. Auaſen, fagt Strabo, nennen die ÄAgyptier von großen 
Sandwüjten rings umfchloffene und Hochfeeinfeln gleichende bewohnte 
Landſchaften. Solcher, fügt er hinzu, giebt es in Libyen viele; drei aber 
find Aigyptos benadhbart und zugeordnet. Die neüefte Zeit hat uns mit 
mehreren, Dafen, dieſen quellen= und vegetationsreihen Inſeln des afris 
Eanifchen Sandoceans befannt gemacht. Fezzan ift die legte Haupt-Oaſis 
und fchließt fi) durdy Gadames mit den zufammenhangenden größern 
Landftrihen von Beled ul Djerid am füdlichen Rande des Atlas- Plateau, 
mehr durch feine natürliche Befchaffenheit, als durdy unmittelbare Ver⸗ 


’ 


Im allgemeinen it Sabel ber Ausdruck für eine große, ausgedehnte Fläche, ins 
fonderbeit wenn fie mit feinem Sande bededt ift, daher auch vorzugsweife die 
Benennung für die weitlihe Hälfte der afrikanifhen Wülte; Sahara heißen die 
Streden, wo grober Kies und Steine liegen, und Azagar werben die Stellen ges 
nannt, wo noch Vegetation angetroffen wird. Bekannt find die Ausdrüde: — 

Diebel, Gibel für Berg. 

Wadi, jede nad) der Länge ſich ausdehnende Vertiefung in ben Bergen, oder 

ein Thal, das zur Regenzeit von einem Gießbache bewäflert wird. 

Akabe, ein Engpaß. 

Bir, ein Brunnen. 
Beachtenswerth ift es auch, daß bie Ortsnamen der Araber weit haüfiger eine 
beitimmte Bedeätung haben, als fie bloße Appellativ- Namen find. 

35 * 
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bindung an. In dem weitlihen Theil von Fezzan liegt in einer, von 
Bergen umfchloffenen Vertiefung der Eleine Bahr (Gee) Mandia, bes 
rühmt wegen des Vorkommens von Trona, oder reinem, natürlich Erys 
ftallifirten Natron. Oudney und Clapperton, auf ihrem denfwürdigen 
Zuge von Tripoli nad Süden zur Entdeckung des Innern von Afrika 
(1322— 1824) , befuchten diefen See. Clapperton, erzählt der erftere, bes 
ftieg die Spige eines hohen Sandhügels und war fo entzückt über die 
Ausfiht, daß er zu wiederholten Malen mir zurief, auh vom Kameel 
zu fteigen, feinen Augenfhmaus mit ihm zu theilen. Der Anblick war 
fhön! Ein tiefes, fandiges Thal, ohne Vegetation, und nur zwei große 
Haine von Dattelbaümen enthaltend, die einen hübfchen See befchatteten. 
Der Kontraft zwifchen den nackten, hohen Sandbergen und den zwei 
infelartigen Flecken verurfachte diefe Empfindung. Ein Gee von Dattel: 
baümen umgeben ift ſchon an fidy felbft etwas hübfches; wenn aber alles 
Andere innerhalb des Gefichtsfreifes durch öde Nacktheit Farakterifirt ift, 
fo wird die Scene wahrhaft ſchön. 

Fezzan, ein Land von bedeütendem Umfange, hat nur um feine 
Hauptftadt Murzuf, ergiebigen Thonboden; Alles übrige ift mit einem 
feinen, röthliden Sande und einer Art Kies bedeckt, alfo wenig verfchies 
den von der Wüfte, deren Flugfand fih allmälig fortfchreitend durch bie 
Einwirkung der, in dieſen meift tropifchen Gegenden vorherrichenden, 
dftlihen Luftftrömungen nad Weſten bewegt. Daher ift wahrſcheinlich 
der fchon mehr entblößte Oftrand der Wüfte fo Elippenreich und verhälts 
nißmäßig fruchtbar, denn das Wafler der, fchon wegen der wagerechten 
Form der Oberfläche fparfamen Quellen findet fi hier in geringerer 
Tiefe, als in der Sahel, wo es oft mit großer Befchwerde tief unter 
dem Sande aufgefuht werden muß. Darum ift aud, diefe ungeheüre 
Fläche, mit Ausnahme der wenigen, zerftreüten Dafen: Triften für den 
Menfhen unbewohnbar, und nur periodifh wagen es die angränzenden 
gebildeten Völker fie zu betreten. Auf Wegen, fagt A. von Humboldt, 
bie der Handelsverfehr feit Jahrhunderten unmwandelbar beftimmt hat, 
geht der lange Zug von Tafilet bis Tombuctu, oder von Murzuf bis 
Bornu, Fühne Unternehmungen, deren Möglichkeit auf der Eriftenz des 
Kameels beruht, des Schiffs der Wüfte, wie es die Sagen ber Oftwelt 
nennen. Heiße Luftfaülen fteigen überall aufwärts, löfen die Dünfte und 
verfheüchen das vorübereilende Gewölk. 

Ritter, dem wir eine umfaflende Darftellung der Thatfachen verdans 
ken, welche für die fortdauernde Bewegung der Wülte (oder des Wanders 
meeres, wie bie Araber von Sufe fie nennen) von Dften nah Welten 
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fprechen, hat es wahrfcheinlich gemacht, daß vormals die Weithälfte der- 
felben ein afrifanifhes Mittelmeer gewefen fei, welches, im Norden den 
Fuß des Atlas, im Süden den Fuß der Bergketten des Sudan befpülend, 
größer als unfer eüropäifhes war. Das Verdrängen des Meeres hat 
allmälig die Mündungen der Flüffe verftopft, welche ſich darin ergoffen, 
und es erklärt fih auf eine fehr genügende Weife, weshalb fo viele Flüffe 
in diefen Gegenden von Afrifa fih gegenwärtig ohne Mündung in den 
Sand der Wüfte verlieren. Go ift der Draha:Fluß, der noch zu Polybiog 
Zeit eine Mündung hatte, durch Überfhüttung vom Meere getrennt wor— 
den; und felbit der mächtige Senegal fcheint unter einem analogen Ein- 
fluß zu ſtehen; denn er ift von feiner nordweftlihen Richtung bei den 
Gummimäldern, plöglid unter ſcharfem Winfel gegen Güdweft, abge: 
wichen *). 

Analoge Phänomene zeigen fih in dem ganzen Wüftengürtel, der, 
nicht auf Afrika befchränft, mit einzelnen, wenigen Unterbrehungen in 
einem großen Bogen, deffen Wölbung gegen Süden gerichtet ift, durch 
die ganze alte Welt bis an die aüßerftien Enden von Oftafien zieht. 
Überall nimmt man ein Vorrücken des trocknen Elementes wahr, in den 
fyrifchsarabifchen wie in den Wüfteneien des Plateaus von Iran, wo die 
einjt blühende, reihe Landihaft Gedjeftan vom Flugfande verfchüttet 
worden ift, eine Landichaft, die von perfifhen Dichtern als ein irdifches 
Paradies gefeiert, in ihren Poeſien als Schauplag der größten Helden 
thaten, als Mittelpunft politifcher Macht und intelleftueller Kultur bes 
fungen wird; der Standpunft unzähliger Städte, die an Größe und Pracht 
von Feiner Stadt in ganz Afien übertroffen wurden, jest unter Sands 
dünen begraben, aus denen die Überrefte vormaligen Olanzes als bleiche 
Ruinen hervorragen. Das größte Beijpiel von der Derrfchaft des San- 


*, Dbwol diefe Grundzüge der phyſikaliſchen Erbbefchreibung durchaus nicht 
die Tendenz haben können, die Verfchiedenheit der Meinungen über einen näm— 
lihen Gegenftand zu erfhöpfen, fo kann ich cd doch nicht unberührt laffen, daß 
Hr. von Hoff Geſchichte der Erdoberflähe II, 80 ff.), mit De Luc, die Bewes 
gung des Sandes in der Afritanifchen Wüſte nad der entgegengefesten Richtung 
gehen und die Vergrößerung der Weſtküſte durd, Meeresfand bewirken läßt; dazu, 
fagt Hr. von Hoff, trägt der an diefer Küfte während des größten Theils des 
Jahres herrfchende Nordoſt-Paſſat am meilten bei. Diefer weht aber ja den Sand 
gerade ind Meer hinein. Anders verhält es fid mit der Strömung, weldye 
zwifchen den Eanarifchen Iufeln und dem Beitlande gegen Süden zieht, in der 
Nähe der Küfte jedoch auf diefe gerichtet ift cl. Band, ©. 538). Es findet hier 
ein Kampf zwifchen Luft: und Meeresftrom Statt, defien Effekt eine Sandaüfung 
oder Dünenbildung iſt. 


550 





des auf der Erdoberflähe fehen wir aber in den Turaniſchen Wüſten. 
Schon am Fuß des Plateaus von Khorafan find von der Defcht Kowar, 
in der die turfmanifchen Wanderftämme umbherfhwärmen, die wenigen 
vom Hochlande herabkommenden FZlüffe zugedammt worden; ihre Müns 
dungen find verfchwunden, und ftatt ihrer haben fid) Lachen gebildet, die 
bei der Schneefchmelze und heftigem, doch feltenen Regen, zu Geen an 
fchwellen. So liegen Samarfand und Bokhara, die gepriefenen Herrſcher— 
Städte, von denen aus im Mittelalter kühne NReüter: Fürften den Orient 
mit ihren beweglichen Schaaren überſchwemmten, in vafengleichen Vertie— 
fungen, die vor dem Andringen des Flugfandes nur mit einem Aufwande 
aller Kräfte gefhist werden können, ohne daß der Erfolg gefichert fei. 
Der Unterlauf des Sir oder Gihun (Jaxartes) hat eine andere Bahn 
nehmen müffen, und felbit die Veränderungen, welche der mächtige Amu 
oder Djihun (d. h. fchöner Strom, Drus der Alten), hiftorifhen Übers 
Yieferungen zufolge, erlitten hat, werden zum Theil dem fliegenden Sande 
zugefchrieben *). 

Diefe Wüften und Gteppen (an vielen Orten tritt ein fefter Kalk— 


*) Die Verhandlungen über die Bifluenz, d. h. den vormaligen Ausfluß des 
Oxus in den Kaſpi-See find ſchon zu einer bedeütenden Stärke angefümollen 
und erwarten durch Frähn und Eichwaldt nod eine Bermehrung. Muraview 
durchfchnitt (1819 und 1820) das Bette eines vormaligen großen Stroms an zwei 
Stellen. Canolly, welher im April 1830 von Altrabad in der Richtung auf 
Khiwa fehr weit in die turfmanifche Steppenwüjte eingedrungen iſt, bat in einem 
alten Strombette die merfwürdige Entdeckung von Rollkieſeln gemadıt. Er drüdt 
fi) fo aus: — Nach zwei Stunden kamen wir an das trodne Bett eines Nullah 
(Hinduftanifche Bezeichnung eines Bachs, Bleinen Fluſſes), in das wir hinab» 
fliegen. Nach einer Weile führte es uns in tiefe Schluchten und dann in eine 
Vertiefung, welche das verlaffene Bette eines vormals fehr großen Stroms zu 
fein fchien. In der Mitte dieſes Bettes zogen wir zwei Stunden lang gegen 
Nordoften und bielten dann, furz vor Sonnenuntergang, an, um unfere Abend» 
mahlzeit zu bereiten. Ich fchritt an diefer Stelle die Breite ded Betted ab und 
fand von Ufer zu Ufer taufend Schritte. Der Boden weicht von dem der Steppe 
ganz ab; er befteht aus Kies und Rollfteinen (pebbles), und gegen dag rechte Ufer 
(unter Vorausſetzung daß der Fluß in den Kafpi fich ergoß) Ingen viele große 
Gefchiebe, und die Erde war in ihrer Nähe aufgebaüft, wie von einer ftarten 
Strömung des Waſſers. Die Ufer, welche fehr boch und zerriffen find, ſetzen in 
der von mir gemeflenen Breite ziemlicy weit fort, dann aber tbeilen fie fih in 
eine Reihe tiefer Parallelfhludhten, deren jede die Größe eines Nullab bat. 
Canolly erfuhr von den Turkmanen, daß zur Zeit der Schneefchmelze und der 
Srühlingsregen ein Bach in diefem alten Strombette fließt. — Jaubert glaubt, 
daß die Berfandung des Eafpifhen Amus Arms nicht vor dem 13. Jahrhundert 
Statt gefunden habe. 
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und Thonboden an die Dberflähe, weshalb das Waffer verhältnigmäßig 
minder fnapp ift als in andern Würteneien) fenfen fi gegen den Arals 
und den Kafpiichen See zu jenem Niveau, das wir im 32ften Kapitel als 
das tiefite auf der Erdoberfläche erfannt haben. Nach den Beobadhtuns 
gen von Burnes liegt der Amu bei Tſchardjui (im Meridian der Stadt 
Bokhara) noch 180% bis 190 über dem Meere, der Aral⸗-See hingegen 
liegt ſchon 25° unter dem Spiegel des Schwarzen Meeres *), der Kafpis 
Gee, die fiefite Fläche in diefem Kraterlande der Erde (N. von Hum— 
boldt’8 Ausdruc), nah Wisniewsfy 43% Verdirnet die Höhenbeftim: 
mung von Tichardjui Vertrauen, fo folgt aus derjelben, in Verbindung 
mit der des Aral:Gees, daß Khiwa noch unter der Meeresfläche liegt, 
und die Niveaulinie des Dceans, d. h. der füdöftliche Rand der Kafpiichen 
Erdfenfe mit der füdlichen Gränze des genannten Khanats zufammenfällt. 
Aus analogen Gründen läßt fih fchliegen, daß am Gir die vceanifche 
Niveanlinie gegen 50 d. Meilen vom Aral-See entfernt it. Nach Pallas’. 
forgfältigen Beobachtungen des großen Landſtrichs, der im Weiten, Nors 
den und Mordoften den Kafpijchen See umgiebt, haben die weit gedehn: 
ten, niedrigen Slähen, welche fih zwiihen dem Jaik (dem heütigen 
Uralfluffe) und der Wolga hinauf, und weftlich jenfeits der Garpa ers 
ſtrecken, durchaus das Anfehen eines chemaligen Meergrundes. Ihr 
Boden ift theils lofer, theils mit Thon ſchwach gebundener Sand, ohne 
alle Rafendede; er hat an der Oberfläche Mufcheln des Kaſpi-Sees, ift 
überall mit Salz gefhmwängert und enthält eine Menge Fleiner und großer 
Salzſeen, unter andern den fchon früher erwähnten berühmten Eltons 
See. Diefe niedrigen Flächen ſtoßen nördlich an eine plöglic ſich erhes 
bende Steppe, die ihnen wallartig zufällt, ſich im DObfchtichei Suirt vom 
Uralftrom zur Wolga, dann an der linken Seite der Sarpa füdlich wen 
det, dem Manitjch weitlih zum Don folgt, und mit ihren Buchten, 
ihrer fteilen Böfhung, als das frühere Ufer des Kaſpi-Sees nicht zu 
verfennen ft. 

Wenn die Höhe von Drenburg über dem Meere 35: bis 36. beträgt, 
wie ich im 32ften Kapitel gezeigt habe, fo fällt die Niveaulinie des Oceans 
am Uraljtrom, dem barometrifhen StationenNivellement von Hofmann 
und Helmerfen zufolge, bei Kofhuralsfoi, einem Punkte, der nicht weit 


*) Nach einer Reihe von Barometer: Nivellementd, welche die Ruffiihen 
Scyiffskapitaine Duhamel und Anjou ausgeführt haben, liegt das Niveau bes 
Aral:Sees 117 engl. Fuß oder 184,3 höher als der Waflerfpiegel des Kafpifchen 
Sees. (Humboldt, Fragmens asiatiques p. 91.) 
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unterhalb der Feſtung Uralsk Liegt, mo der Jaik feine große Biegung 
nad Süden zum KafpisGee macht; und N. von Humboldt verfolgte diefe 
große Senke im Wolga:Thal bis Saratoff. Gie ift Urfache, daß der 
Thalboden von Kafan, obwol mehr als 150 d. Meilen vom nächſten 
Ocean (Weißes Meer, Finniſcher Buſen) entfernt, nur 44,5 über feinen 
Spiegel fidh erhebt (nad Adolf Erman). Die Bildung diefer Senkung, 
— bemerkt A. von Humboldt, — diefer großen Hohlründung der Erd— 
oberflähe im Nordweften Afiens fcheint mir in einem innigen Zufammen= 
bang mit der Erhebung der Gebirge des Kaufafus, des Hindu-Koh und 
des Plateaus von Perfien, welche den Kafpi:Gee und das Mamaralnahar 
im Süden begränzen, vielleicht auch weiter im Often mit der Erhebung 
der großen Maffe, die man mit dem fehr unbeflimmten und fehr unrichs 
tigen Namen des Plateaus von Inner-Aften belegt. — Durch eine glück⸗ 
liche Vereinigung eigener und fremder Beobachtungen hat es Hr. von 
Humboldt in einer lichtvollen Darſtellung ſehr wahrſcheinlich gemacht, 
daß der Kaſpi- ſammt dem Aral-See einſt nur ein Meerbujen des ark: 
tiihen Eisoceans war. Die Möglichkeit dieſer Verbindung ift durd) die 
Beichaffenheit des Bodens gegeben. Das von Oft nah Weft ftreichende 
Gebirgsſyſtem des Altai erreicht nicht das Güdende der Uralfette, die im 
Meridian von Swerinogoslowsk abbricht, dort, wo Geographen die Al 
phiniſchen Berge hinzufegen pflegen, ein Name, der den Kirghifen von 
Troizk und Drenburg völlig unbekannt iftz hier beginnt eine merkfwürs 
dige Region voll Seen, und die Unterbrehung der Höhen erftreckt ſich 
bis zum Meridian von Miask, wo der ſüdliche Ural die Mughodjar öſt⸗ 
lic) in die Kirghiſen-Ebene ſendet, unter Lat. 49° die Düge'maffe, welche 
Bufanblistau genannt wird. Diefe Gegend Eleiner Seen, beftehend aus 
der Gruppe bes Balek-kul (Rat. 51° 30°) und der des Kum:kul (Lat. 49° 
45' MN.) zeigt, nach der finnreichen Vorftellung des Hrn. von Gens, eine 
alte Verbindung einer Waffermaffe mit dem See Ak: fafal, welcher den 
Zurgai aufnimmt und den Kamifchloi Irghiz, fo wie mit dem Aral. Es 
iſt eine Furche, die man nordöftlich über Omsk zwiichen dem Iſchim und 
Irtuiſch durch die feenreiche Steppe Baraba, und dann nördlich über den 
Dbi bei Surgut, durch das Land der Oſtjaken von Berefoff, bis zu den 
fumpfigen Küften des Eismeeres verfolgen kann ). Die Chinefen haben 


*) Bür diefe Verbindung fprechen auch bie Höhenmeflungen, welche am Ir: 
tuiſch und Obi angeftellt worden find. Die Seengruppen Balet: und Kum-kul 
liegen in der füdlichen Verlängerung des Zobol, der bei Tobolsk in den Irtuiſch 
fällt. Nach zehnjährigen Barometer: Beobachtungen des Dr. Albert von 1812 bis 
1821, welche Adolf Erman behufs der Höhenbeitimmung mit den Eorrefpondis 
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eine Überlieferung von einem großen Galzfee (lac amer) im Innern von 
Gibirien, der den Lauf des Jeniſſei durchſchnitt. Wol fann damit in 
Verbindung ftehen die alte Sage, nicht nur von ber Ausbreitung der 
"vereinigten Waller des Kajpi und Aral, fondern auch von ihrer Berbins 
dung mit dem Eismeer, und wir fehen demnach in dem jegigen Kafpijchen 
Landſee den innerften Golf eines abgelaufenen Binnenmeers, 

Bon dem fanften Oftabhang des Ural bis zu dem nordöftlichiten Ecks 
- pfeiler der alten Welt, und vom Fuß des Altai bis an den Eisrand des 
arftifhen Polaroceans dehnt fidh ein ungeheürer Raum dur 25 Meris 
dian⸗ und mehr als 120 Parallelgrade aus, ein Landftrich faft fo groß 
wie Eüropa, eine traurige Eindde, in welcher fchon unter Lat. 67° der 
Baumwuchs aufhört und bald darauf der Boden das ganze Jahr hins 
durch gefroren ift, oder nur wenige Zoll von der Oberfläche niederwärts 
aufthaut; — diefe unermeßlihe Wüftenei ift — Gibirien. Sehr ſchön 
fchildert Hedenſtröm die Natur diefer kalten Eindden. 

Mit fhmerzlihen Gefühl, beginnt er, fieht der Reifende die Baüme 
an Höhe abnehmen, je mehr er fi dem Eismeer nähert. Bis Werchos 
janst, auf 90 d. Meilen vom Meere, verichleiern noch hohe und aufrecht 
wachſende Laͤrchenbaüme die fterbende Natur; aber von diefem Ort aus 
nimmt ihre Zahl ab, fie werden Elein, verfrüppelt. Das Mooskleid, 
welches den Baum bedeckt, wird gröber, wie der Stamm felbft, aber nichts 
kann ihn vor dem zerflörenden Hauch des Nordens retten. Einige bünne 
Birken fuchen noch gegen diefen furchtbaren Feind anzufämpfen, aber fie 
vergehen, kaum aus dem Schooß der Muttererde emporgefproffen. Nur 
das Moos, diefes wahre Kind des Nordens, ift es, welches felbft mitten 
im Winter wächst und blüht und ein, feit mehreren Jahrtauſenden 
eritarrtes Erdreich Ffaum bededt. Vom legten Baum bis zum Eismeer 


renden Beobachtungen in Danzig verglidy, liegt der Irtuiſch bei Tobolsk nur 18%,4 
über dem Meere. Wie eben diefe fibirifchen Flächen find, erbellet daraus, daß 
Kamuifchloff (mindeftens 45 d. Meilen weitlich von Tobolsk) nach den Barometer« 
Beobadhhtungen von X. von Humboldt und G. Rofe, nur 35€ Meereshöhe hat. 
Bon dort erhebt fid) die Ebene zum Ural, aber fo fchwach, daß man von Kas 
muifchloff bis Jekaterinburg, auf 17%, d. Meilen nur 8746 fteigt. Jekaterinburg 
liegt nämlich, nach 15 Ablefungen an dem Buntenfhen Barometer des Hrn. von 
Humboldt, 123% über dem Meere; und nadı fünfmonatlicen Beobachtungen von 
Helm, verglichen mit Kafan, 120%. Überhaupt ift die Erhebung des Plateaus, 
auf dem die Berge des Ural ſtehen, aüßerſt gering. Von Jekaterinburg nördlich 
bis Bogoslowsk hat Erman eine mittlere Höhe von 150% gefunden; und der Kul⸗ 
minationspunft der großen Straße, welde von Jekaterinburg nad) Eüropa führt, 
ift nur 2658 über dem Meere. 
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erftreckt fich eine ungehehere Wüfte, bedeckt mit Seen und Laden; Flüffe 
und Bäche find daſelbſt felten; diefe große Ebene heißt in Sibirien Tundra, 
Einige Seen find fehr groß und fehr tief; alle find reih an Fiſchen. 
Der Holzfee, den die Jakuten Taftan oder Gteinfee nennen, ift merk⸗ 
würdig wegen der großen Menge harzigen Holzes, das es an feinen Ufern 
auswirft. Die Wafler- Lachen, denen die Bewohner den Namen Laida‘ 
geben, find einige Werft lang und breit, aber fie haben wegen ihrer 
geringen Tiefe feine Fifche. Die hohen Ufer der Bäche und Geen beftes 
hen abwechfelnd aus Erd: und Eisfchichten. Die Lager von Eis find im 
Allgemeinen wagerecht, eben fo die Erdichicht, welche das Eis ummittels 
bar bedeckt. Adern von Eis, welche ſich zuweilen ſenkrecht durchfchneiden, 
find von neürer Bildung; fie entjtehen vom Bruch der ganzen Maffe und 
dem Schneewaffer, welches den leer gebliebenen Raum ausfüllt. So fand 
Adolf Erman am 15. April 1829 in Jakuzk (Lat. 62 N.) — 7°, für die 
Temperatur des frijch angebrochenen Erdreihs am Boden eines 49 Fuß 
tiefen Schachtes, in weldem man Waſſer zu erhalten hoffte, in dem man 
aber Sommer und Winter nur gefrornes Erdreich traf. In Berefoff 
(Lat. 63° 54° N.) beobachtete er am 2. Dechr. 1828 die Temperatur der 
trochnen Erdihicht — 2°,, in einem Bohrloch von 23 Fuß Tiefe, bei dem’ 
der Bohr durch eine vier Fuß mächtige Schicht gefrorner Erde ging ). 

Merkwürdig ift Sibirien wegen der großen Zahl von Riefenthieren 
ber Bormwelt, die hier, mehr als irgend anderswo, ihr Grab gefunden 
haben. Elephanten, Rhinoceroffe, Büffel u. d. m., liegen, wie Pallas 
zuerft genauer befchrieben hat, in ungeheürer Menge, befonders an den’ 
Flußufern zwifhen den loſen Schichten des aufgefhwenmmten Landes in 
Sand und Lehm mit Öefchieben zerftreüt, umgeben von Meeres-Produkten, 


*), Die geringe Höhe des weftlichen Theild von Sibirien wiederholt fid in 
Oftfibirien. Nach Erman’s und Due's Barometer: Meflungen liegt Jakuzk (Lat. 
620.1’ N., Long. 1270 24’ D.) nur 488 über dem Eismcer, von dem es 150 d. 
Meilen entfernt it. Am Lena-Strom aufwärts erhebt ſich Kirensk (Lat. 57% a7’, 
Lonq. 1050 44° D.), von wo aus die Lena über zweihundert deütfche Meilen bis 
Jakuzk zurüczulegen bat, erft 122€ über das Meer; mithin hat der Strom ein 
relatives Gefälle von 2, parifer Fuß auf eine Meile. Bei der Donau, auf bem 
Plateau von Baiern, zwiichen Donauwörth und der Altmühl: Mündung, beträgt 
das relative Gefälle 13,7 Fuß; von Ofen bie zum Schwarzen Meer (eine Strede 
von 190 d. Meilen) 1,7 Fuß. Auf der Linie füdöitlich nad) Ochozk wechfelt zwi⸗ 
ſchen Jakuzk und Amginsk (Rat. 62%, Long. 132° 0.) Lärchenwald mit grasreichem - 
Niederungen, auf denen die Jakutiſchen Bewohner diefer Gegend fehr zahlreihe 
Rindviehheerden ernähren; der Fluß Amga liegt dafelbit oo? über dem Eismeer; 
und es beginnen die aüßerſten Vorhügel des Aldaniſchen Gebirgs. 
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kleinen Mufcheln, Fifchgräthen, Haififchzähnen ꝛc., welche beweifen, daß 
fie durd eine große Meeres: Überfhwemmung ihren Untergang gefunden 
haben müffen. Am haüfigften fcheinen fie auf den, nordwärte der Küfte 
gelegenen Inſeln Neüftbirien vorzufommen, deren Oberfläche faft ganz 
aus ſolchen Gebeinen zufammengefegt iſt; auch gehen fie auf die benadhs 
barte Nordfüfte Amerifas über, wo fie am Kotzebue's Sund (Lat. 66° 
13' N.) von Adelbert von Chamiffo und Beechey in fo großer Menge ge 
funden wurden, daß die Schiffsmannfhaft ſich ihrer zur Unterhaltung 
des Feüers bediente. Gie liegen zwar meiftentheils einzeln zerftrent ums 
ber, oft aber aud in ganzen Skeleten haufenweife übereinander. Diefe 
Knochen find muthmaßlich wegen der ununterbrochenen Kälte dee Klima, 
mehrentheils fo wohl erhalten, daß alles im Handel befindliche Elfenbein 
. faft zu zwei Drittel aus den Gruben Gibiriens herrührt; ja zuweilen geht 
ihre Frifche fo weit, daß man noch die weicheren fleifchigen Theile erhals 
ten findet. Schon Pallas fannte diefe Erfcheinung und fendete die Reſte 
eines 1771 an den Ufern des Wilui gefundenen Rhinoceros, an welchem 
noch die Sehnen, Knorpeln und ein großer Theil der Haut erhalten war, 
nach St. Petersburg; Jäger berichteten ihm, daß in den ewig gefrornen 
Gegenden zwifchen der Kolyma und der Yndighirka dergleichen Thiere 
mit Haut und Haaren nicht felten vorfommen; aber unftreitig am aufs 
fallendften war die Entdeckung eines ganz erhaltenen Mammuth an der 
Mündung der Lena durd Adams. Man hatte ihn zuerft in einem großen 
angeſchwemmten Eisblock erkannt, aus welchem er ſeit 1799 — 1804 volls 
ftändig hHerausgefhmolzen war, und obwol Adams ihn ſchon fehr vers 
ftümmelt fand, weil die Jakuten mit dem frifchen Fleifch ihre Hunde ges 
füttert und Eisbären, Wölfe ꝛc. davon gefreffen hatten, fo ergab es ſich 
doch, daß diefe Elephantenart mit fchwarzen Borften und röthlihem Haar 
bedeckt, und am Halſe mit einer langen Mähne verfehen gewefen ift; es 
wurden überdem noch 35 Pfund Borften gefammelt, welche die Eisbären 
eingefharrt hatten. Das faſt ganz vollftändig nad St. Petersburg ges 
führte Sfelet hat Tilefius befchrieben. Pallas glaubte aus dem Bor: 
kommen diefer Knochen fchließen zu müffen, daß die Thiere, denen fie 
angehörten, mit einer ungeheüren Fluth, deren Urfachen er fi nach: 
zuweijen bemühte, aus Oſtindien herüber gefommen feien, eine Anficht, 
die aus einer mangelhaften Kenntniß der Befchaffenheit des inneraftatifchen 
Hoclandes hervorging *). Der ganz unverfehrte Zuftand vieler, und das 


*) Aud, berüdfichtigte Pallas nicht die fpezififche Verſchiedenheit der hier ges 
fundenen Saügethiere von denen, weldye gegenwärtig in der Tropenzone Oft: 
indiens leben. 
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Mitvortommen fo feiner, wohl erhaltener Meeresrefte, Bleiner Mufcheln, 
zarter Korallen zc., machen es unbedingt fehr wahrſcheinlich, daß fie in 
einer frühern Periode der Erde einft wirflid hier gelebt haben, womit 
auch eine große Menge Zeugniffe über das frühere Dafein eines mildern 
Klima’s in höheren Breiten übereinftimmen. Daß dergleichen Thiere noch 
gegenwärtig in den Steppen Sibiriens leben follen, ift eine Sage, welche 
bei den Chinefen und allen einheimifchen WBölferfchaften verbreitet iftz 
allein fie gründet fi wol nur auf die Anficht der frifch gefundenen 
Eremplare. Angenommen auch, fie wären bis jest unferer Aufmerkfams 
feit lebend entgangen, fo ift doch fiher, daß fo ungeheüre Herbivoren in 
dieſen vegetationsarmen Gegenden nicht beitehen können; und was endlich 
die VBorftellung betrifft, daß fie unterirbifch lebten, da ſie doch weder den 
Bau dazu noch Grabwerkzeüge befigen, fo ift fie vollends ganz zu vers 
werfen *). Freilich erweckt diefe Erfcheinung ein eigenthümliches Bild 
von der Größe und Schnelligkeit einer Revolution, welde im Stande 
war, eine fo ungeheüre Fläche mit Meeresgrund zu überfhütten und bei 
der das Klima fo plößlicdy wechfelte, daß die Thiere gefroren, bevor fie von 
der Verweſung leiden konnten, Berhältniffe, welche wir, nach den jet 
beftehenden NatursGefegen nicht zu erklären, nur zu ahnen vermögen **), 





) Eichwaldt, Ideen zu einer foftematifchen orpktognoftifhen Boologie. 1821. 
S. 37 ff. 
*) Bergl. u. a. Cuvier, Ossemens fossiles; Humboldt, Fragmens aslatiques, 
Hoff, Geschichte der Veränder. d. Erdoberfläche, 


Zwei und vierzigites Kapitel. 


— große Jlachland von Eüropa. Beſchaffenheit feined füblichen Randes, ſelnes Innern 
unb feines Morbranbes längs ber Baltiſchen Küfte, Terraſſenbau von Deütſchland auf bem 
Querprofil von ber Dfifee bis an den Yuf ber Balerifchen Alpen. Skizzen eines Raturger 
wälbes biefer Zerraffen, fo wie eines Theils bes frangöfifchen VioWiandes au ber 
@Gironde und Charente, 





Das große Flachland, welches in den Umgebungen des Kaspiſchen 
Sees eine fo tiefe Senfung erlitten bat, febt gegen Norden und Welten 
ununterbrochen fort, von den Ufern des Schwarzen bis an die Geftabe 
des Weißen Meeres, vom weftlihen Fuße des Ural bis an den englifchen 
Kanal und den Atlantifhen Dcean. In diefem ungeheüern Raume wech— 
feln Savanen und Urwälder, Sumpfflähen und die reich angebautejten 
Ebenen auf die mannigfaltigfte Weife mit einander ab. Auf ihm wohnen 
Kulturvödlter der ausgebildetften Intelligenz in feſten Gigen, aber es 
wanbern auf ibm auch Nomadenhorden von Trift zu Trift. 

Es ift eine merkwürdige Erfcheinung, daß man von der Mitte diefer 
Ebene gegen Süden und Norden in die Höhe fteigen muß, bevor man 
bie Küften der begränzenden Meere erreicht. Vom untern Don her und 
dem alten Lifer des Kaspifhen Sees feht der fübliche Hohe Rand gegen 
Weiten zum Dniepr, und über diefen Strom hinaus zum großen, weiten 
Plateau von Podolien und Wolhynien, das fih an ber Südweſtſeite auf 
bie Ausläufer der Karpaten fügt. Der Reifende, — bemerkt ein fehr 
aufmerkfamer Beobachter, — welcher von Norden her gegen den Mittag 
beranfteigt, erkennt es von fern an dem blauen Horizont, fignalifirt es 
als eine glückliche Snfel, nachdem er monotone Sandfelder oder die traus 
rigen und gigantiihen Moraftflächen von Ratnor und Pinsk Tage lang 
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durchſchnitten hat, und er wird ſich in ſeinen Erwartungen nicht getäuſcht 
ſehen. Er findet ein eben ſo reiches und fruchtbares, als gaſtfreündliches 
Land, er findet ſchöne Landſchaften. Auf einer geraden Linie von neünzig 
deütſchen Meilen hat man bis jeizt das Vorhandenſein einer Granitplatte 
verfolgt, in Maffen und Trümmern, deren Gipfel man haüfig ober: und 
unterhalb Kremenczug erblickt. Weiterhin ift es, wo ſich der Dniepr 
mitten in dieſen zerriffenen Gipfeln bricht, wo er ſchaümt und zurückjtürzt, 
und fo die zwölf berühmten Kataraften oder Porogis von Jekaterinoſſlaw 
bildet. Gebirgsarten jüngerer und jüngfter Formationen bedecten dies 
primitive Geſtein und bilden den erhabenften Punkt des Plateaus von 
MWolhynien und Podolien in der Ebene von Bialogurka oder Awratya, 
welche nicht weit von Alerinew beginnt und um die Quelle des Strucz 
fi wendet, wo fie zwifchen Bialogurfa und Manaczin eine Art flacher 
Scheibe ift, die etwa acht d. Meilen im Durchmeffer hat und zum we— 
nigften 160€ über dem Niveau des Schwarzen Meeres fteht. Eine ſchwarze 
Dammerde madht den Reichthum- diefes Südrandes der ſarmatiſchen 
Ebene aus, | | 

Man erinnere fih, fagt Dubois, daß der Thon die Vegetation am 
meiften begünftigt, daß demnach das wolhyni=podolifhe Plateau fchon 
feit langer Zeit mit einem glänzenden Pflanzenwuchs, bededtt und das 
Gentralbecten von Pinsk nur ein Meer war, welches Faum abgefloffen ift, 
feitdbem der Dniepr feinen Granitdamm durchriffen hat; man erinnere 
fih, daß feit langer Zeit, und fchon zu den Zeiten des Herodotos, die 
fEnthifchen Völkerfchaften diefe reichen Felder bebauten, deren Wälder fie, 
nach ihrem antiken Gebrauch, ausgerottet hatten, indem fie diefelben als 
eben fo viele Eingriffe in ihre Viehtriften betrachteten; man denke an 
alle die Nomadenvölfer, welche ihre zahlreichen Heerden auf jener großen 
Heerftraße der morgenländifchen Völker, auf jenen Ezarni Szlak *) trier 
ben, der allen Nationen offen fand, jenen Tataren, die Fein anderes 
Syſtem befolgten, als die Sfythen in ihrem Widerwillen gegen die Wäl 
der, die von der Fichte, der Tanne auch nicht die mindefte Spur auf 
dem ganzen Plateau zurückgelaffen haben, und man wird nicht erftaunem, 
jene Lage ſchwarzer, dicker Düngererde zu finden, die Goldgrube bes 
Landes. 

Die Natur des weiten Flachlandes iſt ſich innerhalb ſeines ganzen 
Umfangs gleich, und feine Oberflaͤche beſteht überall aus Maſſen des 
——— " 


») D. h. fhwarger Saum, ein Namen, welhen man mehreren fehr alten 
Wegen zwiſchen Podolien und ber Ubraine giebt. 
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aufgefhwenmten Landes, aus lofem Sand, mit Strecken thonigen und 
moraftigen Bodens, bedeckt mit Schutt. nnd großen Gebirgetrümmern, 
welche zum Theil in weiter Entfernung losgeriffen und als Gefchiebe ge 
aufgelagert worden find, 


Daß diefe ganze Ebene einft unter Waffer ftand, .bezeügen u. x die 
maͤchtigen Niederlagen zuſammengeſchwemmter Hölzer, welche ſich in den 
Braunkohlengruben finden. Dieſe Hölzer find aller Wahrſcheinlichkeit 
nad Baum⸗Arten, welche zu Formen der tropifchen Klimate gehören und 
ausgeftorben fcheinen; fo insbefondere der Baum, ivelcher den Bernftein 
liefert, und die Nüffe von Palmbaümen, welche man an der Preufifchen 
Küfte und in den Kohlenlagern bei Köln gefunden hat. Daß die Meeres: 
fluthen, nachdem fie ihre großen Ummälzungen beendet hatten, noch lange 
auf der Oberfläche verweilt haben, ift nicht wahrfcheinlich; denn es fehlt 
durhaus an zufammenhangenden Mufchelbänfen, und. das Wenige, was 
davon vorkommt, fcheint in feſtgeſchloſſenen Becken zu liegen, die das 
Waſſer laͤnger zurückhielten. 


Wo die Ebene gegen ihren erhöhten Nordrand anſteigt, beginnt eine 
Zone von kleinen Seen, welche die ſüdliche Küſte des Baltiſchen Meeres 
in einem großen Bogen rings umgürtet. Don den Uwali *), die den 
MWaffertheiler des Weißen Meeres und des Kafpi Sees bilden, laüft dieſe 
Geenzone weftfüdweftwärts über das Waldai-Plateau durch Fithauen, 
“ Preußen, Pommern, Mecklenburg bis Holftein. Hier reiht fi ein See 
an den andern, und ihre Ufer find es vorzugsweiſe, die mit den gewals 
tigen Granitblöcten befleidet find, welche im fernen Norden des Gfandis 
navifchen Gebirgs ihre Heimath haben. Dieſe Gefchiebe, vom kleinſten 
Kiefel bis zum größten Bloc, find eine große Wohlthat für das Land, 
auf dem fie abgelagert wurden; denn fie befördern das Erhalten der 
Feüchtigkeit an der Oberfläche eines Erdbodens, der wegen feiner Locker: 
heit viel Näffe verbraucht. 


Panfner feit 1805, Adolf Erman im Jahre 1828, fo wie A. v. Hums 
boldt und Guſtav Roſe, 1829, haben eine ziemlich bedeütende Anzahl zus 
verläßiger Meffungen angeftellt, welhe über die Höhe des nördlichen 
Theile. der großen Sarmatifhen Ebene viel Licht verbreiten. Sieht man 
das Kamathal als weftlichen Fuß des Ural an, und verfolgt die große, 
aus Sibirien kommende, Straße von Perm über Kafan nad Moskau, 


*, Mit dem Ruffifhen Adjektiv Umaliftdi, uneben, voll Bleiner Hügel (fiehe 
oben ©, 121), fteht das Zeitwort Umwalitfia, fallen, hinabrollen, in Verbindung. 
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und weiter bis St. Petersburg, fo ergeben fi auf derfelben u. 
Höhen über der Meeresflähe *). 


Nivellement des Sarmatifchen Flachlandes zwifchen Perm ' 
und dem Finnifchen Kleerbuten. 


Perm (Lat. 580 1’ N., Long. 53% 53’ O.), Normalſchule... 89 
Kama, Fluß bei Pyrm - 2 2 2 02 02 2 0 2 0 een. 595 
Deludentcie za co a as eK ea re 81 
Ochansfßß..06090 
DEE a re eh 86! 
Debiofui . . . ; .. 146 
Höchſter Punkt der Straße gwifchen Debiofui uns Suri 0. + 169 
Station Eule 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 1 Et Te a 4 MM —& 
Station -» oe 01 01 1701 Eee 5 1 
Station Kohl - un 0 0 ee 0 62138 
Station MubitaÜ - a 0 0 0 mn 0 0 0 8 664 
Station Arporetſch.. 2860 
Station Milet (nach Panſner 7342), nah Erman. 2 2 0. 50 
Malmnifh, an ber Wiatla - 2 2 2 2 2 2 er 21 
Station Mitiehla 0 = 0 0 0 2 2 de 414 
Station Tſchuriliinnnnn. aa an  R 
Station Sobatina . 2 2 2... “ . —7 
Kaſan (Lat. 550 as! N., Long. 460 47’ D,, Univerft tat ... -168 
Niveau der Wolga an der Kaſanka-Mündung bei Kafan . .o 4 
fcheboffar . x 2. « Er aan eh MB 


Sunderik, Bad, bei Büskowo . te a a re wear OR 
Lüskowo Selo (Kirchdorf) - » 2 2 2 nn 4h1,9 
Sunderik, Bach bei Letnewa & 2 0 0 0 "Een. 36 
BET EINEN a et a ne are Een ae Abe 
Kſtowo Seo - -» n 2 eo. . area 
Vereinigung der Flüffe Oka und Wolga bei Nifcnei Nowgorod . 30, 
Nifchnei Nomwgorod (Lat. 56% 19' N., Long. 410 0 DO.) x . 824 
Oka, Fluß, zwei Werft von Dostina FE Er ET 5° 
Dostina Sch. . . a 
Dratfchewo Se. . . » .. 880 
Wladimir (Lat. 500 7’ N., Sons. 390 —*8 .. a 


Da die verſchiedenen Beobachter in ihren Reſultaten zuweilen abweichen, 
fo habe ich Korrektionen anwenden müſſen, um fie gegenfeitig in Einklang zu 
bringen; ich glaube, die Zahlen biefer Überficht für die wabrfcheinlichiten halten 
su dürfen (vergl. ©. u, wo einige urſprungliche Beſtimmungen mitges 
theilt find). oo. reed 
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Lubna — Me 
Plaͤteus DER 2 50 0 09 
Moskau (Lat. 550 46‘ N., Long. 35° 15‘ D.), Univerfität, ». 647 
Swenigorod (Rat. 550 a! N) 2 0 0 En 7549 


Rufa (Rat. 550 42 N) ..» r Se 
Moſchaisk (Lat. 55° 30’ N., Sons. 330 8). ea 
Wereja (Rat. 550 2! N)... . 6666 


Klin (Lat. 560 20° N., Long. 34° 28° 0) .—o nenn. IM 
Niveau der Wolga bei TZwer - 2 2 2 2 2 ne nen. 5709 
wer (Lat. 56°%:52' N., Long. 330 3’ DO) » 2 2 2 0 020. 608 
Torſchok (Rat. 570 2! N., Long. 320 3.0.) - 2 2 2.0. 1051 
Wuidropusk — — 93 
Wüfchnei Wolotſchok Bat. 570 8& Eon. a. 28’ 8), Beim Kanal 91, 
BRATEN 2 rc ei Ser re ee ee a DE 
Ierow. 2 2 00 nen 9 
Simogorie. 126 
WEHDAHERRE.. u 5 0. ne ae ee 


Waldai, die Stadt N ——— . 138,0 
Popowa Gora, höoͤchſter der Walbai Berge, unweit Waldai .. 1468 
Saijowa. . -» Br — — — ne — — — 


Groß⸗Nowgorod (Rat. 5 go * N., Long. ag0 56 —9— eu BR 
ee66 
Er Di 2 a ern 
Tſchudowa Sel21h,, 6 
Yemen - » nn nn ee Er nennen. Br 
horn ». 2... r . en. 18 
Fedorowskoi Pofad Rat. 590 * N, "Long. 290 1. ) 2» 650% 
Sophia, zweiter Stod bed Kadettenhbaufe® - - = “nn nn Bla 
Pulkowa, größte Höhe des Berges an der Landitrafe » „ » »- 330 
Yulkowa, das Dorf (Lat. 590 a6’ N., Long. 28° 7’ D.). -» - - 14 
Finniſcher Meerbufen bei St. Petersburg (Lat. 60%, Long. 28% » 0 
Zwifchen Debioffui und Kofhil, d. i. zwifchen der Tichepza, einem 
Zufluß der Wjatka, und dieſer felbft findet, wie wir fehen, eine nicht 
unbeträchtlihe Anfhwellung des Bodens Statt, die in ihrer nordsfüdlichen 
Verlängerung mit dem Ural parallel if. Bon Koſchil fenkt fih dann 
die Ebene zum tiefen Niveau von Kafan, das am nördlichiten Rande der 
Kafpifhen Senke liegt *). Die mittlere Höhe jener Schmelle beträgt 
150%, während die der Ebene auf ber Linie von Perm nah Moskau, mit 


*) Die geringe Höhe von Kaſan fcheint doch wohl zu bemweifen, daß die nega= 
tive Höhe des Kafpifchen Sees nicht, wie man vermuthet, von einer atmofphäris 
fhen Anomalie herrühren könne, 


Berghaus, Bd. IL 36 
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Ausschluß der Punkte Debioffui bis Koſchil, nur 50%. beträgt; mit Zuzäh- 
Yung derfelben ‚würde ſich bie ‚mittlere Erhebung der. Oſt-Sarmatiſchen 
Ebene um-20° vermehren. Dies ift eine Strecke von 200 deütfhen Mei: 
len, während auf der ganzen Linie von Perm bis Gt. Petersburg, d. i. 
auf mehr als 300 deütſche Meilen, nur ein einziger Punkt vorkommt, 
welcher fi) über 150° erhebt. 

Die Anfhwellung der Südbaltiſchen Seenplatte beträgt. in Livland, 
zwifchen den Parallelen von Sakobftadt (Lat. 56° 30’ N.) und. Dorpat 
(55° 23° N.). im Durchſchnitt 170%. Hier find durch Struve's Grad 
meffung folgende Höhen befannt geworden: — 

Niveau der Düna, am Dabors-Kaln °), unterhalb Jakobſtadt. 32% 


Daborsd:Kaln, im Kirchfpiel Alt-Selburg (Kurland) . . -» » « 82,1 
Gaiſe⸗Kaln, im Berfohnfchen Kirchipiel; höchſter Punkt in Lettland 160,5 
Seſtu⸗Kaln, im Lindenfhen Kirhipiel - nn. 1120 
Eltas:Kaln, im Kirdifpiel Schujen » nee 1346 
NeffanlesKaln, im’ Kirchſpiel Seswegen... 22146 
Ramkauer Höhe im Kirchſpiel Neu-Pebalg 121,0 
Kortendof, Schloßberg im Kirchfpiel Sawanedurg Ge Se rue ni 91,6 
Hohes Feld der Paftorat Palzmeer—66, 
Hoflage Lenard im Kirchſpiel Tal ee an 110,3 
Oppekaln, Kirhthurm tt . 193,5 
Mario-Mäggi im Kirchfpiele Darjel Sie 65,0 


Arrol auf’ dem MegafteMäggl im Kirchfpiel Odenpäh - - -» - 1070 

Arrohof, auf dem Berge Wachtre-Mäggi im Kirchfpiel Kavelecht. 58,8 

Munna-Mäggi (Lat. 57° 40° N.), im Meridian des Weftufers vom 
Peipus⸗See, erhebt fih, mad) Engelhardt und Ulpreht, 166,, über das 
Meer; ſüdlich davon das Schloß Marienburg 10%,, und der dortige 
See 9%... Zwifhen der Düna und dem Niemen liegen die Plateaur um 
Pokeoi (Lat. 56° N.) 50° bis 60, und die um Szawl (Lat. 56°) 120% bis 
125 hoch (nad Dubois). Die Sternwarte von Wilna (Lat. 54° 45') ift 
60%;, hoc), und die Höhen von Osmana, füdöftlih von Wilna, erheben 
fih 147% über die Oftfee (©. 120); weiter gegen Güden, im Meridian 
von Wilna, fhwellen die Höhen von Puzewitic (Lat 53° 30°) bis 165° an; 
fie liegen fchon jenfeits des Niemen. 

Der Niemen bei der Mündung des Loffofina= Fluffes, eine halbe 
Meile unterhalb Grodno (Lat. 53° 40° N.), und acht und fechzig deütfche 
Meilen von feinem Ausflug ins Kurifhe Haff entfernt, liegt 57%, über 
dem Meere. Auf dem linken Ufer diefes Stroms beginnt der Geen: 


*) Kaln heißt im Lettifchen ein Berg. 
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damm von Dftpreüßen, beffen mittlere Erhebung zu 70° angenommen wer: 
den kann; auf feiner nördlichen, der Oſtſee zugewendeten Kante ftehen 
aber Höhen, die bis 100° reihen, und die Seeufer bei Brufterorth find 
nody 30° hoch. 

Die Weichjel trennt diefen Landrücen von der Fortjehung des Süd⸗ 
baltiihen Erdwalles in Pommerellen und Pommern. Gie, tritt hier in ihr 
unteres Gebiet. Das mittlere Gebiet, fowol am Hauptitrom felbit, als 
am Bug, an der Narem und befonders am Bohr, enthält fehr bedeütende 
Niederungen, namentlich bei den Städten Teſtizna und Goniondz, wo fie 
viele QDuadratmeilen einnehmen, am Bohr Fünnen fie acht bis neun Ges 
viertmeilen betragen. Dieje jämmtlihen Niederungen find aber nicht 
eingedeicht oder bewallt, jondern befinden fih im urjprünglichen Zuftande 
und werden nur zum Theil als Biehtrift benutzt, die mit. Strauchwerf 
überwuchert ift, der Aufenthalt wilder Thiere. Dort an den Quellen der 
Narew liegt einer der wichtigften und merfwürdigften Urwaldtrümmer 
des alten Lithauens, der Forft von Bialowieza (zwilchen Rat. 52° 29* 
und 52° 51’ N., Long. 21° 10° und 22° DO.) auf einem Raum von dreifig 
deütfchen Geviertmeilen, mit 130 Fuß hohen Kiefern, Fichten und Eichen, 
von denen bei letern ein Alter von zweihundert dreißig Jahren nachge— 
wiefen werden fann. Dort find, mitten in Europa, noch Entdectungen 
zu machen; felten betritt ein Menſch diefe Waldwüfte, und noch nie ift 
die Art des Holzhauers in ihr Inneres gedrungen; ja ein Bezirk führt 
den Namen Niezeanow, d. h.: „die unbefannte Gegend,“ weil die Menge 
der dort über: und durcheinander geftürzten Stämme ihn durchaus unzu= 
gängli macht. ine Fülle der mandfaltigften Wildarten belebt diefe 
Urwaldung, namentlih auch Büffel, Elenhirfhe, Bären, Luce, 
Wölfe ꝛc. ꝛc. Mit dem nördlichen Deütfchland verglichen, beginnt der 
Frühling fpät und ift kurz, der Sommer ift felten ſchön, oft neblig, mite 
unter ſtürmiſch, bald fühl, bald von unerträgliher Hitze. Der Herbft 
erjegt zum Theil den Sommer, denn er ift heiter, trocken, warm am 
Tage, allein falt in der Nacht. Obwol zwei Grad füdlicher als Königs: 
berg in Pr. hat diefe Gegend doc eine mittlere Temperatur, welche noch 
niedriger als die des genannten Ortes ift, nämlich 6°. Bon der Stadt 
Thorn (Lat. 53° N.) abwärts erftrecden fih längs der MWeichfel und 
Mogat jene wegen ihrer Fruchtbarkeit und Ergiebigfeit berühmten Nies 
derungen, welche die deütſchen Ritter der Herrfchaft des Waſſers entreißen 
und durch Meinecke von Querfurt im Jahre 1288 bewallen ließen. Schon 
damals wurden die Deihe des Marienburgfhen und Danziger Werbders 
auf.eine Länge von 25 deütiche Meilen ausgeführt, und von der Marien: 

36 * 
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“ werderfchen Niederung weiß man, daß bie Deiche fhon vor dem Jahre 
1397 vorhanden gewefen find. Jetzt belaüft fi) die Länge der Deiche, 
von der Thornfhen Niederung an, ohne die vielen Fleinen Krümmungen 
zu berückfichtigen, auf 45 deütfche Meilen, und das ganze Gebiet der. 
Weichſel-Niederung hat einen Fläheninhalt von 38 deütſchen Gevierts 
meilen, 

Blickt man von diefer Niederung nach Welten, fo glaubt man nicht 
am Geerande des großen Flachlandes zu fein, man fann fi in ein 
Bergland verfegt wähnen, fo prallig und jaͤh ift der dftlihe Abfall des 
Piateaus von Pommerellen und Hinterpommern. Nur fünf Meilen von 
der Weichfelmündung entfernt, zwiſchen Danzig und dem Städtchen 
Bahrendt, erhebt fi) der Kulminationspunft diefes Plateaus bei Schön: 
berg, in dem Thurmberge, zu einer abfoluten Höhe von 16% *),. Die 





*) In der Gefhichte der barometrifchen Höbenbeftimmung von Berlin und 
Dresden, drei Sendfchreiben an Hrn. U. von Humboldt, Berlin 1836, habe ich 
auf diefe, bisher nicht gefannte, bedeütende Höhe von Hinterpommern und Weit: 
preüßen zum erften Mal aufmerffam gemacht, indem idy mich auf die zahlreichen 
Barometer-Meffungen ſtützte, welhe Hr. Wolff im Jahre 1835 dafelbit ausgeführt 
hat. Die Rechnung, welde in Ermangelung gleichzeitiger Beobahtungen in 
Danzig auf die Eorrefpondirenden Wahrnehmungen in Smwinemünde gegründet 
werden mußte, ergab für die Höhe bes Thurmberges über dem Barometer in 
Swinemünde, nad) der Beobachtung vom 


19. Auguſt, 4A! Nadmittagd = 1874,6 
20. — 9 Vormittags = 166,4 
20. — 11% Bormittagg = 167,89 

Mittel = 173,1 
Höhe des Baromet. in Swinem. = 2,0 
Thurmberg über der Dftfee = 1758,95 


Der fehr bedeftenden Differenz ungeachtet, welche die Meffung vom ısten, und 
die beiden Beobachtungen des folgenden Tages darbieten, glaubte ich um fo mehr 
berechtigt zu fein, allen drei Refultaten gleichen Werth beizulegen, weil zwifchen 
der erften und zweiten Beobachtung ein nicht unbeträchtlihes Sinken der Queck⸗ 
filderfaüle Statt gefunden hatte, welches auf dem Thurmberge 1°, in Swine- 
münde dagegen 2',, betrug; ferner blieb der Stand bed Barometers am 2often 
auf dem Thurmberge unverändert, in Swinemünde fant das Duediilber aber 
fortwährend von 84 bis 12%. Es waltete mithin eine Ogcillation der Atmofphäre 
ob, die auf das NRefultat der Höhenmeflung von nachtheiligem Einfluß fein mußte, 
der jedoch nicht eliminirt werden konnte. Bevor jene drei Sendfchreiben in’s 
Yublitum gekommen waren (fie erfhienen in den letten Tagen des Auguſt 1836), 
ſchrieb Hr. Aycke der Berfafler eines lehrreichen Werkes über den Bernitein) au 
Hrn. von Humboldt, er habe am 3. Auguft 1836 (von Danzig aus, feinem Wohn« 
orte,) die Schöneberger Höhen mit dem Barometer befuht und ihre abjolute 
Erhebung = 166%, (998,6 Fuß) gefunden. Died weicht nun zwar von dem 
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Umgegend gewährt den höchſt intereffanten Anblick einer völligen Gebirge: 
gegend im Kleinen; die Abdahung nah ©. und S.O. iſt beträchtlicher 
als nah N. und N.W., wohin das Plateau ſich erweitert; die Waſſer— 
fcheide der Küftenflüffe zieht von M.O. nah S.W., und in diefer Rich— 
tung erftrechen fich auch, ihrer beträchtlichen Fänge nad, faft alle Landfeen, 
an denen die Gegend fo reich iſt; ihre Abflüffe fchleichen nicht in weiten 


mittlern Refultat der Wolfffchen Meſſungen um 94/, ab, ftimmt aber mit ben 
beiden Beobachtungen vom 20. Auguſt 1835 fo aut, daß man diefe und die Ayde: 
fhe Meffung unbedemtlich verbinden, und im Mittel aus den drei Beitimmungen 
die Höhe des Thurmberges = 168 (die genaue Mittelzahl iſt 1674,69) fehen Bann. 
In den mehr genannten Sendfchreiben habe ich ferner gefagt, daß der Thurmberg noch 
nicht der höchſte Punkt in Weitpreüßen fei; diefer liege etwa zwei deütfche Meilen 
öftliher, nur dritthalb Meilen von Danzig, bei dem Dorfe Ober: Bufchkau, und 
babe, nad) Wolff's Meſſungen, eine Höhe von 1834,45; ich fügte hinzu: „Diefe bes 
deütende Hervorragung des Bodens unfern der Meeresküfte iſt eine unerwartete 
Entdedung. Sie übertrifft die des Waldai, und in dem ganzen Raum zwiſchen 
dem Harz und dem Ural iit fein Punkt bekannt, der mit diefem an Höhe zu ver» 
gleichen wäre.“ Die Allgemeine Preüßiſche Staatszeitung (in der Nr. 266 vom 
24. September 1836) hatte in einer Purforifhen Anzeige meiner Sendicdreiben 
Gelegenheit genommen, auf jenes Berhältniß in der Bodenaeitaltung von Weit: 
preüßen aufmerffam zu machen. Aus diefem Zeitungsartikel lernte Hr. Aycke 
die Nefultate der Wolff'ſchen Meſſungen zuerft Bennen, in Folge deſſen er unterm 
8. Oktober 1836 Folgendes an Hrn. von Humboldt fihrieb: — 

„Obſchon ich Ober-Buſchkau bisher nicht gemeſſen hatte, die Angabe aber, 
daß hier der höchſte Punkt fei, meiner Lokalkenntniß der hieſigen Umgegend durd): 
aus wideritreitet, diefe Ortsbeitimmung aud, mit derjenigen, welche ich Ihnen 
unter dem 18. Auguit mittheilte, nicht harmonirt, fo könnte dies leicht die 
Glaubwürdigkeit meiner Beobachtungen im Allgemeinen zweifelhaft machen, wel« 
ches einem Zöglinge Lichtenberg’s unmöglich gleichgültig fein kann. Sch beſchloß 
daher bei der eriten günitigen Witterung mich von diefer merkwürdigen Entdeckung 
an Ort und Stelle felbit zu überzeugen. Nachdem die Aquinoktialſtürme aus: 
getobt hatten und die Barometer geringern Schwankungen unterworfen waren, 
begab ich mic nach dem Beſtimmungsort Ober-Buſchkau und machte an der 
Stelle, wo Hr. Wolff ein Jahr früher beobachtet hatte, den a. und 5. Dftober 
mit aller Sorgfalt vier Barometer-Meflungen, für die Hr. Prof. Unger auf der 
Sternwarte der Navigationsichule (in Danzig) die Gegenbeobachtungen an einem 
genau verglichenen Piſtor'ſchen Standbarometer beforgte. Diefe Meſſungen, nadı 
der Formel von Laplace, vermittelit der Hülfstafeln von Gaus berednet, ergeben 
die abfolute Höhe von Ober-Bufchkau - 2 2 2 2 2 2 0. 806,65 Par. Fuß. 
Da nun aber die Schöneberger Unböhen. . » » » +. «99,66 * 
meſſen, und mithin .. “>. . 19150 Par. Fuß 
höher find als die von Dber-Bufchtau, fo kann ich den höchiten Punkt des Dans 
ziger Plateaus nicht bei Ober-Bufchkan, fondern muß ihn auf die Schöneberger 
Auhöhen ſetzen, mithin diejer Gegend ihren fehr alten, mwohlbegründeten Ruf der 
größten Höhe in Weſtpreüßen vindiciren.“ 
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Niederungen zum Meere, nein, fie raufchen auf jähem Abhang in tiefer, 
engen Thälern daher und tragen dadurch wefentlich bei, an den Karakter 
des Berglandes zu erinnern, der bier, merfwürdiger Weife, im aufge 
fhwenmten Sande in fehr marfirten Formen ausgefprochen iſt. Bis 
gegen Märkifch- Friedland hin behauptet das Plateau von Pommerellem 
und Hinterpommern eine abjolute Höhe, welche auf feinen Scheitelpunften 


In Berfolg des Schreibens an Hrn. von Humboldt theilte mir Hr. Ayde 
am 7. Dezember 1836 einige Notizen über das bei feinen Höhenmeſſungen befolgte 
Berfahren und ein Verzeichniß der Höhen felbit mit. 

„Wie die Beſtimmungen von Ober-Bufchkau, fo find auch alle übrigen unter 
günftinen atmofpbärifhen Verhältniſſen, and ganz gleichzeitigen Wahrnehmungen 
von mir auf den Anhöhen mit dem Piftor’ihen Barometer Nr. 68, und von 
Profeffor Anger mit dem Standbarometer von Piftor auf der Sternwarte der 
Navigationsfhule 48,52 Par. Fuß über der Meeresfläde hergeleitet worden. Bei 
der forgfältigen Vergleichung der Barometer vor und nach ben Beobachtungen, 
ergab fich ans 100 Ablefungen eine Differenz von 0'",., die dad Standbarometer 
niedriger angab und in Rechnung gebracht wurden.“ Bei einigen Höhenbeitims 
mungen beobachtete Prof. Anger unmittelbar am Strande bei Zoppot an einem 
Barometer von Müller mit Drath:Bifiren, und der Sciffsfapitain Albrecht 
gleichzeitig auf der Navigationgfchule. Obwol die Refultate beider Standpuntte 
bis auf wenige Fuß, zuweilen auch genau jtimmten, fo gab ich doch den Beob⸗ 
achtungen nadı dem Barometer auf dem Obfervatorium den Vorzug, weil aus 
der DBergleihung der Skalen mit dem Etalon von Piltor hervorging, daß das 
Maaß am Müller’fhen Barometer bei 28 um etwa 0°, zu Blein war. — Die 
Höhen von Klein-Lefen und Tokkar find aus dem Mittel von zwölf korreſpondi⸗ 
renden Beobachtungen in drei und zwei Tagen, die vom Dorfe Schöneberg und 
dem dabei liegenden Ihurmberge aus Mittags-Beobahtungen; die übrigen aus 
einzelnen aber drei Mal abgelefenen Barometerhöhen beredynet. Ich glaube, daß 
man bei der Barometer-Meflung fo Eleiner Höhen nicht Sorgfalt und Genanig» 
keit genug anwenden kann, um möglichit genaue Refultate zu erhalten. — So 
unbeitreitbar gewiß der Ihurmberg bei Schöneberg der höchſte Punkt ded Dans 
ziger Plateaus ift, — das Barometer ftand hier, nad) wiederholten Ablefungen, 
325,09, in Danzig 338,0, — fo dürfte, da feine direkte Entfernung von 
Danzig immer doch fünf Meilen beträgt, die abfolute Höhe doch wol nur als 
ein genähertes Refultat zu betradıten fein, das bei erneüerten Beobachtungen 
verfchieden ausfallen könnte. 


Höhenbestimmung von Danzig und der Umgegend. 


1) Nach einem Nivellement der Königl. Regierung. er u 
Wafferflähe der Weichiel beim Blodhanfe, wo die Mottlau —— 
einmündet, 1778 Ruthen von der Ditfee . . . .» 1,8 


Waflerfpiegel der Mottlau in ber Stadt, 2270R. v. d. See 1,61 
Straßenpflafter am firen Punkt des Rathhaufes.. -. - - 15,74 
Regierungsrath Dr. Kleefeld’3 Beobahtungsort . . . . 41,50 
Obfervatorium der Navigationsfchule. -. 2» 2 2... 48,52 
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im Durdfchnitt 120% beträgt, und an ber Ditjeefüfte erhebt ſich in fteil 
auffteigenden Bergfuppen der Revefol, bei Stolpe, 814, über das Meer, 
— eine wahre Landmarke für den Schiffer der Ditfee. 

Gegen die Oder hin ſenkt fi das Plateau von Hinterpommern alls 
mälig, aber jenfeits diefes Stroms, d. b. auf feinem linken Ufer, fteigt 
ber Boden fchnell und fteil wieder empor und bildet die ſehr romanti- 
fhen Gegenden von Gtettin und Schwedt, wo Berg und Thal (im 
Heinen Maaßſtab) manchfaltig mit einander abwechfeln. Auf trefflichen 
Ücern des ergiebigften Bodens ärntet hier der Landmann im Schatten 
der Buche, die, in Fleinen Waldungen von nun an ein Farakteriftiiches 
Merkmal ift der wellenförmigen, fruchtbaren Flächen von Mecklenburg 
und Holftein. Die Uckermark, diejenige Landichaft, welche zunädhft an 


2) Nah Barometer-Meilungen. ürer ven See. 
Matzkau, in der Schmiede . . . 172,03 
Straszin im Radaunen:Thal, 10 big 12° über dem Waller 68,84 
Malnzien, im Föriterbaufe .. . Br ae 404,69 
Unter-Buſchkau, Herrenhaus im sweiten Stot ee. 48h, 
Ober: Bufchfau, unter dem Signal . . - u % 806,92 


Marienfee, Anhöhe vor dem Dorfe, von Danzig aus 2.686,80 
Kowall, mitten im Dorfee... © 284,06 
Bankau, Föriter-Wobnung - -» 220 nn en en 289,95 


Löblau, mitten im Dorfe . . - er 279,89 
Kleinskefen, Herrenhaus (im 2ten Siock 130. ee A 
Tokker, Herrenhaus im Erdbgefhoß - - » 2... 555,10 
Karthaus, Gaſthaus, 20 Fuß über dem Se . . .». . -» 640,82 
Schöneberg, Pfarrerwohnung . x» =» vn 2 nme. 724,07 
Ihurmberg bei Schoneberg . . ee 998, 
Sangefuhr, Vorſtadt, Aufgang zum aͤohanieerge — 60,64 
Johaunsberg, Kronpringenhöbe. - » - er 200,62 
Königsböbhe . . re ee 3ll,na 
Karleberg bei Dliva, unter dem Pavillon Be a ae 328,12 
Hochwaſſer, vor der Hausthüre . . a re 94,51 
Anhöhe unter dem Belvedere ee Er 290,42 
Zoppot, Seebad, Chaufiee »- » 2 2 2 0 2 ne... 75,37 
Königshöhe. . - 188,16 

Iſt nun glei Kulminationspunkt des Plateaus von Pommerellen etwas 


herabgeſunken von der Höhe, welche ich ihm, nach Wolff's Meſſungen, angewieſen 
hatte, ſo bleibt es nichts deſto weniger wahr, daß zwiſchen dem Harz und dem 
Ural kein höherer Punkt gefunden wird. Erſt jenſeits der Wjarka findet ſich eine 
gleich hohe Erhebung, und gegen Süden müſſen wir ung an achzig deütfche Meilen 
von der Ojtfeefüfte entfernen, um dieſes Niveau von Schönberg (Lat. 54, N.) 
im Innern des deütfchen Berglandes aufzufucen, im Thale der Moldau nämlid), 
wo Budweis (Lat. 49 N.) nur wenig höher liegt. 
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die Dder grängt, iſt ein weites, großes Ackerfeld,, ohne Baum und ohne 
Strauch, die Kornfammer der Mark Brandenburg und ihrer viel vers 
brauchenden Hauptitadt. Auf dem fteilen Thalrande der Oder liegen, 
nad Baeyers und Bertrams geodätifchem Nivellement (von Norden nad) 
Güden gezäplt), der Knopf auf dem Neüendorfer Kirchthurme 6S!,;, das 
Kreuz auf dem Thurme zu Stolpenhagen 58,, und der Pimpenellen-Berg 
bei Oderberg 61%,, über der Dftfee. Auch das rechte Oderufer erhebt ſich 
an einigen Stellen bedehtend: fo der Kirchthurm von Klütz (füdlich von 
Gtettin) 3%,., der Kirhthurm von Hohenfränig (der Stadt Schwedt ge: 
genüber) 44,,, ja der in der Nähe liegende Koboldsberg fogar 70%,,, 
gleihfam als wolle er Poboldartig der jchon früher erwähnten Depreffion 
bes an feinem Fuß fich ausdehnenden Oderthals Hohn ſprechen! Auf dem 
Plateau der Uckermark liegen über dem Meere, nad) Meinicke’8 Barometer: 
Meffungen, die Sieben Linden bei Prenzlau 46,,, die Stadt Boizenburg 
3%,s, die Stadt Lichen 3, das Dorf Parmen 55%; und in dem angräns 
zenden Mecklenburg-Strelitz, das in feereihen Umgebungen liegende Amt 
Feldberg 54%,,, das Dorf Dolgen 53%,,. Hier in Mecklenburg fand Becker, 
ebenfalls durch Barometer-Meffungen, die Höhe der Wafferfcheide zwi: 
ſchen der Ditjee und Nordfee (vermittelft der Havel): — In den Zechower 
Bergen, am Wege nady Goldenbaum, 56%,,, die Anhöhe am Wege beim 
Theerofen von Thurow 654,;, den Windmühlenberg von Rollenhagen 
77,5, den Windmühlenberg bei Kunow 76%. Außerhalb des Waſſer⸗ 
theilers, auf der nördlichen Geite, liegen Fürftenhagen (öftlih von Feld: 
berg) 55°, Woldegk, der Marftplag, 66° und der Helpte Berg bei Wol— 
degk 100° über dem Meere; ferner. das Straßenpflafter am Fundament 
des Kirhthurms zu Stargard 6%,,,. der Markplag dieſes Städtchens 
aber nur 39%,,, endlich der höchſte Punft im Thiergarten von Neüftreliß 
60. In Meclenburg:Schwerin erhebt fih das Niveau der Mürit:Gee, 
welche genau in der Mitte des Landrückens liegt, 36° übers Meer, das 
Ortchen Hambergen im Amte Grevismühlen 53%,,, das Rathhaus von 
Plau 53%,,, Pohnsdorf im Amt Neüfalden 58,,, der Weiler Diedrichs— 
bagen im Amte Doberan SI, die Hoheburg, ein verfallenes Bergichloß 
im Walde bei Schlemmin, Amts Bützow, 824, und der Ruhnen:Berg 
bei Marnig, unfern der Priegnig-Gränze 96,%,. Alle diefe Meſſungen in 
Mecklenburg: Schwerin find von Geydewig. Das Thal der Stecknitz unters 
bricht den Erdwall, jenfeits deffelben erhebt er fich in Holſtein abermals; 
die Hügel, fagt Hausmann, welche in Wellenlinien das Land durchs 
ziehen, fchließen bin und wieder Geen ein, die, von ſchöner Buchens 
waldung umgeben, u. a. den Gegenden von Plön und Eütin eine 


fo große Anınuth verleihen. Hier ift der Bungsberg, unfern der Küfte, 
80',; hoch. 

Im Süden diefer langen Zone von Erhöhungen des baltifhen Küften: 
randes liegen mehrere Fleinere Plateaus; fo zwifchen der Weichfel, bei 
Thorn, und der Warte, bei Pojen; zwiſchen der Warte und der Ober, 
bei Frankfurt; zwifchen der Oder und der Spree-Havel, die alle einem 
gemeinfamen Zuge anzugehören fcheinen, der in einer uns unbewußten, 
durch geologifhe Thatſachen ſchwerlich nachzumweifenden Periode von den 
genannten Flüſſen durhbrohen wurde. Bon diefen Plateaus erhebt fich 
das zuletzt genannte bei Freienwalde an der Dder Sı! über das Meer 
und ſenkt fih gegen das Spreethal bei Berlin bis auf 16%, abfoluter 
Höhe herab. Aber der merkwürdigfte Zug in dem Oberflaͤchen⸗Karakter 
des Morddeütichen Flachlandes ift, außer der im Dbigen nachgewiefenen 
Küftenzone, die von dem Gandomirer Gebirge auslaufende lange Linie 
einer Anfchwellung des aufgejhwenmten Yandes, die durch den füdwelt- 
lihen Theil von Polen, durch Niederjchleftien, in den Trebniger Bergen 
(bier bis 160% Hoch), die Laufigen nad dem Fläming an die Elbe, unter: 
balb Magdeburg, zieht und jenjeits dieſes Stroms in der Lüneburger 
Haide eine Verlängerung findet, mo fie bis in die Gegend zwiſchen Bre- 
men und Stade fortjegt, im N. von der Elbe, im Güden von der Aller 
in paralleler Richtung begleitet wird. Hier liegt der höchfte Kamm diefes 
Rückens etwa 50 bis 60% über dem Meere, im Fläming 90 bis 115%, und 
ftets näher dem nördlichen als dem füdlichen Abfall, jo daß leuterer da- 
durch etwa vierfach fanftere Steigung als der erfte erhält. Diefer Ka— 
rafter findet auch in der Lauſitz und in Schlefien Statt; im Rücken-Berg 
bei Sorau ift diejer Erdwall 119%,, hoch. Die Einfamkeit der Lüneburger 
Haide wird ermweislich durch den Waſſermangel erzeügt, doc entblößt fie 
nur höchft felten fahle Sandfchellen und Dünenzüge, welche in den Fläs 
chen der Marken und Pommerns jo haüftg find. Ihr eigenthümliches 
Anjehen erhält die Lüneburger Haide durch das braune Haidefraut, welches 
ihre Oberflähe gleichförmig überzieht. 

Das große Flachland iſt an vielen Stellen mit Torfmooren bedeckt, 
die man als einen Bodenfaß des alten Meeres (auf feinem Grunde bei 
längerem Verweilen gebildet) angejehen hat, aber mit Unrecht; denn fie 
enthalten nichts als Süßwaſſer-Produkte und find, wie unter andern 
Deluc vortrefflich erwiejen hat, noch in fteter Fortbildung begriffen. Viele 
diefer Moore liegen auf einer Unterlage wagerecht neben einander geord- 
neter Baumjtämme, welche den noch jeßt bei uns wachſenden Baümen, 
bejonders Eichen und Birken (Kiefern und Tannen) angehören, ſo 
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namentlich in Oftfriesland und Oldenburg. Haüfig hat man unter dieſen 
Baümen Spuren alter Bewohnung, namentlih alte Straßen, wie. bie 
NRömerftraße in der Holländifchen Landſchaft Drenthe (eben fo eine Rö— 
mijche Straße in den Torfmooren von Hatfield und Kinardine, in Bris 
tannien), gefunden, woraus mit Recht gejchloffen wird, daß durd den 
Anwuchs des Hochlandes große Flächen fih über ihr früheres Niveau 
erhöht haben, was vermuthlic überall mit Verminderung des Waffers 
abzuges gefchehen ift, welchem die modernden Pflanzenrejte den Weg vers 
fperrten. Ofter find auch ganze Moorflähen von der Höhe allmälig 
binabgeglitten und haben dadurd den Boden von Waldungen bedeckt. 
Unten abfaulende Baumftämme find fpäter niedergefallen und mit Torf 
überzogen worden, und daß fie in der Regel von N.W. nad ©.D. liegen, 
ift wahrſcheinlich nur Folge der an den norddeütichen Küften vorzugsweiſe 
herrfchenden Nordweſt⸗Stürme. Es geht aus dieſer Beihaffenheit der 
Dperfläche zugleich ſehr wahrfhheinlich hervor, daß das Meer, nachdem es 
diefe Ebenen gebildet, fie jehr fchnell wieder müffe verlaffen haben; denn 
man fieht eine Uferbildungen im Innern derfelben, welche die Beſchaffen⸗ 
heit der Marfchländer zeigen, deren Grund aus Meeresſchlamm befteht 
und fich fortdauernd weiter verbreitet. 

Wenn ein Reifender die Mitte von Deütfchland in ber Richtung von 
Morden nah Süden durchichneidet und von den Ufern der Dftfee bis an 
den Fuß der Alpen wandert, fo gewahrt er ein abwechfelndes Auf: und 
Abfteigen, bei dem aber allmälig das Aufiteigen fchärfer hervortritt und 
anhaltender wird; er erhebt ſich mit einem Wort flufenartig auf Ters 
raffen *), deren höchſte an ihrem Güdrande, da, wo die Alpen mit ihren 
hohen Maffen in die Tiefe ftürzen, 400° über dem Anfangspuntte der 
Reife fteht. Eine Linie von der Odermündung über Neüftrelig, Berlin, 
Leipzig, Zeit, Baireith, Regensburg und München bis an den Tegernfee 
gezogen, fcheidet unfer Baterland in zwei Hälften, in die Öftlihe und die 
weftliche, und diefe Linie bietet das Eigenthümliche dar, daß man auf 
ihr, von der Oftfee bis an den Alpenfuß, nur einen einzigen Bergzug zu 
überfteigen hat, denjenigen nämlich, welcher das Plateau von Deütfchland 
vom Flachlande trennt, und deſſen Fuß bei Zeiß (Lat. 51° 4' N.) liegt, 
faft genau in der Mitte zwijchen ber Meeresküfte und dem Alpengebirge. 


*) Line iſt, fo viel ich weiß, ber erite Schriftiteller, der fich dieſes karakteriſti— 
fhen Ausdruds bedient hat. In feinen trefflihen Bemerkungen auf einer Reife 
durch Frankreich, Spanien und Portugal, Kiel 1801, fagt er ©. 93 des eriten 
Bandes: „AltsEaftilien würde ich eine Terrafle der Berge von Biscaya, oder der 
Piräneen, wovon jene nur Alte find, nennen.“ 
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Hat man diefen von W.S.W. nah O. N.O. ftreihenden Bergwall, der 
eine Breite von zehn deütichen Meilen hat, und den ich den Boigtländis 
fhen nenne, einmal überftiegen, fo wandert man bis zu den Alpen nur 
auf wellenförmigen Berg:Ebenen, die auch dieſen Karafter endlih in 
eine fanftgemeigte Fläche verwandeln, bei Freifing nämlich, wo man die 
glatte, von feinem Hügel unterbrochene, öde Schutt:Ebene von München 
betritt. Dieſes Terraſſen-Syſtem ift in ber folgenden Überficht näher 
entwickelt *). 


Querprofil durch Weütfchland vom Geltade der Oltlee bis 
an den Fuls der Baierifchen Alpen. 


Höhe üder 
der Öflier. 
— — 


Swinemünde (Lat. 530 56’ N., Long. 110 57° O.), 

mittleres Niveau der Offe - - 2 2 2. 060 

Am Wege von Smwinemünde nadı Sirhom . . „209 

Inſel Nfedom. . . Zirchow, an der Kirhthüre - 2 2 2 2 a2 2.0 3a 

J— Höhe weſtlich vor Dalzin.... 2,1 
Punkt in der Haide am Wege von Bali u 

DIEBE a W 5,5 


Anklam, Waflerfpiegel der Peene . ». ».. 0,4 
Bor-Pommern .. % Höhe nördlid, über dem Kavel-Paß, Gränze gwifen 
. Dommern und Medlendburg - - 2 2». 21 


Friedland, das Anklamer Thor . . 2» 2 2 2 2108 

Sadelkowſcher Feigenboff, oder Aniepd. - » . . 15a 

Neü-Brandenburg, der Fürftenbof -. -. » 2 2. 143 

#5 Blumenbolz, an der Kirhtbüre . .- ! . 43,3 
Medlendurg-Stvelih Straßenhöhe im Fichtholz, am Wege von Neü-Brans 
denburg nah Nei-Strelit, Waflerfcheide zwis 

fhen der Toltenje und Havel. » 2» 2 2... 508 

Nei-Strelig (Lat. 530 19“ N.), Marktpla . „ . 44a 


°») Sie gründet ſich fait ausfchließlich auf eigene Meſſungen, die ich während - 
verfchiedener Reifen in ben Jahren 1825 bis 1834 zu dem befondern Zweck eines 
Duerprofild durd) die Mitte von Deütfchland angejtellt habe, Einen Theil diefer 
Barometer: Meflungen babe ich fchon früher in meinen Annalen der Erdkunde 
nnd in der Gefchichte der barometriichen Höhenbeſtimmung von Berlin bekannt 
gemacht, namentlich gilt dies von einigen Punkten in Medlenburg und den 
meiften zwifchen Hof und Münden. Die Berehnung diefer Nefultate, bie ich, 
im Ganzen genommen, für fehr zuverläfiig halte, gründet ſich auf korrefpondis 
rende Beobadhtungen in Swinemünde, Neüſtrelitz, Berlin, Leipzig, Baireüth 
und München. 


Mecklenburg⸗Strelitz 


Brandenburg ... 
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Fortſetzung. 


Gohe über 


der Oſtſee. 
Niveau des Zierker Sees, am Ne zu Neü⸗ 

GStrelib . » . .» ar 
Niveau des Dambeder Seh, " Savebiisfprung oo. Be 
Quarkenkrug, am Wege von Alt⸗Strelitz nad) Fürs 

TIERIEEN. u 2 u er ee are: Me 
Fürſtenberg, Marktpla . 2 2 2 2 2 ne. 3 
Geröllfläche füdlih vor Fürftenderg - - =“ . . 50% 
Dannenwalde, am Schlob . » 2 2 2. 40,7 
Fifcyerwall, Gränze zwiſchen Medlenburg« Strelih 

und Preüßen. 37 
Granſee, Gaſthof zur Stadt Berlin.. 2 2. 37a 
Warte von Granfee (ungefähre Befimmung) . - Sl 
Höhe jüdöftlich Über Löwmenbera - « “2 2 2. 374 
Zefchendorf, Brüde nörblih vom Orte . » . . 26 
Oranienburg, Gafthofsgarten bei der Mühle. - . 22,4 
Straßenhöhe nördlich über Hohen-Nehendorf. . - 250 
Berlin, Steinpflafter im Thorweg der alten Stern: 

warte (des jetzigen Telegraphen-Gebaüdes, 

Lat. s20 z31 N)J). 44 173 
Unterwaſſer der Spreefchleufe in Berlin -. - - » 16.2 
Belvedere Biel 2... 5 34,5 
Zelegrapben:Gebaüde auf dem Schäferberg bes Stols 

peihen Werderd . . . -» r 52,7 
Babelsberg, Garten bes Prinzen Wilpelm von 

DIERBER #2 5, 0: we u 5 64 
Potsdam, Niveau der Havel. 2 2 2 220. 146 
Pfingſtbergggg. 401 
Kirche von Alexkandrowsßß.. 0 0 00. 30% 
Ruinenderg - » . .. — 37.2 
Sand Souci, höchfte Terraſſe, ak v vor dem Schlofe 22,9 
Belvedere auf dem Brauhausberg - ». » . 34,6 
Brauhausberg, Kuppe zwifchen dem Belvedere und 

dem folgenden Punkte. . . » .. 48,9 
Telegraphen⸗Gebäude auf dem Scanzenhügel .. 493 
Große Ravendbern 2 2 2 2 2 een. 508 
Michendorf, bei der Kirhe. . » 28,2 
Beliß, bei der Kirhe . . . .- 25,4 
Treüenbrietzen, Straßenpflaiter am Rathhaufe at. 

PUSH LE we ee ar Be 


Bläming ...... 


Sachſen 2 


Voigtlandiſches Ter⸗ 
raffenland, ... » 
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Sortfeyung. 


Höhe Ader 
denn Meere 
Nördlicher Abfat des Fläming, an der Straße nah 


Wittenberg -. » . . . 
Vorletzte Stufe des Fläming gegen Trehenbriehen . . 
Höcfter Punkt des Flämings auf der Straße von 
Treüenbrieten nad Wittenberg, "role über 
Schmögelddorf. - 2.0. .° us 
Kropfiädt, Poftbaus. »- 2» 2... 
Höcfter Punkt der Chauffee zwifchen Keopftädt u 
Wittenberg. -. » » Fe 
Südlicher Rand des Flämings, nördlich über Trajuhn 


Wittenberg (Lat. 51° 52’ N.), Gafthof zur Wein: 

traube am Markt, eine Treppe boh . . » 
Nivean der Elbe bei Wittenberg. - » - v0. 
Bitterfeld, Nivean der Mulde . 2 2 2 0.“ 
Delitzſch, Erdboden der djtlihen Voritadt. . . -» 
Leipzig (Rat. 510 20° N.), Straßenpflafter vor dem 

Hotel de Baviere. . - er 
Nivean der Eliter unter ber Brüde zu Seib. . . 
Zeig, Erdgefhoß des Poſthauſes (Lat. 51° a’ N.) 


Giebelroth, an der preüßiſch-reüſſiſchen Gränzfaüle . 
Gera (Lat. 50054'), Marktplatz vor dem deätfchen Haufe 
Nivean ber Elfter unter der Brüde bei Gera . . 
Dürren-Ebersdorf, am Ebauffeebanfe . . » » -» 
Sandftein s Platean zmwifhen Dürren- und Groß: 

Ebersdorf, Sceitelpunkt der Straße unfern 

des füdblihen Ubfalld -» -» 2 2 2 m 0. 
Mittelpölnig, in der Pol » - “2 2 2 ne. 
Ehanfleehaus bei TZögan. » x»... — 
Schleitz (Kat. 50% 34' N.), Gaſthof zur Sonne — 
Höchſter Punkt in der Chauſſee, ſüdlich über Hein- 

richsruhe er ee 
Heinrichsruhuhee. we 
MWetterathal bei der Wetterabütte . » x 2.» 
Zollgrün, am höchſten Hanfe des Dorfes . - » » 
Bergflähe von Tanna, die Kappel genannt, Ehauf: 

feehöhe auf einem Thonfchieferplatean. . 
Chauffeehöhe auf der Tafel, am Abfall gegen @efell 
Gefell, Straße vor dem Pofthbaufe -. » » 
Suche oder Dornhäufer, am Ehaufleehaufe. .. 








5 18,6 
75,8 


87,2 
59,0 


76,9 
65,4 


45,8 
37,7 
38,0 
58,8 


66,8 
78,7 
85,8 


166,3 
110,0 
101,8 
184,8 


2all,a 
182,2 
249,6 
230,0 


288,6 
281,5 
243,6 
270,0 


312,7 
3292 
285,0 
801,7 


Aüßere Fichtelberg: 


Ebene 


Sübweftlicher Abfalt 


: der Gen 
des Fich 


Mainthal | 


Plateau ber Ober: 


Pfalz 


tralgruppe 
telgebirgs. 


9 + 


| 
| 
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Fortſetzung. 


Höhe Ader 
dem Meere 


Töpen, höchſtes Haus am Eingang von Schleitz 
Niveau der Saale unter der Brücke zu Hof. 
Hof (Lat. 50° 19%), Bafthof zum Hirfh . . . 
Rondeel, an der Straße von Hof nah Berneck. 
Bergplatte nordöftlich bei Weißlareüth. . . 
Müncıberg, an der Pot - » .. —4 
Waſſerſpiegel der Pulsnitz bei Münchberg. — 
Bergplatte zwiſchen Schweinsbach und Friedmanns— 
— are rasen 


Gefrees, Straßenpflafter vor dem Gafthof zum Löwen 
Die Olsnitz an der Brüde auf der Strafe von Ge: 
frees nad) Berned .„ . . eo... 
Bereinigung der Lübnitz und Stönit re ar 
Brüde am morböftlihen Eingang des Berneder 
Paſſes er 
Berned, am obern Eingang bes Städtchens — 
Berneck, Straßenpflaſter vor der Poſt.... 


Niveau des weißen Mains bei Berned . x. - . 
Plateau zwilhen Ben? und Bindbleh - » « “ » 
Bindloch, die Brüde. - 2 “2 02 2 0. 
Mafferfpiegel des rothen Maind an ber Rafernen- 
brüde in Baireüth (Lat. 490 57) . . ..» 
Baireüth, Gerfiners meteorologifches Kabinett . . 
Niveau des rothen Mains bei Kreüffen - »- , » 


Ehauffeehöhe zwifchen Heinersberg und Heinersreüth 

am (fanften) Ditabfall des Franten-Jura.,. . 
SHeinersreüth in der Dorffhente . x - en =. » 
Höhe-füblich über Unter-Frantenohr. - » » = » 
Bänlasdorf, Niveau ber Bild .- » - 2... 
Schlicht, Nivean ber Bild. . » . .» T 
Amberg (Lat. 49% 26’ N.), Niveau ber Bils .. 
Mittersberg, Kirhe . » » . .» Er 
Schwandorf, Nivean ber Naab . -» x x...» 
Burglengenfeld, Niveau ber Raab. . » » . » 


- Burglengenfeld, am Regensburger Thor . .» » « 


Nivea der. Donau bei Regensburg. - « » » 





. 2698,65 


240,6 


” 287,6 


319,6 
284,3 
271,0 


30 5,2 


258,3 


23 9,2 
228,2 


220,7 
204,7 
201,5 


193,0 
251,3 
185,6 


169,9 
175,0 
205,7 


262,5 
251,6 
242, 
222,0 
204,8 
187,9 
242,1 
173,6 
169,5 
191,5 
166,8 
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Schi u fe. 
ng nnd 
Regensburg (Lat. 490 1“ N.), Sander zu den drei 
Helmen . . . 177,3 


Zwölfte Stundenfäule auf der "Straße ı von | Regent 
burg nad Landshut, höchiter Punkt im diefer 
Linie zwifchen ber Donau und der großen 
BIBEE 4 5 N 44664 210 
Eggmühl, am Shloffe - - » 2 2 2 2 0. 185,5 
Scheitelpunkt zwifchen der großen und Eleinen * 
ber, am Wege von Eggmühl er en 
bach . - a A 226,5 
Ergoldebah, an der Pol. —F oo. Mia 
Nördlicher Ihalrand der far, über Eſſendach . 24346,0 
Plateau von Baiern.? Waſſerſpiegel der Iſar an der Landshuter Brücke 203. 
Landshut (Lat. 48%. 31‘), St. Martindlirhe - - - 209 
Moosburg, Niveau der far bei der Brüde. .- „. 214,5 
Breifing, Niveau der Har - 2 2 2 ner 228,8 
Münden (Lat. 48° 8’ N.), Pflaſter der Franc 
kircheeee.. 4281 
Holzkirchen, auf der Straße nach Tegernfee „ „ . 342,8 
Reiſach, an der ie der Mangfall und der 
Shlier:Ah. . - en Me 
Nivean bed Tegernfee (Lat. gr as N) Per | 7° 
Rodach, am Anfang des Tegernfee - » >» 2». 3896 
Niveau des Schlierfee (Lat. 479 43’ N., Long. 99 
SU DI 2 8 2 na aaa en 5 Mr 


Faßt man diefe einzelnen Höhenbeſtimmungen nach den verfchiebenen 
Landfchaften zufammen, und bringt fie unter einen allgemeinen Gefichts- 
punkt, fo ergibt fich die nachftehende Anfiht von dem Terraflenbau uns 
feres Baterlandes: 


Mittlere abfolute Höhe, 
Inſel Ufedom. » » - n. 6 
Borpommern - = =» » +... 10 


Medlendbug - » - 2 0. 35 Norddehtiche Ehene 33% == 200 Fuf. 
Brandenburg *) —— 30 
Büming . ', U 2 02 0... 0 


Sachſen » ee. 50 


) Mit Ausſchluß der größern Hervorragungen, die nur ifolirt porkommen. 
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Boigtländifher Bergwall. „ „ 230% ) 
Aüßere Fichtel-Bergebene . „. . 280 
Südweſtlicher Abfall des Fichtel: 

geirgd 2 0 0000. 225 
Mainthal » 0 2 0 0 0 . 185 
Plateau der Oberpfal} -. - » . 210 
Plateau von Baier . . . . 260 

Wenn man, mit Hausmann, unter dem Gefammteindruck, den alle . 
Theile- einer Gegend, ihre-Berge und Thäler, ihre Wälder und Auen, 
ihre Flüffe und Seen, auf unfere Empfindung maden, die Phyſiognomie 
derfelben verfteht, fo ift diefe auf der mehr als neünzig deütfche Meilen 
Yangen Linie, von den Geftaden der Dftfee bis an den Fuß der Alpen, 
eine gar mandjfaltige. 

Ufedoms fanft gewellte Hügel mit ihren ſchönen Laubwäldern ges 
währen an lichten Stellen den Blick dort auf das hochwogige Meer, das 
nur am Himmel endet, und mit feinem Öftlihen Stromgange den weißen 
Strand vermehrt und mindert *), hier auf die ftille Fläche des Haffs, 
aus deſſen Fluthen die hohen Ufer der Meeranwohner (Pommern) in 
weiter Ferne emportauchen, belebt von zahlreichen Segeln, welche Stettins 
betriebfamer Handel und felbit Anklam, die freündliche Hafenftadt, in 
ferne Länder, über den Desan in andere Hemifphären, in andere Klimate 
fendet. Pommern, das Küftenland, ift auf der Linie von der Peene zum 
Zolenfer See ein weites, offenes Kornfeld ohne Baum und ohne Straud), 
eine fruchtbare Eindde, die ermüdend iſt. Am Horizont feffelt eine ſcharf 
gezogene Linie unfer Auge; fie bezeichnet den Rücken des Mecklenburgis 
ſchen Höhenzuges ; die Scene verändert fih; zwifchen Obftgärten verbergen 
fi) die Wohnungen einer reichen Bevölkerung, tiefe Schluchten ziehen 
von dem Plateaurande herab zur Gee:-Ebene der Tollenfe, in einem 
fühlen Walde voll uralter Eupuliferen (Eichen und Buchen) geht es bins 
auf zur Hauptitadt des fchönen Landes. Neüftrelig : liegt in reizenden 
Umgebungen, aber gegen Süden reiht ihre Herrfchaft nicht weit; bald 
verwandelt fi das Erdreih; Sand wird das herrichende Element, und 
in feinem Gefolge tritt Pinus sylvestris, die düftere Führe, der gemeine 
Kienbaum, auf; er macht auf unferer Profillinie die Brandenburgifchen 
Wälder aus, und wo dieſe fehlen, da ift es das magere Sandfeld, auf 
dem der Menfh nur unterm Schweiße feines Angefihts das Färgliche 


{ 233! = 1400 Fuß. 


* Die Eriftenz diefer öftlihen Strömung (I. Band, &. 569.) wird durd die 
Sandanhaüfungen auf der Wenfeite der Hafendämme von Swinemünde, Kolber- 
germünde ic; ıc. anßer Bweifel geſetzt. | 


577 


Brod erzielt. So ift der Karakter des Landes bis zur Elbe hin, und nur 
an wenig Stellen wird das dde Einerlei der Ebene unterbrochen durch 
einzelne Herporragungen ; an der Geenfette der Havel 3. B., deren filber: 
heller Waflerfpiegel mit ihren zum Theil rebenbefränzten Hügeln auf 
einen Augenblick vergeflen läßt, daß man von Mecklenburgs Gränze ber 
die traurigfte Gegend der Marken durchwanderte. Ganz Brandenburg 
ift mit den Trümmern eines untergegangenen Gebirgs bedeckt, aber nirs 
gend auf der ganzen Profillinie finden fie fich zahlreicher und gedrängter 
als ſüdlich von Fürftenberg, noch auf Mecklenburgiſchem Gebiete, wo in 
einer meilenbreiten Zone der nackte Sandboden mit Felsblöcken ungeheürer 
Größe gleihfam gepflaftert ift. Des Flämings Höhen find ebenfalls mit 
Gefchieben bedeckt, und er ſelbſt ift bier nur ein großer Schuttwall von 
Sand und Grand, meift offen und frei, nur bin und wieder mit einem 
Kiefergehölz, darum eine weite Fernficht gewährend, die bis an den koni— 
fchen Petersberg bei Halle reicht. Der Elbitrom bildet in diefen Gegen 
den von Deütfchland entjchieden eine Boden: und Kulturgränze. Hat 
man fie überfchritten, fo beginnen die üppigften Kornfelder, die um fo 
ergiebiger werden, je weiter man nad Süden wandert, Wer Ffennt nicht 
die fruchtbaren Gefilde von Leipzig? 

Die Ebene von Norddeütſchland hat bei Zeit ein Ende. Aus dem 
Eliterthal jteigt man hinauf zur erften Stufe des Berglandes; aber es 
ift nicht ein Kamm, den man erreicht, abermals ift es eine Ebene, die 
man von Zeit nad) Gera, überfchreitet; auch fieht man vor fich feinen 
Bergrücken, es find Ebenen und wiederum Ebenen, die.terraffenartig über 
einander aufiteigen; doch windet man fi in engen Thälern, die von den 
fräftigften Stämmen der Gattung Picea (Rothtannen), zuweilen auch der 
Gattung Abies (Weißtannen), beſchattet find, hinauf zu ihren Scheitel: 
flähen, bis nah Scleig, das am nördlichen Fuß der erften Bergfette 
liegt. Nun fchlängelt fih die Straße bergauf, bergab durch finftere 
Thäler, in deren einem das Städtchen Gefell verfteckt liegt, nirgend ges 
währt der hohe Wald eine Umficht, bis man die Dornhäufer erreicht, die 
feste Wohnung im Reüffenlande; da tritt der Fort zu beiden Seiten zu: 
rück, und es entfalten fid vor unferm Blick die gewölbten Urfelsfuppeln 
des Fichtelgebirge und die Berg-Ebene, die fih an ihrem aüßern Fuß 
gegen Norden ftreckt. Sehr allmäplig fleigt man diefem Fuß entgegen, 
aber wir betreten ihn nit; er bleibt uns zur Linken, und wir fleigen 
durch die Bernecder Felfenfhluht jäh hinab ins jchöne Mainthal. Die 
Berg:Ebene ift baumleer, daher dde. Sobald man aber von Friedmanns— 
dorf ins Olsnitz-Thal fich fenft, verändert fich die Landichaft, Grüne 

Berghaus, Bd. II. 37 
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Wieſen ſchmücken die Ränder der Bäche, die in rafchem Lauf ihrem tief: 
ften Punkte zueilen, haüfig Kasfaden und Waflerftürze bildend. Die 
Höhen find mit Feldern bedeckt, die, je tiefer, defto ergiebiger werden; 
freundliche Gärten reihen fi) um die Dörfer, und Obftbaüme, die man, 
außer Cerasus vulgaris, auf dem Plateau nur fehr felten fah, befchatten 
wiederum die Wohnung des Landmanns. Die Thalhänge find mit 
Holzungen bedecft, die meijt aus prachtvollen Eoniferen (befonders Pi- 
cea vulgaris und Abies excelsa, hin und wieder audy Larix) beftehen; 
bald aber mijchen fi unter diefelben Betulineen und Eupuliferen, Quer- 
cus Robur und Fagus sylvatica. Berneck liegt am Fuße des Gebirgs; 
eine tiefe Schlucht führt ins Städtchen, das, von der durd ihre Perlen: 
fifcherei befannten Olsnitz benett, zwifchen hohen Wänden des Urgebirgs 
wie eingeflemmt ift. Hier beginnt das Mainthal, eine lachende Ebene, 
mit ihren reichen Kornfeldern, ihren bunten Wiefen, den rothen Dächern 
zahllofer Dörfer, und in der Mitte diefes weiten, großen Luftgartens des 
fhönen Franfenlandes die Thürme und verddeten Palläfte der Stadt 
Baireüth, zu der von allen Geiten fchnurgerade Alleen des lombardiſchen 
Zierbaums, der Pappel, führen. Bei Kreüffen verläßt man diefe Thal: 
ebene, die zu einer der anmuthigiten in ganz Deütfchland gehört, und 
betritt das Plateau der Oberpfalz, durch feine Ode ſeltſam abftechend 
von der fo eben verlaflenen Gegend. Die nordifche Kiefer, hin und wie 
der vermifcht mit Pinus rotundata, ijt wiederum der berrfchende Wald: 
. baum; fie erinnert an die Brandenburgifchen Flächen, auf die man fich, 
auch der vielen Teiche wegen, verfegt wähnen Fönnte, ruhte der Blick 
nicht auf den fteilabftürzenden Maffen des Fichtelgebirgs und den am dft: 
lien Horizont ziehenden Bergkonturen des Böhmer Waldes, und träte 
nicht überall das Farafteriftifche Gewächs der Oberpfalz hervor, Humulus 
Lupulus L., der alle Dörfer in einen Wald von Hopfenftangen verftectt. 
Erft bei Schwandorf verändert fi die Phyfiognomie der Landfchaft; bier 
rücten die Ränder des Naabthals enger zufammen, die Föhre bat der 
edeln Fichte das Feld geraümt, man gelangt durch einen Wald diefes 
fhönen Baums über einen Bergrücen ins anmuthige Regenthal, an 
deſſen Mündung der Anblick des ehrwürdigen Regenburgs überrafcht. 
Breit und tief raufcht die ftolzge Donau an feinen Mauern daher, ihre 
Fluthen fchlagen nicht plätjchernd, ſondern ſchäumend an die Pfeiler der 
hohen Strombrücke, die das freündlihe Stadt am Hof mit der alten, 
finftern Schwefterftadt verknüpft. Bon der Donau zur Iſar trägt alles 
weit und breit den Karafter einer einfamen Bergflähe mit wellenförmigen 
Erhebungen, felbit das Iſarthal bildet eine nur geringe Einfenfung. Auf 
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ben Höhen bei Freifing erblickt man am füdlihen Horizont ein Haufens 
gewölf, deffen Ränder ausgezackt ericheinen; man wähnt, es fei ein Qufts 
gebilde, es find — die Alpen! Auf einer Ebene, wie fie nirgend im 
norddeütfchen Flachlande fo platt und glatt wahrgenommen wird, eilt 
man zwifchen den Überreften verfrüppelter Föhrwaldungen, die einft das 
ganze Plateau bedeckten, der Hauptitadt Münden zu, die mit all’ ihren 
Palläften und Monumenten mitten in einer waflerarmen, pflanzenleeren 
Wüſte fteht. Diefe Wüfte reicht, mit geringen Unterbrehungen, bis an 
ben Fuß der himmelhohen Alpen, die dem Wandrer eine Welt voll 
Wunder verfpriht. Am XZegernfee ftehen wir vor einer ihrer Eins 
gangspforten. 

Das norbdeütihe Flachland jegt gegen Welten fort durch Holland, 
Belgien und Franfreih. Hier umgürtet es in einem großen Bogen das 
Gebirgsipftem, welches in den Gevennen aufiteigend nad dem Nieder: 
rhein zieht. Mancfaltigkeit in der Oberflächenform und dem Kultur: 
zuftande ift der Karafter diefes Franzöſiſchen Flachlandes, das neben den 
fruchtbarften und angebauteften Gegenden wahre Steppen und Wüften 
aufzumeifen hat. Nur einige wollen wir fkizziren nach dem lebengfrifchen 
Bilde eines neüern Reifenben, 

Dort wo der größte der Piräneen-Ströme in der weiten bufenförmis 
gen Mündung das wilde Feüer feines jugendlichen Braufens längft abs 
gefühlt hat, ſtößt man zur Rechten der Gironde auf ein dem Anfchein 
nad) ziemlich reiches Land, das fi in unzähligen Hügeln fanft zur See 
hinabneigt und mit fhönen Weinpflanzungen bedeckt if. Einen anmus 
thigen Wechſel von Fluren, Gehölzen und Wieſen begränzt am Meere 
bin die Sandkette. Die glüclihe VBertheilung des Bodens hat allen 
Dörfern das Ausfehen von Reinlichkeit und Wohlitand verliehen; felbft 
auf den Scheünen fieht man feine Stroh-, Binfens oder Schindel:Dächer 
mehr, überall freündliche Ziegel; die Häufer find weiß und mit grünen 
Fenfterläden gefhmüct. So ift’s in der Landihaft Saintonge, die mit 
ihren frifhen und wogenden Thälern, und ihren Flaffiihen Wohlgerüchen 
fi in den Poefien den Namen der Blume Frankreichs erwarb. 

Die ganze Küfte von Royan ift für die Geeleite höchſt gefahrvoll, 
und furdtbar ift das Meer an der Mündung der Gironde. Jeden Tag 
nagt es ein neües Stück von der Spite von Grave. Es zertrümmert die 
Schiffe und wälzt ganze Berge von Sand mit fich fort, man flieht es 
nicht felten in die Ötraßen von Royan binaufjtürmen, Thüren und 
Mauern einftürzen. Nicht weit von da grollt dumpf, wie ein fernes 
Gewitter, der Strudel von Maumusjon, und der Bewohner der benach⸗ 
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barten Küfte erzählt, daß er in feinem immer gähnenden und immer 
brüllenden Schlund ganze Flotten verfchlinge, die Schiffe wanken, taus 
meln, kämpfen einen Augenblict wirbelnd mit dem Schaum und ver: 
fhwinden. Rechnet man alle poetiihe Ausfhmücung von diefem lau: 
ben ab, fo bleibt immer eine fehr gefährliche Stelle übrig; das Meer ift 
zwifchen die Küfte und die Sandbänfe eingezwängt, thürmt, vom Welt: 
wind gepeitfcht, die Wellen hoch auf und fchleüdert fie gegen andere 
Wellen mit dumpfem Gebrülle, welches man über acht Meilen weit hört. 
Auf diefer ganzen Küftenftrecke findet fich Fein Zufluchtsort, kein Punkt 
der Rettung für die Schiffe. Der Hafen von Royan ift zu Elein und 
den Klippen zu nahe, als daß man dort mit Sicherheit anfern könnte, 
An der Spitze des Mols fieht man bei niederm Waffer noch die Gerippe 
der gefcheiterten und verfandeten Barken. 

Auf der ganzen Küfte hat man Leüchthürme errichtet. Einige der: 
felben haben ein unbewegliches Feier, die andern ein, mittelft eines 
Mendels, bewegliches. Der jchönfte, ältefte und bewundertite ift der 
Thurm von Eordouan. Man begreift nicht, wie diefer Thurm mitten in 
diefem Meere der Wogen erbaut werden Eonnte, wie es einer Menfchens 
hand möglich gewefen, diefen Leüchter auf eine zwei Meilen vom Ufer 
entfernte Klippe zu ftellen, wie man es zu Stand gebracht, diefe Felfen 
auszuhöhlen und die Fundamente auf eine täglich zwei Mal von der 
Fluth überftrömte Unterlage zu ſetzen. Nach einer alten Sage fol Me: 
doc durch eine Randzunge mit ECordouan verbunden geweſen fein, wie 


durch einen natürlihen Damm, den fpäter die See eingeriffen habe. 


Diefe Sage irrt. Als Loys de Foir den Thurm von Cordouan baute, 
mußte er mit Hülfe von Pfahldämmen einen Raum von fehshundert 
Toifen abfperren, und unaufhörlich, der Himmel weiß wie viele, hydraus 
lifhe Mafchinen in Bewegung erhalten; die Kronif erzählt, daß man zu 
diefer gigantifhen Arbeit alle Forfte von Gaintonge entvölferte. Die 
Fundamente allein Eofteten mehr als der Thurm felbft, obgleich diefer fo 
reich verziert mit feinen drei arditeftonifchen Ordnungen überbaut ift, 
und feine aüßern Gallerien und Eorridors wie ein Werf der Träume bis 
in die Wolfen fi erheben. In unfern Tagen wurden die beiden ober: 
ften Stockwerke abgetragen und neü aufgebaut, um den Thurm zu er: 
höhen; man zerbrady die wundervollen Rampen und Gaülen, das Schöne 
wurde dem Nützlichen geopfert, wer könnte dagegen eine Klage erheben? 
Man kann nicht ohne einen poetifhen Schauer den Thurm im Wider 
fchein der untergehenden Sonne fich erheben fehen, er trägt gleich einem 
Genius der Lüfte einen Stern an dem Scheitel und dreht fein erleüchtetes 
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Antlig nah allen vier Winden, er ift. eine ftumme Stimme, welche 
die Nähe der Klippen verfündet, und ſteht als ein Andenfen ver 
Trauer Tag und Nacht auf dem Grab einer verfchlungenen Stadt (Mo: 
viomagum). 

Kommt mam in der Nähe von Niort auf die Gtraße nah Ya 
Rocelle, jo hat man wahrlich die größte Luft augenblicklich umzufehren, 
weil man weiter vorwärts nichts vermuthen kann, als eine namenlofe 
Wüſte, eine dürre, unbewohnte Savane.. Man fieht weit und breit 
nichts als eine kalkige Gegend, die nad der Arnte nackt und kahl, au 
einzelnen Stellen mit niedrigen Weinftöcten bepflanzt ift, eine Landftraße, 
weiche unaufhörlih in Staubwolken gehüllt, zwiſchen zwei Reihen ver: 
früppelter Nußbaüme dahinflieht. Indeſſen ftößt man doch hin und wies 
der auf einige durch Getraide: und Branntweinhandel reiche Städtchen, 
Rohan, Mauze, Surgeres. Bemerkenswerth ift die angeftammte Schön: 
heit der Frauen diefer Landjchaft. Unter den hoben Spigenhauben ers 
blickt man in ihren Profilen die ganze Reinheit des Griechiichen Typus 
in fo hohem Grade, daß man in diefer Bevölkerung eine Griechifche Ko— 
lonie aus unbefannten Zeiten vermuthen könnte. 

Die Straße von La Rochelle nady Rochefort ift höchſt trauriger Na- 
tur, vorzüglich wenn man fie unter einem nebligen Himmel befährt. 
Man denke fich eine unermeßlihe, nur vom Meere belaftete Steppe, hin 
und wieder fendet eine traurig zwiſchen Tamarinden liegende Meierei 
ihren düftern Rauch empor, bin und wieder ftarren einige Fegelförmige 
Heüſchober um eine verlaflene Scheüne, hin und wieder fteht ein Flappers 
dürres, mit Schmuß bedecktes Pferd am Rand der Straße und wiehert 
mit feinen dünn herabfließenden Mähnen dem Gewitter entgegen. Das 
Meer ftirbt an den Grundfeiten der Straße, von Windftößen umherges 
peiticht fliehen Mewen am Horizont hin und ftehen mit ihren weißen 
Fittigen unheimlid von den düftern Wolfen ab. Kaum findet 
man unter Weges ein einfames Haus, um die Pferde zu wechjeln. 
Darum begrüßt man auch mit einem freüdigen Gefühl des Glücks 
den Dom des Hofpitals und die Wälle von Nochefort, wenn man fie 
endlich erblickt. 

Troß feines frifhen und lachenden Anblicts, und des freündlichen 
Gemurmels feiner großen Ulmen ift dennoch NRochefort nur eine Gtadt, 
weldhe man mit unermeßlichen Koften mitten in einem Cloak erbaute, 
Kaum ift man hinaus, fo findet man wieder den Sumpf, die flahe und 
dürre Wüſte; kaum erhebt fit hin und wieder eine mit Baümen bes 
pflanzte Scholle, eine Dorflirche, der Pfarrthurm von Goubije, der Thurm 
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von Broue, die Pfeilfpibe des Glockenthurms von Marennes. Bisweilen 
findet man auf diefer Straße, gleich einem verwünfchten Ort, eine ganz 
verlaffene Stadt; man fährt an ftehenden Ruinen hin, über Straßen 
voll Schutthaufen und hohen Graſes; man ftößt an verjchloffene Häufer, 
woran nicht felten Mauern und Dächer geboriten find, auf allen diefen 
Trümmern wurzelt hin und wieder ein bleicher Hollunder-Strauch. Sens 
feits derfelben findet man wieder daſſelbe Thal und diefelbe Ode; man 
fommt an einem einfamen, armen Pachthof vorüber, vor welchem eine 
junge, binfterbende Mutter ihr hinfterbendes Kind an dem Bufen tränft 
und wiegt, während ein anderer kleiner Zunge, in Lumpen gehüllt, beim 
matten Strahl der verarmten Sonne vor Kälte zittert. In allen Bruns 
nen ift das Waffer fumpfig, nirgends, felbft nicht in den Landes, fieht 
man ein traurigeres Schaufpiel. 

Man hat zwar, jo weit es thunlid war, dieſe verlaffenen Ga: 
linen ausgetrocknet und gefund gemacht; zahlreihe Kanäle führen 
diefe trägen und faulen Gemwäfler in die See hinab, eine bleiche Reihe 
von Pappeln wallt und murmelt im Herbftwinde auf diefer öden und 
traurigen Ebene. Dennoch werden noch viele Jahre verftreichen, bevor 
fie wohnbar gemacht wird. Gind diefe Galzfümpfe einer Geits eine 
Quelle der Bereiherung für die Landichaft, fo it diefe Quelle heut zu 
Tage ziemlich vertrocktnet, und andrer Geits offenbar ein Mittel der Ber: 
peftung für die ganze Umgegend. Diefe Galzfümpfe beftehen aus unge 
heüern Refervoirs, welche man in den Sumpf grub, durch Eleine Dämme 
chen und Alleen in gleich große Kammern theilte, und mittelit Schleüjen 
und Kanäle mit GSeewaffer füllte, wodurch fich Ddiefes in der Gonnens 
hitze durch Verdünſtung der Waflertheite in ftarfen Maſſen fegt und 
kryſtalliſirt. Dann erfcheinen die Galzarbeiter und zerfchlagen die 
Maſſen in kleine Stüce und thürmen fie in Fegelförmigen Haufen der 
Reihe nah an den Dämmen auf. Im Winter werden fie mit Stroh 
bedectt und gewähren jo aus der Ferne den Anblick einer endlofen 
Reihe von indianifhen Hütten. Auf diefen Sümpfen gedeihen mit 
Mühe einige Büchel von wilden Wermuth und Rosmarin; nur an 
den beften Orten baut man etwas Korn, Waizen und Gumpfbohs 
nen. Oft vertrochnen bei Ankunft der Dundstage die Kanäle, die 
Mifhung von Sumpf: und See⸗Waſſer beginnt zu gähren und zu 
faulen, und die Taufende von GeesNalen fterben ab und vermehren 
das peitartige Miasma ber Luft weit und breit. Nad dem Äquinocs 
tialregen folgt auf die Galzbereitung eine neüe und eigenthümlicdhe 
Induſtrie. In den Zaufend Kleinen Waller» Zümpfeln, welche die 
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Sonne nicht trocknen und in Galzlager verwandeln konnte, werden die 
an den Felſen von Dieron gefiihten Auftern eingefegt und erlangen bier 
jenen Wohlgeſchmack und jene grüne Farbe, welche auf allen guten Ta— 
feln den Auftern von Marennes einen fo wohl begründeten Ruf erwarben. 
Diefer Handelgzweig iſt von großer Bedeütung für die Gegend; alle 
Frauen wandern jährlich, fchwer mit Auftern beladen, auf den Marft von 
Bordeaur, und wöchentlich werden ungeheüre Laften derfelben auf Küften- 
fahrzeügen dahin befördert. 

Senfeits der Gendre und der Tremblade ift man mit diefer 
Weſtküſte von Franfreih zu Ende. Nun beginnt das hügelige Land 
von Royan. 
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Zweite Abtbeilung. 


Von dem Innern der Erdrinde. 





Drei und vierzigites Kapitel. 


Allgemeine liberficht der Veränderungen, welche bad Wafler an der Oberfläche der Erde 

bewirft. Die Wirfungen der Feüerfraft. Die Bultane und ihre Erfcheinungen. Sie 

brennen nicht immer, Unterirdiſches Getöfe und Zunahme bed Rauchs find gemeiniglich 

bie Borboten eines Husbruchd, Die Eruption felbit. Wusgeworfene Subftanzen: Rauch, 

Sand, Schladen, Bimöfteine, Napilli, Bomben, Wurffraft der Bulfane, Mähere Ber 

trachtung der Lava. Waller: und Schlammergiefungen. Luftvulfane, Balfen. Perioden 
der Thätigkeit der Bulfane. Hiſtoriſche Darftellung einiger Ausbrüche des Befuns, 





Die Betrachtung der verjchiedenen Formen, unter welchen die Erb: 
oberfläche unferer Anfchauung entgegentritt, hat ung mehrfach Gelegenheit 
gegeben, die Veränderungen Eennen zu lernen, denen diefe Formen durch 
die Einwirfung des Waflers ausgeſetzt gewefen find, und wir haben ges 
fehen, daß diefe Wirkungen fortdauernd unter unfern Augen vor fich 
gehen, auf mechaniſchem Wege jomol als auf dem chemifchen, daß die 
Kraft des Waſſers, des atmofphärifchen wie des terreftrifchen, eine zer— 
ftörende, zugleich aber auch eine wieder erzeügende ift. Das Waifer ift eine 
ber Triebfedern zur Zertheilung, Zerfegung und Auflöfung der die Erdrinde 
bildenden Maflen; es verurfacht Bergftürze und Erdfälle, führt die zer: 
ftörten Maffentheile nach tiefern Raümen und überfchüttet diefe mit Sand 
und Grand und großen Felsblöcen, den Gejchieben, füllt ganze Becken damit 
auf eine Weife aus, daß feine Spur der frühern Bodenform übrig bleibt. 
Sn den Stromthälern jehen wir täglich die Thätigfeit diefer großen Natur: 
kraft, Erhöhungen und Erniedrigungen finden bier abwechielnd Gtatt, 
und in den großen Gtromniederungen erfolgen durch die Gewalt der 
ftrömenden Sandgewäfler jene Ablagerungen, welche wir mit dem Namen 

der Deltabildungen bezeichnen. Aber nicht blos im flüffigen Zuftande 
erzeügt das Wafler des Feitlandes die größten Veränderungen in der 
Dberflähe, auch im feften Zuftande, als Eis, übt es feine Kraft aus, 
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doh nur als Zerftörer, nicht als Bildner, wenn man nicht geneigt fein 
will, das Eis der Polargegenden, das dort mit Erdfchichten vermengt 
ift, als ein Glied der langen Kette der Erdgebilde zu betrachten. 

Ähnlich wie die fließenden Gewäfler im Innern des feiten Landes 
und an feinen Ausgängen fehen wir die Wogen des Oceans mächtige 
Veränderungen auf die Ränder der feften Erdrinde «ausüben. Mit fürdy 
terlicher, nicht zu brechender Wuth ftürzen fie auf die hohen, jteiten 
Küften, unterwühlen die Klippen, deren Kohäfionsfraft von ihrem Ge: 
wicht oder von der Schwere überwältigt wird, fie ftürzen in die bodenloſe 
Tiefe. Auf diefe Weife werden fortwährend Theile des Feftlandes in 
Meeresgrund verwandelt, und die Spuren zerftücelter und durchbohrter 
Selfeninfeln und Felfenfüften zeügen von dem mächtigen Einfluß diefer 
unaufhaltfam fortdauernden Wirkung. Der Dornholm an der wejtlichen 
Küfte von Shetland, ein durchlöcherter Fels, wie fo viele andere Ähnliche 
Felfen, von denen uns die Berichte der Seefahrer erzählen, die Holme, 
Scheeren und Gtalfs längs der ffandinaviichen, ſchottiſchen und fhets 
ländifhen Küften, die zerriffenen Felfengeftade der Nordweitfüfte von 
Amerifa und von Chili und anderer in Aften, ja das uns nahe liegende 
Helgoland, — alle diefe Gegenden verfünden die zerftörende Kraft der 
Meereswogen, mit denen fich die nagende Thätigkeit der Atmofphäre 
verband. An niedrigen Küften geht diefe Art der Verwüſtung haüfig 
viel fchneller und furchtbarer vor fih; außerordentliche Fluthen von 
anhaltenden Stürmen herbeigeführt, fegen ganze Länder unter Waſſer 
und zerftören fie bis auf die Grundfeften ihrer vormaligen Geftalt. 
Holland und die Nordfeeküften von Deütichland bieten hiervon u. a. die 
fchlagendften Beweiſe. Es war nicht eine einzige Fluth, wie hin und 
wieder gefagt worden ift, welche im Jahre 1225 den vormaligen Landfee 
Flevo in die jegige Zuyder Zee verwandelte, fondern eine lange Reihe 
von Sturmfluthen, die faft das ganze dreizehnte Jahrhundert der Zeit 
nad einnahmen, bewirkte dieje ungeheüre Umgeftaltung eines ganzen 
Landes *). 

Aber nicht blos an dem in die Luft hinausragenden Theil des feften 
Bodens wirken die oceaniſchen Fluthen, auch auf dem Meeresgrund ift 
ihre Thätigfeit in voller Kraft. Go fpricht Stevenfon von Bewegungen 
des Meeres, die über zweihundert Zuß tief reichen und fo mädtig find, 


2) S. v. Hofe Gefdhichte der Veränderungen der Erboberfläde, I. 355 fi.; 
das Studium diefes Plafiifchen, von mir oft benugten Werkes Faun nicht drin: 
gend genug empfohlen werden. 


586 


daß fie Felsmaffen in Stücke zerfchlagen und als Trümmergeftein von 
verjchiedener Größe und Geftalt auf die Küſten fchlagen. Daß die 
Gee, bemerkt er, bis zu bedeütender Tiefe aufgewühlt wird, ergiebt ſich 
aus zahlreihen Wahrnehmungen, welche man feit Errichtung des Leücht— 
thurms auf dem Bell Rock gemacht hat, einer blinden Klippe, bie in 
offener See, zwölf Meilen von Arbroath, in Forfarfhire, liegt. Mehr 
mals find große fubmarine Gefchiebe (drift-stones), die über dreißig 
Kubikfuß betrugen und mehr als zwei Tonnen an Gewicht ausmadhten, 
in Sturmzeiten aus der Tiefe auf den Fels gefchleüdert morden. Diefe 
großen Rollfteine find den Leüchtthurmmwärtern auf diefer Station fo 
gewöhnlich geworden, daß fie von denfelben „Reifende“ genannt werden. 

Das Meer übt, neben der zerftörenden, auch eine wiedererzeügende 
Kraft. Die gewöhnliche Wellenbewegung, der regelmäßig wiederfehrende 
Fluthftrom und die Meeresftröme find die Thätigfeiten, welche an nies 
drigen Küften das fefte Land zu vermehren ftreben. Es entfteben in 
diefen niedrigen Randftrichen lange Reihen von Gefchiebebänfen oder 
Sanddünen, die das Meer aus dem in feinem Schooße verborgenen 
Detritus, oder den Bruchftücken Älterer Gefteine, aufbaut. Dieſe Bänke 
oder Dünen fhügen nicht nur das flahe Land gegen die Angriffe des 
Meeres, fondern tragen zur Beränderung des Landes weſentlich bei, 
indem fie entweder den Abfluß der Fleinern Flüffe des Landes verhindern, 
wodurch daffelbe jchnell verfumpft, oder fie werden, wenn fie aus Sand 
befteben, die Urfache, daß diefer Sand durch den Wind über die benach—⸗ 
barten Gegenden verbreitet wird, 

So war ohne Zweifel der See Flevo entftanden; der öftliche Rhein— 
arın, oder vielmehr das einfache Fleine Küftenflüßchen Yſſel, ergoß fich 
in diefer Gegend ins Meer, bis die überhandnehmenden Dünen feine 
Mündung verftopften und einen Damm aufbauten, hinter dem fich das 
Diielwaller zu einem Sumpfſee ſammelte. Go ward der Ausfluß bes 
eigentlichen Nheins durh Sandanfhwemmungen und Ganddünen vers 
fhüttet und erft in unferen Tagen, bei Katwyf, eine neüe Mündung 
geichaffen, um dem Entſtehen eines zweiten Flevns vorzubeugen. Ganz 
Holland ift an feiner Weitfüfte mit einem natürlihen Damm diefer Art 
vor den Einbrühen des Dceans gefhügt. Ganz ähnliche Verhältniſſe 
finden bei den fogenannten Nehrungen, der Frifchen und der Kurijchen, 
Statt; fie find Sandwälle, hinter denen fich die hier mündenden großen 
und Heinen Flüffe, als deren Abflug zum Meere .verfperrt ward, zu 
Süßwafferfeen, den Hafen, anjammelten; gleichartigen Naturwirkungen 
bat ohne Zweifel auch das Oderhaff jein Dafein zu verdanfen; eben fo 
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bie vielen Fleinen Strandfeen längs der Pommerfchen Küjte “). Große 
Maffen des Sandes rücden langjam, aber in einem beftimmten Ber: 
bältni vor, wie man dies deütlich an den Dünenreihen wahrnimmt, die 
fit) von der Mündung der Gironde längs der Seekante des Landes bis 
in die Gegend von Bayonne erſtrecken. Weſtlich von der Mündung des 
Fluffes Findhorn, in der jchottifhen Grafichaft Moray, erſtreckt fich ein 
Diftrift von mehr als zehn englifhen Geviertmeilen, der jeiner Frucht: 
barkeit halber einjt die Kornfammer von Moray hieß; aber diefer Bezirk 
ift jest ganz entvölfert und verödet, eine Folge des Vorrückens der 
Stranddünen. Der Findhorn felbit wurde verftopft, aber mit der Kraft 
feines Gemwäflers hat er fi einen Ausweg gebapnt, freilich auf einer 
andern Linie als die frühere Mündung verfolgte. Die Stadt Findhorn 
hat ihre Stelle vom djtlihen Ufer aufs mweftliche verändert, und ihre 
frühere Lage ift vom Meer bedeckt worden. Andere Gegenden von Schott: 
land und den fhetländiihen Inſeln, fo wie aud die Hebriden, zeigen 
Merkmale diefer Wirkungen des Meeres. 

Die zweite Kraft, welche bei dem gegenwärtigen Zuftande der Erds 
oberfläche die auffallenditen Veränderungen ihrer früheren Beichaffenpheit 
zu erzeügen vermag und die daher als eine Haupttriebfeder der großen 
Ereigniffe in der Vorzeit der Geſchichte unferer Erdrinde angefehen werden 
kann, ift das Feier der Vulkane, das fich entweder durch unmittelbares 
Heraustreten an die Oberfläche, dur einen Ausbruch, oder durch ein 
Beben, Erfchüttern der Erdfrufte Fund giebt. 

Diefes Phänomen, welches in feinen Wirkungen fo großartig ift 
und die furchtbarften Folgen hinterläßt, verdient zwar eine ausführliche 
Betrachtung, in Erwägung jedoch, daß wir eine erjchöpfende Darftellung 
der vulkaniſchen Erfcheinungen, insbejondere der Erdbeben erft vor Kurs 
zem befannt gemacht haben **), können wir uns hier auf eine fums 
marifche Überfiht der Hauptthatſachen befchränfen, denen wir aber ein 
Paar vorlaüfige Worte über die geographiihe Verbreitung der Vulkane 
voranfchichen wollen, um weiter unten, im 47ften und asſten Kapitel, 
näher darauf zurüczufommen. 

Wie die Gebirge im Allgemeinen, fo hat man auch die Feüerberge 
im Befondern nah Meridianen und Parallelen Elaffifiziren zu können 
geglaubt; namentlich ift es Sickler gewejen, welcher in feinen Ideen zu 


*, Vergleiche oben ©. 158. 
”", In dem geographifchen Almanach für das Jahr 18375 die Fortfegung der 
darin gegebenen Abhandlung erſcheint in dem Jahrgang 1838. 
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einem vulfanifchen Erdglobus (1812) die Verbreitung der vulfanifchen 
Tpätigfeit nach einem Syſtem von Linien fonftruirte, aus dem er ſchloß, 
daß die Feüerkraft unter den Polen am ftärfiten Eoncentrirt und im 
beißen Erdgürtel überall vorhanden fei. Gickler zählt neün meridianartige 
und drei in der Richtung des Parallels laufende Vulkanlinien auf. 

Die meridianartigen Linien find: — 

1) Die große von Grönland über Ysland durch Eüropa, Afrika, 
über die Inſel Bourbon bis zur Defolationsinfel ſich erſtreckende vulkas 
nifche Linie. 

2) Die Kleinere von Norwegens und Lapplands nördlihen Küften 
ausgehende, über Eüropa und Aſien flreichende und auf Eeylon ſich 
endende Vulkanlinie. 

3) Die BHeinere durh Sibirien und das weftlihe QTübet bis auf 
Sumatra ftreihende vulfanijche Linie, 

4) Die große, in Kamtſchatka beginnende, über Japan, die Phi: 
lippinen, die Molukken, bis Neüholland (wo die weiteren Beobachtungen 
gänzlich fehlen) fich fortjegende Linie. 

5) Die fleinere von Nipon aus über die Marianen, die Oftküfte 
von Neüguinea bis zu Meüfeeland ftreihende vulfanijche Linie. 

6) Die große, dem ftillen Ocean zugewendete Linie durch Amerika, 
vom Eliasberge an bis zun Kap Hoorn. 

7) Der große von Labrador über den See Ontario, die Eleineren 
Antillen, bis nad Triftan da Eunha laufende vulfanifche Linie. 

8) Die große von Grönland aus über die Azoren, die Canariichen 
Inſeln bis Triftan da Cunha laufende vulkaniſche Linie. 

9) Die Bleinere an der Weftfüfte von Afrika ftreichende vulkanifche 
Linie. 

Die parallelartig fich darbietenden Linien find nad Sicklers Bor: 
ftelung folgende: — 

1) Die unter und zunächft um den Aquator Ereifende, aus mehr 
als hundert, theils noch thätigen, theils ausgebrannten Bulfanen bes 
ftehende größte Linie. 

2) Die ungleich Eleinere, aber mit den tobenditen Vulkanen, die 
fehr zufammengedrängt find, bejegte Linie um den Nordpol, von Lat. 51° 
an gerechnet. Hier findet ſich, befonders in einem Gürtel von 15° Die 
vulkaniſche Kraft am ftärfiten Foncentrirt. 

3) Die um den Güdpol, ebenfalls vom 5lften Parallelkreis an ftrei: 
chende Linie, innerhalb welcher nach dem Polarfreife zu die Inſeln des 
Feüerlandes, Circoneifion, Defalation, das Sandwichsland und jonft 
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überhaupt fich nichts als ſolche Inſeln den Geefahrern zeigten, welche die 
unlaügbarften Spuren vulfanifher Entftehung und Zerftörung darftellen, 
obgleich fie fich oft mitten in Eisfeldern befinden, aus welch’ letzterem 
Grunde diefe Erdgegend noch zu wenig befannt it. 

Gegen dieſe Klaffififation der vulfanifchen Erfcheinungen hat Hr. 
von Alngern: Sternberg (1825) den Einwand gemacht, daß die Gickler: 
fhen Linien zu große Unterbrechungen erleiden, um ihre Eriften; ans 
nehmen zu fünnen. Ein beträcdhtliher Theil von Aften und Afrika zeigt, 
wie er fehr richtig bemerkt, feine vulfanifche Gebirge. Die Koncentrirung 
der vulfanifchen Kräfte in den Polen läßt ſich nicht erweifen. Bon Lat. 
67° bis SO’ N. zeigen fid wenig Spuren von vulfanifhen Wirfungen; 
weder in der Baffinsbai, noch in Spitzbergen werden thätige und in 
Nowaja-Semlja (?) nur ausgelöjchte Feüerberge gefunden. Die lebten 
thätigen Feüerberge gegen Norden liegen, mit Ausnahme der Inſel Jan 
Mayen (Lat. 71°) zwiihen den Parallelen von Lat. 60° und 67°. Gegen 
den Südpol hin findet man die letzten Feüerberge zwifchen Lat. 40° und 
60°, allein unter diefer Parallele liegen auch viele Inſeln, welche feine 
Spur von Bulkanität zeigen. Dagegen läßt es fih nicht laügnen, daß 
im heißen Erdgürtel von Lat. 20° N. bis Lat. 20° ©. eine große vulka— 
niihe Ihätigfeit Statt findet, welche aber, in einer Linie fortlaufend 
betrachtet, haüfig unterbrochen wird. Wenn man, fagt Ungern: Stern: 
berg, die Erde in zwei ungleiche Demifphären theilt, wovon die erfte 
vom Höften Meridian O. Paris bis zum 299ften fich eritreckt, fo findet 
man in diefer Hemifjphäre die größte vulfaniiche Thätigfeit und zwar 
auf den Inſeln und an den Küften des großen Dceans. Auf der andern 
Hemifphäre hingegen ift diefe Thätigfeit weit geringer; am wirkſamſten 
zeigt fie fih unter dem Meridian von Long. 20° W. und unter dem 
Parifer Meridian. 

Hr. von Hoff bemerkte in Folge feiner Unterfuchungen über die 
Feüerberge und Erdbeben (1824), daß bei der Lage der Bulfanzüge in 
fo fern ein bejtimmtes Gefes zu gelten fcheine, als jeder von ihnen in 
einer gewiffen mehr oder weniger großen Erftrecfung der linearen Rich: 
tung folgt; aber ein allgemein für das Ganze geltendes Geſetz dieſer 
Richtung läßt fi wol nod nicht aufitellen., Der Bulfanzug des mittel: 
ländifchen Meeres laüft in linearer Erſtreckung, wenn man die Azoren 
mit dazu rechnet, wenigftens achtzig Parallelgrade weit von O. nah W. 
Die Zsländifche Erfchütterungslinie fcheint von S.W. nah N.O. ges 
richtet zu fein. Die Erjhütterungslinie der Aleütifhen Inſeln ftreicht 
faft von DO. nah W., doc, bogenförmig und bricht fidy in der Halbinfel 
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Kamtfchatka fait im rechten Winfel gegen ©., in welcher Richtung fie 
durch die Kurilifchen und Yapanifchen bis zu den Auftralafifchen Inſeln 
zieht. Bon ihr laufen, wie es fcheint, gleichfam mehrere Strahlen gegen 
©.D. und gegen DO. Die große Bulkanlinie der Sundainfeln ift zuerft 
von D. nah W., dann von S.O. nah N.W. gerichtet. Die große 
amerifanifhe Bulkanlinie laüft vom Feüerlande an bis Mexiko größten 
theils von ©. nah N., doch mit bogenförmigen Abweichungen, fendet 
Strahlen gegen N.O. und bricht fih in Merifo fo, daß fie dort die 
Richtung von O.g.S. nah W.g.N. annimmt. Ein ellipfenförmiger Buls 
kanzug umfchließt das ganze Caraibiſche Meer. Alle diefe Bulkanzüge 
fenden hie und da Geitenzweige in anderer als ihrer Hauptrihtung aus, 
an deren Endpunften oft wieder ein Brechen der Richtung in fcharfen 
Linien wahrzunehmen if. Man fieht hieraus, fügt Hr. von Hoff hinzu, 
daß es faft Feine Weltgegend giebt, nach weldyer nicht irgend einer der 
Bulkanzüge der Erde feine Richtung nähme, und daß in jeder der Halb: 
fugeln der Erde, man theile diefelbe nad welcher Richtung man wolle, 
und auch in jeder befannten Zone fi folhe Züge finden. Daher dürfte 
es, — fo lange man wenigftens nicht andere als die hier angegebenen 
Richtungen der Züge durch genügende Beobachtungen zu beftimmen vers 
mag, — fehr fehwer, wo nicht unmöglich fein, ein allgemeines Gefeg für 
die Richtung der Vulkanlinien auf der Erdoberfläche anzugeben. Ein 
Geſetz diefer Art, welches auf die aftronomifche Eintheilung der Erdobers 
fläche einige Beziehung hätte und auf kosmiſche Einwirkungen deüten 
könnte, läßt fih am allerwenigften auffinden. 

Ein Refultat allenfalls, bemerft Hr. von Hoff weiter, welches aus 
dem Verhalten der Bulfanlinien auf dem Erdball hervorzugehen fcheint, 
ift eine große Ahnlichkeit deffelben mit dem Berhalten derjenigen Art 
von Erzgängen in den Gebirgen, welde als Spalten in den feiten Ges 
birgsmaſſen angefehen werden dürfen. Auch die Bulkanlinien verhalten 
fit) wie ſolche Spalten, die durch eine eigenthümliche Kraft in linearer, 
aber darum nicht immer in weiterftrectter geradlinigter, Richtung bers 
vorgebracht worden zu fein fcheinen. Eben fo aber verhalten fi auch 
die Züge der Urgebirge felbft. Daher liegt die Vermuthung in der That 
fehr nahe: daß die mit den Bulfanzügen in fo inniger Verbindung ftes 
benden, die Erdoberfläche in linearen Richtungen durchziehenden Urges 
birgstetten Erhebungen fein fünnen, von dem allgemeinen Erdvulkanismus 
in der Zeit feiner größten XThätigkeit hervorgebradht. Im fleben und 
vierzigften Kapitel werden wir ©elegenheit haben, die geographifhe Vers 
theilung der Vulkane näher ins Auge zu fallen. 


591 


Schon im Eingange diefes vierten Buches unferer Grundzüge der 
phyſikaliſchen Erdbefchreibung haben wir auf den Unterſchied der Er: 
hebungs- und Ausbrudsfrater aufmerffam gemacht. Dort, im fünf und 
dreißigften Kapitel, ift, nach L. von Buchs geijtreicher Auffaffung, der 
Karakter der Erbebungsinfeln gefchildert worden *), hier fommt es dar: 
auf an, die zweite Klaffe der Kratere ins Auge zu fallen, Der Aus— 
bruchsfrater ift nämlich der oberfte Theil, oder die Öffnung, einer aus 
dem Innern eines Vulkans bis zum Gipfel emporfteigenden, bleibenden, 
fhlottähnlichen Röhre, welche den in der Tiefe, auf dem fogenannten 
Heerd des Bulfanes, entwickelten gafigen, flüffigen und feiten Auswürfen 
den Ausgang verftattet. 

Diefe gewaltigen Feüereffen der Natur find nicht fortdauernd in 
Thätigkeit, fie werfen nicht beftändig Flammen aus, auch fließt nicht 
unaufhörlic Lava von ihren Abhängen herab, im Gegentheil, oft ver: 
barren fie Jahrhunderte lang in einem Zuftande der Unthätigkeit und 
vollfommenften Ruhe. Der Befun, fagt Jameſon, den wir, wie bereits 
erwähnt, bier zum Dauptführer wählen, mar feit undenklichen Zeiten 
erlojhen, als er, aus feinem Schlummer erwadhend, während der Negies 
rung des Titus, plöglich fich wieder entzündete und die Städte Pompeji, 
Herculaneum und Stabid unter feine Afche begrub. Dann wurde er im 
erften Drittel des zwölften Jahrhunderts ganz ruhig; und im Jahre 
1631, wo er, mit Ausnahme der jehr geringen Eruptionen von 1306 
und 1500 oder 1506 zum erjten Mal wieder in Thätigkeit trat, war fein 
Gipfel bewohnt und mit Wäldern bedeckt. Die Bewohner von Catania 
betrachteten die Nachrichten, weldhe die Gefchirhte von den Ausbrüchen 
des Etna überliefert hat, als eine Fabel, bis ihre Stadt von dem Feüer 
diefes Vulkans verwüftet und zum Theil von Grund aus zerftört wurde, 

Unterirdifches Getöfe und das Erjcheinen oder die Zunahme von 
Rauch, weldher aus dem Krater in die Lüfte fleigt, find gemeiniglich die 
erften Symptome der vulfaniichen Thätigfeit. Nun nimmt das Getöfe 
zu, die Erde bebt, fie erleidet Stöße, und alles verfündet, daß der 
Feüerberg in Arbeit jei._ Der Raud vermehrt, verdichtet fi und wird 
mit Afche beladen. Sit die Luft ruhig, jo fieht man den Rauch in Ges 
ftalt einer ungeheüern Säule zu einer fehr großen Höhe ſenkrecht empors 
fteigen. Hier, in einer dünnern Atmoſphäre, hört er auf zu fteigen; 


*) Auf die Einwürfe, melde einige Naturforfcher, namentlich Lyell und 
Scerope, gegen die von Hrn. von Buch aufgeftellte Anficht von der Bildung der 
Erhebungstratere gemacht haben, können wir bier nicht eingeben. 
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und fein oberer Theil bildet, indem er fich zu einer Wolfe ausbreitet, 
gleichfam den Knauf eines gigantifhen Saülenfchaftes, oder unter gün— 
ftigen Umftänden die Geftalt eines ungeheüren Negenfhirms, oder einer 
italiänifhen Pinie, mit welcher der Altere Plinius die Rauchwolke beim 
Ausbruch des Veſuvs im Jahre 79 n. Chr. Geb. vergleicht, eine Geftalt, 
welche fie auch bei der Eruption im Oktober 1822 annahm. Ein anderes 
Mal breitet fi der Rauch in der Atmofphäre aus; er bildet große, 
dicke Haufenwolken, die das Tageslicht verdunfeln und das Land umber 
in Finfternig Hüllen. Dieje Saülen und Wolfen werden oft von fehreck- 
lichen Strahlen glühendrothen Sandes durchſchnitten, die Flammen glei— 
chen und zu außerordentliher Höhe ſprühen. Zuweilen zucken Blige 
durch die finftere Maffe, und von allen Geiten hört man fchredlihe Er: 
plofionen. Dann werden glühende Steine und gefhmolzene Maffen aus 
dem Innern des Berges unter fürchterlichem Getöfe empor gefchleüdert. 
Sie fteigen gen Himmel, breiten fih auf, ihrer Bahn aus und ſtürzen 
rings um die Mündung des DBulfans als glühende Negenfchauer von 
Aſche, Schlacen oder Steinen. Das Zutern und Beben des Bodens 
dauert fort und nimmt an Heftigkeit zu. In Mitten diefer Zuckungen 
wird die gefchmolzene Maſſe, die die unterirdiihen Schmelzhüten erfüllt 
und fhon an den Boden der Eile gefchleüdert ift, von elaftifchen Flüffig: 
keiten gehoben; fie tritt in den Krater und breitet fi, indem fie den 
niedrigften Rand diefes ungeheitern Lochs überfluthet, auf den Abhängen 
des Bulfans aus und firömt, zuweilen fehr fchnell, zuweilen aber auch 
und zwar am haüfigiten,, als ein majeftätifher Fluß langfam und ruhig 
der Tiefe zu. Sehr oft ereignet es fih, daß die Mauern der Effe, in 
der die Lava emporwirbelt, dem furchtbaren Druck oder der Hitze nicht 
widerftehen können; dann berften fie, und der neien Mündung entftürzt 
ein. Feüerftrom, der, in verfchiedene Betten getheilt, mit furdtbarem 
Ungeftüm dem Fuß des Berges zueilt; die glühenden Maffen breiten ſich 
auf fruchtbaren Feldern aus und verbrennen oder reißen alles mit fich 
fort, was fie auf ihrem Wege finden. Zu diefen Felterftrömen gefellen 
fi) zuweilen ungeheüre Wafler: und Schlammftröme, die Bulfan, der 
gewaltige, in feiner Werkftätte Tosläßt; oder der Himmel Öffnet feine 
Schleüfen und bringt Berwüftung und Zerftörung den Feldern, die der 
Lavaftrom verfchonte und darum dem allgemeinen Untergange fchon ent: 
fchlüpft zu fein glaubten. Mephitifche Gafe und erftictende Aushauchun— 
gen brechen bisweilen, befonders in niedrigen Lagen, hervor; Thieren 
bringen fie den Tod und den Pflanzen, und vervollftändigen fo die Scene 
allgemeiner Vernichtung. 
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Nah dem Auswurf der Raven fcheint die Erde befreit von dem Übel, 
welches fie bewegte, die Erdftöße hören auf, die Erplofionen und Auss 
würfe nehmen eine Zeit lang ab, und der Vulkan genießt einen Augen: 
blid Ruhe; aber nun findet in feinem Schlund ein. neües Aufiteigen 
Statt, diefelben Phänomene wiederholen fi auf eine noch, fchrecklichere 
Weife und diefer Zuftand der Dinge währt einen Zeitraum hindurd), 
deſſen Dauer fehr veränderlich ift. Endlich Hört die Krifis auf, und der 
Bulfan nimmt zulegt feine urfprüngliche Ruhe wieder. an, 

So iſt der Verlauf einer vulfanifhen Eruption, die je nach Lokal: 
umftänden eine Fleine Veränderung erleiden Fann. Werfen wir nun den 
Blick auf die Materien, weldhe aus dem Kraterfchlund in die Luft und 
auf den Rand und den Abhang des Berges gefchleüdert werden. 

Die ungeheüern Rauchſaülen, welche man aus dem Krater, oft mit 
außerordentliher Schnelligkeit, emporfteigen ſieht, beſtehen hauptfächlich 
aus Waflerdampf, der mit gafigen Gubftanzen, insbefondere mit Hy— 
drogen, zuweilen auch mit fohlenfaurem Gas gefhwängert ift. Flüchtige 
Schwefelfaüre und Salzſaüre werden ebenfalls ausgeworfen. Der Raud 
ift grau oder weiß, bisweilen auch braünlich ſchwarz oder rußfarbig, und 
dann iſt fein Geruch wie der von Asphalt oder Erdpech. 

Die vulfanifche Aſche ift ein grauer oder weißer, ziemlidy Teichter 
und fehr feiner Lavenjtaub, der in Wafler geworfen einen Brei bilder. 
Stets ift die Aſche mit einer größern oder geringern Quantität Sand 
vermengt, der ihr die fchwarze Farbe giebt, welche dann und wann an 
ihr wahrgenommen wird. Die Gasaushauhungen der Kratere führen 
diefe Aſche mit fih fort und fchleüdern fie in die Atmofphäre, wo fie 
ungeheüre Wolfen bilden und den Himmel auf eine Weife trüben, daß 
nicht felten Tageshelle in nächtliche Finfterniß verwandelt wird. Beim 
Ausbruch, des Hella im Jahre 1766 (er dauerte vom 5. April unauf: 
börlich bis zum 16. Juli) verurfahten Wolfen diefer Art eine foldhe 
Finfterniß in dem über zwanzig beütfche Meilen vom Vulkan entfernten 
Drte Glaumbär, daß die Menfhen nur durch Tappen den Weg finden 
Fonnten. Während der Eruption des Veſuvs im Jahre 1794 mußten die 
Bewohner von Caſerta, vier Meilen entfernt, am hohen Mittag mit 
Fackeln gehen, eben fo die Bewohner von Hambato und Tacunga, beim 
-Ausbrud des Cotopari, am 4. April 1768. Am 1. Mai 1812 bedeckte 
‚eine, aus den Bulkanen der Inſel St. Bincent auffteigende Aſchen- und 
GSandwolfe ganz Barbadoes und verbreitete eine fo dicke Finfterniß, daß 
man in freier Luft und um Mittag nicht die zunächft ftehenden Baüme 


und ein weißes Tuch nicht auf einen halben Fuß weit erfennen konnte. 
Berghaus, Bob, 11. 33 
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Barbadves ift über fünfzehn Meilen von St. Bincent entfernt. Die 
Strecken, auf welche vulfanifhe Aſche und vulfanifcher Staub verbreitet 
worden, find oft ungeheüer, Bei der Eruption des Bulfans Eofiguina, 
im Sanuar 1835, reichte die vulkanifche Ajche bis Nicaragua (an 40 
deütfche Meilen), und fie fiel auf das Verdeck eines Schoners, der fih an 
ber Mosquitofüfte, an 75 deütſche Meilen vom Eofiguina befand. Von 
einem Ausbruch des Veſuvs, deffen Zeitpunkt jedoch nicht feftzuitellen ift 
(gewöhnlich giebt man das Jahr 471 oder 472 -an), wird erzählt, daß 
fein fhwarzer Staub in und um Konftantinopel fiel (190 deütſche Meilen 
vom Veſuv); ja als im April 1815 der Tomboro auf Sumbawa, einer 
der Sunda Inſeln, einen fürchterlihen Ausbruch hatte, fam der Staub 
bis Benfulen auf Sumatra, was, fügt 2. von Buch Hinzu, fo weit ift 
als vom Etna bis Hamburg (240 deütfche Meilen). Diefer vulkaniſche 
Afchenregen erzeügt in den Landichaften, wo er fällt, oft fehr mächtige 
Erdlagen, die, wenn fie aufgehaüft und vom Waller durchdrungen wer: 
den, eine Art vulfanifchen Zuffs, oder Pozzolangefteins, bilden, eine 
mehr oder weniger fcheinbar gleichartige, lockere, weiche, fait zerreibliche 
Maſſe, von Farbe gelblich= oder ſchwärzlichbraun, afchgrau, röthlich, 
braünlich, feltener ziegelroth und glanzlos. 

Der vulkaniſche Sand befteht aus Eleinen Lavapartitelhen, die fi 
beim Auswurf in die Luft zu Tropfen bildeten und verhärteten. Gie find 
nichts weiter als fehr Eleine Schlacken oder Fragmente gewöhnlicher 
Schladen und überdem mit zahlreihen Fleinen Augit= und Feldipath- 
Kryſtallen, oder Bruchſtücken dieſer Kryftalle gemengt. Das Quantum 
Sand, welches von den Vulkanen ausgefpien wird, ift zuweilen unges 
heuer. Er bildet den größern Theil der Auswürflinge und der Maffe 
vieler Felerberge, 3. DB. des Etna. Der feinfte Sand mifcht fi unter 
die Afche und macht, wie fchon erwähnt, einen Theil der vulfanifchen 
Wolken aus. Haüft fi der Sand zu fehr auf den Abhängen bes Ber: 
ges, um von dieſen länger getragen werden zu können, fo gleitet er 
herab und breitet fih am Fuße aus. Beim Ausbrudy des Veſuvs im 
Fahr 1922 ftürzte ein Sandſtrom diefer Art herab und wurde, weil er 
glühend roth war, aus der Ferne für einen Lavaftrom gehalten. 

Die Safe, mwelhe aus dem Heerde des Bulfans emporftrömen, 
führen, indem fie durd die Maſſe der gefchmolzenen Lava mit unges 
heürer Kraft und Gefchwindigfeit entweichen, einzelne Theile diefes zähen 
Stoffes mit ſich fort in die Atmofphäre, wo fie, durch den Widerftand 
der Luft, noch weiter getheilt werden und das aufgejchwollene poröfe, 
ſchwammige Anfehen annehmen, welches die Schladen unferer Hüttens 
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werke fo oft haben. Darum nennt man diefe Auswürflinge Schlacken. 
Bimsfteine gehören ebenfalls zu den Auswürflingen, die, wenn fie fehr 
Hein, nur einige Linien groß find, mit einem italiänifchen Ausdruck 
Rapilli genannt werden, und die Lager von zwei bis vier Fuß Mächtigs 
keit bilden und von vulfanischer Aiche, auch von Dammerde überdeckt 
find. Hierher gehören aud die in Geftalt von Tropfen oder länglichen 
Sphärviden auftretenden Savatheile, welche man vulfanifhe Bomben 
genannt hat, und deren auf den Feldern der verlofchenen Bulfane in der 
Auvergne jo viele vorfommen, ferner verglaste Maffen, Zufammens 
haüfungen von Kryftallen ꝛc. B 

Zuweilen befinden fi unter den Auswürflingen der Vulkane auch 
Selsftüce, von denen viele Feine Merkmale der Schmeljung an fidh 
tragen. Diefe werden von einigen Naturforfchern ale Fragmente des 
Geſteins betradhtet, aus welhem die Mauern der innern böhlungen 
beftehen, und die vielleicht von irgend einem Strom elaftiicher Flüffigkeiten 
losgeriffen und emporgefchleüdert worden find. Andere dagegen behaups 
ten, fie feien Bruchſtücke von Feljen, welche feüriger Auflöfung und 
Kroftallifation ihr Entitehen zu verdanken hätten. Fragmente bdiefer 
zweifelhaften Maflen findet man in großer Menge auf dem Monte 
Somma; fie beftehen hier aus körnigem Kalkitein, der Glimmer und 
viele andere Mineralien enthält. Ungeheüre Maffen werden von den 
hoben Feierbergen ausgeworfen. Der Eotopayi hat im Jahr 1533 Fels 
fenftüche von neün bis zehn Fuß im Durchmeffer emporgefchleüdert. Die 
niedrigen Feüerberge, wie z. B. der Stromboli, werfen in der Regel 
nur Steine von einigen Zoll Durchmeffer aus, 

Die Wurffraft der Vulkane ift ungeheuer; beim Etna und dem 
Defuv hat man die Wahrnehmung gemacht, daß die Gejchwindigfeit der 
ausgeworfenen Malfen der Anfangsgeichwindigkeit einer Kanonenkugel 
gleih fam, das ift, bei einer vier und zwanzigpfündigen Kugel, zwei 
taufend Fuß in der Zeitfefunde, Der gigantijche Eotopari fchleüderte 
ein Felſenſtück von etwa hundert Kubifellen drei Meilen weit, 

Hat man Gelegenheit, die flüffige Lava im Innern des Kraters zu 
beobachten, fo fällt die Ühnlichkeit derfelben mit der gefchmolzenen Mas 
terie in unfern HDocöfen: auf; man flieht fie in einem Zuſtande des 
Kochens, der mehr oder minder heftig ift. Strahlen der gefchmolzenen 
Subſtanzen werden von der flüffigen Oberfläche durch die Kraft elaftijcher 
Fluida in die Höhe gefchleüdert, und diefe Dämpfe find es, weldye die 
Lava emporheben. Sit der Berg hoch, wie der Pik von Teneriffa oder 
der Etna, fo find dieſe Fluida nicht Fräftig genug, die Lava bis zur 
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Kratermändung zu heben, vder es befigen vielmehr die Geiten oder 
Mauern des Berges nicht die hinreichende Gtärfe, dem Gewicht und 
Druck der langen und ſchweren Lavaſaüle Widerftand zu leiften; in dies 
ſem Falle zerdrückt oder fchmilzt fie die Wände des Kraters und bildet 
eine Geitendffnung, durch die fie mit großer Gefchwindigfeit hervorbricht. 
Eind dagegen die Feiierberge verhältnigmäßig niedrig, wie u. a. der 
Veſuv, fo erreicht die Lava die Mündung des Kraters, fließt über feinen 
Rand und von dort an den Abhängen des Berges herab. Den Fuß 
deffelben erreichend fpaltet fie fich in verfchiedene Arme, je nach der Be 
fchaffenheit und Böſchung des Grundes, auf dem fie fließt. Die Ge 
fhwindigkeit, mit welcher die Lavaftröme fich bewegen, ift fehr verfchieden ; 
fie hangt nicht allein von jener Neigung des Bodens, fondern auch von 
der Menge und der größern oder geringern Zähigfeit der Lava ab, De 
la Torre ſah am Veſuv Lavaftröme eine Strecke von-2400 Fuß in einer 
‚Stunde zurücklegen. Hamilton beobachtete einen, der 5400 Fuß in der: 
felben Zeit durchlief. Der Ausbruch von 1776 bot einen andern dar, 
"welcher fi) mehr als 6000 Fuß weit in vierzehn Minuten bewegte. 2. 
von Buch fah bei der Eruption von 1805 einen Ravaftrom vom Gipfel 
des Veſuvs nad der Meeresküfte fließen, das ift in gerader Linie eine 
Weite von ungefähr 20,000 Fuß. Aber dies -find außergewöhnliche Ges 
fchwindigkeiten; im gewöhnlichen Zuftande fließt die Lava viel langiamer; 
‘fo hält man es am Etna für eine große Gefchwindigfeit, wenn fie auf 
‚geneigter Ebene 1200 Fuß in der Stunde zurücklegt. Auf flahem Boden 
braucht fie zuweilen ganze Tage, um nur wenige Fuß vorzurücken. 

Die Langfamkeit, mit der fi die Lava abkühlt, ift nicht minder 
bemerfenswerth als die, mit der fie fich bewegt. Wird auch die Oberfläche 
ſchnell fühl und feft, fo ift diefes doch nicht mit dem Innern des Lavas 
ſtroms der Fall; hier Eoncentrirt ſich die Hitze und behält fie Jahre lang. 
Man kennt Ströme, die noch zehn Fahre nach dem Ausbruch floffen, und 
am Etna hat man Laven beobachtet, die zwanzig Jahre nach der Erups 
tion noch rauchten. Das größte Beifpiel aber vom langen Zurückhalten 
der innern Hige mag wol am Jorullo wahrgenommen worden fein. Die 
ungeheüre, im Innern ftellenweife bis über 480 Fuß mächtige Lavamaſſe, 
welche diefen Berg umgiebt, raudhte noch fünf und vierzig Jahre nad 
ihrem Auswerfen, als A. von Humboldt fie 1804 beſuchte; die Hitze, 
welche diefe, vier Quadratmeilen bedectende, Lavamaſſe aushauchte, war 
ſo groß geweſen, daß mehrere Jahre lang nach beendetem Ausbruch die 
benachbarten Ebenen dadurch unbewohnbar wurden. Zwei Bäche, welche 
ſich durch ſie den Weg bahnten, hatten, als Humboldt ſie beobachtete, 
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an ihrem Austritt 52°, E, Hibe befommen, und die Temperatur der 
Luft betrug im Schatten 43°. Spätere Nachrichten des englifchen Reis 
fenden Bullock zufolge, foll dieſe Lava nod rauchen, d. h. nah acht 
‚und fehszig Jahren; Burkart dagegen, welcher im Jahre 1827 den os 
‚rullo befuchte, fand, daß nur wenige der auf der Lavamafle ftehenden - 
EFleinen Kegel (hornitos) nody eine höhere Temperatur als die der Luft 
zeigten und faft gar Feine mehr wällerige Dämpfe ausftoßen. Dagegen 
fand er die Temperatur jener Quellen 38° bei 30° Luftwärme, und die 
im Innern des Kraters ausgeitoßenen Dämpfe zeigten eine Wärme von 
45° bis 54° bei 24° Lufttemperatur, während das Geftein in ihrer uns 
mittelbaren Nähe noch haüfig bis zum Verbrennen der Fußbekleidung 
erhiät war. 

Aus diefen Thatjahen Fünnen wir fchon ſchließen, wie ungeheüer 
. groß die Hige fein müffe, welche die Lava bei ihrem Austritt aus dem 
Krater befigt. Als der Lavaſtrom des Veſuvs vom Jahre 1737 in das 
Karmeliterklofter bei Torre del Greco eindrang, fchmolzen die gläfernen 
Trinkgefchirre, die im Refektorio auf den Tifhen ftanden, und wurden in 
eine.unförmliche Maffe verwandelt; ja es wird von dem Lavaftrom des 
Sahres 1767 angeführt, daß die Feüergluth Gläfer in einigen Haüfern 
gefchmolzen habe, welche der Strom nicht erreichte. Sehr intereffant 
waren die Beobachtungen, welche man an der Lava von 1794 made, 
als nad vollendeter Zerftörung der verfeitete Lavagrund wieder aufges 
graben wurde, theils um zu retten, was etwa noch erhalten war, theils 
um die Fundamente der neü aufjubauenden Stadt (1795) auszuhöhlen. 
Man fand dabei viele Körper auf fehr eigenthümliche Weife verändert ; 
die merfwürdigften derfelben waren folgende: — 

Kalfjteinftücte hatten ihre Kohlenfaüre behalten und waren nur fans 
dig= förnig geworden. Felerfteine fand man ganz undurchicheinend, zers 
borjten und an den Kanten wie an der Oberfläche zufammengeichmolzen; 
die Hite war alfo hinreichend, die Kiefelerde zu fchmelzen. Das Glas 
der Fenſterſcheiben war in eine mildfarbige Steinmaffe verwandelt. 
Gejchmiedetes Eifen hatte fich aufgebläht und nahm das Drei: bis Vier: 
fache feines früheren Volumens ein; ja es verlor feine Dehnbarkeit und 
bildete im Innern oktaedriſche Kryftalle, Körner und Blätter, was e6 
nur unter günftigen Umftänden thut, wenn es lange Zeit hindurch der 
Hochofenhitze ausgefegt und in vollftändigem Fluß erhalten wird. Zus 
weilen. fand man fogar die Oberfläche von größeren Eifenftangen vererzt 
und in Erpftallifirten Spatheifenftein, Magneteifen und in Eifenglanz 
verwandelt; auch Schwefelfies fcheint vorhanden geweien zu fein. Kupfers 
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münzen hatten ihr metalliihes Anfehen verloren und Goldmünzen ihren 
Kupfergehalt auf der Oberfläche als einen dunkeln Überzug ausgefondert; 
und in Reliquienkäftchen, die zufammen gefchmolzen waren, fah man in 
den durch Aufblähen veranlaßten Blafenraümen oftaedriihe Kryſtalle 
von glänzend reinem Gilber, die durch VBerflüchtigung und Gublimation 
entftanden waren. Meffing und Gloctenmetall verhielt ſich fehr eigens 
genthümlich; es war gefchmolzen, und feine Hauptbeftandtheile, Kupfer 
und Zink, waren gefondert worden; erfteres erfchien Erpftallifirt, theils 
metallifch, theils als Rothfupfererz; letzteres ebenfalls theils metallifch, 
theils als Blende in hübſchen Kryftallen. 

Parrot, der Vater, hat ſich durch diefe intereffanten Beobachtungen 
bewogen gefunden, die Temperatur diefer Lava reichlich auf den Schmelz: 
punft des Gilbers zu feßen; diefer aber beträgt nach Chaptal 1652° Eent.; 
wir dürfen indeß aus leicht zu rechtfertigenden Gründen die Temperatur 
auf 1977° Gent. feten, welches der Schmelzpunft des Gußeifeng fein foll; 
und doch war diefe Lava, bevor fie jene Wirkungen ausübte, ſchon fait 
dreiviertel Meile weit gefloffen und mußte unter Weges fehr viel Hitze 
‘an den benachbarten Körpern und durch die ftetd aus ihr entweichenden 
Dämpfe verloren haben. Wir dürfen daher wol mit Gir James Hall 
annehmen, daß die Hitze, welche die Vulkane erzeugen, viel größer fei, 
als nöthig wäre, um die Gteinmaffe der Lava zu fchmelzen, und daß fie 
mithin Alles übertrifft, was wir von künftlicher Hitze Hervorzurufen im 
"Stande find. ’ 

Die Größe der Favaftröme ift fehr verfchieden. Der größte Strom, 
welcher jemals am Veſuv beobachtet worden ift, hatte eine Fänge von 
47,500 Fuß; der Strom von der Eruption des Jahres 1805 war 16,730 
Fuß lang, 8540 Fuß breit und 30 bis 40 Fuß hoch; der Strom von 
1794 hatte eine Fänge von 12,600 Fuß, eine Breite von 300 bis 1200 
Fuß und eine Tiefe von 24 bis 30 Fuß. Der Lavaftrom, welcher ſich 
im Jahr 1787 aus dem Etna ergoß, war vier Mal größer als der 
Befunftrom von 1805, und Dolomieu behauptet, daß der ficilianifche 
Vulkan Ausftrömungen gehabt habe, welche eine Länge von zehn Meilen 
erreichten. Einer der größten Lavaftröme ijt der, welcher 1783 ſich in 
Island ergoß, und zwar in einer Länge von 20 Meilen und in einer 
Breite von 8 Meilen. 

Diefe Lavaftröme, welche einer über den andern gefloffen find und 
andere Ausbruchserzeügniffe, als Sand, Aſche und Schladen, zwifchen 
fin eingeſchloſſen haben, bilden eine Reihe geneigter Lager, die dem 
Berge feine koniſche Geftalt geben, 
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In den Befchreibungen vulfanifcher Eruptionen ift oft die Rebe von 
Waſſer- und Schlammergießungen der Bulfane. Diele diefer Erfcheis " 
nungen find aüßere Wirfungen, wie es mit denen der Fall ift, welche 
am Befuo, Etna und Hekla Statt zu finden pflegen, andere dagegen find 
innere, wie bei den Bulfanen von Ouito. 

Die aüßeren Waſſer- und Schlammftröme rühren von ben ftarfen 
Negengüffen her, welche durch Eondenfation der großen Saülen Waffer- 
Dampfes, die aus dem Krater während eines Ausbruch auffteigen, haüfig 
entſtehen. Diefer Regen bildet, indem er fih mit dem WAichens und 
Sandregen vermifcht, Ströme, melde, mehr oder minder mit erbigen 
Subitanzen vermengt, an den Abhängen des Berges herabfließen, fich 
am Fuße deffelben ausbreiten und zuweilen weit ins niedrige Land reis 
hen. Das Schmelzen großer Schneelaften vermitteljt der Lava führt 
ebenfalls große Waller: und Schlammfluthen herbei. Im Jahre 1755 
fand am Etna eine Fluth diefer Art Statt, welche die Abhänge des 
Berges auf acht Meilen weit vermwüftete und feine niedrigen Theile, fo 
wie das Geegeftade mit Sand, Aſche, Schladen und Lavabrudhftücen _ 
überfchwemmte. Ühnlihe Fluthen ereignen fih aud auf Island und 
vorzugsweife in Amerika, wo die Dulfane über die Schneegränze reichen. 

Dft dringt das Waller durch Infiltration auch in das Innere des 
Bulfans. Es fammelt fi) hier in unterirdifchen Gewölben und bricht 
bei einer Eruption, oder aud ohne diefelbe in Folge heftiger Erdftöße, 
die den Berg Öffnen, bervor und überſchwemmt die benachbarten Lands 
fhaften. Während des Erdbebens, welches Lima im Yahre 1746 vers 
wüftete, öffneten fih in Lucanos und in den Gebirgen von Eonception 
vier Vulkane und richteten eine furchtbare Überfchwemmung an. Die 
Bulfane von Quito bieten zuweilen diefelben Phänomene dar, die hier 
überdem mit außerordentlichen Greigniffen verfnüpft find. Die unges 
heitern Kegelkoloffe Cotopari, Pihinha, Tunguragua ꝛc. find gewiſſer 
Maßen nur die Gipfel der Vulkane, zu denen fie gehören, und deren 
Abhänge wahrfcheinlich in der großen Maffe der Andesfette eingefchloffen 
find. Seit Menfchengedenken ift aus diefen Vulkanen feine Lava ges 
floffen, doch fahb A. von Humboldt alte Lavaftröme am Ganguay und 
felbit auf dem Antifana. Da die vulkanifchen Kräfte, bemerkt der bes 
rühmte Reiſende, jchon felten mächtig genug find, die Lavaſaüle bis 
zum Gipfel des Etna und des Pifs von Teneriffa zu heben, fo werden 
fie e8 noch weniger im Stande fein bei Vulkanen, welche doppelt fo hoch 
als jene find. -Zm Etna und dem PIE kann fich die Lava im untern 
Theil des Berges einen Ausweg bahnen, aber dies Bann micht bei 
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Vulkanen Statt finden, deren Fuß bis zu einer Höhe von 1500° in der 
“ ganzen Breite der Cordillerenmaffe wurzelt. Diefe Vulkane beichränfen 
fi bei ihren Auswürfen auf Aſche, Schlacken und Bimsftein. Gie 
fpeien auch ungeheüre Maffen von Wafler und Schlamm, doch haüfiger 
vermittelft Öffnungen, die an. den-Abhängen des Kegels entitehen, als 
durch den Krater ſelbſt. Diefe Schlammwaſſer bilden gleichfam große 
Seen in den verfchiedenen Höhlungen des Innern der Vulkane. Sie 
ftürzen,, wie gefagt, aus den unterirdifhen Gemwölben heraus, wenn mit 
der Außenfeite eine Berbindung eröffnet worden ift. Als nördlid vom 
Chimborazo in der Naht vom 19. zum 20. Juni 1698 der Gipfel des 
3000: hohen Berges Carguairazo einftürzte, da bedeckte Schlamm auf 
faft zwei deütſche Auadratmeilen alle Felder umher, und die Zahl der 
umgefommenen Menfchen war fo groß, daß man in Tacunga und Ham— 
bato die Leichname in Gräben zufammenhaüfen mußte. Dieſes Phänp: 
men ift es, welches in Quito und Peru Berwüftungen anrichtet, nicht 
das vulfanifhe Feier und Ströme brennender Gubftanzen. Die zer: 
ftörende Materie ift Schlamm, ‚die von ihrem weichen Zuftande ſchuell 
in ‚harten übergeht; fie wird. Moya genannt, und ihre Ströme heißen im 
Lande Lodagales. Diefe Moya gewährt zwei merfwürdige Erfcheinungen. 
Zumweilen, wie es u. a. bei dem Lodagale der Fall war, der während 
des Erdbebens von 1797 den Bezirk Pilinlo überfluthefe und das Dorf 
gleihen Namens zertörte, enthält fie. in großer Menge eine brennbare 
Materie, die von den Indianern zur Feüerung benußt wird. Die aus 
dere Erjcheinung ift noch fonderbarer. Es ijt ein Eleiner Fifch, der Wels 
der Kyflopen (Pimelodes Cyclopum), den die Bewohner des Hochlandes 
von Quito Prenadilla nennen, und der beim Beriten der -unterirdifchen 
Maflerbehälter in fo ungebeürer Menge ausgeworfen wird, daß z. 2. 
im Jahr 1691, als der fat erlofchene Bulkan Imbambaru feine Schlamm: 
fchleüfen öffnete, die bald darauf in der Stadt Ibarra ausbrechenden 
Saulfieber den von diefen Fiſchen ausgehauchten Miasmen zugeichrieben 
wurden. Diefelbe Species bevölfert die Bäche der Provinz Quito. Wie 
find fie aber in diefe unterirdifhen Seen getommen? Einige Indier vers 
fiherten Hrn, von Humboldt, daß die von den Vulkanen ausgefpieenen 
Fiſche noch lebend vom Berge herabfämen; diefe Angabe iſt jedoch nicht 
beglaubigt, Thatfahe dagegen ift es, daß unter der unzähligen Maffe 
pon todten Fiſchen, die in kurzer Zeit vom Cotopari mit gewaltigen 
Fluthen falten und füßen Waflers herabftrömen, fehr wenige fich befins 
den, die fo entftellt wären, daß man annehmen Fünnte, fie feien den 
Einwirkungen einer großen Hitze ausgefeht geweien, Als der Eotopapi 
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im Jahre 1742 eine Eruption hatte, entftand eine 130 Fuß hohe Waffers 
fluth, die Haüfer, Menfchen und Vieh ins Grab- fenfte. Man fah 
Waſſer- und Felterftröme aus den Geitenwänden des Berges hervors 
brechen, ein Meer von kochendem Wafler bedecfte in wenig Augenblicken 
Meilen weit. die ganze Gegend, und glühende Maffen, Eisblöcde und 
Felſenſtücke wälzten fich in der verheerenden Fluth. 

"Sn verfchiedenen Gegenden fieht man Strahlen, von Gafen getrieben 
und mit Erde vermijcht, aus dem Boden hervorbrehen und ihr aus 
Schlamm beftehendes Material, in der Nachbarſchaft der Öffnungen und 
bauptfächlich um fie herum, ablagern in Geftalt von Kegeln, welche nad) 
. fehr kleinem Maaßftabe die vulfanifhen Kegel darftellen und deshalb 
Luft: (auh Schlamm:) Vulkane (Galjes, Salazes, Bolcancitos) genannt 
werden. Einer der merfwürdigiten ift der Macaluba in Gicilien; er ift, 
wie Dolomieu gezeigt hat, 150 Fuß hoch und von mehr als hundert 
Kleinen, drei bis vier Fuß hohen. Erhöhungen umgeben , welche auf ihren 
Gipfeln Öffnungen haben, aus denen Blajen von falzigem Schlamm 
emporjteigen und mit Geraüſch zerplagen. Bon einigen diefer Erplo: 
fionen weiß man, daß fie den Schlamm 160 Fuß in die Höhe geichleüs 
dert haben. In der Nachbarjchaft von Modena giebt es mehrere diefer 
Heinen Salſen, die dort insbefondere diefen Namen führen, wegen des 
Galzgehaltes ihres Waſſers. Das Gas, welches vermittelit diejes Phäs 
nomens der Erdfrufte entitrömt, ift Dydrogen, mit Erdpeh und Kohlen⸗ 
faire. Ühntihe Schlammvulfane findet man in der Krimm, bei Baku, 
auf Djava, Trinidad und in Amerika. 

Die Perioden der Xhätigfeit der Vulkane find tranfitorifeh und von 
furzer Dauer, Dem Brennen und Auswerfen folgen Jahre, und felbit 
Sahrhunderte der Ruhe. Humboldt glaubt, daß die Haüfigkeit der 
Eruptionen im umgefehrten Berhältniß der Größe des Vulkans ftehe. 
Der kleinſte Vulkan, Stromboli, wirft beftändig vulfaniihe Materien 
aus; die Eruptionen des Veſuvs find ſchon weniger haufig, im achtzehnten 
Sahrhundert erfolgten ihrer, nah von Hoff's chronologiicher Gefchichte, 
vier und dreißig, dagegen im erften Drittel des gegenwärtigen Yahrs 
<hunderts bereits vier und zwanzig. Der Etna hatte im vorigen Jahr⸗ 
hundert achtzehn und im erften Drittel des jebigen Jahrhunderts zehn 
Ausbrühe. Beim Pit von Teneriffa find fie viel feltener, und die koloſ— 
-falen Kegel von Cotopari und Tunguragua fpeien kaum ein Mal inners 
halb hundert Zahre. Auf Perioden der Tpätigkeit folgen zuweilen Perios 
den der Rube. Der Krater wird ausgefüllt und mit Wäldern bedeckt. 
Diefe Schmelzöfen, aus denen einft Feüerſtröme hervorftürzten, werden 
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die Becken unterirdifcher Seen, beren Wafler von Fiſchen bevölkert ift, 
und in den Hochregionen werden Abhänge und Gipfel der Berge in 
Schnee und Eis gekleidet. Gemeiniglich aber. ift der Zuftand der Ruhe 
nicht vollftändig; der Krater bleibt offen, und es ftrömen in größerer oder 
geringerer Menge Dämpfe aus, die Alles, was fie berühren, zerftören. 
Zumweilen erzeügen fie verfchiedene falinifche und metallifhe Inkruſtationen. 
Vulkaniſche Gegenden aber, in denen feit dem Anfang unferer Gefchichte 
feine Eruptionen Statt gefunden haben, und. wo die vulfanifhen Kegel 
faft ganz verwifcht find, verrathen dennoch durch ihre Dämpfe und Aus— 
bauchungen das Feier, welches fie einft verwüftete und noch nicht. er: 
fofhen if. So ift es der Fall mit den Flegräifchen Feldern an der 
Küfte von Pozzuoli bei Neapel, wo bie feit undenklichen Zeiten brennende 
Solfatara, mit ihren Schwefeldämpfen und zuweilen hervorbrehenden 
Flammen, eine weit ältere Erfcheinung ift, als die uns bekannt gewor: 
denen Entzündungen des Veſuvs. 

Es wird nicht am unrechten Orte fein, wenn wir bier einiger Erups 
‚ tionen des Veſuvs fpeciell gedenken, um aus der Befchreibung von Augen: 
zeügen das große Schaufpiel genauer kennen zu lernen. Es war im 
uni 1794, als der Vulkan einen großen Seitenausbruch hatte, der einen 
Lavaftrom bei Torre dei Greco ins Meer ergoß. Diefen Ausbruch fchil 
dert ein ungenannter, engländifcher Beobachter folgender Maßen: — 

Am 12. Juni des genannten Jahres empfand der im Bette liegende 
Berichterftatter einen heftigen Erdftoß, der fih nad einigen Minuten 
mit einer oscillirenden Bewegung in der Richtung von Dften nad 
Meften erneüerte. Gegen vier Uhr Morgens wiederholte fih die Er: 
fchütterung, aber in einem noch heftigeren Grade. Man fah ein dickes 
Gewölk, und gegen Nordoften (von Neapel aus) ſchien die Atmofphäre 
mit einem brennbaren, zum Ausbruch reifen Stoffe gefchwängert zu fein. 
Den 13. Juni dauerten die Erfchütterungen den ganzen Tag fort, jtets 
mit der von Dften nach Welten gehenden fchwanfenden Bewegung. Da 
das Haus, in welhem unfer Berichterftatter wohnte, gegen den Veſuv 
in derfelben Richtung ftand, fo vernahm er deütlih ein hohles Getöſe, 
wie einen entfernten Donner, zwiſchen fih und dem Berge, und folgerte 
daraus, daß die Erderfchütterungen durch etwas veranlaßt werden müß— 
ten, das im Innern des Vulkans vorgehe. Montags den 15. Juni um 
zehn Uhr Abends fpürte man eine neüe Erfchütterung, die heftiger war 
- als alle vorhergehenden. Der Berichterftatter hörte das Eifen an feiner 
Bettitelle Flappern, die Jaloufien an feinem Fenfter fprangen auf, das 
Haus zitterte, und ein fürchterlihes, unterirdifches Brüllen, wie aus 
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einer tiefen Höhle fommend, ertünte in feinen Ohren, Zugleich war 
ihm der Kopf von einem flüchtigen Schwefeldampf eingenommen, die Luft 
war entzündet und in der heftigften Bewegung. Blige folgten auf Blige, 
und diefes Mal fhien es, als wenn der Veſuv etwas anderes zeigen 
würde, als bloßen Rauch. Einige Minuten darauf erfolgte eine Erplos 
fion unter furdhtbarem Krachen. In dem nämlihen Augenblicke ftürzte 
fih eine Menge Volks auf die Straßen, mit dem Gefchrei, daß der 
Veſuv ganz im Feier ftehe und das Meer zu fteigen anfange. Viele 
flüchteten fih auf einen Berg in der Nähe des St. Elm: Schloffes, ans 
dere verfammtelten fich auf den Öffentlichen Pläben der Stadt, weldhe von 
dem Feier, das den Himmel und den Berg bedeckte, hell erleüchtet 
waren. Unſer Augenzeüge, der noch immer, in feinem britifchen Phlegma, 
das Hans behauptet hatte, flüchtete fi endlich auf den Plab Largo 
Gajtello, dem größten der Stadt; allein die Verwirrung, die dafelbft 
fhon berrfchte, das mit Pferden und Wagen vermifchte Volfsgedränge, 
und die unerträgliche Hige der Luft, welche dur die Vereinigung fo 
vieler Tauſende von Menſchen auf einem Punfte noch vermehrt wurde, 
bewogen den PBerfaffer, den Plat zu verlaffen und fi nad dem Molo 
des Hafens zu begeben, den er ganz einjam fand, weil fid Jedermann 
davon entfernt hatte, aus Furcht, durch ein plößliches Gteigen des Mees 
res erfaüft oder weggefpült zu werden. 

Gegen 11 Uhr öffneten fih, faft in der Mitte des Abhanges, vers 
fchiedene breite Spalten. Aus ihren Schlünden ergoffen fih Ströme der 
flüffigen Maffe, die fhon lange im Eingeweide des Veſuvs gekocht hatte. 
Das glänzende Licht diefer ungeheüern Feüermaſſe, das fich in der ru— 
higen Oberfläche des Meeres wiederfpiegelte, war zu lebhaft, als daß das 
Auge es lange hätte aushalten können; der Beobachter mußte ſich das 
Geficht mir einem Schnupftuch bedecfen. Diefe ungeheüern Lavamaſſen 
vereinigten fich zu einem breiten Strome und floffen wagerecht über eine 
Meile weit an dem Berge hin. Die neüen Krater, fo wie der des 
Sipfels, fanden zu gleicher Zeit im Feier und. fchleüderten ſchwere 
Körper zu einer ungeheüern Höhe in die Luft. Um Mitternacht wur— 
den die KRonvulfionen des Vulkans noch wüthender und waren von 
einem Donner, wie der des fürchterlichften Ungewitters begleitet, 
welcher ununterbrochen zwei ganze Stunden anhielt. Sebt fing unſern 
Beobachter an einige Furcht anzumwandeln, denn obgleich das Meer Feine 
Sturmwellen fhlug, fo war es doch zu wiederholten Malen längs des 
Molo aufgefhwollen, und würde jeden nahen Gegenftand mit ſich fort: 
geriffen haben, wenn es nicht fogleich auf feinen. gewöhnlichen Stand 
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zurüchgefallen wäre. Der ganze. übrige Himmel war dunkel, aber bie 
unermefliche Helle, von der die Atmpfphäre Über dem Berge glühte, ers 
leüchtete auf das vollfommenfte alle Gegenftände zwifchen dem Beobachter 
und den brennenden Schlünden, welche diefer im Geſicht hatte, und deren 
Anblick über allen Ausdruck ſchreckbar war. 

Den 16. Zuni um ein Uhr Morgens hielten die Bewohner Neapels, 
von Entfegen erfüllt, von Kirhe zu Kirche- feierliche Umgänge Sie 
waren als Büßende gekleidet, trugen Kränze und flehten den Schuß bes 
Himmels an. Gie fürchtefen jebt nicht länger, das Meer aus feinen 
Uferrn treten zu fehen, und jeder von den Umgängen zog über den Molo 
und an dem Orte vorbei, wo der Beobachter faß. Gegen brei Uhr 
Morgens nahm das Getöfe, das aus dem Innern des Berges-fam, auf 
eine fürdhterliche Weije zu. Die heftig erfchütterte Luft machte alles um: 
ber erbeben, und wie ein elektrifches Feuer ſchoß es aus dem oberften 
Krater in allen möglichen Richtungen. Diefe Verdoppelung von Wuth 
wurde durch den Einjturz eines Theild vom Gipfel des Berges er: 
zeügt, der in feine brennenden Höhlungen binabtobte. Ungeheüere Fels 
fenftücte wurden durch den fchrecklihen Aufruhr des brennenden flüſſi— 
gen Stoffes zurück und mit Gewalt aus, dem Krater gefchleüdert und 
rolften mit gräßlihem Getöſe in die Ebene hinab, wo fie beträcdhts 
lihen Schaden in den Städten Somma und Dttajano anrichteten. Um 
die nämliche Zeit fhwoll der Fluß brennender Lava, der am Berge bins 
ftrömte, dergeftalt an, daß er aus feinen Ufern trat, eine feürige Kas— 
Fade von einer halben Meile in der Breite bildete und in feinem Laufe 
Kirchen, Kiöfter, Landhaüfer und Alles, was auf feinem Wege lag, 
nieders und mit ſich fortriß. einer Zerftörung entging auch nicht die 
fhöne und reihe Stadt Torre del Greco, die achtzehntaufend Inwohner 
und eine Menge prächtiger Gebaüde enthielt. Bon hier feste der Strom 
feinen Lauf bis ans Geftade fort und fiel endlih mit einem gräßlichen 
Zifhen ins Meer, wo er eine Dalbinfel bildete, die zwölf Fuß über dem 
Wafferfpiegel emporragte, über hundert Fuß breit und ſechs hundert Fuß 
lang war. Gegen 4 Uhr ließ das Brüllen des Berges auf einige Zeit 
nah, und die Lava fehien nicht mehr zu fließen. Während diefer Zwis 
fchenzeit fchoffen aus dem Bulfane eine Menge Blite in mandherlei 
Schlängelungen und von einem wunderbaren Glanze. Allein fie waren 
nicht mehr fichtbar, fobald der Bulfan von neüem anfing, die flüffige 
Materie auszuwerfen, die in feinem Innern kochte. Um 5 Uhr vernahm 
man wieder den unterirdiihen Donner, und der Anblick des Berges 
wurde plößlih durch ungeheüere Saülen von Afche gehemmt, die aus 
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ihm emporftürzten. Wären diefe Saülen ftatt ins Meer auf Neapel nie 
dergefallen, fo würde diefe Stadt das Schickſal von Stabiä und Pompeji 
erfahren haben und das Grab feiner Bewohner geworden fein. Eine 
diefer Saülen, welche fchöner und lichter war, als die übrigen, flog 

>» fchnell über den Ort hin, wo der Verfaſſer ſaß. Diefer- erinnerte fi 
bei Erblictung derfelben an Plinius Schickſal, der bei dein Ausbruche 
des Defuns im Jahre 79 nah Ehr. Geb. ums Leben kam, und biefe 
Erinnerung machte ihn vorfichtig. Er raffte feine von der Eruption ges 
machten Zeichnungen zufammen und eilte in feine Wohnung. Erft um 
7 Uhr Morgens langte er auf feinem Zimmer an, die Fenfter hatten 
aufgeftanden, und der Fußboden lag drei Zoll hoch voll Aſche. Am 16. Juni 
hatte unfer Berichterftatter es umfonft verfucht, ſich der Stadt Torre bel 
Greco zu Lande zu nähern; am 17, nahm er ein Boot, fchiffte über die 
Bucht und begab fih ans Ufer, das dieſer unglücklichen Stadt am näch— 
fien war. Er fand es mit den bedauernswürdigen Snwohnern bedeckt, 
die fih mit dem Wenigen, was fie von ihren Sachen hatten retten 
können, dahin geflüchtet hatten. Mit Schauder erblickte man die Maffe 
der zerftörenden Lava, die fich mitten in Torre dei Greco aufgefhichtet 
hatte. Am Ufer trieb eine Menge Fiſche, welche durch die glühende 
Lava bei ihrem Sturz ins Meer den Tod gefunden hatten und die fchon 
einen fehr übeln Geruch zu verbreiten anfingen. Die Lava hatte au 
fhon über 3000 Morgen Weinberge zerftört. Mur wenige. Menfchen 
waren indeß bei diefem Ausbruche umgefommen, weil ein Jeder Zeit 
gehabt hatte, fi zu retten. Die Lava hörte an diefem Tage (den 17.) 
auf zu fließen, und die Spalten, aus denen fie hervorgedrungen war, 
fchloffen fi am 19. Aber das Auswerfen aus dem obern Krater dauerte 
noch bis zum 23. Juni. 

Aus A. von Humboldt’s afademifcher Denfichrift „über den Bau und 
die Wirkungsart der Vulkane in den verjchiedenen Erdftrichen“ entlehnen 
wir die nachitehenden, den Veſuv und den großen Ausbruch vom Dftober 
1822 betreffende Stellen: 

„Je manchfaltiger der Bau der Bulfane, das heißt der — 
iſt, welche den Kanal umſchließen, durch welchen die geſchmolzenen Maſſen 
des innern Erdkörpers an die Oberfläche gelangen, deſto wichtiger iſt es, 
dieſen Bau mittelſt genauer Meſſungen zu ergründen....., Es iſt Pflicht 
des reifenden Geognoften, bei Beftimmung der Unebenheiten der Erdober: 
fläche hauptſaͤchlich auf die veränderlihe Höhe der Vulkane Rückfiht zu 
nehmen. Was ich vormals in den merifanifchen Gebirgen, am Toluca, 
Naubcampatepetl und Jorullo, in den Anden von Quito am Pichincha 
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verfucht, habe ich Gelegenheit gehabt, feit meiner Rückkehr nad) Eüropa, 
zu verfchiedenen Epochen am Veſuv zu wiederholen. Sauffure hatte diefen 
Berg im Jahr 1773 in einer Zeit gemeffen, mo beide Ränder des Kraters, 
der nordweftliche und füddftliche, ihm gleich Hoch fchienen. Er fand ihre 
Höhe über der Meeresflähe 609%. Die Eruption von 1794 verurfachte 
einen Abfturz gegen Süden, eine Ungleichheit der Krater-Ränder, welche 
das ungeübtefte Auge felbit in großer Entfernung unterfcheidet. Wir 
maßen, Herr von Buch, Gay Luffac und ich, im Jahre 1805 den Veſuv 
drei Mal, und fanden den nördlihen Rand, der der Somma gegenüber 
ftept, La Rocca del Palo, genau wie Sauffure, den füdlihen Rand aber 
75° niedriger als 1773. Die ganze Höhe des Vulkans hatte gegen Torre 
del Greco hin (nach einer Seite, gegen welche feit dreißig Jahren *) das 
Feier gleihfam vorzugsweife hinmwirkt,) um */, abgenommen. Der Ajchens 
fegel verbält fi) zur ganzen Höhe des Berges am Veſuv wie 1 zu 3, 
am Pihinha wie 1 zu 10, am Pik von Teneriffa wie 1 zu 22. Der 
Befun hat alſo verhältnigmäßig den höchiten Afchenkegel, wahrſcheinlich 
fhon darum, weil er, als ein niedriger Vulkan, am meijten durch feinen 
Gipfel gewirkt hat. Bor wenigen Monaten (im November und December 
1822) ift es mir geglückt, nicht blos meine früheren Barometer-Meffungen 
am Veſuv zu wiederholen, fondern aud bei dreimaliger Befteigung des 
Berges eine vollftändigere Beitimmung aller Kraterränder zu unternehmen, 
Diefe Arbeit verdient vielleicht darum einiges Intereſſe, weil fie die Epoche 
großer Eruptionen von 1805 bis 1822 umfaßt, und vielleicht die einzige 
in allen ihren Theilen vergleichbare Meffung ift, weldye man bisher von 
irgend einem Vulkan befannt gemacht hat. Sie beweifet, daß die Ränder 
der Krater, nicht blos da, wo fie (wie am Pif von Teneriffa und an 
allen Vulkanen der Andesfette) fihtbar aus Trachyt beitehen, fondern 
überall ein weit beftändigeres Phänomen find, als man bisher nad) flüch- 
tig angeftellten Beobachtungen geglaubt hat. Einfache Höhenwinfel aus 
denfelben Punkten beftimmt, eignen fih zu diefen Unterfuhungen nod 
mehr, als vollftändige trigonometrifhe und barometrifhe Meſſungen. 
Nach meinen legten Beftimmungen hat ſich der nordweftlihe Rand des 
Veſuvs feit Sauffure, alfo feit 49 Jahren, vielleicht gar nicht, der ſüdöſt— 
lihe, gegen Bosche Tre Cafe hin, welcher 1794 um 400 Fuß niedriger 
ward, kaum um 10% verändert **), 


— 


°, Herr von Humboldt fchrieb diefe Abhandlung im Jahre 1823. 
**) Die Refultate von Herrn von Humboldt's barometrifhen Meflungen am 
Veſuv (vom 22. und 25: November, wie vom 1. December 1822), verglihen mit 


607 


„Wenn man in öÖffentlihen Blättern, bei der Befchreibung großer 
Auswürfe, fo oft der gänzlich veränderten Geftalt des Veſuvs erwähnt 


den ältern und demjenigen, welche bie ihm handichriftlic mitgetheilten Meſſungen 
von Lord Minto, Bisconti, Monticelli, Brioschi und Poulet Scrope geben, ſtellen 
fid) folgender Maßen: 

1) Rocca bei Palo, höchſter nördlicher Kraterrand des Veſuvs: Ä 
Sauſſure, wabrfcheinlih nach Delucs Formel, 1773° 2 2 2 2 000. bog 


Poli, 1794, barometriich . . . » 606 
Breislak, 1794, barometrifcy, (aber, wie bei Poli, ungewiß, nach welcher 
Barometerformel)... 613 


Gay Luffac, 2. v. Buch und Humboldt, 1808, nad) der Laplaceſchen Formel, 

wie in allen folgenden Refultaten 2 2 2 2 2 2 860603 
Brioschi, trigonometrifh, E10 2 0 0 0 En re 638 
Bisconti, frigonometrifh, 1826 . . » Eee care a 
Lord Minto, 1822, barometrifch, oft wiebersolt . ws ; 621 
Poulet Scrope, 1822, etwas unficher wegen bes unbekannten Berpältniffes 

zwifchen den Durchmeflern der Röhre und des Gefüßed „ x... 604 
Monticelli und Eovelli, 1822 2 2 2 2 0 2 2 en 2 nn 424 
Sumboldt, 1832 0 : 2 0 0 2 02 0 0 a 9 m ee 2 1 8 0 0 + 08 


Wahrſcheinlichſtes Endrefultat 317 über der Einfiedelei, oder „ „. . 6258 
über dem Meere. 

2) Der niedrigite, füböltlihe Kraterrand, Bosco Tre Eafe gegenüber: 
Nach dem Ausbruch von 1794 ward diefer Rand 400 Fuß niedriger, als 

bie Rocca del Palo, alfo (wenn man legtern 625% Ihäht) . - . . . 5598 
Gay Luffac, 2. v. Bud und Humboldt, 1805. 2 2 2 2 2 00.» 534 


Hnmboldt, 1822 . . . 00. 6546 
3) Höhe des am 22. Oktober 1822 eingeftürzten Schlacken tegels im Krater: 
Lord Minto, barometriſch . . 0.0. 680 


Brioschi, trigonometrifc nad) verfdhiedenen Gombinationen entweder . . 636 
Dior bl 


Wahrſcheinliches Endrefultat für die Höhe bed 1822 en 
Schlackenkegels . » ange. eine 6a6t 
4) Punta Nafone, böcjter Givfel der Somma: 
Shudburgh, 1794, wahrfheinlih nach feiner eignen Bormel . . . . „ 584 
Humboldt, 1822, nah der Laplacefchen Formel. 2 2 2 2 2 0 00. 586 


5) Ebene des Atrio del Cavallo: Humboldt, 1822 '. . 403 
6) Fuß des Afchentegeld: Gay Luffac, 2. v. Bud) u. Humboldt 1808. 370 
Humboldt, 1822 . . » ee a ee er 5 


7) Einfiedelei del Gelvatore: 
Gay Luſſac, 2. von Buch und Humboldt, 18065. 2 2 2 2 2 2300 
u 1 1 u? Te Pas ı.. > nern Eure A Pas ae TE ur ee TE ER; 7° | 
Humboldt, 1822 . . ..» ae A ... 308,7 


„Wenn man bedenkt,“ fügt Pr von Humboldt — „daß die Reſultate 
der obigen Tabelle mit Barometern von verſchiedener Konſtruktion zu ungleichen 
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findet, wenn man dieje Behauptungen durch die pittoresten Anfichten bes 
währt glaubt, welche in Neapel von dem Berge entworfen merden, ſo liegt 
die Urfache des Irrthums darin, daß man die Umriffe der Kraterränder 
mit den Umeiffen der Auswurfsfegel verwechjelt, welche zufällig in ber 
Mitte des Kraters auf dem. durch Dämpfe gehobenen Boden des Feüer⸗ 
ſchlundes ſich bilden. Ein ſolcher Auswurfskegel, von Rapilli und 
Schlacken locker aufgethürmt, war in den Jahren 1816 und 1818 alls 
mälig über dem ſüdöſtlichen Kraterrand ſichtbar geworden. Die Erup— 
tion vom Monat Februar 1822 hatte’ ihn detgeftalt vergrößert, daß er 
felbft 100 bis 110 Fuß höher als der nordweftliche Kraterrand (die Rocca 
dei Palo) geworden war. Diefer merkwürdige Kegel nun, den man ſich 


* 





Tagesſtunden, bei’ Winden aus fehr verfchiedenen Weltgegenden und an dem une 
gleich erwärmmten Abhange eines Vulkans erbalten worden find, an dem bie 
Abnahme der Lufttemperatur fehr von der abweicht, welche unfere Barometer- 
formeln voraugfehen, fo wird man die Übereinftimmung bderfelben genügend 
finden. Meine Meffungen von 1822 find mit mehr Sorafalt und unter günfti« 
geren Umſtänden angeftellt‘ worden, als die von 1805. Unterfchiede der Höhen 
find natürlich den’abfolaten Höhen vorzuziehen. Diefe Unterfchiede erweifen auf 
das unwiderfprechlichfte, daß feit. 1794 das Verhältniß der Ränder an der Rocca 
del Palo und gegen Bosco Tre Cafe hin faft dafelbe geblieben ift. Ich habe. ger 
funden: 1805 genau 69%; 1822 faft 824. Scrope fand 74, obgleich feine abfo- 
Inten Höben der beiden Kraterränder etwas zu gering fcheinen. Eine fo geringe 
VBeränderlichkeit einer Zeitperiode von 28 Jahren, bei fo gewaltſamen Erſchütte⸗ 
rungen im Innern des Kraters iſt gemiß eine auffallende Erfheinung. Auch 
verdient die.Höhe, welche am. Veſuv die aus. dem Baden des Kraters auffteigen- 
den Schlackenkegel erreichen, befondere Aufmerkfamteit. Shuckburgh fand 1776 
einen foldhen Kegel sı5* hoch Über dem. Spiegel des Mittelmeeres; nad) Lord 
Minto's Meflungen war der Schlackenkegel, ber am 22. Oktober 1822 einſtürzte, 
gar 6508. hoch. Beide Mal .alio übertrafen die Schlackeüukegel im Krater. das 
Marimum des Kraterranded. Wenn man die Meflungen der Rocca bei Palo 
von 1773 bis 1822 mit einander vergleicht, fo fällt man faft unwilltürlic auf die 
gewagte Vermuthung, es fei der nördliche Kraterrand durch unterirdifche Kräfte 
altmälig emporgetrieben. Die Übereinftimmung der drei Meflungen zwifchen 
1773 und 1805 ift faft eben fo auffallend, als die zwiſchen 1816 und 1822. In 
der. legten Periode iſt nicht an. der Höhe von 621 big 6294 zu zweifeln. Sollten 
die Meffungen, welche breifig bis vierzig Jahre früher. nur 606 bis 609% gaben, 
weniger gewiß fein? Nach längeren Perioden wird man einit enticheiden Fönnen, 
was den Fehlern der Meflung, was dem Emporfteigen des Kraterrandes ange 
hört. Anhaüfung loderer Maſſen von oben findet bier nicht Statt. Wenn die 
feſten trachytartigen Lavafchichten der Rocca del Palo wirklich ſteigen, fo muß 
man annehmen, fie werden von unfen gehoben.“ Im Fahre 1828 bildete fich ein 
neüer Schlackenkegel, der ſich nach Capacci's Meſſungen 291 Parifer Fuß über 
den Boden des Kraterd erhob und 138 Fuß unter der Spitze des Palo zurüd» 
blieb; er verfchwand aber ganz bei der Eruption im Auguſt 1834. 
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in Neapel als den eigentlichen Gipfel des Veſuvs zu betrachten gewöhnt 
hatte, ift bei dem Auswurf in der Nacht vom 22. Oftober 1522 einges 
ftürzt, fo, daß der Boden des Kraters, der feit 1811 ununterbrochen 
zugänglich war, gegenwärtig 750 Fuß tiefer liegt als der nördliche, 200 
Fuß tiefer als der füdlihe Rand des Vulkans. - Die veränderliche Ges 
ftalt und relative Lage der Ausmurfsfegel, deren Offnungen man ja nicht, 
wie fo oft geichieht, mit dem Krater des Vulkans verwechfeln muß, giebt 
bem Veſuv zu verfchiedenen Epochen eine eigenthümlihe Phyfiognomie, 
und der Hifloriograph des Vulkans könnte aus dem Umriß des Berg: 
gipfels, nach dem bloßen Anblicte der Hackertihen Landfchaften im Pas 
lajte von Portici, je nachdem die nördliche oder füdliche Seite des Berges 
höher angedeütet it, das Jahr errathen, in welchem der Künftler die 
Sfizze zu feinem Gemälde entworfen hat. 

Einen Tag nad dem Einfturz des 400 Fuß hohen Schlacenfegels, 
als bereits. die Fleinen, aber zahlreihen Lavaftröme abgefloffen waren, in 
der Nacht vom 23. zum 24. Oftober, begann der feürige Ausbruch der 
Afche und der Rapilli. Er dauerte ununterbrohen zwölf Tage fort, 
doch war er an den erften vier Tagen am größten. Wührend diefer Zeit 
wurden die Detonationen im Innern des Bulfans fo ftarf, daß die 
bloße Erfhütterung der Luft (von Erdftößen bat man durchaus nichts 
verſpürt) die Decken der Zimmer im Palajte von Portici jprengten. Syn 
den nahe gelegenen Dörfern Refina, Torre del Greco, Torre dell’ Anuns 
ziata und Bosche Tre Cafe zeigte fih eine merfwürdige Erfcheinung. 
Die Atmofphäre war dermaßen mit Ajche erfüllt, daß die ganze Gegend, 
in der Mitte des Tages, mehrere Stunden lang in das tiefite Dunkel 
gebüllt blieb. Man ging mit Laternen in den Straßen, wie es fo oft 
in Quito, bei den Ausbrücen des Pichinha, geichieht. Nie war die 
Flucht der Bewohner allgemeiner geweien, Man fürchtet Lavaftröme 
weniger, als einen Ajchenausmwurf, ein Phänomen, das in ſolcher Stärke 
bier unbekannt ift und durch die dunfele Sage von der Zerftörungsweije 
von Herculanum, Pompeji und Stabiä die Einbildungskfraft der Mens 
fhen mit Schreefbildern erfüllt. 

„Der heiße Wafferdampf, welcher während ber Eruption aus dem 
Krater emporftieg und fih in die Atmofphäre ergoß, bildete beim Er— 
Falten ein dickes Gewölk um die neüntaufend Fuß hohe Aſchen- und 
Feüerſaüle. Eine fo plößliche Kondenfation der Dämpfe und, wie Gay 
Luffae gezeigt hat, die Bildung des Gewölkes jelbft vermehrten die elefs 
trifche Spannung. Blige fuhren fhlängelnd nach allen Richtungen aus der 
Aſchenſaüle umher, und man unterfchied deütlich den vollenden Donner von 

Berghaus, Bd, IL, 39 
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dem innern Krachen des Vulkans. Bei Feinem andern Ausbruche war 
das Spiel der eleftriichen Schläge fo auffallend gewefen. 

„Am Morgen des 26. Dftobers verbreitete fich die fonderbare Nach: 
richt: ein Strom fiedenden Waſſers ergieße fih aus dem Krater und 
ftürze den Afchenfegel herab. Monticelli erfannte bald, daß eine optifche 
Taüſchung dies irrige Gerücht veranlaßt habe. Der vorgeblihe Strom 
war eine große Menge trockener Afche, die aus einer Kluft in dem ober: 
ften Rande des Krater wie Triebfand hervorfhoß. Nachdem eine die 
Felder verddende Dürre dem Ausbrudy des Veſuvs vorangegangen war, 
erregte gegen das Ende deffelben das fo eben befchriebene vulfanifche 
Gewitter einen wolfenbruchartigen,, aber langanhaltenden Negen. Gold’ 
eine Erfcheinung Farakterifirt, unter allen Zonen, das Ende einer Erup- 
tion. Da während derfelben gewöhnlich der Afchenkegel in Wolfen ge 
hüllt ift, und da in feiner Nähe die Regengüffe am ftärkiten find, fo 
fieht man Schlammftröme von allen Geiten herabfließen. 

„Die Aſchenmenge, welche der Veſuv bei diefer Eruption ausgeworfen 
hat, ift, wie Alles, was mit den Vulkanen und andern großen fchrecfens 
erregenden Naturerfcheinungen zufammenhangt, in Öffentlichen Blättern 
übermäßig vergrößert worden. Nach meinen Unterfuchungen hat die in 
zwölf Zagen gefallene Aichenfhicht gegen Bosche Tre Eafe hin, am Abe 
hang des Eonus, da wo Rapilli beigemengt waren, nur drei Fuß, in 
der Ebene höchftens 15 bis 18 Zoll Dicke erreiht *). Meffungen diefer 
Art müffen nicht an folhen Stellen geſchehen, wo die Afche, wie Schnee 
oder Sand, vom Winde zufammengemweht, oder durch Waffer breiartig 
angeſchwemmt ift. Die Zeiten find vorüber, wo man, ganz nad Art 
der Alten, in den vulfanifhen Erfcheinungen nur das Wunderbare 
fuchte, wo man, wie Etefias, die Afche des Etna bis nach der Indiſchen 
SHalbinfel fliegen ließ. 

„Der Aſchenauswurf des Veſuvs vom 24. zum 28. Dftober 1822 if 


*) Ein Angenzefige, der über den Ausbruch in ber Genfer Bibliothek berich- 
tete, fprach von fehs Fuß Höhe, welhe die Afche an manchen Stellen erreicht 
haben foll; in Neapel konnte man ſich nur mit dem Regenfchirm in der Hand 
auf die Straße wagen, um wenigftens vor der gröbjten Afche ficher zu fein, und 
die ganze Stadt bot ein Bild der größten Beitürgung dar. Einem öfterreichifchen 
Grenadier-Regimente, das beim Ererciren im Freien von diefem Aſchenregen 
Überfallen wurde, waren die weißen Uniformen ganz braun gefärbt. Die Afche, 
fügte jener Berichterftatter hinzu, hat unberehenbaren Schaden verurfacht, das 
sun Land iſt dadurd, überzogen, und Pompeji fo zu fagen von neüem begraben 
worden. 
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der denfwürdigfte, von dem man, feit des Altern Plinius Tode, eine 
fihere Nachricht hat. Die Menge: ift vielleicht drei Mal größer gewefen, 
als alle Aſche, welhe man hat fallen fehen, fo lange vulfanifhe Er: 
fheinungen mit Aufmerffamfeit beobachtet werden. Eine Schicht von 
15 bis 18 Zoll fcheint, auf den erften Blick, unwichtig gegen die Maffe, 
mit der wir Pompeji bedeckt finden; aber ohne auch der Negengüffe und 
Anſchwemmungen zu gedenken, die freilich wol diefe Maffe feit Jahr: 
hunderten vermehrt haben mögen, ohne den lebhaften Streit wieder aufs 
juregen, der, jenfeits der Alpen, über die Zerftörungsurfadhen der Cam: 
panifchen Städte mit vielem Sfepticismus geführt worden ift, darf man 
wol hier in Erinnerung bringen, daß die Ausbrüche eines Vulkans, in 
weit von einander entfernten Zeitepochen, ihrer Sjntenfität nad), keines: 
weges mit einander zu vergleihen find. Alle auf Analogien geftüßten 
Schlüffe find unzureihend, wenn fie ſich auf quantitative Verhältniſſe, 
auf Mengen der Lava und Afche, auf Höhe der Rauchfaülen, auf Stärke 
der Detonationen beziehen. 

„Aus der geographifchen Befchreibung des Strabo und einem Urtheil 
des DBitruvius über den vulkanifchen Urſprung des Bimsfteins - erfieht 
man, daß bis zu Beipaflan’s Todesjahre, das heißt bis zum Ausbruch, 
der Pompeji bedeckte, der Veſuv mehr einem ausgebrannten Bulkan, als 
einer Golfatara ähnlich fah. Wenn plöglidy nad) langer Ruhe die unters 
irdifhen Kräfte fi neüe Bahnen eröffneten, wenn fie Schichten von 
uranfänglihem Geftein und Trachyt wiederum durchbrachen, fo mußten 
Wirkungen ſich aüßern, für welche die fpäter erfolgten fein Maaß abgeben 
fünnen. Aus dem bekannten Briefe, in welchem der jüngere Plinius 
den Tod feines Oheims dem Tacitus berichtet, erfieht man deütlich, daß 
die Erneüerung der Ausbrüche, man könnte fagen die Wiederbelebung des 
fhlummernden Vulkans, mit Eruption der Afche anfing. Eben dies 
wurde bei $orullo bemerkt, als der neüe Vulkan im September 1759, 
Syenit- und Trachytſchichten durchbrechend, ſich plößlih in der Ebene 
erhob. Die Landleüte flohen, weil fie auf ihren Hüten Afche fanden, 
welhe aus der überall geborftenen Erde emporgefchleüdert ward. Bel 
den gewöhnlichen periodifhen Wirfungen der Bulfane endigt dagegen 
der Afchenregen jede partielle Eruption. Überdies enthält der Brief des 
jungen Plinius eine Stelle, welche deütlidy anzeigt, daß gleich Anfangs, 
ohne Einfluß der Anfhwemmungen, die aus der Luft gefallene trockene 
Afche eine Höhe von 4 bis 5 Fuß erreichte. „„Der Hof,““ heißt es im 
Verfolg der Erzählung, „„durd den man in das Zimmer trat, in wel 
chem Plinius Mittagsruhe hielt, war fo mit Aſche und Bimsgftein 
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angefüllt, daß, wenn der Schlafende länger gezögert hätte, er den Auss 
gang würde gefperrt gefunden haben.““ In dem gefchloffenen Raume 
eines Hofes kann ‚die Wirkung Afche zufammenwehender Winde wol eben 
nicht beträchtlich geweſen fein.“ 


Pompeji’s Überrefte, welche fünf geographifhe Meilen vom Gipfel 
des Veſuvs entfernt liegen, find mit einer Schicht weißer Bimsgfteine, 
Bruchftüchen von Lava und anderer vulfanifcher Subitanzen dreizehn bis 
vierzehn Fuß hoch bedeckt. Auf diefer ruht eine Lage vegetabiliicher Erde, 
welche fünf Zoll ftark iftz dann kommt wieder als Decke eine Schicht 
von vulfanifhen Auswürflingen, auf diefe folgt abermals eine Lage 
Dammerde, von einem Fuß Mächtigkeit, die ihrerfeits von einer zehn 
Zoll hohen Auswürflingsfchicht bedeckt iſt; zuletzt kommt eine zehn Fuß 
mächtige Lage von Dammerde, vermengt mit allerlei vulkanifchen Pro: 
dukten. Aus diefer Befchaffenheit des Bodens muß man, mit Hrn. 
von Hoff, den Schluß ziehen, daß die unterfte Lage durch einen fehr 
ftarfen vulkaniſchen Ausbruch (wahrfcheinlih den vom jahre 79) ber: 
vorgebracht worden iſt; daß Ddiefem noch zwei andere, für diefen Punkt 
in ihren Folgen minder bedeütende und zwar in nicht fehr langen Zeit: 
raümen gefolgt fein müffen, da die Lagen von Dammerde, welche fih in 
ben Zeiten der Ruhe zwijchen ihnen gebildet haben, von geringer Höhe 
find; und daß endlih, nah dem Ausbruche, von weldhem die oberfte 
vdulkaniſche Rage herrührt, ein Zeitraum von mehreren Jahrhunderten 
verfloffen fein muß, in welchem der Punkt, wo Pompeji ftand, von 
feinem bedeütenden Ausbruche erreicht worden if. Denn man muß bes 
benfen, fügt Hr. von Hoff Hinzu, daß zur Bildung einer nur Einen Fuß 
bicfen Lage von Dammerde, ſchon eine fehr beträchtliche Reihe von Zah: 
ren erforderlich ift. 


Dem Reifenden, welcher heütiges Tages den Veſupv befteigt, wird 
von den gefhwäsigen Ciceronen eine Stelle gezeigt, wo vor beinahe acht: 
zehn hundert Jahren der Famoso Signore Plinio feine Pantoffeln ftehen 
gelaffen haben foll, bevor er fi in den brennenden Krater geftürzt. 
Diefe Fabel ift in dem leeren Hirn jener Leüte entftanden, die mit ihrer 
Erzählung die Leichtglaübigfeit des Fremden auf eine zu ftarke Probe 
ftellen. Plinius der jüngere hat in dem oben berührten, an Tacitus ges 
richteten Briefe den Tod feines Oheims auf eine Weife gemeldet, die 
jenes Mährchen nicht im mindeften rechtfertigt. In diefem Brief und 
eben fo in einem zweiten, welchen Plinius ebenfalls an Tacitus, deffen 
Aufforderung gemäß, fchrieb, fchildert er als Augenzeüge das große 
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Maturereigniß, wodurd die fruchtbaren Gefilde des Kampanifchen Küften: 
landes verwüftet wurden. 

Mein Oheim, fo fchreibt Plinius, befand fich zu Mifenum (in ge 
rader Linie drei deütfhe Meilen vog Pompeji entfernt), wo er perfünlich 
den Befehl über die Flotte führte. Am neünten Tage vor den Galenden 
des Geptembers (den 23. Auguft) in der fiebenten Stunde (ungefähr 
1 Uhr Nachmittags) zeigt ihm meine Mutter an: es fei eine Wolfe 
von ungewöhnlicher Größe und Art fihtbar. Mein Obeim hatte ſich 
gefonnt, ein kaltes Waflerbad genommen, dann liegend gefrühftückt und 
ftudirte; er verlangte feine Sandalen und fteigt fogleich auf die Anhöhe, 
von der man die wunderbare Erfcheinung am beiten fehen Eonnte. Eine 
Molke erhob fih; — aus welhem Berge, Fonnten die Fernitehenden 
nicht genau wiſſen, erft fpäter erfuhr man, daß es ber Veſuv gewefen 
fei, — deren Ähnlichkeit und Geftalt Fein anderer Baum beffer als die 
Pinie wieder gegeben haben würde. Denn gleihfam zu einem mächtigen 
Stamme hoch aufgefchoflen, breitete fie fih oben in mehrere Zweige aus, 
weil, wie ich glaube, fie zuerft von einem (unterirdijchen) heftigen 
MWindftoß gehoben, dann von dem fchwächer werdenden wieder finfen 
gelaffen wurde, oder auch, von ihrem eigenen Gewicht überwunden, ſich 
in die Breite verlor; zumeilen weiß, zuweilen ſchmutzig und grau, je 
nachdem fie Erde oder Afche mit fi in die Höhe geführt. Ihn, als 
einen fehr gelehrten Mann, dünfte es gut, das Ereignif in der Nähe 
fennen zu lernen, Er befiehlt, eine Liburnica (leichtes Fahrzeüg) in Bes 
reitfchaft zu fegen, und fordert mich auf, ihn zu begleiten, worauf ich 
antworte: ich zuge es vor, zu ftndiren, und zufällig hatte er mir felbft 
etwas zum Abfchreiben gegeben. Er verließ das Haus und nahm Schreib: 
tafeln mit fih. Die Bewohner von Retina, durch den Vorfall und die 
drohende Gefahr erfchrecft, (denn diefer Ort lag an der Küjfte, und feine 
andere Flucht als zu Schiffe war möglich,) baten: er möge fie jo großer 
Noth entreifen. Er ändert nun feinen Plan, und was er aus Wil: 
begierde unternommen , vollendet er mit dem größten Muthe. Er läßt 
die Duadriremen (mit vier Ruderreihen verfehene große Schiffe) in die 
See ftechen, beiteigt ein folhes Schiff, um nicht allein den Bewohnern 
von Retina, fondern auch vielen andern, denn die Küfte war wegen 
ihrer fchönen Lage fehr bewohnt, Beiftand zu leiſten. Er eilt dahin, 
von wo die anderen fliehen, und wendet den Lauf des Schiffes und die 
Steüer der Gefahr gerade entgegen, fo furchtlos, daß er alle Bewegun— 
gen jenes Unheils, alle Erfcheinungen, wie er fie erblickte, niederfchreiben 
ließ und felbft aufzeichnete. Schon fiel Aſche auf die Schiffe, je näher 
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heran, defto heißer und dichter; auch Bimsftein und fchwarze, vom Feier 
gebrannte und geborftene Steine. Schon war eine plögliche Ebbe ein: 
getreten, und ber Einfturz ded Berges hatte die Ufer verjchüttet. Nach 
einigem Bedenken, ob er umfehren follte, ruft er dem Gteüermanne, der 
folches anräth, zu: „Dem Muthigen ift das Glück günftig! fteüere zu 
dem Pomponianus.“ Don diefem war er durd den Meerbufen geſchie— 
den, denn das Meer dringt hier nah und nach in die, im Bogen ges 
legenen, Ufer hinein. Diefer hatte, obwol die Gefahr fih noch nicht 
näherte, allein, wenn fie Fortjchritte machte, jehr nahe kommen mußte, 
das Gepäck auf die Schiffe gebracht, zur Flucht entfchloffen, fobald der 
widrige Wind fich gelegt haben würde. Mein Oheim, durch denfelben, 
für ihn fehr günftigen, Wind dahin geführt, umarmt den Zitternden, 
tröftet, ermahnt ihn, und um die Furcht deffelben durch feine Gemüths— 
ruhe zu bejchwichtigen, läßt er fih in das Bad bringen. Wachdem er 
gebadet, legt er fich nieder, fpeift zu Abend jehr vergnügt, oder, was 
eben jo großartig, doch dem Anfcheine nad) vergnügt. Unterdeffen fchlu: 
gen aus dem Veſuv an vielen Stellen große Flammen und hohe Feuer 
hervor, deren Glanz und Helle durch die Finfterniß der Nacht gefteigert 
wurden. 

Nun erzählt Plinius, daß der Hofraum, der zu dem Zimmer führte, 
wo fein Oheim auf dem Ruhebette lag, mit vulfanifcher Aſche ıc. ans 
gefüllt worden fei. Um ihn vor dem Lebendigbegraben zu bewahren, — 
weckt man ibn auf, er kommt heraus und Eehrt zu Pomponianus und 
ben andern, welche die Nacht hindurch gewacht hatten, zurüc. Gie pfles 
gen gemeinfhaftlih Rath, ob fie unter Dach bleiben, vder ins Freie 
geben follen; denn durch haüfige und ftarfe Erdftöge wurden die Ge: 
baüde ins Schwanfen gebracht und ſchienen fich bald da, bald dorthin 
zu neigen. Im Freien fürchtete man das Nerabfallen der, wenngleich 
leichten und pordfen Bimsfteine; jedoch beftimmte eine Vergleichung der 
Fäprlichkeiten fie zu dem Letzteren. Bei meinem Oheim wurde die Über— 
legung durch die Überlegung, bei jenen die Furcht durch die Furcht bes 
fiegt. Sie banden fih Kiffen mit Tüchern auf den Kopf, als Schub: 
mittel gegen den Brand. Schon ward es anderwärts Tag; hier war es 
noh Naht, ſchwärzer und dichter, als jemals eine war, weldhe man 
jedoch durch Fackeln und andere Erleuchtung zu erhellen ſuchte. Man 
fand für gut, an den Strand zu gehen, um zu fehen, ob das Meer die 
Fahrt geftatte, welches jedody noc aufgeregt und entgegen war. Hier, 
auf einen Teppich geftrecft, forderte mein Oheim mehrmals Faltes 
Waller und tranf. Hierauf vertreiben Flammen und der ihnen voran 
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gehende Schwefelqualin die Anderen, ihn nöthigten fie aufzuftehen. Auf 
zwei Knaben geſtützt, erhebt er fich, finkt aber ſogleich todt nieder, da 
ihm, wie id) vermuthe, in dem dichten Dunft der Athem beflommen ward, 
und fi ihm die Bruft, die von Natur ſchwach, beengt und öfter ſtöh— 
nend war, fchloß. Als es wiederum Tag ward, — e8 war nach dem, 
den er zuletzt gefehen hatte, der dritte, — fand man ihn unverfehrt und 
unbefchädigt, vollftändig angekleidet, dem Ausfehen nah mehr einem 
fhlummernden, als einem Entſchlafenen ähnlich). 

Plinius, der Neffe, war, wie gejagt, in Mifenum zurückgeblieben. 
Die Ereigniffe, welche er hier bei der Eruption des Veſuvs erlebte, ſchil— 
bert er in dem zweiten Briefe an Taritus. Mach der Abreife des Oheims, 
fagte er, verwendete ich die übrige Zeit aufs Studiren. Biele Tage nad) 
einander war eine Erderfchütterung vorausgegangen, von weiten furchts 
bar, weil nicht allein die Kajtelle, fondern fämmtliche Städte Kampa— 
niens nicht blos erfchüttert, jondern von Grund aus umgeftürzt zu 
werden ſchienen. Meine Mutter ftürzte in mein Schlafzimmer; ich war 
mit ihr zugleich aufgeftanden, um fie zu wecken, im Zal fie noch fchlafen 
würde. Wir festen uns in den Hofraum des Hauſes, welcher durch 
geringen Zwifchenraum das Meer von der Wohnung trennte... .. Schon 
war die erfte Stunde nach Sonnenaufgang vorüber, und doc) fchien der 
Tag noch zweifelhaft und gleihfam matt, die Furcht aber vor Einfturz 
war in dem engen, objchon offenen Raume, da Alles fchon wankte, groß 
und unvermeidlih. Endlic fanden wir e8 für gut, die Stadt zu vers 
laffen. Das erjchrockene Volk folgte nach, und was bei der Furchtſamkeit 
für Klugheit galt, es 309 fremden Rath dem eigenen vor und drängt 
und treibt die Dinaugziehenden in ungeheüerm Haufen. Draußen errichs 
teten wir Bedachungen; viel Verwunderfames erleben wir und erleiden 
große Angft. Die Wagen, welche wir hatten hinausbringen laſſen, 
rollten, obwol das Feld ganz eben war, nad) entgegengejehten Geiten, 
und ſelbſt, wenn wir Steine unter die Mäder legten, blieben fie nicht 
feft ftehen. Außerdem fahen wir das Meer ſich felbit verfchlingen und 
gleihfam von den Stößen der Erde zurückgefchlagen werden. Zuvers 
läffig hatte das Feitland zugenommen und hielt eine Menge Grethiere 
auf dem trocnen Sande zurück. Auf der andern Geite gähnte eine 
fhwarze und gräßlihe Wolfe, durch das zuckende Herumfahren des 
Feüerhauches gejpalten, weit auf, mit entfeglihen Flammenzungen 
Bligen Ähnlich, aber größer. . . . Bald darauf ließ fich jene Wolfe auf 
die Erde nieder und verfinfterte das Meer. Gie hatte Caprea umgeben 
und verhüllte das DVorgebirge von Mijenum. 
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Nun bat, ermahnte, befahl die Mutter, daß ich auf jede Weiſe 
-fliehen follte; der Süngling Fönnte dies; fie, die an Jahren und an 
ihrem Körper fchwer zu tragen habe, werde leichter fterben, wenn fie 
nicht die Urfache meines Todes fei. Ich entgegnete: nur mit ihr zugleich 
‚wollte ich mic gerettet willen. Hierauf fafle ich fie bei der Hand, zwinge 
fie, weiterzugeben, fle gehorcht ungern und klagt fih an, daß fie mid 
aufhalte. Schon fällt Aſche nieder, jedoch noch fparfam, ich blicke zurück: 
dichte Finfterniß droht uns im Rücken, welde uns gleich einem Berg: 
-ftrome folgt. Wir wollen feitwärts ausbiegen, fage ich, fo lange wir 
noch fehen können, damit wir nicht auf der offenen Straße umgeftoßen 
und in der Dunfelheit von der fliehenden Menge zertreten werden. Kaum 
-fegen wir uns nieder, jo wird ed Nacht, nicht etwa nur fo, als ob Bein 
Mondenfhein wäre, oder Mebel fiel, fondern fo, wie in verfchloffenen 
Zimmern, wenn das Licht ausgelöfcht if. Man hört das Geheül 
der Meiber, das Gemimmer der Eleinen Kinder, das Gefchrei der 
Männer; die Einen riefen nach den Ültern, die Anderen nad den 
‚Kindern, die Dritten nad den Gatten und fuchten fih anl den Stim— 
men zu erkennen. Dieſer bejammerte fein eigenes, jener das Unglüd 
der Geinen, e8 gab welche, die aus Furcht vor dem Tode ſich den Tod 
berbeiwünfchten. Miele erhoben die Hände zu den Göttern, andere vers 
fündigten, daß es Feine Götter gebe und daß dies die letzte und zugleich 
ewige Naht der Welt fein werde. Auch fehlte es nicht an folchen, 
die durch erjonnene und erlogene Schreckniſſe die wahre Gefahr noch ver: 
mehrten. Einige erzählten fälfchlih, zu Mifenum fei das Eine in Trüm— 
mer geftürzt, das Andere brenne, und fie fanden Glauben. Auf kurze 
Zeit wurde es wieder hell, was uns nicht das Tageslicht, fondern der 
Vorbote eines nahenden Feüers zu fein fhien. Das Feuer blieb in der 
‚Entfernung ftill ftehen, dann ward es wiederum plötzlich Nacht, die 
Aſche fiel in dichter Maſſe. Wenn wir aufftiegen und fie abfchüttelten, 
wurden wir anderwärts wieder bedecft und von der Laſt fait erdrückt. 
Ich könnte mich rühmen, nicht einen Geüfzer, nicht einen nur mäßig 
jtarfen Ausruf in fo großen Gefahren ausgejtoßen zu haben, wenn ich es 
nicht für einen traurigen, aber dennoch großen Troft im Tode gehalten 
hätte, daß ich mit Allem und Alles mit mir zu Grunde gehen werde. 
Endlich ging die dünn gewordene Finfternig gleichſam in Rauch und Nebel 
über; es wurde wirflih Tag, auch die Sonne brach durch, jedoch gelblich, 
wie bei einer Sonnenfinfterniß. Dem noch immer zitternden Auge erfchien 
Alles verändert, mit hoher Afche wie mit Schnee bedeckt. Nah Mifenum 
zurückgefeprt, forgten wir für unfern Körper und brachten eine ungewiſſe 
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Nacht zwiſchen Furcht und Hoffnung zu, allein die Furcht herrfchte vor. 
- Denn bie Erdftöße dauerten noch fort, und mehrere Wahnfinnige verfpots 
teten in entjeglihen VBerfündigungen ihr eigenes und fremdes Unglück. 

So ift, nad Friedrich Förfters Überfegung, der autentifche Bericht 
von der furchtbaren Begebenheit, welche Bulwer zum Gegenftand einer 
FHaffifhen Dichtung gewählt bat. Pompeji, fagt der geiftreihe Brite, 
war ein Miniaturbild der Civilifation jenes Jahrhunderts. innerhalb 
feines engen Bezirkes *) fand man von jeder Gabe, welche der Lurus 
der Macht darbringt, zum wenigften irgend eine Fleine Probe. In den 
Fleinen, aber glänzenden Kaufläden, in den befchränften Paläften, den 
Bädern, auf dem Forum im Theater, im Circus, überall, in der Ber: 
feinerung, mie in dem Lafter, in der Tugend, wie in der Verderbniß 
des Volkes fah man ein Abbild des gefammten Reiches. Pompeji war 
ein Spielwerf, ein Gudfaften, in weldhen es den Göttern geflel, eine 
Darftellung des größten Weltreiches im Kleinen fehen zu laffen,.es dann 
in den Schooß der Erde zu bergen und nad einem Yahrtaufend der 
Nachwelt dies Wunder neü zu offenbaren. Beinahe fiebenzehn Jahr: 
hunderte **) waren vergangen, als die Stadt Pompeji aus ihrer ſchwei— 
genden Gruft wieder ausgegraben ward, und zwar lebendig, mit unver: 
Löfhten Farben, die Wände fo frifh, als wären fie erjt geftern gemalt 
worden. Die Mofaif: Fußböden glänzten heil, auf dem Forum ftanden 
noch die halbvollendeten Saülen, wie fie die Hand des Gteinmegen ver: 
ließ, vor dem Altar fand man den Dreifuß, in ihren Gemächern den 
Geldfaften, in ihren Bädern die Gtriegel, in ihren Theatern die Einlaß— 
farten,, in ihren Gefellfchaftsfälen die Lampen und fonftigen Geräthe, 
in ihren Speifezimmern die Ülberrefte des legten Gaſtmahls, in den Pub: 
zimmern der Damen die Riehfläfhchen und Schminfbüchjen und an vielen 
Orten die Gebeine und Gkelette derjenigen, welche einft die Triebfedern 
jenes kleinlichen, aber dennoch verfchwenderifchen Lebens in Bewegung 
festen. 


*) Nach den genauen Ausmellungen, welde Goro im Jahre 1821 vorgenoms 
men bat, beträgt der Flächeninhalt der alten Stadt 162,040 Geviertflafter; der 
Inhalt des ausgegrabenen Theils 31,192 Geviertflafter. Der Umfang der Stadt, 
den man durch Auffuchen der Mauer genau ausgemittelt hat, beträgt 1578 lau— 
fende Klafter. 

"") Obwol die Spuren von Pompeji nie ganz verfhwunden geweſen zu fein 
fheinen, fo begann bie regelmäßige Ansgrabung doch erit im Jahre 1753. 


— — — — 


Bier und vierzigftes Kapitel. 


Über die Erdbeben. Allgemeinheit derfelben, Ihre verfchiedbenen Erfcyeinungens Erbftöße ; 
Ausdehnung ber Erfchütterungen; Bergftürze in Folge berfelben; Dauer der Erbftöße; 
Spalten im Erbbodenz Heben und Sinken beffelben. Bewegung bed Wieered, Mäbere 
Betrachtung einiger Erbbeben, 





Die zweite der vulkaniſchen Ericheinungen tritt in der Geftalt von 
Erfchütterungen und Beben der Erdfrufte auf. Werner unterfchied zwei 
Arten von Erdbeben. In manden Fällen fcheinen diefe Bewegungen der 
feften Erdoberflähe an einen beftimmten Bulfan geknüpft zu fein und 
ihren Focus in derfelben Gegend zu haben, wie diefer; fie werden nur 
auf wenige Meilen rings umher gefühlt, und ihre Schwingungen find faft 
immer mit den Eruptionen des Felerberges verbunden. Andere dagegen, 
bie ihren Focus in viel größerer Tiefe zu haben fcheinen, und deren Wirs 
fungen weit bedeütender find, pflanzen fih auf ungeheüre Strecken mit 
unglaubliher Schnelligkeit fort und werden gleichzeitig an Punkten em: 
pfunden, die Hunderte von Meilen von einander getrennt find. Einige 
Erjcheinungen der legtern Art nähern fich indeflen der erftern und jteben 
immer mit Phänomenen der Feüerberge in Verbindung. Go das große 
Erdbeben, welches im Jahre 1746 die Stadt Lima zerftörte; während 
defielben Öffneten fi, wie fchon im Vorigen erwähnt wurde, vier Vul— 
fane, in Folge deffen die Schwingungen der Erde aufhörten. 

Schließt man in. die heftigeren Erfchütterungen die geringeren 
Schwankungen ein, fo kann man fagen, daß die Erdbeben allgemein 
find und fein Land von irgend einem bedeütenden Umfange davon ganz 
frei ift. Weder Sandwüſten und fruchtbare Gegenden, noch Urs und 
Übergangsgebirge und tertiäre Berge, noch große Ebenen und felbft 
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fumpfige, nur wenig über den Meeresfpiegel erhobene Flächen find vor 
diefem zeritörenden Phänomen geihüßt, das eben fowol in Falten, als 
in temperirten und heißen Klimaten mit gleicher Kraft herrfcht. Am 
haüfigften tritt es jedoch in der Nähe der Küften auf. So find Syrien, 
die Küften und Inſeln von Aften, Amerika, die eüropäifchen Küften des 
Mittelländifchen Meeres und Island den Erdbeben am meijten ausge 
fest, während die Ebenen von Afrifa, Afien und des Nordens von Eü— 
ropa ihnen weniger unterworfen find. Betrachtet man die Erfcheinung 
nach ihrem Vorkommen auf der ganzen Erde, jo findet fich, daß fie, mit 
Einfhluß der fanfteren Schwingungen des Bodens, ungemein haüfig ift; 
ja, man fann behaupten, daß nicht eine Woche vergeht, ohne daß die 
Erdfrufte irgendwo mehr oder minder heftig erfchüttert werde. Die 
Wiederholung der Erdbeben in denjenigen Landftrichen, welche ihnen am 
meiften auegefest, und an den Orten, wo fie weniger haüfig find, richtet 
fi nach Feiner beftimmten Periode, und das Phänomen fteht mit Feiner 
bejondern Jahreszeit oder dem Zuftande der Atmofphäre in Verbindung, 
es ereignet ſich fowol bei Tage als bei Nacht. 

Die Erfcheinungen bei Erdbeben find an fich felbft jehr einfach. Gie 
beſtehen in einem Zittern und in Schwankungen der Erdoberfläche, welche 
gemeiniglich Erdftöße genannt werden, die fi) über größere oder Eleinere 
Landftrihe, oft in einer beftimmten Richtung, erftrecden. Die Stöße 
erfolgen zuerft, meiftentheils, als fenfrechte Hebungen, dann als wages 
rechte Wellenbewegungen oder Dscillationen, und zulest, in gewiffen 
Fällen, als heftige Erfchütterung, bei der die Bewegung mehr oder minder 
rotirend ift. Fügen wir diefen Erfcheinungen das Spalten, Abgleiten, 
Heben und Einfinken des Bodens hinzu, fo wie die mächtigen Beweguns 
gen des Meeres, der Seen, Flüffe und Quellen, die bei den zuletzt ges 
- nannten in einem Ausbleiben oder einem plößlichen Hervorbrechen bes 
ftehen, bei den Seen, Flüffen und dem Ocean in dem Fallen oder Ans 
fchwellen des Wafferfpiegels, was von dem Sinken und Heben des 
Grundes herrührt, fo haben wir eine vollitändige Lifte der Dauptphäs 
nomene der Erdbeben. 

Die fchwächern Stöße bei einem Erdbeben, die in fenfrechten Hebuns 
gen und wagerehten Wellenfchlägen beftehen, verurfachen gemeiniglic) 
Riffe in den Haüfern und rücken die leichtern Gegenftände in denjelben, 
Mobilien 3. B., von der Stelle. Derjenige, welcher das Phänomen zum 
erften Mal erlebt, oder es nicht an dem unterirdifchen, donnerähnlichen 
Getdje verfpürt, das in feiner Begleitung ift, wird liegend oder figend, 
geichaufelt und glaubt, von einem plöglichen Schwindel befallen zu fein, 
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Die Stöße nehmen ftufenweife an Heftigkeit zu, und dann werden fie, 
felbft von dem Unerfahrenen, ihrer Natur nad leiht erfannt. Die 
fefteften Gebaüde ftürzen ein und begraben die Inwohner unter ihre 
Trümmer; während Gebaüde von leichterer Bauart nur Riffe befommen, 
und fehr fchwahe Nohrhütten am wenigſten von allen der Zerftörung 
unterworfen find. In manchen Fällen überfteigt das Einftürzen oder 
vielmehr Zermalmen alle Befchreibung. Aus diefen fehr einfachen Grüns 
den ift es höchſt gefährlich in den Haüfern oder in den Straßen eines 
Drts zu bleiben; aber fogar Felder und Berge gewähren Feine vollftändige 
Sicherheit, denn Felder reißen oft an vielen Stellen zu weit aufflaffenden 
Spalten, während Berge nicht allein Riffe befommen, fondern auch in 
die Thaͤler ftürzen, Flüffe aufdammen, Seen hervorbringen und Über: 
fhwemmungen verurfahen. Obwol die Verwüſtungen, die durch alle 
diefe Krämpfe hervorgebradyt werden, jede Bejchreibung übertreffen, fo 
gilt dies doch im Befondern von den rotirenden oder dDrehenden Beweguns 
gen, einer Art der Erderfchütterungen, deren Borfommen von einigen 
Geologen gelaügnet worden iſt. Unverfennbar war fie aber bei dem 
Erdbeben von Catania, deffen Richtung im Allgemeinen von G.D. nad) 
NW. gingz viele Statuen wurden rundum, und ein großer Felsbloc 
25° von Süden nad Oſten gedrebt. Die rotirende Bewegung zeigte fi 
fehr auffallend beim Erdbeben von Balparaifo, am 19. November 1822; 
es wurden bei diefer Gelegenheit viele Haüſer um ihr Centrum gedreht, 
und drei Palmbaüme fanden fich einer um den andern gefchlungen, wie 
es bei Weiden der Fall zu fein pflegt. Ühnliches Fam aud bei dem 
Erdbeben vor, weldes am 20. Februar 1835 einen großen Theil von 
Chili mit feinen VBerwüftungen heimfuchte. In Eonception bemerkte man 
einen Ectitein, der halb herumgedreht worden war, ohne umgeworfen 
zu fein oder feine Stelle verlaffen zu haben. Dieſe Freisförmigen Be: 
wegungen von Felfenmaffen gewähren vorzüglic dann ein großes Intereſſe, 
wenn man fie in Verbindung mit den Änderungen in der Schichtenftel: 
lung nicht-vulkaniſcher Gefteine betrachtet. Nur die fchwächern Erdbeben 
gehen mit einem einzigen Stoß vorüber; bei den meiften folgen die 
Stöße mit kurzen Zwifchenraümen rafch auf einander, und mehrentheils 
richtet fich ihre Zahl nad der Heftigkeit der Erfchütterung. Der erfte 
Stoß ift bisweilen der ftärffte, aber auch der zweite ift oft, wenn nicht 
dfter, eben ſo ſtark. Die Erfchütterungen dauern überdem oft Tage und 
Wochen, ja zuweilen Monate lang, wie es 3.8. in Syrien mit längeren 
oder fürzern Unterbrechungen der Fall ift; doch zeigt fih faft immer bie 
erite Kataftrophe als die heftigfte und verheerendfte, | 
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Was die Ausdehnung der Erdbeben anbelangt, fo wiffen wir fchon 
aus Ammianus Marcellinus, daß fich zu den Zeiten des Kaifers Valen—⸗ 
tinian I. Erſchütterungen über alle Theile des den Alten befannten Feft: 
landes ausdehnte;, die Erdbeben, welche Syrien verwüfteten, haben fich 
fhon mehrfach bis an die Küften Italiens, und oftwärts bis nach dem 
Perfiihen Meerbufen bemerkbar gemacht, und fehr haufig haben fich die 
Erjchütterungen an den Küften von Chili und Peru über einen Raum 
von fehshundert Längenmeilen fortgepflanzt. In diefer Beziehung am 
merfwürdigften und heftigften unter allen Erdbeben, welche Eüropa heim: 
gefucht haben, war das Erdbeben von Liffabon im Jahre 1755. In Folge 
der Erjchütterung des Grundes oder des momentanen Hebens des Meers 
bodens wurden dieffeits des Atlantiihen DOceans die Küften von Spanien, 
England und Schweden, jenfeits die wejtindifhen Inſeln Antigua, Bars 
badoes und Martinique überjhwenmt. Bei Barbadoes, wo bie Fluths 
höhe nur 28 Zoll beträgt, fchwoll die Gee, in der Bai von Garlisie, 
zwanzig Fuß an, und ihr Waller war fhwarz wie Tinte, wahrſcheinlich 
von den bitumindfen Subftanzen, die vom Bette des Oceans emporge> 
fchleüdert fein mochten. Am 1. November, als die Erfchütterung am 
beftigften war, lief bei Guadeloupe das Meer zwei Mal ab und ftieg, 
als es zurückkehrte, in dem Kanal der Inſel zehn bis zwölf Fuß body. 
Hhnlihe Erfcheinungen wurden bei Martinique wahrgenommen. Eine 
Woge von jechszig Fuß Höhe überſchwemmte einen Theil der Stadt Cadiz, 
und die Schweizer Geen, u. a. der Genfer, der Neuchateller See, waren 
in ungewöhnlicher Bewegung, und ſchon im Oktober 1755 war dies der 
Fall im Ontario:See in Nordamerifa. Während des Erdbebens von 
Lima im Jahre 1586 flieg das Meer im Hafen von Callao vier und 
achtzig Fuß hoch. Beim Erdbeben von Calabrien im Jahre 1783 wurden 
nicht allein die Küften unter Waller gefest, in Folge deffen viele Mens 
fchen ihren Zod in den Wellen fanden, fondern das Meer war auch in 
fo gewaltiger Aufregung, daß die Kanonen der, auf offener Gee unter 
Segel befindlihen, Schiffe mehrere Zoll in die Höhe gehoben wurden, 

Außer den gewöhnlichen, im Dbigen erwähnten, Erdbeben: Wirkungen 
ereignen ſich auch andere, die nicht unmittelbar auf die Gtöße folgen, 
und darum auch weniger haufig find. Dahin gehören die Bergfälle, wie 
fie u. a. bei Dobratch im Jahre 1345 vorfamen, und auf Jamaika im 
Sahre 1692. Auf diefer Inſel jtürzten zwei Berge ein und dammten 
ein Flußbette zu; viele Pflanzungen wurden überfchüttet, die Stadt Port 
Royal ſank acht und vierzig Fuß tief, und eine Ebene von mehr als 
taufend Akker ftürzte mit allen darauf befindlichen Gebaüden in den Abgrund, 
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Was die Dauer der Erdftöße betrifft, fo folgen einzelne oft rafch 
auf einander, öfter aber auch mit größern oder Fleinern Zwifchenraümen ; 
bisweilen befchränft fih die Erjhütterung auf einen einzigen Gtoß, 
haüfig ift die Zahl der Stöße fehr groß; und in vulfanifhen Gegenden 
folgt auf ein monate oder jahrelanges Beben eine längere oder Fürzere 
Ruhe, deren Dauer auf zehn, fogar hundert Jahre fi) ausdehnen kann. 
In diefer Beziehung ift es merfwürdig, daß feit dem Erdbeben von 1204, 
welches Antiohien, Damaskus und Tripoli erfehütterte, Syrien bis zur 
legten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts verjchont blieb, obgleich 
feine Gegend der Erde mehr von diefem verheerenden Phänomen zu 
leiden hat, als gerade dieſes Land. Schwer ift es, die Dauer eines 
einzelnen Stoßes genau zu beftimmen; im Allgemeinen genommen ift fie 
ohne Zweifel fehr kurz und beträgt bei leichten Stößen, dem Zeügniffe 
ruhiger und demnach aufmerkffamer Beobachter zufolge, nur ein Paar 
Sekunden; bei heftigen Erfehütterungen mag die längfte Dauer auf höch— 
ftens eine halbe Minute fteigen, wenn gleich von manchen ftarfen Erds 
beben, 3. B. von dem von Lima, Caraccas, Calabrien, Catania, Zante, 
Antiechien ꝛc. gefagt worden ift, der Hauptftoß habe fünfzig bis fünf 
und ſechszig Sefunden gedauert. Ermägt man, wie beim plöglich ein— 
tretenden Erdbeben die Aufmerfjamfeit durdy den Schreck gelähmt ift, fo 
leuchtet es ein, daß es wol in feinem Fall möglich ift, den Anfang nad) 
einer Uhr genau zu beftimmen; es handelt ſich hierbei nur um Muth: 
maßung, welche die Dauer eines jeden Phänomens, befonders eines fo 
ſchrecklichen, das felbft den Faltblütigften Beobachter in Aufregung bringt, 
zu verlängern ftrebt, 

Die Größe der durch Erdbeben verurfachten Spalten im Erdboden 
wechſelt von einigen Fuß bis zu vielen Klaftern. Ihre Richtung ift 
entweder geradlinig oder wellenfürmig, oder fie laufen von einem gemein 
famen Mittelpunkte nah allen Weltgegenden. Bei dem fehrecklichen 
Erdbeben, welches im Jahre 1783 Calabrien verwäftete, hatten fi außer: 
ordentlich große Spalten gebildet. In dem Gebiet von Sanfili ſah man 
eine, die eine halbe Meile lang, zwei und einen halben Fuß breit und 
fünf und zwanzig Fuß tief war; im Diftritt Plaifano hatte fich eine 
Spalte geöffnet, die faft eine Meile lang, hundert und fünfzig Fuß breit 
und dreißig Fuß tief war; und in demfelben Bezirk hatten fich zwei 
Schlünde gebildet, davon der eine, bei Cerzulli, drei Viertel einer Meile 
lang, hundert fünfzig Fuß breit und ungefähr hundert Fuß tief war, 
während der andere zweihundert fünf und zwanzig Fuß Tiefe, eine Bier: 
telmeile Länge und ungefähr dreißig Fuß Breite hatte. Uloa berichtet 
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uns, daß in Peru bei dem Erdbeben von 1746 ein Riß entftand, welcher 
dritthalb Meilen lang und vier bis fünf Fuß breit war. Diefe Spalten 
fchließen fi bisweilen wieder; fo hob fih u. a. auf der Inſel Jamaika 
bei dem Erdbeben von 1692 der Boden wie ein fiedendes Meer, und 
befam eine Unzahl von Spalten, von denen ſich etwa zwei bis dreihundert 
zu gleicher Zeit öffneten und fchnell wieder fchloffen. 

Wenden wir unfere Aufmerffamfeit dem Heben und Ginten des 
Bodens, als einem der Erdbeben:Phänomene zu, fo leüchtet es von felbft 
ein, daß menn das Erdreich zerbroden und von großen Spalten zerriffen 
wird, der fo getroffene Boden an einer Stelle einfinfen, an einer andern 
fidy) heben muß, und das nicht ein Mal, fondern mehrere Male an ders 
felben Stelle. Im Jahre 1772, als einer der höchften Bulfane von 
Djava einen Ausbruch hatte, begann der Boden zu finfen, und ein großer 
Theil des Bulfans, nebft einem Theil des benachbarten Landes, deſſen 
Umfang man auf fünfzehn Meilen in der Länge und fehs Meilen in der 
Breite hätte, wurde verfchlungen; es war in der Nacht vom 11. zum 
12. Auguft. Noch ſechs Wochen nadhher war es unmöglich, fich dem 
Berge (Popandayang) zu nähern, wegen der großen Maffe von beißen 
Gubftanzen, welhe den Boden drei Fuß hoch bedectten. Bei diefem 
außerordentlihen Ereigniß wurden vierzig Dörfer zerftört, und 2957 Men: 
fchen verloren ihr Leben. Beim Erdbeben von Liſſabon im Jahre 1755 
verfan? eine neü aufgeführte Kaimauer; Taufende von Menfhen hatten 
ſich hierher geflüchtet, um Schuß zu fuchen vor den ſchwankenden und 
ftürzenden Gebaüden; alle fanfen hier in das plöglic, ſich Öffnende Grab, 
und nicht ein einziger Leichnam ift je wieder an die Oberfläche gefommen. 
Bei den mehrerwähnten Erdbeben auf Jamaika, im Jahre 1692, ftürzte 
ein Strich Landes von etwa taufend Morgen in weniger als einer Mi: 
nute ein, und das Meer trat augenblidlih an die Stelle des Landes, 
An der Mordfeite der Inſel wurden andere Striche fammt ihrer Bevdl- 
kerung verfchlungen; ein Gee von andern taufend Morgen Fläche bedeckte 
Die Stelle. Zahlreiche Beifpiele ließen fih von dem Heben des Bodens 
anführen; wir befchränten uns auf einige. Am 19. November 1822 
wurde die Küfte von Ehili von einem ſchrecklichen Erdbeben heimgeſucht, 
defien Stöße auf einem Raume von taufend zweihundert Meilen, von 
Norden nach Süden, gleichzeitig wirkten. Als man am folgenden Morgen 
das Land um Balparaifo unterfuchte, fand es fich, daß die ganze Küften: 
linie in einer Strecke von mehr als hundert Meilen über ihr früheres 
Niveau geftiegen war. Später hat man den Flädheninhalt des Landes, 
auf welchem bdiefes Heben des Bodens Statt gefunden hat, zu nicht 
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weniger denn hundert taufend geographifchen Quadratmeilen gefchägt und . 
gefunden, daß an der Küſte felbit die Hebung zwei bis vier Fuß, und 
eine Meile landeinwärts fünf bis fieben Fuß betragen hat. Ganz ähn—⸗ 
liche Folgen hatte das große Erdbeben, welches Chili am 20. Februar 
1835 erfchütterte; fo wurde u. a. die Infel Santa Maria neün Fuß 
emporgehoben, wie wir vor Kurzem ausführlich dargelegt haben *), Am 
18. März des Jahres 1790 hörte man in Sta. Maria di Niscemi, 
einige Meilen von Terranuova, in der Nähe der füdlihen Küſte von 
Gicilien, ein ftarfes unterirdifches Getdfe gerade unter dem Dorfe, wor: 
auf einen Tag fpäter Erdftöße folgten. Nun fing auf einem Umfang 
von drei geographiſchen Meilen, während fieben Stöße die Erde erfchüt- 
terten, der Boden allmälig an zu finken, an einer Stelle bis zu einer 
Tiefe von dreißig Fuß; da aber diefes Einfinfen nicht überall gleihmäßig 
erfolgte, fo bildeten fih Spalten, von denen einige jo breit waren, daß 
man nicht hinüber fpringen fonnte. Diefes allmälige Sinken dauerte 
bis zum Ende des Monats. Etwa gegen die Mitte diefer Periode ent— 
ftand in dem finfenden Boden ein Loch von drei Fuß Durchmeffer, aus 
dem drei Stunden lang ein Schlammjtrom bervorquoll, der einen Raum 
von fechszig Fuß Länge und dreißig Fuß Breite bedecite; der Schlamm 
war falzig und beftand aus Kreidemergel und einem Flebrigen Thon mit 
Bruchſtücken Erpftallinifchen Kalkiteins; er roch nach Schwefel und Erdöl, 
Große Veränderungen in der Befchaffenheit der Erdoberfläche bewirkte 
das Erdbeben, weldhes am 16. Juni 1819 in Kutich, in WVorderindien, 
wüthete. Außer mehreren andern Veränderungen erlitt der öftliche und 
faft ganz verlaffene Arm des Indus die wefentlichite Störung. Bor dem 
Erdbeben war diefe Mündungsbucht fo feiht, daß man bei Lukput durchs 
waten fonnte; bier betrug naͤmlich die Tiefe bei Ebbezeit nur einen Fuß, 
und bei der Fluth nie mehr als ſechs Fuß; nad dem Erdbeben aber 
hatte der Waflerftand bei dem Fort Lufput bis auf mehr als achtzehn 
Fuß während der Ebbe zugenommen, ein Beweis, daß. eine bedeütende 
Depreffion Statt gefunden hat. Das Bette des Runn-Fluſſes war fo 
fehr gefunten, daß, flatt trocten zu fein, wie es in diefer Jahreszeit ber 
Fall fein müßte, das Durchwaten nicht länger möglid war, außer an 
einer einzigen Stelle, ja Kapt. Macmurdoch bemerkte, — und feine Wahr: 
nehmung ift von großer geologijher Wichtigkeit, weil fie mit der Bil 
dung von Thälern, Strombezirken u. f. w. zufammenhangt, — „follte der 
Waflerftand das ganze Jahr hindurch anhalten, fo erleben wir vielleicht 


) Im Geographifhen Almanach für das Jahr 1837, ©. 172 ff. 
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eine Binnenſchifffahrt längs des nördlichen Geſtades von Kutſch, die, 
nach den -aufgefundenen Gteinankern und den Volksſagen zu urtheilen, 
in einer früheren Periode wirflih Statt gefunden zu haben fcheint.“ 
Eindri, ein Meines Fort und Dorf, das zu Kutſch gehört und da liegt, 
wo das Runn mit dem Indus ſich vereinigt, fanf bei diefem Erdbeben 
in die Fluthen; faum daß die Bewohner Zeit gewannen, fich zu retten *). 





*, Diefes Naturereigniß iſt fo großartig geweſen, daß es nicht umpaffend fein 
wird, in diefer Note eine ausführliche Daritellung davon zu geben, indem wir 
zugleich auf den frübern Zuftand der betreffenden Landfihaft zurücgeben müſſen. 
In neüeſter Zeit haben wir über diefelbe werthuolle Nachrichten erbalten, von 
Burnes, Vottinger und Me. Murdo; fie bilden die ſchätzbarſten Quellen für die 
genauere Kenntniß des untern Laufs des Indus und feines Delta; für jest 
müffen wir ung indeß auf den zuerit genannten Schriftiteller befchränten. 

Am nordweitlihen Ende der britifhen Berigungen in Indien liegt unterm 
Wendekreiſe das Pleine, unfructbare Gebiet von Kutfch, wichtig für die Briten 
wegen feiner weit vorgefchobenen Lage, noch anziehender aber für den Geſchichts⸗ 
forfcher, weil feine weitlihen Geitade von den Fluthen des klaſſiſchen Indus be: 
fpült werden. Kutſch bat eine gar eigenthümliche Lage. Im Weiten bat es den 
unbeftändigen und ſtets wechfelnden Indus, gegen Norden und Diten den Strich, 
welher Runn genannt wird und abwechſelnd eine trodene Sandwüſte und ein 
fhlammiger Binnenfee ift; gegen Süden ftößt ed an den Golf von Kutſch und 
den Indifchen Dcean, deren Waſſer fich mit jedem Jahre von feinen Geftaden 
immer mehr zurüczieben. Die phufifhe Geographie diefer Provinz gewährt das 
arößte Interefle, denn außer der Beränderung in ihren ſchwankenden Gränsen 
int fie Erderfchütterungen unterworfen, deren eine in neüerer Zeit eine ganz uners 
wartete Stellung im öftlihen Arm des Indus bervorgebraht bat. Kutich 
ſchmachtet jet unter den Nachtheilen, die ihm der rachſüchtige Groll einer eifer- 
füchtigen und graufamen Nahbar-Regierung bereitet bat. Bor der Schlacht von 
Diarra im 9. 1762 ergoß fich der öftliche Arm des Indus, der gewöhnlich Phurs 
raue genannt wird, in die See, indem er an der Weitfeite von Kutſch vorüber: 
floß; und das Uferland nahm an ben Bortheilen Theil, die diefer Strom während 
feines Laufes verbreitet. Die jährlihen Überfhwenmungen bewällerten den 
Boden und gewährten fehr reichlihe NeissÜrnten, denn das Land längs der 
Stromufer war damals unter dem Namen Sayra, d. h. „Reisland“, bekannt. 
Diefe Segnungen, welhe ein fonft unfruchtbares Land der Natur verbantte, 
gingen mit der Schlacht von Djarra verloren, denn das Sindi-Oberbaupt, welches 
Kutich zu erobern gedahte und in diefem Berſuche nicht glücklich war, kehrte 
voll Rache in fein Land zurüd und befchloß, das Land, welches er nicht zu unter: 
jochen vermochte, auf andere Weife anzugreifen. Beim Dorfe Mora ließ er einen 
Erddamm, oder „Band“, wie man ed nennt, quer durch ben Indus-⸗Arm werfen, 
welcher Kutich befruchtete; durch bdiefes Ableiten des Stroms wurde auf Kutkh« 
Seite ein fruchtbares Reislınd in eine Sandwüjte verwandelt, und das Waſſer 
auf Sindi-Seite in andere Stromarme geführt und mandıe Gegend überfchwemmt. 
Den Beweggrund der Rache, weldyen Burnes nad) den Erzählungen der Bewohner 

Berghaus, Bd, II, 40 
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Sm Jahre 1790 ſank bei Caraccas während eines Erbbebens ein Stück 
granitifchen Bodens in die Tiefe und ließ einen See zurück, der acht 
hundert Ellen im Durchmeifer bat und achtzig bis hundert Fuß tief iftz 
es war ein Theil des Waldes von Aripao, der auf diefe Weife von der 
Erdoberfläche verfhwand; ‚mehrere Monate nach dem Ereigniß ſah man 
die Baüme unter dem Wafler noch grün. 


von Kutſch anführt, will Vottinger nicht gelten laffen. Die Sindianer, fagt er, 
weifen diefe Meinung entichieden von der Hand und behaupten, daß jener Band; 
mit mehreren anderen ähnlichen Dämmen im Indus: Delta in der Abficht ange 
legt worden fei, das Waller des Stromes fo hoch zu heben, daß die Kanäle, 
deren Bett viel höher liegt ale das Strombett, angefüllt würden, was vor diefen 
hydrotechniſchen Bauten nicht möglidy gemwefen fei; nächſtdem hätten fie auch den 
Zweck, einen gewillen Vorrath an Waller zwifchen den Eindeihungen aufzubes 
wahren, wann nad) den jährlichen Sluthen der Hauptitrom auf feinen gewöhn— 
lihen Waſſerſtand zurückſinkt. Welche von diefen Berfionen die richtige fei, läßt 
fidy nicht entſcheiden; fo viel it aber gewiß, daß es den Sindianern, trot ihrer 
großen Arbeiten in der Waſſerbaukunſt, gegen die unfere eüropäiſchen Strom: 
bauten ala Kinderfpiel erfcheinen müflen, nicht volltändig gelang, durch den 
Bau bei Mora den Indus von Kutfd ganz abzufperren, obwol die Waflermenge 
fo fehr abnahm, daß alter von der Bewällerung abhangende Aderbau aufhören 
mußte. Im Berlauf der Zeit ging das Wenige, was von dem früheren Wohl: 
ftande übrig geblieben war, ganz verloren, und die Talpurs, weldıe den Kaloros 
in der Regierung von Ginde folgten, errichteten neüe Deiche, unter denen der 
von Ali Bander, welcher um das Jahr 1802 angelegt wurde, die Waller des 
Indus, felbit zur Zeit der Überfhwemmung von dem Strombette ausfchloß, in 
welchem fie vormals bei Kutich vorbei in’s Meer nefloiien waren. Seitdem wuchs 
in dem einft fruchtbaren Bezirk Sayra kein Blätthen mehr und wurde ein 
Theil des Runn von Kutich, mit dem es fonft gränzte. Bei Lukput wurde der 
Fluß fo feicht, daß man bindurchwaten konnte, und oberhalb Sindri füllte er ſich 
mit Schlamm und trodnete aus; weiter unterhalb verwandelte, er ſich in einen 
Seearm, in welhem Ebbe und Fluth regelmäßig abmwechfelten. So ftanden die 
Sachen in der phyſiſchen Geitaltung des öltlihen Indusarms, als im Juni 1819 
das oben im Text erwähnte Erdbeben erfolgte, bei welchem viele hundert Be 
mohner von Kutſch um’s Leben famen und jedes feite Gebaüde im ganzen Lande 
zertrümmert wurde. Quellen und Bäche obne Zahl befamen an Stelle ihres 
füßen Waſſers Salzwaſſer, aber dies waren unbedeütende Veränderungen geaen 
diejenigen, welche im öftlihen Indus-Arm und den angränzenden Gegenden 
Statt fanden, Der Erditoß erfolgte genen Sonnenuntergang in Sindri, das 
einit am Ufer des öftlichen Indus-Arms gelegen hatte, und jet an ber großen 
Straße von Kutſch nah Sindi lag, wo die Regierung des zuerit genannten 
Landes ein Zollamt hatte. Das kleine gemauerte Fort, von hundert fünfzig Fuß 
im Quadrat, welhes zum Schub der Handeldwaaren errichtet worden war, 
wurde von einem, aus dem Dcean herbeiftürgenden Strome unter Waller gefest, 
und in wenig Stunden war der zuvor harte und trockene Boden in einen Landfee 
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Wir haben fchon im Allgemeinen der Bewegungen gedacht, welchen 
das Meer bei Erdbeben unterworfen iſt; es liegt uns jebt ob, noch etwas 
Näheres darüber zu jagen, Während des Lillaboner Erdbebens im Jahre 
1755 ftieg das Meer längs der Küften von Spanien, und bei Cadir rollte 
es in Geftalt ungeheürer Wogen von fehszig Fuß Höhe aufs Land. 
Sn Liffabon verloren ſechszig taufend Menfchen durch den Wellenfchlag 


verwandelt, der ſich fechszehn Meilen rings um Sindri nad) allen Seiten bin er« 
ſtreckte. Die Haüfer innerhalb der Ringmauer füllten ſich mit Waſſer, und act 
Fahre nach dem ſchrecklichen Ereigniß fand Burnes Fifche in den Prühlen zwifchen 
den Trümmern. Die einzige trodene Stelle war der Ort, wo die Steine auf 
einen Haufen zufammen geitürzt waren. Bon den vier Thürmen des Forts blieb 
nur ein einziger ſtehen; auf diefen flüchteten fich die Bollbeamten, die am folgen» 
den Morgen von herbeieilenden Booten gerettet wurden. Bald aber gewahrte 
man, daß dies nicht die einzige Veränderung war, welche in diejer denkwürdigen 
Naturumwälzung Statt gefunden; fünf Meilen nördlih von Sindri bemerkte 
man einen Damm von Erde oder Sand an einer Stelle, wo font der Boden 
niedrig und eben geweien war. Er eritredte fih von Diten nadı Weiten bedeüs 
tend weit und lief quer über das Indus-Bette, um den Phurraun-Fluß gleichſam 
für die Ewigkeit vom Meere abzufchneiden. Die Iugebornen nannten ihn Allahe 
Band, d. h. Gottes: Damm, weil er nicht, wie die übrigen Indus-Deiche, ein 
Menfchenwerk, fondern von der Natur felbit aufgeworfen war. Diefe wunder: 
baren Ereignilfe gingen an den Bewohnern von Kutfch unbeachtet vorüber; denn 
das tiefe Leid, weldyes dem Lande jeit 1762 zugefügt worden war, hatte dieſe 
Gegend fo volltändig zeritört, daß es ihnen ganz gleichgültig war, ob fie eine 
Wirte blieb oder ein Binnenfee wurde. Kutſch machte einen fchwachen und er« 
folglofen Verſuch, auf dem nei erhobenen Allah» Band eine Zollftätte anzulegen ; 
ba fid) aber die Amirs von Sindi diefer Anlage widerfesten, und Sindri nicht 
länger zu halten war, fo wurden die Zollbeamten aufs feite Land von Kutich 
zurüdberufen. So ftanden die Sachen bis zum Monat November 1526, als ſich 
die Nachricht verbreitete, der Indus habe feine Ufer in Ober:Sindi geiprengt und 
eine ungeheüre Waffermaffe über die Wülte, die das Land auf der Oftfeite begränzt, 
ſich ergoffen, der Strom gleichzeitig, nidyt blos alle Fünftlihen Eindeichungen, 
fondern auch ben Allab:Band zerbrochen und fid, einen Weg nad) dem Runn von 
Kutſch gebahnt. Im März 1827 machte fid, Burnes auf, die Wahrheit diefer 
Gerüchte zu erforfchen, den natürlihen Damm zu unterfuhen, und den Grund 
diefer beftändigen Veränderungen in der phyſiſchen Geitaltung des Landes zu er- 
fpäben. Er reiste von Bhudj, ber Hauptitadt von Kutich, nad) Lukput, einer 
Stadt am nordweitlihen Ende der Provinz, und am Kori, dem öſtlichen Arm 
des Indus gelegen. Hier fchiffte er fih auf einem Lleinen Boot, mit flahem 
Berded, ein. Bei Lukput, und zwölf Meilen aufwärts, war der Strom breis 
hundert Yard breit und zwei. bis drei Faden tief; bei der Sandbank Sundo, die 
ungefähr zwölf Meilen oberhalb jener Stadt liegt, nahm der Waſſerſtand zwei 
Meilen weit, bis auf vier oder fünf Buß ab; dann aber nahm die Tiefe wieder 
zu, und ed ging nun in einen großen Landſee hinein, der auf allen Seiten vom, 
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das Leben. Zuerft zog fih das Meer zurück und legte die Barre trocten, 
dann ftürzte es, fünfzig Fuß über feinen gewöhnlichen Stand erhoben, 
in die unglüclihe Stadt. Bei Kinfale in Irland tobte die Gee in den 
Hafen hinein und überſchwemmte das Land. An der Küfte von Tanger, 
in Afrifa, ftieg und fiel das Meer achtzehn Mal hinter einander. In 
Fundal, auf Madeira, fchwoll es fünfzehn Fuß über die Hochwaſſer⸗ 


Horizont begrängt war, und in dem ber übrig gebliebene Thurm von Gindri 
ftand, gleichſam wie ein Fels im weiten Ocean. Bei Sundo war dad Waller 
bratifh, bei Sindri dagegen ganz füß. Burnes fand, daß der Allah: Band aus 
weihem Thon und Mufcheln beitand, daß er fich ungefähr zehn Fuß über dem 
Wailerfpiegel erhob und von einem Kanal durhfchnitten, der auf beiden Seiten 
fentrechte Ufer batte, etwa fünf und dreißig Dards breit und drei Faden tief 
war. Cine ungebeüre Maſſe füßen Waſſers, ein Theil des wirklichen Indus, 
firömte bindurc in den See, welhen Burnes unterhalb des Allah⸗Band befhifft 
hatte. Hier nahm die Mafferfläche wieder bad Anfehen eines Fluffes an, und der 
Reiſende traf auf mehrere Fahrzelge, die von Wunga berabgefommen waren, 
und dadurch beftätigten, daß alle Dämme des Indus gebrochen, und die Berbin- 
dung zwiichen dem aroßen Strom und feinem öftlichen, fo lange verlaflenen Arm 
mit einem Male wieder bergeftellt fei. Er hörte zu gleicher Beit, daß bie be 
rühmte Feftung Omercote von der Überfhwemmung zum Theile verfenet worden 
fei; denn ftatt eine Dafis in der Würte zu fein, wie man lange geglaubt hat, ift 
diefer Geburtsort des aroßen Akbar ein Eleined Fort von Ziegeliteinen, das nur 
drei bie vier Meilen vom Indus entfernt ift, und zwifchen dem und Lukput bie 
zum Mai 1819 eine Waller: Berbindung Statt gefunden hat. Der Allab:Band 
bildet das merfwürdigite Refultat diefes großen Erdbebend. Dem Auge erſchien 
er an einer Stelle nicht höher als an der andern, und er reichte fo weit als der 
Blick reichte: die Ingebornen fagen, er fei volle fünfzig Meilen lang. Man muß 
ibn fich indeffen nicht ala einen fchmalen Strih, wie einen Pünitlihen Damm, 
denken; denn er eritredt lid landein nach Raomaka-Bazar, in einer Breite von 
. etwa ſechszehn Meilen und erfcheint ganz als ein großer Natur-Aufwurf. Seine 
Dberfläche iit mit falinifchem Boden überzogen, und feine Beitandtheile find, wie 
fhon erwähnt wurde, Thon, Mufcheln und Sand. Dad Bolf fihreibt diefen 
Damm allgemein dem Einfluß des Erdbebens zu, eben fo die Seichtigkeit des 
Fluſſes bei Sundo. Der Landfee, welcher auf diefe Weife entitanden it, bat 
einen Zlächeninhalt von etwa 125 deütfhen Beviertmeilen, und feine Gränzen 
find gut beftimmt, dba die Straßen von Kutfch nah Sindi auf zwei Seiten an 
ibm vorbeilaufen. Die eine Straße geht von Nurra nach Luni und Raomaka- 
Bazar, und die andere von Lukput nach Kotri Gori und dem Djatti. Burnes 
fpriht die Meinung aus, daß diefe Wafferfläche durch ein Einfinten des Landes 
um Sindri entitanden fei; denn das Erdbeben hatte unmittelbaren Einfluß auf 
das Strombette unterhalb Allah» Band, indem der Fluß tief genug wurde, um 
Boote von hundert Zonnen von der See bis Lukput zu tragen, was feit 1762 
nie der Fall geweſen war. Als das Bafıin von Sindri, wie ed Burnes nennt, 
einſank, wurde gleichzeitig der Damm des Allah-Band emporgehoben, eine Anficht, 
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Marke an, obwol die Gezeit, die bier fieben Fuß ebbt und fluthet, halb: 
ebbe war. Gelbft Schiffe in See empfinden, wenn gleich fie weit vom 
Lande entfernt find, die Eonvulftviichen Bewegungen der Erdbeben. So 
glaubte ein Schiff, weldhes 160 oder 270 geographiiche Meilen von der 
Küfte war, auf eine Klippenbanf zu ftoßen, als Yilfabon im Jahre 1816 
erjchüttert wurde. Beim Erdbeben von Lilfabon 1755 wurde der Gtoß 
auf dem Verdeck eines Schiffes gefühlt, das fich weitlich von dem Schaus 
plate des großen Unglücts befand. Bei San Lucar wurde die Fregatte 
Wancy fo heftig erfchüttert, daß der Kapitain glaubte, auf eine Bank 
gerathen zu fein, allein das Genfblei zeigte fofort, dag man fich im tiefen 
Waffer befand. Kapt. Clark, der fih in Lat. 36° 24'R. befand, empfand 
zwiſchen neun und zehn Morgens einen jo heftigen Stoß, daß die Fugen 
des Verdecks auf jeinem Schiffe plagten; und Shaw erzählt, daß im 
Sahre 1724, als er fih an Bord des Gazello, eines Algier-Schiffs von 
50 Kanonen, befand, fo heftige Stöße kurz nach einander gefühlt wurden, 
daß man glaubte, es fei ein Gewicht von zwanzig oder dreißig Tonnen 
aus großer Höhe auf den Ballaft geſtürzt. Gcouten, indem er von 
einem Erdbeben auf den Moluffen jpricht, jagt, daß die Berge erjchüttert 
und Schiffe, welhe in dreigig bis vierzig Faden Waſſertiefe vor Anker 
lagen, dermaßen geitoßen wurden, daß man hätte glauben follen, fie 
wären auf's Yand gerannt oder zwijchen Klippenbänfe gerathen; ja Yes 
gentil bemerkt, „Schiffe unter Segel und vor Anker empfänden bei Erd: 
beben fo heftige Bewegungen, als wollten fie aus einander jpringen; die 
Kanonen würden loje, und die Maften befämen Riffe.“ 


welche durch die mitgetheilte Befchreibung volltändig gerechtfertigt wird. Bei 
einem zweiten Befuh, den Burnes im Auguft 1827 am öitlichen Indus: Arm 
machte, fand er, daß große Veränderungen in diefem wechſelvollen Lande Statt 
gefunden hatten; Strom und See waren aller Orten zwei Zuß tiefer geworden, 
der Kanal durch den Allah: Band hatte ſich bedeütend erweitert, und das Waller 
war jent überall ganz falzig; doc nicht der Strom, welcher durd Allah: Band 
fließt, der noc immer fühes Waller, aber an Größe bedeütend abgenommen hatte. 
Während der Reit, welche zwifchen Burnes’ zwei Reifen fiel, waren die füdwelt: 
lichen Winde vorberrichend geweſen und hatten das Seewafler auf das ſüße qe: 
trieben, worin der Grund der jtattaefundenen Beränderungen zu liegen fcheint. 
Aus diefen Thatjachen geht klar hervor, daß ein Theil der Induswaſſer das 
Streben bat, bei Lukput und Kutjch vorüber, ſich zu entladen. Wir fehen, daß 
eine überſchwemmung des Fluſſes einen alten Kanal auffucht, der fünfundfechszig 
Jahre lang von ihm verlaffen gewefen it. (Wegen der Ortlichteit diefer merk: 
würdigen Gegenden verweife id auf die Karte von WVorderindien in ‚meinem 
Aſiatiſchen Utlas.) 
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Kein Theil von Eüropa wird mehr von Erdbeben heimgefucht, als 
Stalien und die benachbarten Inſeln. Das erfte Erdbeben, welches ans 
geführt zu werden verdient, fand im Februar des Yahres 63 unferer 
Zeitrechnung, unter Nero’s Regierung Statt; es zerftörte Pompeji ganz, 
ein Theil von Hereulanum wurde ebenfalls umgeftürzt, und die ganze 
Gegend bis Neapel hatte daffelbe Schickſal. Sechszehn Jahre fpäter 
wurden die wieder aufgebauten, blühenden Städte Pompeji und Herctis 
lanum von der erften Veſuv-Eruption, deren die Gefchichte gedenft, bes 
kanntlich verfchüttet. Geit jenem Erdbeben von 63 haben Unteritalien 
und Gicilien fehr oft von Erfchütterungen zu leiden gehabt, feltener jedoch 
in der Periode bis zum zwölften Jahrhundert, am haüfigften werden fie 
von da bis zur neüern Zeit, das heißt bis zum acdhtzehnten und neün— 
zehnten Jahrhundert. Am fürchterlichften wütheten fie im Februar 1783; 
fie brachen in Calabrien und Gicilien mit einer Gewalt aus, von weldyer, 
wie Hr. von Hoff bemerkt, Eüropa in Sahrhunderten fein Beijpiel gefehen 
hatte; von welcher, in einem nicht großen Umfreije fonzentrirten, Gewalt 
Spuren zurückgeblieben find, wie felbft das große und weit verbreitete 
Erdbeben vom Jahre 1755 nicht hinterlaffen hat. 

Der Mittelpunkt der Kraft diefes Erdbebens zeigte fih in Calabria 
Ultra, in der Gegend der Stadt Oppido und der Orte Gilizzano, Coſo— 
feto, Sta. ECriftina, Caftellace und Ginopoli Vecchio. Hamilton, der 
Ealabrien noch im Monat Mai deffelben Jahres, während der Fortdauer 
der Erderfchütterungen ganz Durchreiste, fagt, daß ein Kreis, von Oppido 
aus mit einem Halbmeſſer von zwei und zwanzig geographifchen Meilen 
gezogen, diejenige Yandfläche umjchließt, welche am meijten gelitten hat, 
in welcher alle Städte und Dörfer von Grund aus zerftört worden find. 
Ziehen wir einen Kreis mit einem Radius von zwei und fiebenzig geo— 
graphijchen oder achtzehn deütichen Meilen, jo haben wir den Raum, 
auf welchem das Erdbeben noch große, wiewol minder bedeütende Vers 
wüftungen angerichtet hat. Der erfte Stoß, am 5. Februar, warf in 
Zeit von zwei Minuten den größten Theil der Hafer in allen Städten, 
Flecken und Dörfern von den Weftabhängen der Apenninen, in Calabria 
Ultra, bis Meifina in Sicilien nieder, und erfchütterte die ganze Ober: 
fläche des Landes. Ein anderer Stoß, welder am 25. März Statt fand, 
war faft eben fo heftig. Die Granitkette, welche von Norden nach Güden 
durch ganz Kalabrien zieht, wurde nur fhwac bewegt, und die Haupt: 
ftöße pflanzten ſich mit einer wellenförmigen Bewegung von Welt nad) 
Dit durch tertiäre Gebilde des Sandes, Sanditeins und des Thones fort. 
Die größte Heftigkeit des Stoßes fand auf der Gränze des. Granits und 
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der tertiären Gefteine Statt, was wahrjheinlic von der durch den harten 
Granit verurfachten Unterbrehung der wellenfürmiges Bewegung der 
weichern Schichten herrührte. Die Granitfette verhinderte auch die Fort: 
pflanzung der Stöße in den Ländern jenfeits des Gebirgzuges. Ungefähr 
zweihundert Flecken und Dörfer wurden zeritört, mehr als hundert Berge 
glitten zum Theil ab, oder jtürzten ganz ein, dammten Flüffe auf und 
bildeten Seen; unzählige, oft außerordentlich große Spalten wurden in 
den Boden geriffen; viele Einſenkungen und Erhebungen des Bodens 
fanden Statt, und das aüßere Anfehen des Landes erlitt jo gewaltige 
"eränderungen, daß man es kaum wieder erkennen Eonnte. Go veräne 
derte fi das ganze Land binnen fehr kurzer Zeit dermaßen, als wäre es 
den gemeinfamen Einflüffen vieler taufend Jahre ausgefest geweien. Die 
Zahl der Menſchen, welche bei diefem außerordentlichen Ereigniß ‚das 
Yeben verloren, wurde auf bunderttaufend gefhäßt, und es hielt ſchwer, 
jelbft entfernte Verwandte zu finden, um das Eigenthum einiger der ums 
gefommenen Familien anzutreten. 

Das große Erdbeben von 1755, deifen wir im Obigen mehrfach zu 
erwähnen Gelegenheit gehabt haben, ereignete fih am 1. November. 
Fünf und dreifig Minuten nach neun Uhr Morgens erfchütterte, ohne die 
geringfte Warnung, mit Ausnahme eines donnerähnlichen unterirdifchen 
Getöfes, ein furchtbares Erdbeben, in Furzen aber rajchen Vibrationen 
die Fundamente von Liffabon,, fo daß viele Dauptgebaüde in einem Mo: 
ment dem Boden gleich gemadht waren; dann, nad einer kaum merkbaren 
Pauſe, veränderte fih die Natur der Bewegung, es ſchien als würde ein 
Wagen mit großer Heftigkeit über holprige Steine geſtoßen, und die 
Folge diefes fchauerlichen Getdfes war ein allgemeines Zufammenftürzen 
aller Wohnhaüfer, Kirchen, Klöfter und Öffentlichen Gebaüde, die eine 
unglaubliche Menge Menfchen unter ihren Ruinen begruben. Es dauerte 
im Ganzen ungefähr jehs Minuten lang. Im Augenblick des Beginnens 
hörten einige Perjonen, die fi) auf dem Tejo, etwa eine Meile von der 
Stadt, befanden, ihr Boot ein Geraüfch machen, als jtieße es auf den 
Grund, obwol fie fih in tiefem Waller befanden; gleichzeitig fahen fie 
die Haüſer zu beiden Geiten des Stroms zufammenftürzen. Bier oder 
fünf Minuten fpäter machte das Boot ein Ähnliches Geraüich, von einem 
zweiten Stoß verurfadht, der noch mehr Gebaüde zertrümmerte. Das 
Bette des Tejo war an vielen Stellen bis an den Waſſerſpiegel gehoben. 
Schiffe wurden von ihren Ankern geriffen und ftießen mit großer Deftigs 
keit an einander; die Steüerleüte wußten nicht, vb fie noch flott feien 
oder auf dem Grunde füßen. Die große Kaimaner, Gays de Prada 
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genannt, ſank, wie fhon erwähnt wurde, mit all’ den Menſchen, die fidh 
darauf geflüchtet ‚hatten, in die bodenloje Tiefe. Die Barre ſah man 
trocten. von Ufer zu Ufer; dann flürzte die See wie ein Berg in die 
Strommündung und rollte fünfzig Fuß hoch gegen das Schloß Belem; 
und wäre die große, der Stadt gegenüberliegende Bucht nicht gewefen, 
in der fi) die gewaltige Fluth ausbreitere, jo würde der ganze untere 
Theil der Stadt unter Waller gefommen fein, Wie fie war, trat fie bis 
an die Haüjer und trieb die Bewohner nach den Bergen. Gegen Mittag 
erfolgte abermals ein Stoß, und nun fah man die Mauern einiger noch 
jtehen gebliebener Haüſer fih von oben bis unten wol eine Viertel-Elle 
weit jpalten und dann ſich wieder jchließen, ohne von dem Riß kaum ein 
Merkmal zu hinterlaffen. Biele der größten Berge in Portugal wurden 
während des großen Erdbebens fo zu jagen bis auf den Grund erjchüttert, 
und viele von ihnen bekamen Öffnungen auf ihren Gipfeln, riſſen und 
barjten, und ungeheüere Felfenmaffen ſtürzten herab in die benachbarten 
Thäler. In Oporto waren die Schwanfungen der Erde fait eben fo 
furchtbar wie in Liffabon. Etwa vierzig Minuten nach neun Uhr Mor: 
gens hörte man dafelbft, bei heiterm Himmel, ein jchreckliches hohles 
Getöſe, das wie Donner oder das Raſſeln vieler Kutfchen auf holprigen 
Wegen in der Ferne Fang; und fait in demfelben Augenblick fühlte man 
einen ſtarken Erdftoß, der jechs oder fieben Minuten dauerte und alles 
erichütterte und raffelte. Mehrere Kirchen wurden gejpalten. In den 
Straßen ſah man die Erde unter den Füßen fich heben und anjchwellen. 
Der Fluß war in heftiger Bewegung, denn in einer oder zwei Minuten 
flieg und fiel er fünf oder fehs Fuß und hielt damit vier Stunden lang 
an. Man ſah den Douro an mehreren Stellen beriten und ungeheüre 
Maffen Luft aushauchen, und die Aufregung in der Gee war jo groß, 
daß man ſich einbilden Fonnte, auch fie habe ein Luftloch befommen. 

An dem Unglücstage des Erdbebens von Liffabon wüthete die fürch— 
terlihe Erfihütterung aud in Ayamonte, wo die Guadiana in die Bai 
von Cadiz fällt, kurz vor zehn Uhr, unmittelbar nad einem raujchenden 
Getöſe; die Stöße dauerten vierzehn bis fünfzehn Minuten und befchäs 
digten fait alle Gebaüde. Etwa eine halbe Stunde fpäter ftrömten das 
Meer und der Fluß, mit allen ihren Armen, über ihre Einfaffungen mit 
großer Gewalt und überjchwemmten die ganze Küfte, alle vorliegenden 
Inſeln und die Straßen der Stadt. Das Waffer ftieg drei Mal, nad 
dem es fich eben fo oft zurück gezogen hatte. Eine der Wogen erfolgte 
zur Ebbezeit. Das Waller rollte wie große fchwarze Berge, mit weißen 
Schaumjpigen, auf die an der Barre liegende Stadt De: Canala und 
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zertrümmerte die Hälfte ihrer Haüſer. Man ſah die Erde an verfchiedenen 
Stellen fid Öffnen, und aus den Spalten quollen gewaltige Waflermaffen 
hervor. 

Cadiz wurde an demfelben Morgen, einige Minuten nach neün Uhr, 
fünf Minuten lang erjchüttert. Das Waſſer in den Eifternen rollte hin 
und her. Zehn Minuten nah eilf ſah man acht Meilen weit von der 
See einen fehszig Fuß hohen Wafferberg berbeiftrömen, der fih auf die 
Weitfeite der Stadt fürzte, in die Baftionen drang und Maffen von acht 
bis zehn Tonnen Gewicht vierzig oder fünfzig Ellen weit von den Wällen 
fchleüderte; und als die Woge mit gleicher Wuth zurückwich, waren viele 
Stellen, die zur Ebbezeit noch tiefes Wafler haben, ganz trocden. An 
demjelben ſchrecklichen Morgen bebte die Erde aud in Gibraltar. Es 
dauerte ungefähr zwei Minuten. Die Kanonen auf den Wällen ſah man 
an der einen Ötelle ſich heben, an einer andern ſich ſenken; die Erde hatte 
eine wellenförmige Bewegung. Die meiften Menfchen wurden von 
Schwindel und Unwohlſein befallen, einige flürzten zur Erde, andere 
wurden betaübt, und viele zu Fuß und zu Pferd fühlten keine Bewegung, 
wurden aber unwohl. Das Meer jchwoll alle Viertelftunden ſechs Fuß 
an und wich fo weit zurüc, daß alle in der Nähe des Geftades vor 
Anker liegenden Boote und Kleinen Fahrzeüge auf's Trockene zu jtehen 
famen; der Grund des Meeres war mit zahllofen Fifchen bedeckt, und 
die in der Bai vor Anker liegenden Schiffe glaubten auf Felfen geftoßen 
zu fein. Ebbe und Fluth dauerten bis ſechs Uhr am andern Morgen, 
nahdem fie von zwei Uhr Nachmittags ftufenweife abgenommen hatte. 
Der auferordentlihen Ausdehnung, in welcher diejes Erdbeben von 1755 
tpätig gewejen ift, haben wir bereits oben Erwähnung gethan. 

So ſchrecklich viele der in Eüropa vorgefommenen Erdbeben auch ges 
weien find, jo halten fie doch feinen Vergleich aus mit denen, welcde 
manche Gegenden von Aften verwüſtet haben. Der großen Veränderungen, 
welhe das Erdbeben von Kutich im Jahre 1819 in der phnfiichen Geftal: 
tung des Indus-Delta hervorgebracht hat, ift bereits oben gedacht wors 
den; hören wir jest, was Gibbon im drei und vierzigften Kapitel feiner 
Gefchichte des Verfalls des Römiſchen Reichs über das Erdbeben fagt, 
welches am 30. Mai 526 in Syrien, bejonders in Antiochien Statt fand. 
„Ein Komet, der auf feiner Bahn dem von uns bewohnten Planeten zu 
nahe kommt, kann ihn bejchädigen oder gar zerftören; doch die Derändes 
rungen, welche auf der Erdoberfläche bisher vorgefallen find, rühren nicht 
von einer ſolchen Urſache ber, fondern haben in den Wirkungen der Vul—⸗ 
fane und Erdbeben ihren Grund. Die Befchaffenheit des Bodens fann 
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die Länder nachmweifen, welche am meiften dieſen ſchrecklichen Krämpfen 
ausgefegt find, denn fie werden von den unterirdijhen Feiern herbeige— 
führt, und diefe Feüer von der Vereinigung und Gährung des Eifens 
und Schwefels angefacht. Aber die Zeiten wann, und die Art und Weile 
wie diefer Prozeß vor fich geht, liegen außerhalb des Kreifes menfchlicher 
Wißbegierde, und der Naturforfher wird fich fo lange bejcheiden, ein 
Erdbeben vorher. jagen zu können, bis er die Tropfen Waflers gezählt 
bat, welche fchweigfam auf das entzündete Mineral fictern, bis er die 
unterirdifchen Gewölbe gemeſſen hat, die den Ausbruch der verfchloffenen 
Luft durch Widerftand vermehren. Ohne den Urjachen nachzuforfchen, ift 
es die Aufgabe der Gefchichte, die Perioden zu unterfcheiden, während 
deren diefe traurigen Ereigniffe felten oder haüfig gewejen find; und bei 
Löfung der ihr geftecften Aufgabe findet fie, daß dieſes Fieber der Erde 
während der Negierungszeit von Juſtinian mit ungewöhnlicher Deftigfeit 
gewüthet hat. Jedes Jahr ift Durch wiederholte Erdbeben bezeichnet; und 
zwar waren fie von fo gewaltiger Dauer, daß Konftantinopel über vierzig 
Tage lang erfchüttert wurde, und von fo großer Ausdehnung, daß ſich 
die Stöße über die ganze Erde mindeftens über den Umfang des ganzen 
Römiſchen Reichs fortpflanzten. Eine ftofende oder fchwingende Bewe— 
gung wurde gefühlt, ungeheüre Spalten öffneten fih, große und fchwere 
Körper wurden in die Luft gefchleüdert, das Meer überftieg abwechjelnd 
feine gewöhnlichen Gränzen und fiel von ihnen zurück, und ein Berg 
ftürzte vom Libanus und rollte in die Meereswogen, wo er, als Dafens 
damm den neüen Hafen von Botrys in Phönizien befhüst. Der Stoß, 
der einen Ameifenhaufen bewegt, mag Myriaden von Inſekten im Gtaube 
zerquetichen; doch die Wahrheit erzwingt das Geftändnig, daß der Menich 
emfig für feinen eigenen Untergang gearbeitet hat. Die Gründung großer 
Städte, welhe eine ganze Nation innerhalb ihrer Mauern bergen, vers 
wirklicht faft den Wunjch Galigula’s, daß das Römiſche Volk nur Einen 
Nacken habe. Zweihundertfünfzigtaufend Menjchen follen bei dem Erd» 
beben von Antiochien umgefommen fein, da die Maffe der ftädtijchen 
Bevölkerung noch durch den Zufammenfluß von Fremden vermehrt worden 
war, welche zur Feier des Dimmelfahrtstages herbeigeftrömt waren. Der 
Verluft von Berytus war zwar geringer, aber von größerem Werth. 
Diefe, an der Küfte Phöniziens liegende Stadt war berühmt wegen des 
Studiums des bürgerlihen Nechts, welches die ficherfte Laufbahn zur 
Erlangung von Ruhm und Ehre war: die Schulen von Berytus waren 
angefüllt mit den aufblühenden Geiftern des Zeitalters, und mander 
Süngling, der einft hätte die Geißel oder der Beſchützer feines Landes 
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werden können, ging in bem Erdbeben unter. Bei ſolchen Unglüctsfällen 
wird der Baufünftler ein Feind des Menichengejchlechts. Die Hütte eines 
Wilden, oder das Zelt eines Arabers kann umgeworfen werden, ohne daß 
e8 feine Bewohner befjhädigt, und die Peruaner haben Recht, die Narr: 
beit ihrer fpanijchen Ülberwinder zu verfpotten, die mit fo großer Mühe 
und jo großen Koiten ihre eigenen Gräber erbauen. Die fchönen Mars 
morplatten eines Patriciers ftürzen über feinem eigenen Haupte zufammen; 
ein ganzes Volk wird unter den Trümmern Öffentlicher und-Privatgebaüde 
begraben, und die Feüersbrunft wird entflammt und verbreitet durch die 
unzähligen Feier, welche für den Unterhalt und die Manufakturen einer 
großen Stadt erforderlich find. Statt eines gegenfeitigen Mitgefühls, 
das den DVerunglückten Hülfe leiften follte, erfahren diefe fchrecklicher 
MWeife die Lafter und Leidenschaften, welche von der Furcht vor Strafe 
losgelaffen find; die fchwanfenden Haüfer werden von Fühner Habfucht 
geplündert; Rache benugt den Augenblick und fucht ihr Opfer aus, und 
die Erde verfchlingt oft den Mörder oder Naüber, während er das Ver: 
brechen begeht. Aberglaube hüllt die Gefahr in unfichtbaren Schrecken, 
und wenn das Bild des Todes bisweilen der Tugend oder Reüe von In— 
dividuen befürderlich wird, fo wird ein erſchrecktes Wolf mit aller Macht 
dahin getrieben, das Ende der Welt zu erwarten, oder die Anwendung 
des Zorns einer rächenden Gottheit in Demuth zu erflehben.“ Im Jahre 
1169 dauerten einzelne Erdjtöße vier Monate lang, und 120% zerftörte 
ein anderes Erdbeben viele Städte, füllte die Thäler des Libanon auf 
und zertrümmerte die Bafaltbezirfe von Hauran auf eine Weife, daß 
man, nad dem damals umlaufenden Ausdruc, es nicht länger möglich 
war, zu fagen: bier ftand diefe oder jene Stadt. Ein fchreckliches Erd: 
beben fand 1759 Statt; die Stöße hielten fehs Monate an. Beim erften 
Stoß wurden die Städte Antiochien, Balbek, Acre, Tripoli ꝛc. in Ruinen 
verwandelt und Dreißigtaufend Menjchen erfchlagen. Das Erdbeben von 
1822 dauerte noch länger und richtete fürchterlihe Verwüſtungen an, 
Am 13. Auguft wurden in einer einzigen jchrecflihen Nacht Aleppo, Ans 
tiohien, Biha, Geffer, ja jedes Dorf und jedes einzelne Haus im Pa— 
fhalif von Aleppo innerhalb zehn oder zwölf Sekunden zerftört und in 
einen Schutthaufen verwandelt; nicht weniger denn zwanzigtaufend Mens 
fhen büßten ihr Leben ein, und noch viel größer war die Menge der 
Berftümmelten, — eine ungeheüre Zahl, wenn man die fehwache Bevöls 
Ferung diefer Gegenden in Betracht zieht. 

Afrika it fehr wenig befannt, wir wiffen daher auch nichts von 
Erdbeben, die in dem Innern diefes Kontinents vorgefommen wären, 


6356 


— — — — 


wiewol ſich nicht daran zweifeln laͤßt, daß Afrika eben ſo ihr Schauplatz 
ſein werde, wie alle übrigen Gegenden der Erde. Der Südrand dieſes 
Feſtlandes wird nur ſelten von ſchwachen Erdſtößen heimgeſucht, zahlreicher 
ereignen fie ſich im nördlichen Theile, wo im Jahre 1825 Algier und 
Blida bedeütenden Schaden litten. 

Amerika dagegen, und insbefondere die Südhälfte diefes Erdtheils, 
fteht an Großartigkeit, Haüfigkeit und Dauer der Erdbeben feiner Gegend 
der Erde nah. Im Jahre 1746 wurde ein großer Theil von Lima vers 
wüftet, Callao ward von den Wellen überfluthet, und von viertaujend 
Menfchen kamen nur zweihundert mit dem Yeben davon. Die Verwü— 
ftungen, welche das Erdbeben vom 21. Oktober 1766 in der Provinz 
Neü:Andalufien anrichtete, waren eben fo furdtbar. Die Stöße eritreckten 
fi) über Cumana, Garaccas, Maracaibo, über die Geftade des Cafanar, 
Meta, Orinoco und Ventures, und die granitiichen Bezirke in der Miffton 
von Encaranada wurden gleich heftig heimgefuht. Im Jahre 1797 zers 
ftörte ein Erdbeben einen großen Theil von Peru. Es hatte in dem 
Bulfan Tunguragua feinen Mittelpunkt, dauerte mit fhwahen Stößen 
die beiden Monate Februar und März, und erneüerte fi mit zunehmen 
der Heftigkeit am 15. April. Viele Gegenden wurden von den einjlürs 
zenden Bergfpigen verfhüttet; fhlammiges Waller floß in Strömen vom 
Bulfan herab, breitete ſich über einen großen Strich Landes aus umd 
wurde fpäterhin eine harte Thonkruſte. Vierzigtauſend Menjchen verloren 
bei diefem fchrecflichen Ereigniß ihr Leben. 

Eben fo fürchterlich war das Erdbeben, wodurch Caraccas im Jahre 
1812 zerftört wurde. A. von Humboldt hat davon (in feinem Reijebes 
richte, Ster Band der Sten Auegabe) eine ausführliche Beſchreibung ges 
geben, die nicht allein das einzelne Ereigniß, fondern auch feinen Zufams 
menhang mit andern Ähnlichen Phänomenen und insbefondere mit den 
Bulfanen der Kleinen Antillen betrachtet. Wegen diejer allgemeinen Aufs 
faffung der furchtbaren Naturerfheinung können wir es ung nicht vers 
fügen, der Schilderung des Hrn. von Humboldt das folgente Kapitel 
ausihließlih zu widmen. 


Fünf und vierzigftes Kapitel. 


%. von Humbolbt’s Gefchichte ded grofen Ordbebens von Gararas im Jahre 1817, nebſt 
Bemerkungen über ben Zufammenhang ber vulfanifchen Ericheinungen in der Bulfanterte 
der Pleinen Uintillen und in den nördlichen Gegenden von Südamerika, 





Zu der Zeit, als wir, Hr. Bonpland und ih, — beginnt der bes 
rühmte Naturforfcher, den wir felbft fprechen laffen, — in den Provinzen 
Meü:Andalufien, NeüsBarcelona und Caracas vermweilten, berrfchte 
allgemein die Meinung, daß die öſtlichſten Gegenden dieſer Küften den 
zerftörenden Wirkungen ber Erdbeben am meiften ausgefebt feien. Die 
Bewohner von Cumana fürdteten das Thal von Caracas, wegen feines 
feuchten, veränderlihen Klima, wegen feines nebligen und fchwermüthigen 
Himmels. Die Bewohner diefes gemäßigten Thals fpradhen von Eus 
mana, wie von einer Stadt, wo man unaufhörlich eine entzündete Luft 
einathmet, und deren Boden von heftigen Stößen periodiſch bewegt wird. 
Die Zerftörungen von Riobamba und anderer fehr hoch gelegener. Städte 
vergeffend und nicht wiflend, daß die aus Glimmerſchiefer beftebende 
Halbinfel Araya an den Bewegungen der Kalffteinfüfte von Cumana 
Theil nimmt, glaubten unterrichtete Perfonen nicht allein in der Gtrufs 
tur der primitiven Felsarten von Caracas, fondern auch in der hohen 
Lage diefes Thals Motive der Sicherheit zu finden. Kirchliche Feſte, die 
in 2a Guayra und felbit in der Hauptftadt mitten in der Nacht gefeiert 
wurden *), erinnerten fie ohne Zweifel daran, daß von Zeit zu Zeit bie 


*, 3.8. die nächtliche Prozeffion vom 21. Oktober, melde zum Gedädtniß 
bes großen Erdbebens, das an bdemfeiben Monatstage im Jahre 1778 um ein 
Uhr nach Mitternacht Statt fand, gejtiftet wurde, Andere fehr heftige Erſchüt⸗ 
terungen ereigneten ſich 1641, 1703 und 1802, 
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Provinz Venezuela von Erdbeben heimgeſucht worden iſt; allein Gefahren, 
welche ſich nur felten erneüern, fürchtet man nur wenig. Im Jahre 
1811 hat eine harte Erfahrung den Zauber der Theorien und den Volkes 
glauben auf eine ſchreckliche Weife zerftört. Caraccas, das im Gebirge 
liegt, drei Grad weitli von Cumana, fünf Grad weitlid von dem 
Meridian, der dur die Vulkane der Garaibifhen Inſeln geht, hat Erde 
ftöße erlitten, die ftärker gewejen, als jemals auf den Küften von Paria 
und Neü-Andaluſien empfunden worden find. 

Seit meiner Ankunft in der Terra: Firma hatte die Verbindung 
zweier phyſiſchen Ereignilfe, die Zerftörung von Cumana am 14. Decem— 
ber 1794 und der Ausbruch der Bulfane auf den kleinen Antillen, meine 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch genommen *). Dieſe Verhältniffe haben ſich 
aufs Neüe bei der Zerftörung von Caracas am 26. März 1812 fund 
gegeben. Der Bulfan von Guadeloupe fchien im Jahr 1797 auf die 
Küften von Cumana gewirkt zu haben, Fünfzehn Jahre fpäter war es 
ein dem Feftlande näher liegender Feüerberg, der Vulkan von Gaint: 
Bincent, welcher feinen Einfluß bis nad Caraccas und bis zu den Ufern 
des Apure auszudehnen ſchien. Wahrfcheinlicy war in beiden Fällen der 
Mittelpunkt der Erplofion im einer ungeheüern Tiefe gleichweit von den 
Regionen, gegen welche fich Die Bewegung an der Erdoberflädhe fortpflanzte, 

Dom Anfange des Jahres 1811 bis zum Jahre 1813 iſt ein unge 
beürer Erdftrih, der vom Meridian der Azoren, vom Thal des Ohio, 
von den Eordilleren Neü-Granada's, den Küften Venezuela’s und den 
Bulkanen der Eleinen Antillen begränzt wird **), fait gleichzeitig von 
Erdftößen erfchüttert worden, welche man unterirdifchen Feüerheerden zu: 
fhreiben kann. Die hier folgende Aufzählung begreift die Reihe der 
Ereigniffe, welche Berbindungen in ungeheüre Entfernungen anzudeüten 
feinen. Am 30. Januar 1811 brach bei der Inſel ©. Miguel, einer 
der Azoren, ein Vulkan vom Meeresgrunde hervor. An einer Stelle, 


*), Die Erdbeben von Cumana find nicht allein an die der Eleinen Antillen 
geknüpft, fondern man bat auch vermuthet, daf fie mit den vulkanifhen Phä— 
nomenen der Andeskette in einiger Verbindung itehen. Während des Erdbebens 
vom 4. Februar 1797, wodurch (wie bereits oben erwähnt wurde) die Provinz 
Duito zu einem Trümmerhaufen wurde, wurden die Bewohner ber Antillen durdy 
Erdftöße beunruhigt, welche acht Monate dauerten und erft dann aufhörten, als 
der Bulktan von Guadeloupe Bimsftein, Aſche und Schwefeldimpfe auswarf. 
Auf diefen Ausbruh am 27. September, während deffen man ein fehr lange 
dauerndes, unterirbifches Getöfe hörte, folgte am 14. December das große Erd» 
beben von Eumana. 

»*) Zwifchen Lat. 5% und 360 N. und Long. 31° und 910 W. Paris, 
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wo das Meer fechszig Klafter Tiefe befaß, trat ein Fels an die Obers 
flähe des Meeres, Das Emporfteigen der erweichten Erdrinde ſcheint 
der Flammen: Eruption durd den Krater vorangegangen zu fein, wie 
dies auch bei den Vulkanen von Jorullo in Mexiko und zur Zeit der 
Entitehung der Inſel Klein: KRameni bei Santorino beobachtet worden iſt. 
Das neüe Eiland der Azoren war anfänglih nur eine Klippe, die aber 
am 15. Juni durd einen neüen, fechs Tage lang dauernden Ausbruch 
vergrößert und nah und nad zur Höhe von 50% über die Meeresfläche 
erhoben ward. Dies nele Land, wovon der Kapitain Tillard im Namen 
der britifchen Regierung Beſitz zu nehmen ſich beeilte und das er die 
Inſel Sabrina nannte, hatte 900° im Durchmeffer. Es fcheint, daß es 
von neüem vom Dcean verjchlungen worden ift. Dies ift nun das dritte 
Mal, daß bei der Inſel St. Miguel untermeeriihe Vulkane diefes 
außerordentliche Schaujpiel dargeboten haben, und daß die Fleine empors 
gehobene Inſel, gleichfam als wären die Eruptionen diefer Vulkane einer 
regelmäßigen Periode unterworfen, die von einer gewiffen Anhaüfung 
elaftifher Fluida abhangig ift, fih in Zwifchenraumen von 91 oder 92 
Sahren gezeigt hat“). Man Fann nicht anders als bedauern, daß der 
geringen Entfernung ungeachtet, weder eine eürppäifche Negierung, noch 
eine gelehrte Gejellichaft, Phyfifer und Geologen nach den Azoren abges 
fertigt hat, um eine Naturerjheinung zu ftudiren, welche geeignet ift, 
die Gefchichte der Vulkane und die des Erdförpers im Allgemeinen ins 
helle Licht zu ſetzen. 

Als das neüe Eiland Sabrina an die Oberfläche des Meeres teat, 
wurden die Kleinen Antillen, welche 800 Geemeilen füdweftlih von den 
Azoren liegen, von haüfigen Erdbeben erjchüttert., Auf der Inſel Gt. 
Vincent, einer der drei Antillen, die noch thätige Vulkane haben, zählte 
man in dem einjährigen Zeitraume vom Monat Mai 1811 bis zum 
April 1812 mehr als 200 Erdftöße. Doch blieben die Bewegungen nicht 
auf das Inſelland vom dftlihen Amerika befchränft. Vom 16. December 
1811 an war in den Thälern des Miffiffippi, des Arkanſaw und Obio 
die Erde faft beftändig bewegt. Schwäcer waren die Schwingungen im 
Dften des Alleghanys, als im Welten diefer Gebirgskette, in Tenneſſee 


*) Malte-Brun, Geogr. univ., Tom. 5. p. 177—188. Es waltet zwar nod) 
einiger Zweifel über den Ausbruch von 1628, welden Andere auf 1638 über: 
tragen. Der Meeresgrund ward jederzeit in der Nähe der Infel St. Miguel 
emporgehoben, obaleich nicht genau auf der nämlihen Stelle. Bemerkenswerth 
ift es, daß das Eleine Eiland von 1720 genau bie nämliche Höhe ee. Br. 
welche die Infel Sabrina im Jahre ı811 erreichte. 
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und Kentucky. Gie waren mit einem beträchtlichen, von Südweſt her: 
kommenden, unterirdifchen Getdje begleitet. An einigen Stellen zwijchen 
eu: Madrid und Little: Prairie, fo wie bei der Saline nördlich von 
Eincinnati, unter Lat. 37° 45‘ N., wurden die Stöße täglich und beis 
nahe jtündlich mehrere Monate hindurch verfpürt. Diefe Gefammterfcheis 
nungen dauerten vom 16. December 1811 bis ins Jahr 1813. Die 
Anfangs füdwärts auf das Thal des untern Miffiffippi bejchränften 
Erſcheinungen fchienen allmälig gegen Norden vorzufchreiten. 

Zu gleicher Zeit, wo in den transalleghanyichen Staaten diefe lange 
Reihenfolge von Erdbeben ihren Anfag nahm, im December 1811, erlitt 
die Stadt Caracas, bei ftillem und heiterem Wetter, einen erften Stoß. 
Dies Zufammentreffen von Phänomenen war aller Wahrſcheinlichkeit nad 
nicht zufällig; denn man darf es nicht vergeffen, daß troß der Entfer: 
nung, welche diefe Länder trennt, die Niederungen der Pouifiana und 
die Küften von Denezuela und Kumana einem und demfelben Becken, 
nämlich dem des Antillenmeeres, angehören. Diejes mit mehreren Auss 
gängen verfehene Mittelmeer nimmt feine Richtung von S.O. nah N.W., 
und man glaubt eine frühere Ausdehnung deffelben in den weiten Ebenen 
wahrzunehmen, die ftufenweije um 30, 50 und 80**) über der Waflerfläche 
des Oceans erhaben, mit Sekundar-Formationen bedeckt find und durch den 
Ohio, den Miffouri, den Arkanfaw und den Miffiifippi bewälfert werden. 
Betrachtet man das Wafferbecten des Antillenmeeres und des Golfs von 
Mexiko mit geologiihem Blicke, fo findet man, daß daſſelbe füdwärts 
durd die Küftenkette von Venezuela und durch die Eordilleren von Me: 
rida und Pamplona, öſtlich durch die Berge der Antillen-Inſeln und 
die Alleghanys, weſtlich durh die merifaniihen Anden und die Rocky— 
Mountains und nördlih dur die unbeträdtlihen Höhen begräggt ift, 
welche die Canadiihen Seen von den Zuflüffen des Mijjiifippi trennen. 
Über zwei Drittheile diefes Beckens find mit Waller bedeckt. Zwei 
Reihen thätiger Vulkane faſſen daffelbe ein; öftlih auf den Heinen Ans 
tillen, zwifchen Lat. 13° und 16° N., und weftlih auf den Cordilleren 
von Nicaragua, Guatimala, Mexiko, zwifhen Lat. 11° und 20° R. 
Wenn man fid erinnert, daß das große Erdbeben von Liffabon am 
1. November 1755 fat im nämlihen Augenblict an den fchwedifchen 
Küften, am Ontario:Gee und auf Martinique verfpürt ward, fo wird 
man die Bermuthung nicht allzufühn finden, daß das ganze Becken ber 


*) Cincinnati, am Ohio gelegen, unter Lat. 3906’ N., bat nur noch 85t 
abfoluter Höbe. 
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Antillen, von Cumana und Caracas bis in die Ebene der Louiſiana, 
zuweilen gleichzeitig durch Erfchütterungen, die von einem gemeinfamen 
Mittelpunfte ausgehen, fünne bewegt werden. 

Es ift eine auf den Küften der Terra: Firma fehr allgemein vers 
breitete Meinung, daß die Erdbeben haüfiger werden, wenn die eleftris 
fhen Erplofionen einige Jahre hindurch feltener geweien find. In Eus 
mana und in Caracas hat man zu bemerken geglaubt, daß die Regengüffe 
feit dem Jahre 1792 jeltener mit Donner begleitet waren, und man hat 
nicht ermangelt, jowol den gänzlichen Untergang von Eumana, im Jahre 
1797, als auch die in den Jahren 1800, 1804 und 180% in Maracaibo, 
Porto: Cabello und Caracas erlittenen Erdftöße einer „Eleftricitäts = Ans 
haüfung im Innern der Erde“ zuzufchreiben. Es möchte ſchwer halten, 
nachdem man fi längere Zeit in Neü-Andaluſien oder in den Niede— 
rungen von Peru aufgehalten hat, in Abrede zu ftellen, daß die Jahres— 
zeit, worin am meiften Erdbeben zu befürchten find, diejenige des Anfangs 
der Regenmonate ift, wo dann aber auch die meiften Gewitter eintreffen. 
Die Atmofphäre und der Zuftand der Erdoberfläche fcheinen auf eine uns 
unbekannte Weife auf die Veränderungen einzuwirken, welche in großen 
Tiefen vor ſich gehen, und ich halte dafür, die Verbindung, welche man 
zwifhen dem Mangel an Gewittern und den haüfigen Erdbeben wahr: 
zunehmen glaubt, fei vielmehr eine von den Halbgelehrten des Landes 
erfonnene phyſiſche Hypotheſe, als das Refultat einer langen Erfahrung. 
Der Zufall kann das Zufammentreffen gewiffer Erſcheinungen begünftigen. 
Den außerordentlihen Erdftößen, welche zwei Jahre lang anhaltend an den 
Ufern des Miffiffippi und Ohio verfpürt wurden, und die im Jahre 1812 
mit denen im Thale von Caracas zufammentrafen, war in Loniflana ein 
völlig gewitterlofes Jahr vorangegangen. Diefes Phänomen ward aber: 
mals allgemein fehr auffallend befunden. Man darf ſich nicht wundern, 
wenn im Baterlande Franflin’s eine große Borliebe für Erklärungen 
angetroffen wird, die auf der Theorie der Eleftricität beruhen. 

Der Erdftoß, welcher zu Caracas im December 1811 verfpürt ward, 
ift der einzige, welcher der fchrecklichen Katajtrophe vom 26. März 1812 
voranging. Niemand auf dem Feſtlande verfpürte die’ Bewegungen, 
welche einerfeits der Vulkan der Inſel St. Vincenz und andererfeits das 
Becken des Miffiffippi erlitt, wo am 7. und 8. Februar 1812 der Boden 
fih Tag und Nacht in einem Zuftande beftändiger Schwingungen befand. 
Die Provinz Venezuela litt zu jener Zeit an großer Trockenheit. Kein 
Tropfen Regen war in Caracas und 90 Meilen in der Runde während 


5 Monaten unmittelbar vor der Zerftdrung der Hauptitadt Aa Der 
Berghaus, Bd, 11. 
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26. März begann als ein außerordentlich heißer Tag, die Luft war ruhig 
und der Himmel wolkenlos. Es war der grüne Donnerftag und das 
Volk großentHeils in den Kirchen verfammelt. Nichts jchien das drohende 
Unglück zu verfünden. Gieben Minuten nad) 4 Uhr Abends verfpürte 
man die erfte Erfchütterung. Sie war ftarf genug, um die Glocken der 
Kirchen in Bewegung zu ſetzen, dauerte 5 bis 6 Sekunden, und unmittel 
bar darauf folgte eine zweite Erfchütterung von 10 bis 12 Gefunden, 
während welcher der Erdboden in beftändiger Wellenbewegung wie eine 
Stüffigkeit zu Eochen fchien. Schon glaubte man die Gefahr vorüber, als 
fi) ein beftiges unterirdifches Getöfe hören ließ. Es glih dem Rollen 
des Donners, war aber ftärfer und dauerte länger als diefes in der 
Sahregzeit der Gewitter unter den Tropen gewöhnlih üt. Dem Donner 
folgte unmittelbar eine fenfrechte, ungefähr 3 bis A Gefunden anhaltende 
Bewegung, weldhe von einer etwas länger dauernden wellenfürmigen bes 
gleitet ward. Die Stöße erfolgten in entgegengeſetzten Richtungen von 
Norden gegen Süden und von Often’ nah Welten. Diefer Bewegung 
von unten nach oben und dieſen ſich durchkreüzenden Schwingungen ver: 
mochte nichts zu widerftehen. Die Stadt Caracas ward gänzlih zu 
Grunde gerichtet. Taufende ihrer Bewohner (swifchen neün= und zehn: 
taufend) fanden unter den Trümmern der Kirchen und Daüfer ihr Grab. 
Noch hatte die Proceffion nicht angefangen; aber das Hinftrömen zu den 
Kirchen war fo groß, daß gegen drei= oder viertaufend Perfonen unter 
dem Einfturz ihrer Gewdlber erdrückt wurden. Die Kirchen der Drei: 
faltigfeit und Alta Gracia, die mehr als 150 Fuß Höhe hatten, und 
deren Gewölbe durch 12 bis 15 Fuß dicke Pfeiler getragen ward, lagen 
in einen Trümmerhaufen verwandelt, der nicht über 5 bis 6 Fuß Höbe 
hatte, und die Zermalmung des Schuttes war fo beträdhtlich, daß von 
den Pfeilern und Saülen fait feine Spur mehr Eennbar geblieben ift. 
Die Kaferne, El Quartel de San Carlos genannt, die nördlich von der 
Dreifaltigfeitstirhe am Wege nad dem Zollhauſe de la Paftora lag, ift 
faft gänzlih verihwunden. Ein Regiment Linientruppen ftand darin 
unter den Waffen und follte fich eben zur Proceffion begeben. Wenige 
Einzelne ausgenommen, ward es jämmtlich unter den Trümmern des 
großen Gebaüdes verſchüttet. Neün Zehntheile der ſchönen Stadt Caras 
cas wurden gänzlidy zerftört, Die Haüfer, welche nicht einjtürzten, wie 
diejenigen der Straße San Juan beim Kapuziner:Hofpitium, waren ders 
maßen zerriffen, daß fie nicht weiter bewohnt werden fonnten. Etwas 
minder verheerend zeigten fich die Wirkungen des Erdbebens im füdlichen 
und im weftlihen Theile der Stadt, zwifchen dem großen Plag und dem 
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Hohlweg von Caraguola. Hier blieb die Kathedralfirche, durch gewaltige 
GStrebepfeiler unterftügt, aufrecht ftehen. 

Wenn die Zahl der Todten in der Stadt Caracas auf neün= bis 
zehntaufend berechnet wird, fo find dabei die Unglücklichen noch nicht in 
Anfhlag gebraht, welche fchwer verwundet, nah Mondten erft, aus 
Mangel an Nahrung und Pflege umkamen. Die Nacht vom Donnerftag 
auf den Charfreitag bot den Anblick eines unfäglichen Jammers und 
Unglücs dar, Die dichte Staubwolfe, welche fih über die Trümmer 
erhob und die Luft gleich einem Nebel verdunkelte, hatte ſich zur Erde 
geihlagen. Die Erfhütterungen hatten aufgehört, und die Nacht war 
fo hell und ruhig, als je zuvor, Der faft volle Mond beleüchtete bie 
abgerundeten Dome der Gilla, und die Geftalt des Himmels bildete 
einen furdhtbaren Abftih gegen die mit Trümmern und Leichen bebeckte 
Erde. Mütter trugen Kinderleihen im Arm, dur die Hoffnung ge— 
taüjcht, fie wieder ins Leben zu rufen. Jammernde Familien durchzogen 
die Stadt, um einen Bruder, einen Gatten, einen Freünd zu fuchen, 
deilen Schictjal unbefannt war, und den man im Gedränge verloren 
glauben konnte. Man drängte fi in den Straßen, die an den Trüms 
merreihen einzig noch fennbar waren, 

Alles Unglüc, das in den großen Kataftrophen von Liffabon, Meſ⸗ 
ſina, Lima und Riobamba erlebt worden war, wiederholte ſich an dem 
Schreckenstage des 26. März 1812. Die unter dem Schutt begrabenen 
Verwundeten riefen die Borbeigehenden laut flehend um Hülfe anz es 
gelang, mehr als zweitaufend hervorzuziehen. Nie hat wol das Mitleid 
fi rührender, man kann fagen finnreich thätiger bezeigt, als in den 
Anftrengungen, welche gemacht wurden, um den Unglücklichen, beren 
Geufzer man hörte, Hülfe zu reihen, Es mangelte gänzlid an Werk: 
zeügen zum Nacdgraben und Wegraümen des Schuttes; man mußte fich 
der Hände bedienen, um die Lebenden hervorzugraben. Die VBerwundeten 
fowol, als die aus den Hofpitälern Geretteten wurden am Ufer des 
Eleinen Fluffes Guayra gelagert. Hier gewährte ihnen nur das Laub 
der Baüme ein Obdah. Die Betten, die Leinwand zum Verband der 
Wunden, chirurgifhe Werkzeüge, Arzneiitoffe, alle Gegenftände erften 
Bedürfniffes waren unter dem Schutt vergraben. In den eriten Tagen 
mangelte Alles, fogar Nahrungsmittel. Auch das Waſſer war im Innern 
der Stadt jelten geworden. Die Erdftöße hatten theils die Brunnenleis 
tungen zerfchlagen, theils waren durch das eingefallene Erdreich die Quellen 
verſtopft. Um Wafler zu befommen, mußte man an den Riv- Öuayra 
binabiteigen, der hoch ſtand und wo es an Gefäßen zum Schöpfen fehlte. 
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Eine den Todten noch zu leiftende Pfliht ward gleihmäßig durch 
die Gottesfurcht und durd die Beforgniß der Anftecfung geboten. Bei 
der Unmöglichkeit, fo viele Taufende halb unter dem Schutt befindlicher 
Leichen ordentlich zu begraben, wurden Kommiflarien ernannt, die für 
ihr Verbrennen zu forgen hatten. Gcheiterhaufen wurden zwifchen dem 
Schutte errichtet. — Diefe Eeremonie dauerte mehrere Tage. — Mitten 
unter dem allgemeinen Jammer vollzog das Volk die religidfen Gebraüche, 
mit denen e8 am eheiten den Zorn des Himmels befänftigen zu können 
glaubte. Die einen ftellten feierliche Umgänge an, bei denen Leichen: 
gefänge ertönten; andere, von Geijtesverirrung befallen, beichteten laut 
mitten auf den Straßen. Es ereignete fi) damals in diefer Stadt dal: 
felbe, was auch nad) dem fchreclichen Erdbeben vom 4. Februar 1797 in 
der Provinz Quito gefcheben war; viele Ehen wurden zwifchen Perfonen 
gefchloffen, die feit langen Jahren ohne priefterlihen Segen zufammen 
gelebt hatten. Kinder befamen jest Eltern, von denen fie bis dahin nie 
anerkannt waren; Nückerftattungen wurden von Peüten verheißen, die 
Niemand eines Diebftapls beichuldigt hatte; Familien, welche lange in 
Feindfeligkeit gegen einander gelebt hatten, verfühnten ſich im Gefühle des 
gemeinfamen Unglücts. Wenn diefes Gefühl jedoch) bei den einen die Gitten 
milderte, und das Herz dem Mitleid öffnete, fo geſchah Hinwieder auch bei 
andern das Gegentheil: fie wurden hartherziger und unmenfchliher. In 
großen Nöthen fieht man, daß gemeine Seelen weniger noch die Güte des 
Gemüthes, als feine Stärfe beibehalten, denn es verhält fih mit dem 
Unglücd wie mit dem Studium der Wiffenfchaften und mit der Betrach— 
tung der Natur; fie üben nur auf eine geringe Zahl ihren wohlthätigen 
Einfluß aus, indem fie dem Gefühl mehr Wärme, dem Gedanken mehr 
Erhabenheit und dem Karafter mehr Wohlwollen verleihen. 

So heftige Erdftöße, welche innerhalb einer Minute*) die Stadt 
Caracas zerftört haben, konnten nicht auf eine kleine Strecke des Felt: 
landes bejchränft fein. Ihre Wirkungen dehnten ſich über die Provinzen 
Denezuela, Varinas und Maracaibo längs der Küfte, vorzüglich aber 
aud über das Gebirge im Innern des Landes aus, La Guayra, May: 
quefia, Antimano, Baruta, la Vega, San Felipe und Merida wurden 
beinahe ganz zerftört. In La Guayra und Billa de San Felipe, unfern 


*) Die Dauer des Erbbebeng, bag heißt, aller fhmwingenden und emporbeben- 
den Bewegungen (undulaciony trepidacion), weldye das ſchreckliche Ereigniß vom 
26. März 1812 verurfachten, ward von dem einen auf 50°”, von andern auf 
‘1’ 12° geſchätzt. 


645 


der Kupferminen von Arva, betrug die Zahl der Todten wenigftens vier 
bis fünftaufend. Es fcheint das Erdbeben in der Richtung einer Pinie, 
die fih von O.N.D. nah W.S.W., von Guayra und Caracas gegen 
die hohen Berge von Niquitao und Merida ausdehnt, am heftigften 
gewejen zu fein. Im Königreih von Neü: Granada ward es von den 
Verzweigungen der hohen Gierra de Santa Marta *) bis nad) Santa 
Se de Bogota und Honda, an den Geftaten bes Magbalenenfluffes, in 
der Entfernung von 180 Meilen von Caracas verfpürt. Es war überall 
ftärfer auf den Gneis- und Glimmerfchiefer:Eordilleren oder unmittelbar 
am Fuß derjelben, als in den Ebenen. In den Savanen von Varinas 
und Cafanare war diefer Unterfhied am fühlbarften. Es läßt ſich ders 
felbe ziemlich leicht durch das Syſtem der Geologen erflären, welche an- 
nehmen, daß alle Ketten vulfanifcher und nicht vulfanifcher Berge zur 
Zeit ihrer Bildung wie durch Spalten emporgeftiegen find. In den 
zwiſchen Caracas und der Stadt San Felipe liegenden Theilen von Aras 
gua wurden nur fehr ſchwache Erditöße verfpürt. La Victoria, Maracay, 
Dalencia haben, der Nähe der Hauptitadt uneradhtet, beinahe gar nicht 
gelitten. 

Zu DBallecillo, wenige Meilen von DBalencia, warf die zerriffene Erde 
eine folhe Menge Waller aus, daß fich ein neüer Strom bildete. Das 
Gleiche geſchah auch in der Nähe von Porto: Eabello **). Hingegen 
hatte fi der See von Maracaibo bedeütend vermindert, In Eoro ver: 
fpürte man Ffeinerlei Bewegung, obgleich die Stadt an der Küfte und 
zwifchen andern Städten liegt, die nicht unbefchädigt geblieben find. Die 
Fifcher, welche fih am 26. März auf der Inſel Ordila, dreigig Meilen 
nordöftlih von Guayra und auf dem Lande befanden, verjpürten Feine 
Stöße. Es gründen ſich diefe Verfchiedenheiten der Richtung und Fort: 
pflanzung des Stoffes wahrfcheinlich auf die befondern Lagen und Der: 
bältniffe der Steinjchichten. 

Nachdem wir die Wirkungen des Erdbebens auf der Weſtſeite von 
Saracas bis zu den Schneegebirgen von Santa Marta und zum Plateau 
von Santa Fe de Bogota verfolgt haben, wollen wir nunmehr auch die 
der Hauptitadt öftlidh gelegene Landichaft ins Auge falten. Die Erfchüts 
terungen waren ungemein heftig, jenfeits von Caurimare im Thale von 


*) Bis nad) Billa de los Remedios und fogar bis nach Cartagena. 
"+, Man behauptet, auf den Bergen von Arva frei der Boden unmittelbar 
nad) den Erfhütterungen mit einer ungemein feinen und weißen Erde bededt 
aeweien, die aus den Spalten herausgeworfen zu fein fchien. 
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Guyapa, wo fie fih bis zum Meridiane des Kap Eodera ausdehnten; 
aüßerſt merfwürdig aber ift es, daß fie fi an den Küften von Nueva 
Barcelona, von Eumana und von Paria nur fehr ſchwach zeigten, ob— 
gleich diefe eine Fortfegung des Küftenlandes von la Guayra find und 
von Alters her im Rufe ftehen, öfteren unterirdifhen Bewegungen aus— 
gefegt zu fein. Wäre die Annahme geftattet, es fei die gänzliche Zer- 
ftörung der vier Städte Caracas, la Guayra, San Felipe und Merida 
von einem vulkanifchen Heerde ausgegangen, der unter der Inſel Ct. 
Vincent, oder in ihrer Nähe liegt, fo würde begreiflich, wie ſich die 
Bewegung von Nordoft nah Suüdweſt“) ausdehnen konnte, auf einer 
Linie, welche ihre Richtung durch die kleinen Eilande von los Hermanos 
nimmt, nahe bei Blanquilla vorbei, ohne Berührung der Küften von 
Araya, Cumana und Nueva Barcelona. Diefe Fortpflanzung des Sto- 
Ges Konnte fogar auch Statt finden, ohne daß die Erdoberfläche der 
zwifchenliegenden Punkte, 3. B. der Dermanos:Eilande, irgend eine 
Erfehütterung verfpürten. Wir fehen diefe Erfcheinung Öfters in Mexiko 
und Peru, bei Erderfchütterungen, welche feit Jahrhunderten eine bes 
ftimmte Richtung befolgen. Die Bewohner der Andes brauchen von 
einem Zwifchenland, welches ohne Theilnahme an der allgemeinen Be: 
wegung bleibt, den naiven Ausdruck: „Es bilde eine Brüce,“ als 
wollten fie dadurch andeüten, Die Schwingungen pflanzen fi in fehr 
großer Tiefe unter einer trägen Felſenmaſſe fort. 

Fünfzehn bis achtzehn Stunden nad dem fchrecklihen Ereigniß blieb 
der Erdboden ruhig. Die Nacht, wie fchon oben bemerkt worden ift, 
war ftil und heiter; erft nah dem 27. März erfolgten wieder, neüe 
Stöße, die von einem unterirdifchen, überaus heftigen und andauernden 
Donner begleitet waren. Die Bewohner von Caracas zerftreüten fi in 
der Umgegend; weil aber Dörfer und Meierhöfe gleichmäßig gelitten 
hatten, wie die Stadt, jo Eonnten fie erft jenfeits der Berge von los 
Zeques, in den Thälern von Araqua und in den Llanos oder Gavanen 
Obdach finden. Oft wurden an einem und demfelben Tage bis an fünf: 
zehn Schwingungen verjpürt. Am 5. April erfolgte ein Erdbeben, das 
an Heftigkeit demjenigen wenig nachſtand, welches die Hauptitadt zerftört 
hatte, Der Boden erlitt mehrere Stunden lang ununterbrodhene Wellen: 
bewegungen. Es erfolgten beträchtliche Bergftürze, und ungeheüre Fels: 
maffen lösten fich von der Gilla de Caracas ab. Man behauptete fogar 
(und diefe Meinung ift jest noch allgemein im Lande verbreitet), die 


2) Ungefähr auf einer Linie in der Richtung ©. 64! ®, 
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beiden abgerundeten Spigen der Silla hätten ſich um 50 bis 60° gefenkt. 
Diefe Behauptung gründet fidy aber auf Feinerlei Meffung. Go bildet 
man fih auch in der Provinz Quito bei jeder Erfchütterung ein, der 
Bulfan Tunguragua fei niedriger geworden. 

Sn mehreren, bei Gelegenheit der Zerftörung von Caracas befannt 
gemachten Nadrichten ward behauptet: — „Der Berg der Gilla fei ein 
erlofchener Bulfan, man finde auf dem Wege von la Guayra nad Ca— 
racas viele vulfanifche Subftanzen, die Felfen böten feine regelmäßige 
Schichtung dar, und fie trügen alle das Gepräge des Feüers an fidy.“ 
Man hat fogar hinzugeſetzt: — „Es hätten Hr. Bonpland und ich zwölf 
Sahre vor der großen Kataftrophe, zufolge unferer mineralogifhen und 
pbufifalifhen Unterfuchungen, die Gilla als eine gefährliche Nachbarfchaft 
für die Stadt angefehen, weil diefer Perg viel Schwefel enthalte und die 
Erfchütterungen von der Nordoftfeite yerfommen müßten.“ Es gefcieht 
ziemlich felten, daß Naturforfcher ſich wegen einer in Erfüllung gegan— 
genen Vorherſagung rechtfertigen müflen, allein ich halte es für Pflicht, 
irrige Meinungen zu beftreiten, welche über die örtlichen Urfachen der 
Erdbeben allzuleihten Eingang finden. 

Überall, wo der Boden ganze Monate lang in fteter Bewegung 
bleibt, wie auf Jamaika im Jahre 1693, zu Liffabon im Jahre 1755, 
zu Cumana im Jahre 1766, in Piemont im Jahre 1808, erwartet man 
den bevorftehenden Ausbrucd eines Vulkans. Man vergißt, daß ber 
wirffame Heerd, oder der Mittelpunkt fern von der Erdoberfläche gefucht 
werden muß; daß, zuverläffigen Angaben nah, die Schwingungen, faft 
in dem nämlihen Augenblicke, fih auf taufend Meilen weit, über Meere 
von ungeheürer Tiefe, fortpflanzen; daß die größten Verwüftungen nicht 
am Fuße thätiger Vulkane, fondern in Bergfetten, die aus den ungleichs 
artigften Steinarten beftehen, Statt finden. In der Gegend von Ca— 
racas finden fich Gneis und Glimmerfchiefer, welche Lager von Urkalkſtein 
umſchließen. Die Schichten find weder mehr gebrochen, noch unregelmäßiger 
geneigt, als bei Freiberg in Sachſen, und allenthalben, wo das lirges 
birge ſich fchnell zu großer Höhe erhebt; ich habe dafelbft weder Bafalt 
noch Dolerit gefunden, nicht einmal Trachyte oder Trapp-Porphyre, 
überhaupt feine Spur von einem erlofchenen Bulfane, es wäre denn, 
daß man die im Gneis vorfommenden primitiven Grünfteine als Spalten 
ausfüllende Lavamaflen betrachten wollte. Es ift diefer Grünftein von 
gleicher Art mit dem in Böhmen, Sachſen und Franken vorkommenden, 
und wie aud immer die Meinung fein möge, welche man über die vor: 
maligen Urfachen der Oxydation der Erdoberfläche gefaßt hat, fo wird 
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man doch nicht, wie ich glaube, alle Urgebirge, weldhe Gemenge von 
Hornblende und Förnigem Feldfpath , fei es in Gängen oder in Kugeln, 
mit Eoncentrifhen Schichten enthalten, vulkanifches Gebiet nennen. 

Nie konnte es mir in den Sinn fommen, ausjufprechen, es feien 
die Silla und der Eerro d'Avila, Berge, die aus Gneis und Glimmers: 
fchiefer beftehen, eine gefährlihe Nachbarfhaft für die Hauptſtadt, weil 
fie in untergeordneten Lagern des Urkalkſteins vielen Schwefelkies ent: 
halten; wol aber erinnere ich mich, während meines Aufenthalts in 
Caracas gejagt zu haben, es ſcheine fih das dftlihe Ende der Terras 
Firma feit dem großen Erdbeben von Quito in einem aufgeregten Zuftande 
zu befinden, der befürchten ließe, daß die Provinz Venezuela nach einiger 
Zeit ebenfalls gewaltiame Erjchütterungen erleiden möchte. Ich feste 
binzu, wenn eine Landſchaft lange Zeit Erdftößen ausgejebt geweien, fo 
fheinen fi neüe unterirdifhe Verbindungen mit den Nachbarländern zu 
dffnen, und die in der Richtung der Silla nordöſtlich von der Gtadt 
gelegenen Bulfane der Antillen feien vielleicht Luftlöcher, wodurd zur 
Zeit der Eruptionen die elaftifchen Flüffigkeiten, weldhe die Erdbeben auf 
den Küften des Feftlandes verurfachen, ihren Ausgang nehmen. Es ift 
aber ein großer Unterfchied zwifchen diefen, auf Kenntniß der Ortlicykeiten 
und bloße Analogien gegründeten Vermuthungen und einer durch den 
Gang der Naturereigniffe gerechtfertigten Vorherſagung. 

Während gleichzeitig im Thale des Miffiffippi, auf der Inſel St. 
Vincent und in der Provinz Denezuela jene heftigen Erdftöße erfolgten, 
ward man am 30. April 1812 zu Caracas, zu Calabozo, das mitten in 
den Steppen liegt, und an den Ufern des Riv Apure, in einer Ausdehs 
nung von 4000 Geviertmeilen, durch ein unterirdifches Getöfe erſchreckt, 
das den wiederholten Salven von Feüerfchlünden des größten Kalibers 
glih. Dies Getdfe fing um zwei Uhr Morgens an. Es war von feinen 
Stößen begleitet und, was fehr bemerkenswerth ift, an der Küfte gerade 
eben fo ftarf, als fünfzig Meilen weit im Innern des Landes. Allent: 
halben glaubte man, das Getöfe werde durch die Luft übertragen, und 
man war fo weit entfernt, feine unterirdifhe Natur zu erkennen, daß 
in Caracas, wie in Ealabozo, militairifhe Maafregeln getroffen wurden, 
um den Ort gegen einen, wie es jchien, mit grobem Gefhüg anrücdens 
den Feind zu vertheidigen. Hr. Palacio hörte beim Übergang über den 
Rio Apure unterhalb von Drivarte, unfern vom Zufammenfluffe mit dem 
Rio Nula aus dem Munde der Ingebornen, „die Kanonenfhüffe“ feien 
eben fo deütlich am weftlihen Ende der Provinz Darinas, als im Hafen 
von Öuayra, auf der Mordfeite der Küftenkette gehört worden, 
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Der Tag, an dem bie Bewohner der Terra Firma durd ein unters 
irdifches Getöſe erfchrectt wurden, war der nämlidhe, an weldhem der 
große Ausbruch des Vulkans der Inſel St. Vincent Statt hatte. Diefer, 
nahe an 500% hohe Berg, hatte feit dem Jahre 1718 feine Lava ausges 
worfen. Kaum bemerkte man einigen Rauch aufiteigen, als im Mai 
1811 öftere Stöße verfündigten, das vulfanifche Feier habe ſich entweder 
neü entzündet, oder diefem Theil der Antillen zugewandt. Die erfte 
Eruption erfolgte nicht eher al8 am 27. April 1812 um Mittag. Es 
war nur ein Auswurf von Ajche, aber mit einem entfeglichen Krachen 
begleitet. Am 30. geichah der Abfluß der Lava, die nach vier Stunden 
das Meer erreichte. Das Getöfe des Ausbruchs glich „den abwechielnden 
Salven fchweren Gefchüges und Musketenfeliers, und, was fehr bemer- 
fenswerth ijt, man fand daffelbe auf offener Gee, in großer Entfernung 
von der Inſel ftärker, als im Angefiht des Landes, ganz nahe beim 
brennenden Bulfan. 

Die Entfernung des Vulkans von Gt. Vincent vom Rio Apure, 
nähft der Ausmündung des Nula, beträgt 210 Meilen (20 auf einen 
Grad); der Ausbruch ward demnach in einer Entfernung gehört, welche 
derjenigen des Veſuvs von Paris gleich kommt. Diefe Erfcheinung, der 
fid) eine Menge andere, in ber Eordillere der Andes beobachtete That: 
ſachen anjchließen, beweift, wie viel ausgedehnter die unterirdifche Thätig- 
feit eines Vulkans ift, ald man, den Kleinen auf der Erdoberfläche 
bewirkften DBeränderungen nah, zu glauben verfucht fein follte. Die 
Detonationen, welhe in der neüen Welt ganze Tage lang auf SO, 100 
und bis auf 200 Meilen von einem Krater entfernt, gehört werden, ges 
langen nicht durch Fortpflanzung des Tons in der Luft zu ung; bas 
Getöſe theilt ſich dur die Erde mit, vielleicht an der Stelle felbft, wo 
wir uns befinden. Würden die Ausbrüche des Vulkans von St. Vincent, 
des Eotopari oder des Tunguragua fo weit hin ertönen, wie ein Feilers 
hund von ungeheüerm Umfange, fo müßte die Stärfe des Donners im 
umgekehrten Berhältniß der Entfernung wahrgenommen werden; die Ers 
fahrung zeigt aber, daß dies nicht der Fall ift. Noch mehr: — Auf der 
Südſee, während der Überfahrt von Guayaquil nach den Küften von 
Mexiko, kamen Hr. Bonpland und ich auf Stellen, wo unfere fämmt- 
lihen Matrofen von einem dumpfen, aus der Tiefe des Dceans aufs 
fteigenden und durh das Wafler uns mitgetheilten Getöfe erfchreckt 
wurden. Es geſchah dies zur Zeit eines Eleinen Ausbruchs des Eotopari, 
und wir waren von diefem Vulkan eben fo weit entfernt, als tie Ent: 
fernung Neapels vom Etna beträgt. Man rechnet nicht weniger als 
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145 Meilen *) vom Vulkan des Eotopari bis zu der am Ufer des Mag- 
dalenenftroms liegenden Fleinen Stadt. Honda; deſſen ungeachtet hörte 
man zur Zeit der heftigen Ausbrüche diefes Vulkans im Jahre 1744 in 
Honda ein unterirdifches Getdfe, das für Galven aus grobem Geſchütz 
gehalten ward. Die Franziskanermönche breiteten die Nachricht aus, 
GCartagena werde von den Briten belagert und bombardirt, und es fand 
diefelbe bei den Bewohnern überall Eingang. Der Vulkan von Eotopari 
ift aber ein Kegel, welcher mehr denn 1800° über dem Becken von Honda 
emporfteht: er fondert fi von einem Plateau ab, deffen Erhöhung über 
dem Magdalenenthal noch 1500 2 beträgt. Zwifchen inne ftehen die fämmt: 
lichen Eoloffalen Berge, fo wie die vielfachen Thäler und Schluchten von 
Quito, von der Provinz de los Paftos und von Popayan. Es läßt fi 
nicht denken, daß unter diefen Umftänden das Getöfe durch die Luft, 
oder durch die Schichten der Erdoberfläche fich fortgepflanzt und von dem 
Punkt hergefommen fei, wo der Kegel und der Krater des Cotopaxi 
ftehen. Es ift vielmehr wahrfcheinlid, daß der erhabene Theil von Quito 
und der benachbarten Eordilleren Feinesweges aus einer Gruppe verein: 
zelter Vulkane befteht, fondern daß. diefe eine gemeinfame, gemwölbte 
Maffe bilden, eine mächtige vulfanifche Mauer, die von Süden nad 
Norden ausgedehnt, einen Gebirgstamm von nahe an 600 Geviertmeilen 
Dperflähe darbietet. Der Eotopari, der Tunguragua, der Antifana, ber 
Pichincha befinden fid, über diefem Gewölbe und ftehen fämmtlih auf 
dem unterhöhlten Boden. Gie führen ungleihe Namen, wenn fie ſchon 
nur verfchiedene Erhöhungen einer gemeinfamen vulkaniſchen Grundmaner 
find. Das Feier nimmt feinen Ausgang bald durd den einen, bald 
durch den andern jener Gipfel. Die gefchloffenen Krater erfcheinen uns 
als ausgelöfchte Vulkane; es ift jedoch wahrfcheinlih, daß, wenn gleich 
der Eotopari oder der Tunguragna während eines Jahrhunderts nur 
einen oder zwei Ausbrüche machen, das Feier darum nicht deito minder 
unter der Stadt Quito, unter Pihincha und Imbambaru fi in einer 
beftändigen Wirkſamkeit befindet. 

Weiter nordmwärts erblichen wir, zwifchen dem Bulfan von Cotopuxi und 
der Stadt Honta, zwei andere vulfanifche Bergſyſteme, diejenigen von 
Los Paftos und von Popayan. Die Verbindung diefer Syſteme hat fi 
in den Anden auf eine ganz unzmweideütige Weife zu Tage gelegt. Eine 
dichte Rauchfaüle war feit dem November 1736 dem Vulkan von Pafto 
entitiegen, welcher weftlih der gleichnamigen Stadt in der Nähe des 


*) Das ijt die Entfernung des Veſuvs vom Montblanc. 
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Thals von Rio Guaytara liegt. Die Mündungen des Vulkans ftehen 
feitwärts und befinden fih am weftlihen Abhange; dennoch ftieg die 
Rauchfaüle drei auf einander folgende Monate lang über den Bergkamm 
dergeftalt empor, daß fie den Bewohnern der Stadt Pafto allezeit fihts 
bar blieb. Zu ihrem größten Erftaunen, fo erzählten fie uns alle, fei 
am 4. Februar 1797 der Rauch plötzlich entichwunden, ohne daß irgend 
eine Erſchütterung verfpürt ward. Es geichah dies in dem Augenblick, 
wo 65 Meilen füdwärts, zwiſchen dem Chimborazo, dem Tungurugua 
und dem Altar (CapacsUrcu) die Stadt Riobamba durch eins der vers 
derblichſten Erdbeben, deren die Gefchichte Erwähnung thut, zerftörf ward. 
Wie ließe ſich's bei diefem Zufammentreffen der Erfcheinungen bezweifeln, 
daß die aus den kleinen Mündungen oder Bentatillas des Vulkans von 
Paftos auffteigenden Dünfte mit dem Druck der elaftifchen Flüffigkeiten 
zufammenhangen, die den Boden von Quito erfhüttert und in wenig 
Augenblichen dreißig: bis vierzigtaufend Menfchen den Untergaug ges 
bracht haben ? 

Um die mächtigen Wirkungen der vultanifhen Reaktionen zu erfläs 
ren, um darzuthun, daß die Gruppe oder das Syſtem der Antillen: 
Bulfane von Zeit zu Zeit das Feſtland zu erfchüttern vermag, mußte 
id der Andesfette Erwähnung thun. Geologifhe Muthmaßungen mögen 
nur durch Analogie neüer und demnach unzweideütig bewährter That: 
fachen unterftügt werden; und in welcher andern ‚Gegend der Erbe ließen 
fi) vulkanifche Erfeheinungen wahrnehmen, die zugleich größer und manch⸗ 
faltiger wären, als im diefer durchs Feüer emporgehobenen doppelten 
Bergkette, in diefem Lande, wo die Natur über jeden Berggipfel und 
jedes Thal die Fülle ihrer Wunder ergoffen hat? Betrachtet man einen 
flammenden Krater als eine ifolirende Erjcheinung, zieht man allein nur 
die Mafle feiner ausgeworfenen fteinartigen Erzeügniffe in Betrachtung, 
fo kann uns die vulfanifhe Wirkſamkeit an der gegenwärtigen Oberfläche 
der Erde weder fehr mächtig noch ſehr ausgedehnt erfcheinen, Allein die 
BVorftellung des Bildes diefer Wirkſamkeit vergrößert fih nah Maßgabe, 
wie wir die Berhältniffe erforfchen, welche die Bulfane einer gemeinfamen 
Gruppe unter einander verbinden, 3. B. diejenigen von Neapel und 
Gicilien, jene der Ganarifhen Inſeln, der Azoren, der Fleinen Antillen, 
die Bulfane von Merifo, von Guatemala und vom Plateau von Quito; 
nad) Maßgabe, wie wir einerfeits Die gegenfeitigen Rückwirkungen diefer 
vulfanischen Syfteme auf einander, und andererfeits die Entfernungen 
würdigen, in denen fie durch unterirdifhe Verbindungen gleichzeitig die 
Erde in Bewegung ſetzen. Das Studium der Bulfane zerfällt in zwei 
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Abtheilungen. Die eine, rein mineralogifche, ‚hat die Unterfuchung der 
Gteinlager und Gteinarten zum Oegenftande, welche das Feüer erzeügt 
oder verändert, von der Bildung der Trachyte oder Trapp: Porphyre, der 
Bafalte, Phonolite und Dolerite, bis herab zu den jüngften Laven. Die 
andere, weniger zugängliche und bis dahin vernachläffigtere Abtheilung 
begreift die phyſikaliſchen Verhältniffe, welche die Bulfane unter einander 
verbinden; den Einfluß, welchen ein vulfanifches Syſtem auf das andere 
ausübt; den Zufammenhang, welcher ſich zwifchen den feüerfpeienden 
Bergen und den Gtößen offenbart, die auf große Entfernungen bin, und 
lange anhaltend in gleicher Richtung die Erde erfchüttern. Es kann dieſe 
legtere nicht eher bedeütende Fortfchritte machen, bis man forgfältige und 
genaue Angaben befigen wird, von den verfchiedenen Epochen gleichzei: 
tiger Wirkjamfeit, Richtung, Ausdehnung und Stärke der Erfchütterungen, 
von ihrem allmäligen VBorfchreiten in vorhin durch fie unberührt geblies 
benen Gegenden, von dem Zufammentreffen eines entfernten vulkanifchen 
Ausbruhs mit dem unterirdifchen Getöfe, welches die Bewohner der 
Anden um feiner Stärke willen auf eine ausdrucksvolle Weife mit dem 
Namen des unterirdifchen Gebrülls und Donners (Bramidos y truenos 
subterraneos) belegt haben. Alle dieje Angaben gehören in das Gebiet 
der Naturgefchichte, einer Wiffenihaft, der nicht einmal ihre Name ges 
ſichert geblieben ift und die, wie alle Geſchichte, von Zeiten ausgeht, 
welche uns fabelhaft vorfommen und von Kataftrophen, deren Gewalt 
und Größe unfere Phartafie nicht zu erreichen vermag. 

Man hat fi lange Zeit darauf befchränft, die Gefchichte der Natur 
mittelft alter in der Erde vergrabener Denkmäler zu ftudiren; wenn aber 
auch glei der enge Kreis, worauf zuverläffige Überlieferungen bejchränkt 
find, fo allgemeine Ummwälzungen nicht darbietet, wie jene find, welche 
die Eordilleren emporhoben und Myriaden pelagiicher Gefchöpfe in die 
Erde verfenften, fo bietet die vor unfern Augen wirffame Natur darum 
nichts defto weniger ſolche tumultuarifche, obſchon nur partielle Verände— 
rungen dar, deren Erforfhung aud die entfernteften Zeitraüme zu bes 
leüchten vermag. Im Innern des Erdballs thronen jene geheimnifvollen 
Kräfte, deren Wirkungen fih auf der Oberfläche Fund machen; durch die 
Erzeügung von Dünften, von glühenden Schladen, von neüen vulfas 
nifhen Gteinarten und Thermalquellen, durch emporfteigende Inſeln und 
Berge, durch Erichütterungen, die fich mit der Schnelligfeit des elektri— 
fhen Schlages fortpflanzen, und endlich jene unterirdijche Donner, welche 
ganze Monate lang und ohne Erfchütterung des Erdbodens in Gegenden, 
die von den thätigen Vulkanen fehr weit entfernt find, gehört werden. 
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Nach Maßgabe, wie die Aquinoctialländer Amerika's in ihrer Bes 
völferung und Kultur Fortjchritte machen, und wie die Vulkan-Syſteme 
des merifanifchen Eentral: Plateaus, der Heinen Antillen, von Popayan, 
von los Paftos und von Quito fleißiger beobachtet werden, wird auch der 
Zufammenhang der Ausbrüce und der Erdbeben, welche ihnen voraus: 
gehen und fie zumeilen begleiten, allgemeiner anerfannt werden. Die 
vorhin genannten Vulkane, vorzüglich die der Andeskette, welche die 
gewaltige Höhe von 2500* überfteigen, bieten der Beobachtung große 
Vortheile dar. Die Epochen ihrer Ausbrühe find fehr ausgezeichnet. 
Gie bleiben dreißig bis vierzig Jahre unthätig, ohne Schlacken, Aſche, 
oder auch nur Dünfte auszuftoßen. In dieſer Zmwifchenzeit bemerkte ich 
feine Spur von Rauch über dem Gipfel des Tunguragua und des Coto— 
‚pari. Eine dem Krater des Veſuvs entiteigende Rauchwolke mag kaum 
die Aufmerkffamkfeit der Bewohner Neapels erregen; fie find an die Be 
wegungen diejes Fleinen Bulfans gewöhnt, welcher zuweilen zwei bis drei 
Sahre anhaltend Schlacen auswirft. Es hält alsdann fehwer, zu ent: 
fcheiden, ob der Schlackenauswurf im Zeitpunkt eines in den Apenninen 
verfpürten Erdbebens beträchtliher war. Auf dem Rücken der Eordilleren 
gewinnt alles eine entfchiedenere Anfiht. Auf einen Afchenauswurf, der 
nur einige Minuten dauert, folgt Öfters eine zehnjährige Ruhe. Bei 
ſolchen Umftänden Hält es nicht ſchwer, Epochen zu bezeichnen und das 
Zufammentreffen von Erfcheinungen anzuerkennen. | 

MWofern, wie fih in der That nicht daran zweifeln läßt, die Zer: 
ftörung von Eumana im Jahre 1797 und diejenige von Caracas im 
Jahre 1812, den Einfluß der Vulkane der Fleinen Antillen *) auf: die 


*) Die Reihenfolge der Erfcheinungen iſt folgende: — 


27. September 1796. 
November 1796. 
14. December 1796. 


Ausbruch auf den kleinen Antillen (Bulkan v. Guadeloupe). 
Der Vulkan von Pafto fängt zu rauchen an. 
Zerſtörung von Eumana. 





4. Februar 1797. Berftörung von Riobamba. 
30. Januar 1811. Erfcheinung der Infel Sabrina bei den Azoren. Sie vers 
größert fich infonderheit am ı5. Juni deifelben Jahres. 
Mai 1811. Anfang der Erdbeben auf der Infel St. Vincent, die bis 


16. December 1811. 


zum Mai des folgenden Jahres dauern. 


Anfang der Erfchütterungen im Thal des Miffiffippi und 
des Ohio, die bis zum Jahre 1813 dauerten. 


December 1811. Erdbeben in Caracas. - 
.26. März 1812. —— dieſer Stadt. Erdbeben, die bis ind Jahr 1813 
dauerten, 
30. April 1813. Eruption des Vulkans von St. Vincent, und an demfelben 


Tage unterirdifches Getöfe in Caracas und an den Ufern 
des Apure. ’ 
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Erihütterungen der Küften des Feftlandes barthun, fo mag ein kurzer 
Überblick diefes mittelländifhen Archipelagus wol nicht an feiner unrechten 
Stelle fein. Die vultanifchen Inſeln bilden den fünften Theil des Bo— 
gens, welcher fih von der Küfte von Paria bis zur Halbinfel Florida 
erftreckt. Vermöge ihrer Ausdehnung von Süden nad Norden fchließen 
fie auf der Oſtſeite diejes Binnenmeer, während die großen Antillen 
‚gleihfam die Trümmer einer Gruppe von Bergen primitiver Formation 
‚bilden, deren höchfter Theil fich zwiichen dem Kap Abacou, dem Kap 
Morant und den Kupferbergen an der Stelle befunden zu haben fcheint, 
‚wo die Inſeln St, Domingo, Cuba und Jamaika einander am nächiten 
fteben. Betrachtet man das atlantiihe Waflerberfen als ein ungeheüres 
Thal“), welches die beiden Kontinente trennt, und worin von Rat, 20° 
©. bis 30° N. die vorfpringenden Winkel (Brafilien und Genegambien), 
den einwärts gehenden Winfeln (der Golf von Guinea und das Antillens 
Meer) entiprehen, fo wird man auf die Vermuthung geleitet, dieſes 
letztere Meer fei durh Strömungen ausgehöhlt worden, bie, wie der 
‚gegenwärtige Hquatorialftrom, von Oft nad Weit gerichtet waren, und 
den Südküſten von Portorico, von Gt. Domingo und der Inſel Euba **) 
‚eine fo einförmige Geftalt ertheilen, Diefe ziemlich wahrfcheinlihe DBors 
:ausfegung eines pelagiihen Einbruhs hat zwei andere Hypotheſen über 
bie Entitehung der Pleinen Antillen hervorgerufen. Einige Geologen 
nehmen an, es ftelle dDiefe ununterbrochene Inſelreihe, von Trinidad bis 
‚Florida, die Trümmer einer vormaligen Bergfette dar, Gie verbinden 
dieſe Kette entweder mit den Granitfelfen des franzöfifhen Guiana, oder 
mit den Kalfbergen von Paria. Andere, durch die Verfchiedenheit der 
geognoftifhen Beichaffenheit des Urgebirgs der großen Antillen und der 
vulfanifhen Kegel der Eleinen Antillen geleitet, fehen diefe letzteren als 
den Meeresgrunde entftiegen an. 

Erinnert man fid) der geraden Richtung, welche die vulkaniſchen 
Erhebungen meiftentheils beobachten, wenn fie durd weithin ‚verlängerte 





©) Die Küften der Alten Welt, zwifchen Lat. 5° und 100 N. haben diefelbe 
Rihtung (von S.D. nah N.B.) wie die Küſten von Amerika zwifchen Lat. 8° 
S. und 100 N. Dagegen ift die Rihtung von S. W. nah N.D. in Amerika 
zwiſchen Lat. 30° und 72°; in der Alten Welt zwifchen Lat. 25° und 70° N. 
Das Thal it am fchmalften (300 Meilen breit) zwilhen dem Kap St. Rogue 
und Sierra Leone. Folgt man gegen Norden den Küften der Neüen Welt von 
ihrem pyramidalen Ende oder der Magelhaensitrade, fo glaubt man die Wir- 
ungen eined Impulfes wahrzunehmen, der zuerft gegen N.D., dann gegen N.W. 
‚and zuletzt wieder gegen N.D. gerichtet war. 
*r, Zwilchen dem Kap Mayzi und dem Kap Eruz. 
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Spalten gefhehen, fo fieht man, daß es fchwer hält, nach der bloßen 
Lage des Kraters zu beurtheilen, ob die Vulkane vormals zur nämlichen 
Kette gehört haben, oder ob fie von jeher ifolirt waren. Angenommen, 
der Dcean würde eine Eruption machen, entweder an dem dftlichen Theil 
von Djava oder an den Cordilleren von Guatimala und Nicaragua, wo 
fo viele feüerfpeiende Berge eine zufammenhangende Reihe bilden, fo 
würde dieſe Reihe in mehrere Kleine Inſeln zertheilt werden und voll 
fommen dem Archipelagus der Eleinen Antillen gleihen. Auch hat die 
Vereinbarung von primitiven Formationen und vulkaniſchen Felsarten 
in einer nämlichen zufammenhangenden Bergfette nichts Befremdendes, 
Die Trachyte und Bafalte von Popayan befinden fich durch die Glimmers 
fchiefer von Almaguer vom Syſteme der Quito⸗Vulkane abgefondert; wie 
die Quito» Bulfane ihrer Geits durd die Gneismaflen des Eondorafto 
und von Guafunto von den Trachyten des Affury getrennt find. Es giebt 
feine wahrhafte Bergfette in der Richtung von Südoſt nach Nordweit, 
vom Oyapoc zu den Mündungen des Drinoco, und von der die Eleinen 
Antillen als eine nördliche Berlängerung angefeben werden könnten. 
Die Granite von Guiana, fo wie die Dornblendeichiefer in der Nähe von 
Angoftura und an den Ufern des untern Orinoco gehören zu den Bergen 
pon Pacaraimo und la Parime, die fih von Welt nach Dft *) ins Innere 
bes Landes ziehen und nicht parallel mit der Küfte zwifchen den Müns 
dungen des Amazonenjtroms und des Drinoco laufen, allein, wenn auch 
am nordöftlihen Ende der Terra Firma feine Bergfette in gleicher Rich» 
tung mit dem Ardipelagus der Fleinen Antillen vorhanden iſt, fo folgt 
aus diefem einzigen Umftande noch feinesweges, daß die vulfanifchen 
Berge des Archipelagus nicht urfprüngli dem Feitlande und der Küftens 
fette von Caracas und Cumana angehört haben fünnten. 

Wenn ich hier die Einwürfe einiger berühmten Naturforfcher bes 
fämpfe, fo ift meine Abficht Doch Feinesweges, eine vormalige Verein⸗ 
barung der fämmtlichen einen Antillen in Schuß zu nehmen. Ich bin 
eher geneigt, fie für Eilande anzufehen, welche durch's Feüer emporges 
hoben, in der Richtung von Süden nah Norden mit derjenigen Regel: 
mäßigfeit gereihet wurden, von welcher uns fo viele vulfanijche Kegel in 
der Auvergne, in Mexiko und in Peru die auffallenditen Beifpiele dars 
bieten, Das Wenige, was uns bis jetzt von der geognoftifchen Beichaffens 
heit diefes Ardipelagus befannt ift, ftellt ihn uns als demjenigen der 


») Bon den Katarakten von Atures gegen den Rio Esquibo. Diefe Pacar 
raimokette fcheidet die Waller des Rio Parime und die des Earony. 
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Azoren und ber Canarifchen Inſeln fehr Ahnlid dar. Die primitiven 
Formationen gehen dafelbft nirgends zu Tage, und es finden fi nur, was 
unmittelbar den Bulfanen angehört, feldfpathartige Laven, Dolerite, 
Bafalte, Schlacdenanhaüfungen, Bimsfteine und Tuffe. Unter den Kalk: 
Formationen muß man die den vulfanifchen Tuffen wefentlid unters 
geordneten, von denjenigen unterfcheiden, welche das Werk der Madre: 
poren und anderer Zoophyten zu fein fcheinen. Die leteren haben, nach 
der Vermuthung des Hrn, Moreau de Yonnes, Klippen vulfanifcher 
Beichaffenheit zur Grundlage. Die Berge, weldhe Spuren mehr oder 
minder neüer Entzündungen darbieten, und deren einige faſt 900° Höhe 
haben, ftehen alle auf der weitlihen Kante der Eleinen Antillen. Jede 
diefer Inſeln ift nicht auf ein Mal emporgehoben worden: die meijten 
fcheinen aus ifolirten Maffen, welche ſich allmälig vereinigten, gebildet 
worden zu fein. Die vulkanifhen Subftanzen wurden nicht von einer, 
fondern von mehreren Mündungen ausgeworfen; fo daß oft eine Inſel 
von geringem Umfange ein ganzes Vulkanſyſtem, rein bafaltifher Ges 
genden, und andere, die mit neueren Laven bedeckt find, umſchließt. Die 
noch brennenden DBulfane find die von Gt. Vincent, St. Lucie und 
Guadeloupe. Der erite hat in den Jahren 1718 und 1812 Lava ergoſſen; 
im zweiten wird durd die Verdichtung der aus den Spalten eines alten 
Kraters auffteigenden Dämpfe fortwährend Schwefel gebildet. Der Buk 
fan von Guadeloupe hat feine legte Eruption im Jahre 1797 gehabt *). 
Die Solfatara von Gt. Ehriftoph brannte noch im Jahre 1692. Auf 
Martinique müffen der von den fünf Spiten des Carbet umgürtete 
Krater, der Bauclin und der Berg Pelee als drei erlofchene Vulkane 
betrachtet werden. Man hat dafelbit oft die Wirkungen des Blites mit 
denen des unterirdifchen Feers verwechfelt. Die angeblihe Eruption 
vom 22. Januar 1792 ift durch Feine zuverläffige Beobachtung bekräftigt 
worden. Es verhält fich mit den Vulkanen der Fleinen Antillen wie mit 
denjenigen von Quito und Los Paftos. Mündungen, die mit dem unters 
irdifchen Feier weiter feine Verbindungen zu haben jcheinen, ftehen auf 
der nämlichen Linie mit den entflammenden Krateren und wechfeln mit 
ihnen ab. 

Der innigen Verhältniffe unerachtet, die ſich zwijchen der Wirkſam— 
feit der Bulfane der Fleinen Antillen und den Erdbeben der Terra Firma 
daritellen, gefchieht es jedoch nicht felten, daß Erdftöße, welche man im 
vulfanifchen Archipelagus verfpürt, ſich weder auf die Infel Trinidad, 


*) Nach von Hoff zeigten ſich 1802 wieder Flammen auf dem Vulkan. 
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noch an die Küften von Catacas und Cumana fortpflanzen. Diejer Ums 
ftand hat. nichts Befremdendes. Auch in den Fleinen Antillen felbft bleiben 
die Erihütterungen oft auf eine einzige Inſel befchränft. Der große 
Ausbruch des Bulfans von St. Vincent im Jahre 1812 verurfachte kein 
Erdbeben auf Martinique und auf Guadeloupe, wol aber hörte man das 
felbit, wie in Venezuela, ein beftiges Knallen, während der Erdboden 
ruhig blieb, - 

Diefe Detonationen, die mit dem Rollen nicht verwechfelt werden 
dürfen, welches überall, auch den geringften Erfchütterungen vorangeht, 
laflen ſich nicht jelten an den Ufern des Drinoco und zwifchen dem Rio 
Arauca und dem Cuchivero hören, In der Miffion Cabruta -war das 
unterirdifche Getöfe zuweilen dem Losfeüern von Steinböllern dermaßen 
gleich, daß man ein fernes Treffen zu hören glaubte. Am 21. Oktober 
1766, dem Tage des furchtbaren Erdbebens, das die Provinz Nez: An: 
daluflen verheerte, bewegte fich der Boden gleihmäßig in Eumana, in. 
Caracas, in Maracaibo, an den Ufern des Eafanare, des Meta, des 
Orinoco und des Bentuariv. Der Pater Gili hat diefe Bewegungen in 
einer völlig granitifchen Gegend in der Miffion von Encaramada, wo fie 
von heftigen Detonationen begleitet waren, befchrieben. Es erfolgten 
anſehnliche Bergftürze am Paurari, und in der Nähe des Felfen Aravas 
coto verſchwand eine Kleine Inſel im Drinveo. Die wellenförmigen Be: 
wegungen hielten eine ganze Stunde an. Es war gleihfam das erite 
Signal jener heftigen Erfchütterungen, die länger als zehn Monate an 
den Küften: von Cumana und Caracas verfpürt wurden. Man follte 
glauben, zerftreüt in Wäldern lebende Menſchen, die Fein anderes Ob: 
dah haben, als aus Schilfrohr und Palmblättern verfertigte Hütten, 
würden fih vor den Erdbeben wenig fürchten. Allein die Indier vom 
Crevato und Caura erfchrecten darüber, wie über eine ziemlich jeltene 
Erfcheinung, die auch den Waldthieren Schrecten einjagt und die Krofo: 
dile aus der Tiefe des Waflers an’s Geftade hinaustreibt. Näher am 
Meere, wo die Stöße haüfiger vorfommen, fürchten fich die Bewohner 
vor denfelben Feinesweges, fondern fie erfennen darin vielmehr die Bor: 
boten, eines feuchten und fruchtbaren Jahres. 

Folgendes ift die Reihe der Phänomene, welche die Nordküſten von 
Gumana, von Nueva Barcelona und von Caracas darbieten, und von 
denen man glaubt, fie dürften mit den Urfachen der Erdbeben und der 
Lavaergießungen in Verbindung ſtehen. Wir wollen am öftlihen Ende 
mit der Inſel Trinidad den Anfang machen, die eher dem Küftenlande 
als dem Bergſyſtem der Antillen. anzugehören jcheint. * 

Berghaus, Bo. II. 
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Ein Asphalt auswerfender Schlund in der Bucht von Mayaro, auf der 
Oſtküſte der Inſel Trinidad, füdwärts der Spige Guataro. Es ift 
dies die Mine von Chaparote, oder Mineraltheer des Landes. Im 
den Monaten März und Zuni follen die Eruptionen haüfig von ftars 
fen Detonationen, von Raub und Flammen begleitet fein. Faft 

unter demfelben Parallel, ebenfalls ira Meere, aber auf der Wells: 
feite der Snjel (bei der Punta de la Brea, im Güden des Hafens. 
von Naparaimo) findet ſich ein ähnliches Zugloh. Auf der nahen 
Küfte, in einem thonigen Boden, befindet fich der berühmte Asphalts 
See (Laguna de la Brea), ein Sumpf, deffen Waſſer die Temperatur 
der Atmofphäre befist. Die Fleinen Kegel in der füdweftlihen Ede 
der Inſel, zwifchen der Spiße SJcacos und dein Rio Erin, fcheinen 
einige Ähnlichkeit mir den Luft: und Schlammpulkanen zu haben, 
welche ich zu Turbaco, in Neü-Granada, gefunden habe. 

Die warmen Quellen von Irapa, am der Nordoftede von Neü-Andalu—⸗ 
ſien, zwifchen Rio Caribe, Gero und Maguarapayo. 

Der Luftvulkan oder Salce von Eumacatar, füdwärts von San Jefe und 
Eorupano, nahe bei der Nordküfte des Feftlandes zwijchen der Mons 
tana de Paria und der Stadt Coracio. Man: hört beinahe ununter⸗ 
brochen Detonationen in einem. thonigten Boden, welcher Schwefel 
enthalten fol. Warme Schwefelquellen fprudeln aus dem Boden 
mit ſolcher Heftigkeit hervor, daß dieſer durch den Stoß merklich 
erjchüttert wird. Man behauptet, feit dem großen Erdbeben von 
1797 auch) .öfters das Aufiteigen von Flammen gefehen zu haben. 

Gteindlquelle von Buen Paftor beim Rio Areo. Man bat in thonigem 
Boden bei Guayuta, wie im Ihale von Bonifacio und in der Nähe 
des. Zufammenfluffes des Rio Pao mit dem Orinoco große Schwes 
felmaffen gefunden. 

Die Aguas Calientes, ſüdwärts von Rio Azul und das hohle Erdreich 
von Cariaco, das zur Zeit der großen Erdbeben von Eumana Schwer 
felwaffer und Flebriges Steindl ausgeworfen hat. 

Die warmen Waſſer im Golf von Cariaco. 

Die Steindlquelle im nämlichen Golf, nahe bei Maniquarez. Gie quillt 
aus Glimmerfchiefer. 

Die Flammen, die der Erde entitiegen, in der Nähe von Cumana, an 
den Ufern des Manzanares und in Mariguitar am füdlichen Gejtade 
des Golfs von Eariaco, zur Zeit des Erdbebens von 1797. 

Die feürigen Erfcheinungen des Berges Cuchivano nahe bei Cumanacoa. 

Die in einer Untiefe nordiwärts der Coracasinfeln entfpringende Steinöl⸗ 


— . . - 
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Quelle, deren Gerud den Schiffen die Gefahr einer Untiefe, welche 
nicht über eine Klafter Waſſer Hält, von weiten her anfündigt. 

Die warmen Quellen des Berges Brigantin bei Nueva Barcelona, deren 
Temperatur 43°,, E. beträgt. 

Die warmen Quellen des Provifor, in der Nähe von San Diego, in 
der Provinz Nueva Barcelona. 

Die warmen Quellen von Onoto, zwifhen Turmero und Maracay, in 
den Thälern von Aragua, weitli von Caracas. 

Die warmen Quellen von Mariara, in eben diefen Thälern, deren Tems 
peratur 58°,, beträgt. 

Die warmen Quellen von las Trincheras, zwifchen Porto :CEabello und 
Dalencia, die aus dem Granit hervorfommen, gleich denen von 
Mariara, und einen warmen Fluß (Rio de aguas calientes) bils 
den. Die Temperatur iſt 90°,,. 

Die Giedequellen der Gierra Nevada de Merida. 

Das Zugloh von Mena am Geftade des Maracaybofees; es fpeit As 
phalt, und es entwickeln fi daraus (wie man verfichert) Gasdämpfe, 
die fih von felbit entzünden und weit umber fichtbar werden, 

Dies find die Quellen von Bergöl und heißem Waffer, die feirigen 
Meteore, die mit Detonationen begleiteten Schlammauswürfe, welde: 
mir in den ausgedehnten Provinzen von Denezuela auf einer Ausdehnung, 
von 200 Meilen, von Dften gegen Welten, befannt geworden find. Es 
haben diefe verfchiedenen Erfcheinungen die Phantafie der Inwohner feit 
den großen Kataftrophen von 1797 und -1812 vielfach bejchäftigt und be— 
unrubigt, obgleich fie eigentlich nichts. enthalten, was zu einem Bulfan, 
dem bisher gewohnten Sinne des Wortes nad, gehört. Wenn die Zuge 
Löcher, welde mit Gepraffel Dämpfe und Waffer ausmwerfen, bisweilen 
Bolcancitos genannt werden, fo gefchieht dies von denjenigen Ingebornen, 
welche glaube, es müſſe nothwendig Bulfane in einem Lande geben, wel⸗ 
ches fo haüfigen Erdbeben ausgefegt ift. Bon dem brennenden Krater auf 
Gt. Vincent an findet ſich ſüdwärte, weitwärts und ſüdweſtwärts über die 
Bergfette der Fleinen Antillen zunächſt, hernach über die Küftenfette von 
Gumana und Benezuela, und endlich über die Eordilleren von Neil-Gras 
nada, in einer Ausdehnung von 380 Meilen Fein thätiger Vulkan bis zum 
Purace in der Nähe von Popayan, Diefer gänzlihe Mangel an Offnun: 
gen, durch welche gefchmolzene Stoffe fih auf dem oſtwärts der Andes— 
fette und des Felfengebirges gelegenen Theile des Feltlandes entleeren 
können, ift eine der merkwürdigſten geologifhen Thatſachen. 


— — 
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Sechs und vierzigftes Kapitel. 


Grundzüge ber Geognofie, 





Bor Werner’s Zeiten war für die Beftimmung der Strukturen oder 
Gefüge, welhe in der Erdfrufte vorfommen, wenig geleiftet worden. 
Mancher behauptete, daß überall Unregelmäßigkeit herrſche und es ver: 
geblich fei, in den groben Felsmaffen, aus denen Berge, Dügel und 
Ebenen beftehen, eine gewille Ordnung oder Regelmäßigkeit aufzufpüren. 
Merner dagegen nahm, von allgemeiner Naturanſchauung ausgehend, 
an, daß wenn beftimmte Gefüge und Anordnungen im Pflanzen: und im 
Thierreihe vorwalteten, daſſelbe au im Mineralreich Statt finden müſſe, 
nicht allein in einfachen Mineralien, fondern aud in den großen und 
ganz allgemein verbreiteten Maflen, aus denen die Erdfrufte zufammens 
gefegt ift. Seine Unterfuhungen beftätigten vollflommen die Wahrheit 
biefer Meinung, denn er fand die Mineralien eben fo gut Earakterifirt, 
als die Pflanzen und Thiere; und die nachftehenden Bemerkungen werden 
zeigen, daß unter den Gefteinen, oder denjenigen großen Maffen, aus 
denen die Rinde des Erdförpers beiteht, eine fchöne Aufeinanderfolge 
von Gtrufturverhältniffen befteht, von dem Gefüge der Handſtücke bis zu 
den allgemeinen Ordnungen der großen Felsformationen. Wir wollen 
diefe Strukturen in der nachftehenden Folge betrachten, indem wir mit 
ber Fleinften anfangen und mit der größten endigen. Es laffen fih fünf 
verfhiedene Strukturen aufitellen : 

1) Struftur der Felsarten in Handftücten. 
2) Struktur der Schichten und Lager. 

3) Struktur der Formationen. 

4) Gegenjeitige Lagerung der Formationen. 
5) Struktur der Gänge, 
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1) Die Struftur der Felsarten tritt in fehs Hauptarten auf, 
und diefe find: — 1. dicht; 2. fchiefrig; 3. körnig; 4. porphyraͤhnlich; 
5. mandelfteinig; und 6. fonglomeratifch oder trümmerig, 

In der dichten Struktur ift die Maffe gleihförmig, ohne fchiefrige 
oder irgend eine andere Anordnung; alle Theile der Maffe ftehen in einem 
fo engen Zufammenhange und find gewiflermaßen fo innig mit einander 
verſchmolzen, daß fie ein Ganzes bilden. Wird fie zerbrochen, fo zeigt 
fi der Bruch verfchiedenartig, bald erdig, bald fplittrig oder ſchnecken— 
förmig, oder glatt x. Der gemeine dichte Quarz giebt ein Beifpiel von 
diefer Struftur. 

Haben die Gefteine ein fchiefriges Gefüge, fo fpalten fie fich leicht in 
dünne Platten oder Schichten, die aus übereinander liegenden Blättchen 
zufammengejest find, wie es 5. B. mit dem gewöhnlichen Dachichiefer 
der Fall it. 

Felsarten mit kürniger Struktur beftehen aus Eryitalliniichen Theilen, 
oder aus meift fharffantigen und frifchecfigen Körnern, die ohne Grund: 
maffe, ohne Bindemittel, durch bloße Eryftallinifhe Zufammenhaüfung in 
und mit einander verwachſen find. 

Die Porphyr: Struktur beiteht darin, daß in einer ununterbrochenen, 
dichten oder mehr oder weniger fürnigen Hauptmaſſe Kryftalle, gemeinig- 
lich Feldfpath oder Quarz, oder beide, wie beim Porphyr, liegen; während 

Die ManbdelfteinsÖtruftur zwar auch aus einer Hauptmaſſe beitept, 
ftatt der eingelagerten Kryitalle aber rundlihe Raüme oder plattgedrückte 
Höhlungen enthält, die von Mineralien entweder ganz frei, oder damit 
halb oder ganz angefüllt find. 

Endlich haben wir die Konglomerat-Gtruftur, bei der in einer Grunde 
maſſe Bruchitüce von Felsarten enthalten find. 

2) Gefüge der Schihten und Lager. Wenn ein Berg oder 
Hügel aus tafelfürmigen Maſſen einer und derjelben Gebirgsart, 3. B. 
Sandſtein, beiteht, die den ganzen Berg durchziehen, jo jagt man, er fei 
gejchichtet, und die einzelnen Platten werden Schichten genannt. Kommen 
unter diejen Schichten tafelförmige Maffen von einem verjchiedenen Ge: 
birgsgeftein vor, z. B. Kalkitein zwilchen gefchichtetem Sandftein, fo 
nennt man dieſe Maflen Lager. Schichten jowol als Lager haben ver: 
fchiedene Stellung. Zuweilen find fie flach oder horizontal, oder fie find 
mehr oder weniger geneigt, bis daß fie vertifal werden, oder auf ihre 
Kanten zu ftehen kommen. Dat eine Schicht eine bedeütende Stärfe, fo 
nennt man fie auch eine Bank. Wenn eine Schicht auf einer andern 
ruht und von einer dritten bedeckt wird, jo heißt die zweite in Beziehung 
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auf die erfte das Liegende und die dritte das Hangende. Die Neigung 
‚der Schichten heißt ihr Fallen und die Ausdehnung der Schichten in Die 
Länge, nad einer beftinmten Weltgegend, das Streichen. Diefes ift aus 
jenem abzuleiten, denn die Streihungslinie ſteht jenkrecht auf der Linie 
des Fallens. Das Streihen wird vermöge des bergmänniichen Kompaſſes, 
das Fallen mittelft des Gradbogens gefunden; beide Werkzeüge find in 
dem Klinometer vereinigt. Unterfuchen wir das Gefüge einzelner Schich: 
ten und Lager, fo zeigen fich mehrere Berfchiedenheiten: jo find die Ge— 
fteine in. einigen Lagern parallelepipedifch abgefondert, oder ſaülenförmig 
geordnet, wie im Bafalt, oder plattenförmig, wie zumweilen beim Porphyr, 
oder fphärvidifch, oder maffig gefondert. 

3) Formationen. Der Begriff von Formation ift zuerft von 
Werner in’s Klare gebracht worden, ‚Seinen Anfichten über dieſen wid 
tigen Gegenftand verdankt die Geologie ihren neüen Karafter, und die 
großen Fortichritte, welche in der Gebirgskunde feit den legten vierzig 
Sahren gemacht worden find. Alle Felsarten, die zu gleicher Zeit, unter 
gleichen oder Ähnlichen Verhältniffen entitanden zu fein fcheinen, und die 
ferner nach Stellung, Struftur, Maffe, Berfteinerungen, eingelagerten 
Mineralien ꝛc. übereinftimmen, gehören zu einer und derjelben Formation, 
Diefe Formationen find einfach oder zufammengefeßt: einfach, wenn fie, 
wie der Granit, aus einem einzigen Gejtein beitehen; zuſammengeſetzt, 
wenn fie aus mehreren Felsarten gebildet find, wie u. a. die Steinkohlen— 
formation, welche Sandjtein, Schieferthon, Kalkitein, Kohlen und Eiſen— 
ſtein enthält, 

4) Lagerung der Formationen. Kommen zwei Formationen 
zufammen vor, und die eine ruht auf der andern, fo heißt diefe For: 
mation die Unterlagernde und jene die Aufs oder Überlagernde. Die Linie, 
wo fich die. beiden Gefteinsformationen treffen, wird die Trennunges oder 
Berbindungsstinie genannt. Laufen die Schichten der überlagernden For: 
mation parallel mit den Schichten der unterlagernden Formation, fo if 
die Lagerung eine gleihförmige; findet fein Parallelismus Statt, fo iſt 
die Lagerung ungleichfürmig oder abweichend; und bedeckt endlich die auf: 
gelagerte Formation das Ausgehende der Schichten des unterliegenden 
Gefteins, jo nennt man die Lagerung eine übergreifende. Wenn die 
Schichten. eines auflagernden Gefteins die fenkrecht geitellten Schichten des 
Unterlagers in Geſtalt von Kreisbogen bededen, fo jagt man, fie jeien 
fattelfürmig; mantelförmig dagegen, wenn ein -Ausfeilen der untern For: 
mation nad oben Statt findet und die- Schichten der aufgelagerten For: 
mation fi) zu beiden Geiten dieſes Keils, alfo in unterbrodenem 
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Kreisbogen, auflagern, Füllt eine auflagernde Formation eine Vertiefung 
in der Unterlage fo aus, daß fie die geneigten Schichten derfelben in ges 
wundener oder wellenförmiger Schichtenftellung bedeckt, fo entfteht eine 
muldenfürmige Lagerung. In einem Berge, der aus neptunifchen oder 
im Wafler niedergefchlagenen Felsarten zufammengefeßt ift, betrachtet 
man die am tiefiten liegenden Schichten als die Altefte Bildung, fo daß 
das relative Alter der verfchiedenen Formationen nad ihrer Lagerungse 
folge beurtheilt wird. 

5) Gänge nennt man bie tafelartig oder plattenförmig gebildeten 
Raüme, welche die Schichten und Lager eines Berges oder eines ganzen 
Bezirks, in welhem fie vorfommen, durchfchneiden. Wie die Schichten 
haben fie verfchiedene Stellung, indem fie bald fenkrecht find, bald nur 
eine geringe Neigung gegen den Horizont haben. In der Breite wechjeln 
diefe Gänge zwiſchen einem Zoll oder noch weniger und vielen Klaftern, 
in der Länge zwifchen einigen Zoll und mehreren Meilen; und in der 
Mächtigkeit zeigen fie eine Derjchiedenheit, welche von einem Paar Zoll 
bis zu einer unbefannten Tiefe reicht. Die Gänge ſcheinen urfprünglich 
offene Riffe oder Spalten gewejen zu fein, die in Folge eines jpätern 
Bildungsprozeffes mit den Mineralien, die fie jetzt enthalten, d. i. mit 
der Gangart oder Gangmaffe, angefüllt wurden. 

Wir wenden ung zu einer kurzgefaßten Betrachtung der verfchiedenen 
Klaffen und Arten der Geiteine, aus denen die Erdrinde zuſammen— 
geſetzt iſt: — 

Es gab eine Zeit, in welcher man allgemein glaubte, daß die For— 
mationen aller Regelmäßigkeit in der Vertheilung und im individuellen 
Karakter beraubt ſeien. Als der erſte, welcher dieſer Anſicht entgegentrat, 
muß Lehmann genannt werden; er hat zuerſt (1756) die Eintheilung der 
Gebirgsarten in primitive und ſekundäre vorgetragen, indem er zu den 
erſtern alle diejenigen rechnete, welche keine verſteinerte organiſche Über— 
reſte enthalten, während er den ſekundären Formationen diejenigen Fels— 
arten zuzählte, die Derfteinerungen oder foſſile organiiche Reſte eins 
fließen. Die erften, jagt er, kommen in ftarf geneigten Schichten, die 
andern in wagerehten Lagen vor. Werner farakterifirte diefe zwei Klaffen 
von Felsarten zuerft auf eine beftimmte Weife und fügte noch zwei an— 
dere hinzu, naͤmlich die Klaſſen der Übergangs: und der Örtlichen Gebirge. 
Alle Selsarten, von dem älteften bis zu den jüngften, wurden von Werner 
unter folgenden Namen und in folgender Ordnung zufammengefaßt: 

1) Primitives oder Ur: Gebirge. 
2) Übergangsgebirge. 
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3) Flößgebirge. 

4) Tertiäres Gebirge. 

5) Alluvialgebirge. 

6) Vulkaniſche Gebirgsbildungen. j 

Diefe Klaffifitation der Felsarten legen wir der geologischen Betrady: 

tung der Erdrinde zum Grunde, indem wir fie jedoh, nach dem gegen: 
wärtigen Zuftande der Geognofie mehr oder minder modiftziren, und 
namentlich das vulkaniſche Gebirge nicht als eigene Klaſſe aufnehmen, fo 
daß die Zahl der Klaffen auf fünf befchränft wird. 


Erſte Klaffe. 
Das Urgebirge 

Die Felsarten diefer Klaffe liegen meiftentheils unter denjenigen der 
folgenden Klaffen. Sie farakterifiren die Landichaften, in welchen fie 
vorberrfchen,, durch rauhe, hohe Gebirge, die ſich weit mehr erheben, als 
die Gebirge, welche aus den Felsarten der übrigen Klaffen zufammengefegt 
find; überdem find dort die Abhänge länger, die Thäler enger und tiefer 
und unebener als bier. Die Schichten der uranfänglichen Berge find jehr 
oft ftarf geneigt, ein Umftand, welcher wefentlih dazu beiträgt, der 
Dperflächengeftalt der primitiven Regionen den Karaktek der Lnebenbeit 
und Schroffheit aufzudrücken. Überdem behaupten die Urgebirge in ihrer 
Schichtenftellung die überrafchende Gleichförmigfeit der Richtung, auf 
welche in einem früheren Kapitel aufmerffam gemacht wurde. 

Die Gefteine, aus welchen primitive Gebirge und Ebenen zufammen: 
gefest find, zeigen durchaus Frpftallinifhe Natur und bieten Merkmale 
dar, melche ihre Bildung auf einen Zuitand der Aufldjung zurückführen 
Diefe Merkmale find die Vermengung ihrer Beftandtheile an der Ber: 
bindungsflähe, ihr gegenfeitiges Durchdringen, ihr bedeütender Glanz, 
ihre reinen Farben und die Durchfichtigkeit. So find im Granit die Felds 
ſpath-, Quarz: und Glimmertheile ohne Bindemittel mit einander vers 
bunden, und oft jchießen Zweige der einen Maffe in die andere und führen 
auf diefe Weife eine wechjeljeitige Verflechtung herbei, wie man fie bei 
Körpern wahrnimmt, die gleichzeitig und im Zuftande der Auflöſung ges 
bildet worden find. Diefe Karaktere zeigen, daß die Beltandtheile des 
Sranits (und daffelbe läßt fih auf die Beftandtheile des Kalkiteing, 
Gneiſes, Glimmerfchiefers und der anderen Felsarten der Klaffe der Ur: 
gebirge anwenden) Erpftallinifher Natur und zu gleicher Zeit entftanden 
find. Die Schichtenftellung fpricht ebenfalls für das kryſtalliniſche Ges 
bilde. Uranfängliche Gebirgsarten enthalten feine organijchen üÜberreſte, 
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woraus man fchließt, daß fle vorhanden waren, bevor Thiere und Pflan: 
zen gefchaffen wurden. Sehr reich find fie dagegen an metallifchen Mi: 
neralien, und bisher ift noch fein Metall gefunden worden, das nicht 
ausſchließlich oder gelegentlich in diefer Klaffe der Gebirgsgefteine vor: 
fommt. Zinn, Wolfram und Molpbdänglanz treten haüfiger in diefen 
Felsarten als in andern Lagen auf. Gold, Silber, Blei, Kupfer, Eifen, 
Kobalt, Zink, Manganerz, Arfenit und Queckſilber kommen entweder in 
Lagen, Gängen verbreitet, oder in verfchiedenen Felsarten dieſer Klaſſe 
eingebettet vor, und viele Bezirke, wo das Urgebirge vorberrfchend ift, 
find durch ihren Metallreihthum Farafterifirt. 

Die fhönften Erzeügniffe des Mineralreiche, die Edelfteine, liegen 
in großer Manchfaltigfeit in den primitiven Gebirgsarten, Hier finden 
fih die reinen und verfchiedenartig gefärbten und Erpftallifirten Topafe, 
Berylle, Bergkryftalle, Flußipatbe und Kalfipathe; im Gneis, Granit 
und Glimmerfchiefer die eingefeilten Kryftalle und Körner des Saphirs, 
Chryſoliths und Granats, und in den Gängen des Granits, Thonfchiefers 
und anderer primitiven Gebirgsarten der Smaragd, Arinit, Corund. 

Die Felsarten, welhe den primitiven Theil der Erdfrufte ausmachen, 
find: — 1. Granit. 2. Syenit. 3. Protogyn. 4. Trapp. 5. Gerpentin, 
6. Porphyr. 7. Gneis. 8. Olimmerfchiefer. 9. Thonichiefer. 10. Quarze 
fels. 11. Kalfitein, 

Bon diefen Felsarten ift eine Neihe, welche aus gewiffen Graniten, 
mit Trapp, Gneis, Glimmer- und Thonfchiefer, Quarzfels und Kalkitein 
befteht, neptuniſchen Urſprungs, d. h. fie find in einer Flüffigkeit, wahrs 
fcheinlic Waller, niedergefchlagen oder abgefegt worden; die andere Reihe, 
welche andere Granite, den Syenit, Protogyn, Porphyr, Serpentin und 
Diallage in ſich fchließt, nennt man die plutonifche, weil ihre Felsarten 
wahrfcheinlich in einer feürigen Auflöjfung gebildet und aus dem Innern 
der Erde hervorgehoben wurden. Jede diefer Reihen wollen wir in ihren 
einzelnen Beftandtheilen näher betrachten. 


J. Neptunische Urgebirge. 


1) Granit. Diefer in alle Spachen aufgenommene Name ift von 
granum, das Korn, entlehnt und bezieht ſich auf die ausgezeichnet Für: 
nige Struftur diefer Felsart, Ihre Beftandtheile find Feldſpath, Quarz 
und Glimmer. Gie kommt in Lagen und eingefchloffenen Maffen vor, 
auch in Gängen der Gneis-, Glimmerfchiefer: und Thonſchiefer-Forma— 
tionen. Wegen feiner innigen Berbindung mit diefen Gebirgsarten hält 
man den Granit für eine neptunifche Ablagerung. Hohe Granitberge, — 


heißt es bei Hartmann, dem, und auch Keferftein, wir bei der Karakte 
riſtik der Oberflächengeitalt der Formationen folgen, — hohe Granitberge 
zeigen in den Derhältniffen aüßerer Geftaltung eine bewundrungsmwürdige 
Mandhfaltigkeit. Sie find meift fchroff, die Gipfel ſpitz und zackig, die 
Wände ſenkrecht und nackt, die Gehänge tief gefurcht, die Thäler wild 
und eng. Minder erhabene Granitgebirge dagegen haben fanfte Umriffe; 
einzeln hervorragende Berge, deren Gipfel nicht felten abgepfattet find, 
wechfeln mit rundfuppigen Hügeln ꝛc., die Abhänge find bauchig, die 
Thäler flah und weit. Geltener bildet der Granit niedrige Gegenden, 
Hochebenen und Gteppen ; er erreicht außerordentliche Höhen, fcheint aber 
nicht ſo hoch als der Trachyt zu fteigen. Im Granit ift die Schichtung 
felten ; wo fie aber vorfommt, da erhalten die Schichten, aus Ihalgrüns 
den betrachtet, nicht jelten das Anfehen gewaltiger ſenkrechter Mauern, 
die ftellenweife in vieleckige Maffen zerfpalten find, Haüfig findet fich der 
Granit in unregelmäßige prismatifche Pfeiler, in große Blöcke, und in 
pyramidale und tafelförmige Maflen zertrümmert. Auf gangartigen 
Raümen findet man im Granit an metallifhen Subftanzen: Zinn, Eifen, 
Kupfer, Blei, Silber u. m. a. — Der Topasfels, ein Gemenge aus 
Topas, Quarz und Turmalin im fürnigsfchiefrigen Gefüge, ift nur ale 
eine Abart des Granits zu betrachten. 

2) Trapp. Unter diefem Namen begreift Jameſon alle diejenigen 
förnigen Urgebirgsarten, in weldyen die Hornblende der einzige oder vor= 
waltende Beftandtheil ift, daher fynonym mit dem Hornblendegeftein 
der deütichen Geognoften (kürniges Hornbiendegeftein; Amphibolite gre- 
nue). Zuweilen fommt diefe Felsart in Geftalt von Stufen einer Treppe 
vor, daher fie den Namen Trapp, vom jchwediichen Wort Trappa, eine 
Treppe, führt. Das Hornblendegeftein fest einzelne, nicht felten flache 
Hügel zufammen und hervorragende, pyramidenförmig geitaltete Kuppen 
mit haüfig abgeftumpften Gipfeln und fteilen Plippigen Abhängen. 

3) Gneis oder Gneüs. Dieje Felsart it eine körnig ⸗ſchiefrige 
Zufammenfegung von Feldjpath, Glimmer und Quarz, und erhielt ihren 
Namen, der in alle eüropäiihe Sprachen übergegangen ift, von Werner, 
welcher ihn aus der deütjchen Bergmannsfprache entlehnte. Synonym 
find: Schiefriger Granit, Geftellftein, Granite veine, chisteux ou feuil- 
lete. Die Umriffe der Gneisgebirge find weniger fcharf, minder bezeichs 
nend, als die Umriffe granitifcher Berge; es liegt mehr Einfdrmigkeit, 
mehr Offenheit in ihrem Karafter. Man vermißt das Gezacte, das 
Gefpigte der Gipfel, das Wilde; denn nur felten ragen fteile Felien 
hervor, höchſtens ift der Kamm der Berge einer Mauer gleich geferbt. 
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Die größeren, langgeftreckten, zufammenhangenden Bergzüge des Gneifes 
eriheinen wellenförmig, nur felten mit hervorragenden Kuppen und find 
von Mulden zerfchnitten. Die einzelnen Berge haben runde Rücken, und 
zwijchen ihnen find weite Becken mit ftufenartigen Abfägen vorhanden. 
Kleinere Bergketten zeigen fih nur unbedeütend hoch; es find mehr groß: 
maffige, rundlihe Hügelzüge, flahe Kuppen, gefchieden durch wannens 
ähnlihe Vertiefungen; ein Wechfel von Hügeln und Beinen Ebenen. Der 
Gneis erhebt fid) 1300° bis 1400* in den Alpen und Andes, höher kennt 
man ihn nicht, Erzreihthum ift ihm im Ganzen mehr eigen als dem 
Granit; in Ungarn ijt er fait ohne Metalle, in Mexiko wenig erzreich, 
dagegen jehr reih in Sachſen, Böhmen, Franfreih, und befonders in 
Sfandinavien. 

4. Glimmerſchiefer (Mica slate, Micaceous Schist, Micaschiste, 
Schiste micace, Granitin) befteht aus Quarz und Glimmer, im fhiefri- 
gen Gefüge mit einander verbunden. Zu diefer Formation rechnet man 
den Talkſchiefer (Tale slate), der auf Kleinen Raümen vorkommt, 
während der Glimmerjchiefer unabhängig eine große Verbreitung hat; 
und den Chloritſchiefer, der nur felten als felbitftändige Gebirgsart 
vorkommt; ferner den Dolomit ältefter Bildung, aus Eohlenfaurem 
Kalk und kohlenſaurem Talk beftehend, in körnigem Gefüge. Dem 
Glimmerſchiefer fehlen die fteilen, pralligen Höhen und die tiefen Thäler 
granitifcher Hochgebirge. Er ſetzt meiftentheils große Bergebenen zufam- 
men mit fanften, wellenförmigen Erhöhungen. In den Umriſſen der 
Berge, die oft von unregelmäßiger Pyramidenform und durch weitges 
dehnte Grundflähen ausgezeichnet find, hat das Geftein in der Phyfiognos 
mie viel Ühnlichfeit mit Gneis, noch mehr aber mit dem gleich zu ers 
wähnenden Thonſchiefer. Zwiſchen den gerundeten Berggipfeln herricht 
viel Zufammenhang, und die Höhenzüge find nur durch niedrige Pälfe in 
Gruppen gejhieden. Jede Gruppe wird in der Regel durch einen Gipfel 
beherrſcht, und nicht leicht fteigen zwei einander benachbarte Gipfel zu 
berfelben Höhe empor. Die ganzen Gebirge fenfen ſich fehr fanft in flache 
Thäler. Die Abhänge, meilt terraffenartig und von vielen Schluchten 
durchfchnitten, haben nur wenig Klippen, die aus dem, den Ölimmer- 
fchiefer bedeckenden, jüngern Gejtein in rundlihen Kuppen bervorragen ; 
Felſen mit jähen Abjtürzen und fenfrechten Wänden find felten. Der 
Glinmerfchiefer fteigt in den Alpen bis zu einer Höhe von 2300°. Er ift 
reih an Metallen, die befonders in Lagern vorfommen; nächſt Eifen 
viel Silber, Kupfer u. f. wm. — 

5) Thonſchiefer (Clay slate, Phyllade, Schiste argileux). Diefe 


Felsart von fchiefriger Struftur bildet ein inniges Gemenge von Glimmer, 
Quarz, Feldfpath und Talf und befteht oft ganz allein aus ganz Fleinen 
Glimmerblätthen. Der Thonfchiefer, welcher bei wagerechter Schichtung 
weit ausgedehnte Ebenen und Plateaux bildet, fest, aus Tiefen und 
mitunter zu beträchtliher Höhe aufiteigend, wellenförmige, Kugelfchnitten 
ähnliche Berge zufammen. Die Rücken find gedehnt, fanft gerundet, oft 
fehr flach; fie tragen nur wenige Kuppen, und auch diefe haben rundlidye 
Geftalten, fanfte Abhänge und find durchaus ohne Feljenfpigen. Nur 
da, wo tiefe Thäler die Berge durchfchneiden, oder wo das Geftein von 
Zlußufern zu anfehnliher Höhe aufiteigt, findet Feljenbildung Statt; 
bier ſieht man hohe, fteile, fenfrechte, feltfam geichichtete Wände, zer: 
fplittert, Elippig und befegt mit wilden, kahlen, zacigen Maffen, die 
vom Rande der Schlünde theils abſatzweiſe niederfteigen, theils drohend 
überhangen. Auch aus Schluchten ragen einzelne, fchroffe Felfen hervor. 
Sn Amerika fteigt diefe Gebirgsart big 2000 Höhe; dort ift ihr Erzreich— 
thum außerordentlich; die reihen Goldgruben von Guanaruato, in Merico, 
liegen in Quarzgängen des Thonfchiefers; ebenfo in Brafilien. 

6) Quarzfels (Urquarzgeftein, Quartz Rock, Quarz en roche, 
Quarzit, Q. grenu), ein Geftein, welches faſt ausfchließlich aus Quarz, 
entweder in förnigen Maſſen oder in dichter Form befteht, doch auch nicht 
felten Feldipathförner und Glimmerblättchen enthält. Nimmt der Feld: 
path allmälig zu, jo geht das Gemenge zulegt in Granit über; gewinnen 
Dagegen die Glimmerblättchen die Oberhand, während der Feldfpath vers 
ſchwindet, fo wird Glimmerjchiefer gebildet. Für diejes Geftein, welches 
da, wo e8 zu Tage geht, theils einzelne Kuppen, namentlih auf den 
Gebirgsfämmen, theils ganze Rücken zuſammenſetzt, iſt die fpige Kegel: 
form feiner Berge und Kuppen, das Gezackte und Zerriffene der Felsges 
ftalten fehr bezeichnend, nicht minder auch das Weiße feiner Farbe, wos 
durch es jhon aus weiter Gerne Fenntlih wird. Auch diefe Formation 
zeichnet ſich durch ihren Metallreihtbum aus, der fi namentlich auf 
Eifen und Gold bezieht. Zu ihr gehört der Itakolumit, welder in 
großen Maffen in Brafitien vorfommt und aus Quarz, Talk oder Chios 
ritfchiefer befteht. 

7) Körniger Kalk (Urkaltitein, Cararifher Marmor; Primitive 
Limestone, Saline Marble, M. of Paros, M. of Carara, Statuary 
Marble; Calcaire primitif;, Marbre blanc, M. statuaire). Diejes Ges 
ftein hat meiftens eine weiße oder graue Farbe, beiteht aus glänzenden 
Körnermaifen und ift mehr oder weniger Durchicheinend. Es enthält oft 
Glimmerblättchen und Quarzförner, felten dagegen oder niemals Felds 
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fpath-Körner und Kryitalle. Der körnige Kalk, aus Thälern fich erhebend, 
fteigt nicht felten zu anfehnliher Höhe auf, namentlih gehören mande 
der größten Alpenhöhen dieſem Geftein an; feine Berge, deren Gipfel 
oft, wegen des leüchtenden Weißen ihrer Spißen, ſchon aus weiter Ferne 
erblickt werden können, find durch fihroffe Umriffe ausgezeichnet und auf 
den Abhängen mit fteilen, Elippigen, fahlen Felswänden bejeht. — Der 
förnige Kalkftein ift der Marmor der Bildhauer und Steinmetzen, welche 
insbefondere die weiße und einfarbige Varietät zu Bildhauerarbeiten bes 
nußen (daher Statuen: Marmor), die buntfarbige, geflecfte und geaderte, 
den Arcitefturmarmor, aber zu arditeftonifchen Zwecken wählen. Die 
Berbreitung diejer Felsart ift zwar fehr allgemein, doch ift insbejondere 
Carrara die Heimath des geichägteften Statuen-Marmors für die eüros 
paͤiſchen Künftler. Die Formation des fürnigen Kalkſteins ijt nicht reich 
an Metallen. 


Il. Plutonisches Mrgebirge. 


1) Granit. Die Struktur und Zufammenfegung des auf feürigem 
Wege entjtandenen Granits ift im Ganzen genommen diefelbe wie die 
der fhon erwähnten neptunifchen Art. Er unterfcheidet fih von diefer 
dadurch, daß er in großen und oft weit verbreiteten Maffen auftritt, 
welche die innern Theile von Gebirgsgruppen bilden; und daß er nad 
Ablagerung der neptunifchen Felsarten, die auf ihm lagern, von unten 
herauf hervorgebrodhen zu fein fcheint. Die ftarf geneigte Stellung der 
primitiven Schichten ift, wie man annimmt, von diefem Granit, ſammt 
feinen Syeniten und Porphyren, bewirkt worden. — Auf ihm lagert der 
Hornfels, ein Gemenge aus fplittrigem Quarz, Feldftein und wenigen 
Zurmalin, das theild ganze Gebirge, theils die Kämme ber Berge zus 
fammenfest, oder nur einzelne, mitunter Fegelartige Kuppen, mit Elippis 
gen Abhängen und fchroffen Wänden bildet. 

2) Syenit (Roche amphibolique, Granitelle) ift ein förniges Ges 
menge von Feldfpath, Hornblende und Quarz, oder ein Granit, in welchem 
der Glimmer durdy Hornblende erſetzt ift. Er bildet meiftentheils die 
hohen Rücken der Sciefergebirge und erhebt fich über deren Plateaur; 
felten find niedrige Ebenen aus diefer Felsart zufammengefegt, wol aber 
erreicht fie oft eine außerordentlihe Höhe, wie in der Andesfette. Die 
‘ Granit-Syenit- Formation (ihre Trennung ift fehr fchwer) zeichnet fich 
durch großen Metallreihthum aus, bejonderd an edlen Metallen; na⸗ 
mentlich ift dies in Ungarn und Amerika (in den äquinoftialen Gegenden 
ber Andes und in Merico) der Fall, wo die Formation fehr verbreitet 
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it; in Sachen findet fih in ihr viel Zinn und Scheelerz. Der Syenif 
führt feinen Namen von Syene in Ägypten und wurde fhon von den 
alten Bewohnern diefes Landes zu ihren foloffalen Baudenfmälern benutzt. 

3) Porphyr (rother oder Feldftein-Porpbyr, Porphyry, Eurite 
porphyroide). Dieje Felsart hat den Feldfpath zur Grundmaffe, die 
Körner und Kryftalle von Feldjpath und Quarz und zuweilen auch Glims 
merblättchen umſchließt. Der rothe Porphyr, eine bloße Modifikation 
des Granits, bildet felten zufammenhangende Kettengebirge, fondern 
meiftentheils zerftückte und fteile, faſt unerfteigliche Kegelberge, welche fid) 
durch das Kühne und Maleriihe ihrer Formen auszeichnen. Er erhebt 
fih in den Alpen bis 700% Der nicht bedeütende Erzreihthum befhräntt 
ſich auf Quectfilber, das an vielen Punkten vorfommt, auf Graubrauns 
fleinerg und etwas Eiſen. 

4) Protogyn (Protogine), eine andere Modififation des Granite, 
in welcher der Glimmer durch Chlorit erjegt ift, der mit Feldipath und 
Quarz die körnige Zufammenfesung bildet. 

5) Serpentinfels (Serpentine, Roche serpentineuse), größten: 
theild aus einem einfachen grünfarbigen Geftein beftehend, das fplittrigert 
Brud hat und ſich fettig anfühlt. Es ſetzt theils einzelne, fehr fteile 
Berge, mit fchroffen und Elippigen Felswänden, theild runde Kuppen 
auf andern Gebirgen zufammen, oder es ift in kleinen Dulden und im 
flachen Thälern abgeſetzt. i 

6) Sabbro (Urgrünitein, jerpentinartiger Granit, Diallage Rock, 
Granite de Diallage) ift eine Zufammenjegung von Feldfpath und 
Schillerſpath (Diallage). Jameſon glaubt, dag man dieje Felsart dem 
Urtrapp zuzählen müſſe. Sie bildet fteile Berge mit hohen Felfen, und 
ſtarke Furchen, felbit tiefe Einjchnitte theilen die Abhänge, wie man es 
beim Gerpentin findet. Auch trifft man die Felsart in einzelnen, hervor⸗ 
tretenden Bergen, die ſich eichelartig aus Ebenen erheben. Die Gebirge, 
welche aus Gabbro beftehen, erſtrecken fih oft viele Meilen weit, und in 
einzelnen Bergen erreicht er eine Höhe von mehreren taufend Fuß. 


Zweite Klaffe. 
Das Übergangsgebirge. 

Die Gefteine diefer Klaffe liegen in der regelmäßigen Pagerfolge, uns 
mittelbar auf denen der primitiven Klaffe. Sie nehmen mehrentheils ein 
höheres Niveau ein als die Flötzgebirge, ftehen aber niedriger als die 
Formationen des Urgebirge. Die meiften Felsarten des Übergangsges 
birgs find deutlich gefchichtet; dabei ftehen die Schichten haufig ſenkrecht 
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und behaupten, gleich denen der eriten Klafje, diejelbe allgemeine Rich— 
tung durch ganze Landſtriche. Einige der Ablagerungen find chemifcher, 
andere mechanifcher Natur; der Kalkftein gewährt ein Beiſpiel von einer 
hemifchen, die Graumwace von einer mechanischen Ablagerung. Negativ 
unterjcheiden fie fich von den Urgebirgsarten durch den Mangel an foffilem 
organifchen Überreften, und die pofitiven Karaktere geben fich durch das 
Vorkommen von foifllen Kruftaceen, Mufcheln und Korallen zu erkennen. 
Weil fie in ihrer aüßern Beſchaffenheit den Lrgebirgen noch gleichen, das 
gegen aber auch vieles mit den Flöggebirgen gemein haben, fo bilden die 
Felsarten diefer zweiten Klaffe den Übergang von den einen zu den ans 
dern. Die große Ablagerung von Kalkitein, befonders der für architek— 
tonifhe Ornamente fo gefhäßten bunten Arten, die jchönen Granite und 
Porphyre, und die reichen Blei- und Kupfererze, die im feinem Schooße 
kiegen, geben einen Beweis von. der Wichtigfeit des Übergangsgebirges: 
für die Künfte und Gewerbe. Die neptuniſchen Gebirgsarten diefer Klaffe 
find: 1. Grauwacke. 2. Übergangsthonfchiefer. 3. Gneis und Glimmers 
Schiefer. 4. Quarzfeld. 5. Kalkitein. 6. Steinkohle. Die plutoniſchen 
find: 1. Granit. 2, Syenit. 3. Porphyr. 4. Trapp. 5. Serpentin. 


L Neptunisches Übergangsgebirgr. 

1) Die Grauwacte (Übergangs:Gandftein, Greywacke, Psammite) 
ift ein Konglomeratgejtein, das Thonjchiefer zur Grundmaſſe hat, welche 
Bruchſtücke primitiver Gebirgearten, Quarzförner von verfchiedener Größe, 
auch wol Thonfchieferbrocken umfchließt. Wenn die eingefchloffenen Frage 
mente fehr Elein find und die Grundmaffe das Übergewicht erhält, fo 
nimmt die Felsart einen fchiefrigen Bruch an umd wird Graumaceus 
fhiefer (Greywacke slate, Psammite schistoide) genannt.. Die Graus 
wace enthält Berfteinerungen im Allgemeinen felten, und nur einzeln 
zerftreüt, befonders. von animalifchen Überbleibjein; haüfiger find Pflanz 
zenrejte, von denen die ähnlichen Species im lebenden Zuitande meiftens 
theils nicht mehr vorfommen.. Die Formation ift außerordentlich rei an 
Metallen, befonders an Eifen. Mit ihrem Erfcheinen nimmt in manden 
Gegenden die Höhe des Hauptgebirges ab; im ganzen Karafter der aus 
Grauwacke beftehenden Bergmaffen kiegt nicht der Öeftaltenreihthum jo 
vieler Altern Felsarten, fondern mehr Einförmiges. Die Grauwacke ſetzt 
meift breite, Fuppige, nad) einer Richtung weit geftrecfte Gebirgsrücken 
zufammen. Die einzelnen Berge zeigen fich haüfig fegelförmig, freiftehend, 
nur mit den Füßen verbunden; die Gipfel find theils fcharfrücig, theils 
etwas. abgeplaitet, und mit wenigen Hervorragungen; der Abfall der 
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Berge gegen Thäler und Ebenen iſt, je nach der größeren oder geringeren 
Erhabenpeit, bald mehr, bald weniger allmälig; bin und wieder findet 
man fchroffe, prallige Gehänge, überhangende Felswände und Klippen. 
Die Thäler, meift Querthäler, wenigſtens Die größeren, find tief, felfig 
und oft fehr eng; ihre Gehänge ziemlich jähe, jedoch ohne das Gtufen- 
artige, wodurch einige ältere Schiefergebilde jo ausgezeichnet find. 

2) Übergangsthonfchiefer (Transition clay slate, Phyllade 
intermediaire, Thonschiefer de transition). Diefer Thonſchiefer ift der 
Dachfchiefer (roofing slate), in welhem Werfteinerungen, jedoch nur 
felten und in einzelnen Eremplaren auftreten, u. a. Orthoceratiten und 
vorzüglich Trilobiten, mitunter auch Pflanzenabdrücde. Diefe Felsart 
liefert die Griffel, mit welchen auf den Sciefertafeln gefchrieben wird; 
ferner den Wesftein zum Schleifen und Poliren, und die ſchwarze Kreide, 
wenn der Thonfchiefer kohlenftoffhaltig und weich ift, aber an der Luft 
erhärtet. Der Kieſel ſchie fer (lydiſcher Stein, Flinty Slate, Phthanite), 
eine Kiefelmaffe mit feltenen Einmengungen, gehöret zum Übergangsges 
bilde, tritt aber felten als eigene Gebirgemaffe auf; meift findet man ihn 
auf untergeordneten Lagern und vorzüglich im Thonjchiefer. Die Berge 
des Kiefelfchiefers find Fegelförmig, ſchroff, mit oft weit hervorragenden, 
zerriffenen,, zactigen, grotesfen Felsmaſſen und Elippigen Gehängen. Die 
Tpäler find eng, tief und von hohen pralligen Felswänden begränzt. 

3) Gneis und Glimmerſchiefer. Dieſe Felsarten des Über: 
gangsgebirges haben im Allgemeinen diefelben Karaktere, als die gleich: 
namigen bed Urgebirgse. Auh . 

4) Der Quarzfels biefer Klaffe hat ſehr viel Ähnlichkeit mit dem 
Quarzfels des primitiven Gebirge. Der 

5) Ralfftein der Übergangsperiode zeigt oft weniger Glanz und 
Durchicheinbarkeit, als der Urkalk, und tritt haüfig in demfelben Lager 
unter manchfaltigen Tinten und Schattirungen ſchöner Farben auf. Oft 
ift er von Kalkſpath-Adern durchzogen, und einige Varietäten haben ein 
Konglomerat:Gefüge und bilden den Marmor (Brecciated marble, Marbre 
noir etc.) der Künftler; andere enthalten foffile Schaalthiere und Korallen, 
insbefondere die farakteriftiihe Trilobite. Die Berge diefer Felsart zeich 
nen fi durd einen eigenen Karakter der Wildheit aus; fie find fpigig 
und kegelförmig, und. ihre Gipfel tragen mitunter Nadeln und Hörner, 
aus breiten Felfenmauern emporragend. Die fteilen Abhänge find mit 
fhroffen Klippen und mit hohen, pittoresfen, ftets den Einfturz drobens 
den Maflen beſetzt und erjcheinen oft als völlig ſenkrechte Mauern. Die 
Tpäler find eng und tief und mit Haufen abgeriffener Felsblöcke und mit 
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Feineren Trümmern bededt. Haüfig find in diejem Kalkftein Höhlen, 
von denen viele eine große Ausdehnung haben, und deren innere Wände 
gewöhnlich mit Stalaftiten bedeckt find. 

6) Steinkohle Charzlofe Steinkohle, Stangen» oder Glanzkohle, 
great Coal, Glance Coal, Anthracite). Lager der harzlojen Steins 
Eohle, die durch ihren metalliihen Glanz und dadurch fich auszeichnet, 
daß fie brennt, ohne Flammen oder Rauch zu verurfachen, finden fi im 
Übergangsgebirge. 


I. Plutonisches Übergangsgebirgr. 


1) Der Granit der Ülbergangsperiode ift nicht wefentlich von dem 
der primitiven Periode verjchieden; er unterjcheidet fich bauptfächlich da= | 
durch, daß er mit Graumace und andern libergangsgebirgsarten vers 
mengt vorfommt. 

2) Syenit. Dieje Felsart, welche mit den primitiven Varietäten 
diejelben mineralogijhen Karaftere theilt, enthält jehr allgemein pris— 
matijches Titanerz (sphene). 

3) Porphyr. Im Übergangsgebirge hat der Porphyr zuweilen eine 
Grundmaſſe von Feldſpath, zuweilen von Thonftein, und enthält wie 
gewöhnlich Körner und Kryftalle von Feldipath. Er tritt entweder allein, 
oder in Gefellichaft von Syenit und Trapp auf, bildet Berge und felbft 
ganze Bergfetten. 

4) Trapp, Im Übergangs: Trapp, wie im primitiven, ift Dorns 
biende das einzige und ftets das vorherrfchende Mineral. Er geht in 
Syenit über. 

5) Serpentin. Diefes Geftein weicht nicht merklich von der pris 
mitiven Felsart gleihes Namens ab; geognoftijch unterjcheidet es fid) von 
derjelben, daß es mit Graumwace und andern Übergangsfelsarten abs 
wechjelt, oder fie in Gängen durchichneidet. 


Dritte Klaffe. 
Das Flößgebirge oder fetundäre Gebirge. 


Die in dieſer Gebirgeperiode aus einer Flüffigkeit entftandenen 
Miederfchläge haben plattenartige Lager gebildet, welche man Flüge nennt, 
ein Name, der auf die ganze Klaffe als Farakteriftiihes Merkmal Ans 
wendung gefunden hat, da flötzen oder flößen das Anfegen durch's Waller 
bedeütet, Die Felsarten des Flößgebirges liegen in regelmäßiger Folge 
auf denen der Übergangsklaffe, und nehmen daher auch in der Regel ein 
niedrigeres Niveau als dieje ein; auch weicht die Phyfliognomie der Lands 
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(haften, in denen fie als vorherrichend auftreten, wefentlich von den Urs 
und Übergangsgebirgen ab. Die meiften Mineralfubftanzen, aus denen 
das fefundäre Gebirge befteht, ſcheinen aus einem ſchwebenden Zuftande 
auf mehaniihem Wege abgefebt worden zu fein, ein Umftand, welchen 
man als ein Unterſcheidungs-Merkmal des Flößgebirges vom Übergangs: 
gebirge betrachten Fann, in welchem chemiſche Niederfchläge gegen die von 
mechaniſcher Art das Übergewicht haben. Die Felsarten diefer dritten 
Klafie befigen einen großen Schaß von DVerfteinerungen, und Hier ift 
es, daß wir zum erften Mal Überrefte von Wirbelthieren, 3. DB. von 
Eidechfen, finden. Die Kohle, welche in den Übergangegebilden nur in 
geringer Menge vorfommt, tritt in den fefundären Formationen in außer: 
ordentlicher Verbreitung auf, und von Erzen hat das für öfonomiice 
Zwece jo wichtige Eifen, ferner das Blei, hier hauptfächlich feine Yager: 
ftätte; befonders ijt das Eifen (als gemeiner Thoneifenjtein) in großer 
Menge vorhanden und fehr weit verbreitet. Das Flötzgebirge bildet noch 
anfehnliche Berge, die zwar nicht fo hoch anfteigen als die Berge der 
beiden eriten Klaffen, dagegen aber oft fteilere und jähere Abhänge haben. 
Sn den Thälern der Flößgebirge berrfcht in der Negel ungemein große 
Fruchtbarfeit vor, während feine Höhen bin und wieder kahl und 
unfruchtbar find, was von dem Mangel an Wafler herrührt, das, aus 
der Atmofphäre herabfommend, fih fchnell durch Spalten, Riffe und 
Riten in das Innere der Erdrinde verlaüft. Namentlich gilt dies vom 
Kalkitein, und insbefondere von dem Jurakalk, deffen Zerflüftungen das 
Mailer fofort verfchlucten und nah der Tiefe führen. Darum find tie 
Gegenden, wo der Jurakalk berricht, fo waflerarm an ihrer Oberfläche; 
felten vermag es ein Bach, ſich auf ihren Höhen zu bilden, und wenn 
es gefchieht, fo iſt fein Wafferriefel oft unterbrohen, dagegen tritt er, 
oft mit fehr bedeütendem DBolumen, unten aus den Kalkbergen hervor, 
fo daß eine ſolche Quelle gleih Mühlräder treibt. Auch in diefer Klaffe 
giebt es neptunifhe und plutonifche Felsarten. Die neptunifchen find: 
1. Sandftein. 2. Schiefer (slate). 3. Kalfitein. 4. Gyps. 5. Kohlen. 
Die plutonifchen find: 1. Granit. 2. Porphyr. 3. Trapp. 


I. Neptunische &ebirgsarten. 


In den zwei erften Klaffen hat man unter den neptuniichen Ablage: 
rungen Feine ſehr beftimmte Ordnung wahrgenommen, dagegen zeichnet 
fich diefe dritte Klaffe durch große Regelmäßigkeit in der Anordnung aus, 
und zwar innerhalb der ganzen Reihe. Wir wollen in unferer Skizze 
Die Altersfolge zum Grunde legen, indem wir mit der Alteften Formation 
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beginnen und die Beſchreibung mit der neüeften beſchließen. Die ganze 
neptunifche Reihe wird in SandfteinsFormationen und Kalkftein = Formas 
tionen eingetbeilt; alle übrigen Glieder der Reihe, als Schiefer, Gyps 
und Eifenjtein treten unter Verhältuifen auf, welche jenen Hauptformas 
tionen untergeordnet find. 

1) Erfte Flötz-Sandſtein-Formation (First seeondary For- 
mation, oder the Old red sandstone; Rothe Konglomerat : Formation, 
jüngere Grauwacke). Dieje Formation ift ein, auf der Grauwacke er 
fcheinender, rother oder dunfelbrauner, seltener grauer, grobförniger, 
glimmeriger Saudftein, der aus Quarz, Glimmer und zum Theil aus 
Feldſpathbrocken befteht. Gie it arm an Metallen und erhebt fi in 
England bis zu einer Höhe von 500%. 

2) Erfte Flötzkalk- oder Bergfalf: Formation (Second se- 
condary formation, mountain limestone, metalliferous oder carboni- 
ferous limestone). Diefe Formation ruht meiftens gleichfürmig, zuweilen 
auch ungleichförmig auf dem vorbergenannten Sandſtein. Der Bergfalt 
hat deütlihe Schichtung und ift haüfig mehr oder minder geneigt. Don 
Farbe ift er grau, im Bruch dicht. Mitunter hat er eine fürnigsgebläts 
terte Struftur, beſonders da, wo er mit Trappgefteinen in Berührung 
tritt. Einige Varietäten, 3. B. der Lufullan (lucullite), Gaben eine 
fhwarze Farbe, Er enthält verfteinerte Überrefte von Thieren verjchiedener 
Art, insbefondere Trilobiten, und ift reih an Erzen, befonders Blei, 
Eifen, Galmey. Der Bergfalf überfteigt nicht die Höhe der Schieferplas 
teaux, erreicht in England eine Höhe von 160€ und in Deütichland wahrs 
fcheinlich eine Höhe von 250%. 

3) Zweite FldB:Gandftein: oder Haupt-Steinkohlen— 
(Grit:) Formation (Third secondary formation, oder the second se- 
condary sandstone, great coal formation; Terrain huillier, Gres an- 
cien rouge). Diefe wichtige Formation ift ein aus mehreren und zwar 
ſechs Haupt:Felsarten zufammengefehtes Gebilde, unter denen der Sand» 
ftein die vorberrfchende ift. 

1) Der Sandftein (Kohplenjandftein) ift meiftentheils weiß und 
gran, zuweilen in’s Röthliche übergehend und dadurd Ähnlichkeit 
erhaltend mit dem rothen Konglomerat. Einige Varietäten beſtehen 
durhaus aus Quarz: Partifelchen, welche vermittelt einer jehr 
fhwadhen Grundmaffe verbunden find; andere haben, außer Quarz, 
auch Feldipath und Glimmer und werden dann (von Brogniart) Ars 
Eofe genannt. . An-Berfteinerungen finden fich wenig Thierrefte, das 
gegen aber in ungeheürer Menge Pflanzenrefte, bejonders haufig 
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fartnfrautartige Gewaͤchſe. Als untergeordnetes Lager enthält die 
Felsart Steinkohlen. Die Berge des Kohlenjanditeins haben zum 
Theil gerundete Formen und fchließen breite, flache Thäler ein, 
theils zeichnen fich diejelben durch Feine Kuppen aus, durch jchmale, 
fpige Rücken, und das Zerfchnittene, das Zerriflene, das Gteile 
der Abhänge, zumal längs der Ufer von Flüffen und Strömen und 
am Geftade des Meeres werden für die Felsart Farakteriftiih. In 

England fteigt fie bis 500° an und fenkt fich bis ſehr tief unter 

den Waflerfviegel des Meeres. 

2) Schiefer. Bon diefem Geftein giebt es in der Formation 
zwei Arten, den Gchieferthon und den Brandichiefer, die beide 
Modifikationen des Thons mit fchiefriger Struktur find. Sie ents 
halten ebenfalls DVerjteinerungen, insbefondere der Gchieferthon 
(Kohlenjchiefer) Überrefte von Palmen, fehr großen Rohrgewächſen, 
Farrnfraütern zc. 

3) Thon. Dies ift der dichte Thon ohne fchiefriges Gefüge, der 
wegen feiner Anwendung in den Gewerben Feüer-Thon genannt wird, 

4) Der Kalkitein diefer Formation hat ſehr viel Ähnlichkeit 
mit dem Bergkalk, weicher unter der Steinkohle liegt; doc find 
pis jest Feine Trilobiten ‚darin gefunden worden. Er wechjelt in 
Lagern mit den übrigen Gefteinen der Formation ab. Einige Gens 
fogen beziehen ihn ganz bejtimmt auf den Bergfalt, mithin diefen 
Kalkftein zur Steinfohlen: Formation, 

5) Steinfohlen. Gie Eommen in diejer Formation auf Pas 
gern vor, welche mit den Schiefern, Sandfteinen und Kalkſteinen 
abwechjeln. Die Kohle ift die harzige Steinkohle oder Braunkohle 
(bituminous oder black coal). 

6) Eifenftein. Es ift der gewöhnliche graue Thoneifenjtein 
ber Mineralogen, der vorzugeiweiie im Schiefer diefer Sormatien 
vorkommt. 

Außer Eiſen, auf welches, namentlich in Großbritannien ſehr ſtark 
gebaut wird, hat die Formation keine Erze. Sie zeigt ſich meiſt in 
einem niedrigeren Niveau als Grauwacke und Bergkalk und tritt beſon— 
ders an den gegen die Ebene verlaufenden Gebirgshängen auf; wo aber 
Porphyre erſcheinen, da bilden ſich die Verhaͤltniſſe anders. 

4) Dritte Flötz- oder rothe Sandſtein-Formation (Älterer 
Sandftein, Rothtodtliegendes, das Todtliegende; Red dead Lyer, new 
red Conglomerate; Gres ancien rouge). In diefer Formation herrſcht 
theils. ein bald. mehr, bald weniger klein- und feinkörniger Sandſtein, 
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theils Konglomerat, und eine abwechſelnd mächtige Schicht vom letztern 
vertritt Öfter die ganze Formation. Der rothe Sandſtein fett da, wo er 
in größerer Mächtigkeit auftritt und mitunter eine Stärke von 800° bis 
1000* erreicht, wie der Porphyr, den er begleitet, mehr oder weniger 
weit verbreitete, meift ijolirte Gebirgszüge aus hohen fteilen Bergen zu: 
fammen, mit ungeheüern fhroffen Felfen und mit großen Wänden; die 
Bergrücken fteigen ſtark an, find durch fchmale Thäler getrennt und durch 
tiefe Schluchten in Kuppen getheilt; theils bildet er, wo feine Mächtigkeit 
minder groß ift, einzelne Höhen, mit wenig erhabenen, durch flache 
muldenförmige Schluchten gefchiedenen Bergen, oft nur Hügel, mit fehr 
gerundeten, oder mit abgeplatteten Gipfeln und mit fanften Abhängen, 
welche weit gedehnten Thälern zuführen, und nur da, wo Waller die 
Gefteinmaffen durchbrachen, finden fih Engthäler mit höchſt fchmaler 
Sohle, mit fenfrehten Mauern und fteilen Ufern. In Amerifa fteigen 
zu dieſer Formation gehörige Sandfteine in den Andes von Peru bis 
1470%, in Quito bis 1600 über das Meer. 

5) Zweite Flößfalfs oder Zehftein: Formation (Fourth se- 
condary formation, oder the second secondary }imestone, the magne- 
sian and alpine limestone; Kupferichiefer: Formation). Diefe Formation 
ruht in regelmäßiger Folgenreihe unmittelbar auf dem Gteinfohlenges 
bilde. Sie enthält mehrere Arten von Kalkitein. Eine derfelben, welche 
oft den niedrigiten Theil der Ablagerung einnimmt, ift braünlich ſchwarz, 
bat einen dicken fchiefrigen Bruch und wird, wegen feines Bitumen: Ge: 
balts, bitumindjer Mergelfchiefer, oder wegen des fehr ausgezeich: 
neten Kupfergehalts, Rupferfchiefer genannt. Eine andere Varietät 
hat eine gelblih graue, oder zuweilen auch eine offergelbe Farbe, mit 
einer dichten oder Fleinförnig geblätterten Struftur und ſchwachem Glanze; 
fie wird von den englijchen Geognoften magnesian limestone genannt, 
was dem deütjchen, altübliben Bergmanns- Ausdruck Zechftein ent: 
fpricht. Eine dritte Varietät, braünlich oder gelblich von Farbe, zuweis 
len dicht, zumweilen Eörnig oder höhlenreih, und mit Eijenfpath einge: 
fprengt, bildet den obern Theil der Formation und heißt bei den franzds 
fiihen Geognoften calcaire ferrifere. Wenn diefe Varietät einen 
Bitumen:Gehalt erhält und von Höhlungen durchzogen wird, jo wird fie 
von deütſchen Geognoften Rauchwacke genannt, ein Name, welcher 
fononym ift mit Dolomit. Gie enthält in großer Menge die foffile 
Eruftacee Productus aculeatus. An foſſilen Pflanzenreften hat die For— 
mation feinen Überfluß; Feine wahren Ferngewächſe fommen in ihr vor, 
wol aber fojfile Fuci und Zosterae. Haüfig dagegen find Thierverfteines 
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rungen; fo find Überrefte vom Monitor gefunden worden, aud vom Kro= 
Fodil fol es der Fall gewefen fein. Fijche, vom Genus Chaetodon und 
andern Gattungen, find fehr bezeichnend in. diefer Formation, ſowol in 
ganzen Abdrücten als in einzelnen Teilen; demnächſt treten zahlreiche 
Überbleibfel von Cruftaceen und Polnpiten mehr oder minder haufig in 
verfchiedenen Varietäten des Kalkſteins auf. Die Trilobiten, welche in 
der Ülbergangsperiode und eben jo in der erften Flößfalf-Formation fo 
zahlreich vorfommen, finden fih auch hier zugleich mit DOrthoceratiten. 
Dieſe Species wird Trilobites bitaminosus genannt. - Entrochi und Pen- 
tacrini von außerordentlicher Größe liegen ebenfalls in diejer Formation. 
Die Eruftaceen find nicht durch Die ganze Maffe der Yager verbreitet, 
fondern auf gewiſſe Theile derjelben befchränft. Die Zechſtein-Formation 
bildet hügeliges Land, das aber tief eingefchnittene Flußthäler hat; und 
gehört der Kalkitein der Alpen zu diefem Gebilde, fo erhebt es ſich 
bis 15004, 

6) Dierte Flöbfandftein: oder Bunteſandſtein-Forma— 
tion (Fifth secondary formation, oder variegated sandstone, new red 
sandstone, gres bigarree). In diefer Formation treten außer dem 
Sandſtein, wenn die Ablagerung vollitändig ift, aud Lager von Mergel, 
mit Gyps und Steinfalz auf. Die untere Bildung der Formation 
ift ein rothes GSandfteinzKonglomerat, weiches felten untergeordnete Lager 
von Dolomit und nie organiiche Reſte enthält, Auf dieſem ruht die 
mittlere Bildung, die aus dem bunten Sandjtein beiteht, fo genannt, 
weil er bisweilen verfchiedene Farben trägt, vorzüglich roth mit gelben 
und grauen Flecken. Er enthält ſchöne Quarzfürner und etwas Glimmer, 
zuweilen auch Feldjpath, in einem, am haüfigften thonigen, mehr oder 
minder eifenfchüffigen Bindemittel. In einigen Gegenden berrfcht ftatt 
des bunten ein weißer Sanditein im diefer mittlern Bildung, von der es 
überdem zweifelhaft ift, ob die ihr zugezähften Pflanzenrefte ihr wirklich 
angehören, oder aber dem Keüperfanditein. Die obere Bildung der 
Formation ift durch Mergelthon Farafterifirt, der ftets mehr vder minder 
fhiefrig ift und durchgängig im untern Theil mit Sandſtein-Lagern abs 
wechfelt. Er ift rotb, grau und gelb, mitunter auch buntgeflectt wie der 
Sandftein, mit dem er wechfellagert, und enthält untergeordnete Lager 
von Gyps und Gteinfalz, mitunter auch von Dolomit, jo wie Knochens 
rejte von Sauriern. Die Formation bildet große Plateaur, welche fanfte, 
rundlihe DBergrücen tragen und durch tiefe Thäler mit meijt fteilen 
Wänden durdfchnitten find. Die Höhe, welche fie erreicht, ift nicht bes 
deütend und beträgt felten über 170% Sn Deütjchland fcheint der 
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Mooeberg im Golling von 260° Höhe das bedeütendſte Anſteigen der 
. Formation zu zeigen. Erzgänge kommen in ihr Höchft ſparſam vor und 
führen dann Eiten. 

7. Mufchelfall: Formation (Sixth secondary formation, shell 
limestone; Calcaire coquiller; jüngerer oder oberer Flößkalkitein) Diefe 
Formation (die einige des Flösgebirgs, weiche in Großbritannien nicht 
vorkommt) lagert, in regelmäßiger Folge, unmittelbar auf dem bunten 
Sandftein, Der Mufchelkalk ift grau, gelb oder röthlich, aud weiß; er 
ift dicht, aber die Bruchflächen zeigen, wegen der animalifchen Überrefte, 
womit das Gejtein erfüllt ift, zahlreiche Glanzecken. Mergel Lager, die 
zuweilen oolithifch find, wecjeln mit dem MufchelfalE ab. Unter den 
Petrefakten deffelben zeichnen fi die oft in wohlerhaltenem Zujtande 
befindlihen Mufcheln aus, daher die Felsart ihren Namen erhalten hat. 
Bisweilen enthält fie Gyps und Steinſalz. Wohlerhaltene Knochen höhe: 
rer Ihiergattungen (Saurier) fommen, obwol jelten, vor; ebenjv Spuren 
von Pflanzenreften, Abdrüce von Geetangen und FSarnfraütern. Go 
felten diefe find, fo ſelten zeigen fi auch Korallen und Ediniten; ba: 
gegen finden fih Entrochiten bisweilen in fo bedeütender Menge, daß 
man den Muſchelkalk in einigen Gegenden Trochitenkalk nennt. Encri- 
nites liliformis, jo wie Ammonites nodosus und Avicula socialis 
werden, wegen ihres haüfigen Vorkommens in diefer Sormation, als ein 
farakteriftifches Merkmal deifelben betrachtet. Der Mufchelfalf, der an 
Erzen arm ijt, bildet theils am Fuße des bunten Sanditeingebirges weite 
Ebenen, theils auf dem Sanditein= Plateau langgeftreckte Hügelreihen, 
erreicht aber wol felten die Höhe von etwa 150%; es ſei denn, daß ein 
Theil der Kalkalpen, 3. B. der Wasmann, bri Salzburg, zu diefer For: 
mation gehören möchte, in welchem Falle fie zu dem zehnfachen der ans 
gegebenen Höhe anfteigen würde. 

8) Keüper= oder bunte Mergel: Formation (Seventh secon- 
dary formation, red ground oder marl; marnes irisees). Die Haupt: 
beftandtpeile diefer Formation find der nach einem Prooinzialausdruck 
im Koburgifchen fogenannte Keüperfanditein, Mergel und Dolomit mit 
Salz und Gyps. Man hat fie in vier Gruppen eingetheilt: 4. Keüper, 
Salz und Gyps. 2. Unterer Keüper. 3. Bunter Mergel. 4. Oberer 
Keüper. — Das Gteinfalz und der Gyps, mit ihren Mergeln und 
Lagern von Salzthon, die wichtigften Glieder diejer Formation in öko— 
nomifcher Beziehung, nehmen den niedrigften Theil der Reihe ein. — 
Der untere Keüper, welcher zunähit auf jene Gruppe folgt, ift in den 
obern Schichten roth, gebt aber zu den untern allmälig in’s Graue über. 
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Diefer Sandftein wechfellagert bisweilen mit Mergeln, Schieferthon und 
Dolomiten und enthält Yager von Gyps und Koblen. Der Schieferthon 
enthält zmeifchaalige Mufcheln, eine Species von Ophiura und verfchies 
dene Arten von Equisetum, Filices und auch einige Eycadaceen. — Die 
bunten Mergel, auf dem untern Keüper ruhend, zeigen abwechfelnd 
weiße, grüne, violette, rothe, graue und blaue Streifen; fie find dicht 
oder fhiefrig und meich, enthalten wenig oder gar Beine organifche Über: 
refte, fehr wenig Gyps und fein Gteinfalz. — Der obere Keüper end: 
lih ift ein grauer, gelber oder bunter Sandſtein, hauptfählih aus 
Quarzförnern beftehend, die fo loſe mit einander verbunden find, daß 
man die Maffe oft zwifchen den Fingern zerreiben kann. Gie enthält 
einige Spuren von Steinkohle und ein Paar verfteinerte Mufcheln und 
Pflanzenabdrüce. Die Formation bildet Fein Gebirge und Feljen; fie 
füllt Ebenen aus und Fonftituirt niedrige Plateaur, welche in Deütſch— 
land kaum 140° Höhe erreichen. Nur in Weftfalen, vorausgefest, daß 
das Haſſelgebirge in den Alpen nicht zu diefer Formation gehört, fteigt 
fie zu einem anfehnlicheren Niveau; bier befteht der an 250° hohe Köters— 
berg aus buntem Mergel, der mit Keüperfandftein bedeckt ift; auch in 
England ift das gewöhnliche Niveau 50° bis 70%. An Erzen ift die For: 
mation arm; etwas Gold joll jedoch bei Sternberg, im Würtembergijchen, 
vorfommen. 

9) Bierte Flötfalf- Formation (Eighth secondary formation, 
Oolithie Group von de la Beche), beitehend aus dem Lias: oder Gryphi⸗ 
tensKalf, dem Jura: und Oolithenkalk. Diefe Formation, welche eine der 
ausgedehnteften und wichtigiten des Flößgebirges ift, kann in zwei Haupt: 
glieder zerlegt werden: 1. Lias, und 2. Jura, von denen der Jurakalk— 
ftein, mit feinen fehr zahlreichen Unterarten in drei Abtheilungen, die 
untere, mittlere und obere zerfällt. 

1) Lias. Dies ift ein englifcher Provinzialname für Kalkitein: 
Schiefer, Mergelfteine und einige Sandſteine, welche mit jenen zus 
gleic, vorkommen. Die Mergel find zuweilen fehr bituminds und 
enthalten Yager von Braunfohlen, verfteinerte Mufcheln und bie: 
weilen auch Gyps. Pflanzenrefte kommen, felbft in der Kohlen: 
bildung, nur felten vor, wo man verfteinertes Holz; und bisweilen 
Abdrücke von Farnkfraütern, Eycadacreen und Tangen findet. Thier— 
refte find deſto haüfiger und ſehr intereffant. Im Liaskalk trifft 
man Knochen und Sfelette von Sauriern, dem Geoſaurus, Ichthyo— 
faurus und Plefiofaurus; ferner finden fich verfchiedene Species von 
Fifhen und Krebfen und eine ungeheüre Menge von verfteinerten 


681 





Mufcheln, von denen Gryphaea arcuata die vorherrfchende ift, und 
woher die fchwarzen Mergel und Kalkfteine des Lias den Namen 
des Gryphitenkalks führen. Nächſtdem Fünnen folgende als karak— 
teriftifche Verfteinerungen angeführt werden: Asmmonites Bucklan- 
dii, Plagiostoma gigantea, Belemnites paxillosus und B. digi- 
talis. Der Lias zeigt jehr welliges, meift mit vielen Mücken durch: 
zogenes Land; letztere bilden fich durch geneigte Kalkfchichten, um 
welche herum der Mergel weggewafchen ift; durch Zufammenftürzung 
ftelen diefe oft ſchöne Klippen dar. Ausgezeichnete Längenthäler 
“find im Lias haufig, und die Höhe, welche er gewöhnlich erreicht, 
beträgt gewöhnlich 120% bis 160%. An Metallen, bejonders an 
Eijen , ift die Felsart fehr reich. 

2) Jurakalkt (Höplenkalkitein, Apenninenfalf; Jura-Limestone, 
Calcaire du Jura). Dieje Felsart hat ihren Namen von dem großen 
Antheil, welchen fie an der Zufammenfegung des Jura-Gebirges 
nimmt; fie ift ein dichter, im Bruch mufchliger, auch fplittriger 
Kalk, der nur bisweilen förniges Gefüge zeigt; hellgrau von Farbe 
wird er an der Luft bald weiß. 

a) Die untere Abtheilung des Jura bildet der Dolith, 
der wiederum in unteren Oolith und großen Oolith zerfällt. Der 
untere Dolith (inferior oolite) ift ein aus runden fürnigen 
Konkretionen, welche mit Fifchrogen Ähnlichkeit haben, zuſam— 
mengefester Kalfftein; daher der Name Oolith oder Rogenftein, 
Er tritt in Gejellfhaft von dichten Kalkfteinen und Mergeln auf 
und hat bisweilen jehr viele organifche Überrefte, und zwar na= 
mentlih die Trümmer derfelben. Auch enthält er Kohlenlager. 
Die Pflanzenrefte gehören zu den Farnfraütern und Cpcaceen. 
Knochen und Gfelette von Gauriern finden fih gemeinfchaftlich 
mit Schildfröten und Krebſen. Species von Echinus, welcher 
zum erften Mal in diefer Formation auftritt, find nicht felten; 
auch hat die Familie der Erinoiden hier ihre Nepräfentanten, jo 
auch verfchiedene Genera des Korallengefchlehts. Die karakteri— 
ftifchen foffilen Mufcheln des untern Ooliths find Belemnites 
aalensis und B. sulcatus. — Der Grofoolith (great oolithe) 
ift eine dicke Ablagerung, welche hauptfählich aus ovolithigem 
Kalkftein befteht, Lager von Dolomit enthält, und zuweilen auf 
Lagern von Walferde (Fullers earth) ruht. Auf diefem Ovlith 
liegt der Bradfordthon (Bradford clay), auf diefem der Forft« 
marmor (forest marble), zu welchem der lithographiſche 
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Stein oder Steindruch-Kalkitein von Solenhofen gehört. Diefer 
Sorftmarmor, zu dem aud der Stonesfieldfchiefer gehört, ent— 
hält Überrefte von fliegenden Reptilien, Landſaügethieren (?), Sau— 
riern, Snfekten, Seemufcheln und Pflanzen. Das obere Glied 
diefes Großoolith Heißt in England Evrabraidh; es ift ein 
blaülicher und weißlicher dichter Kalkitein mit Mergel. 

b) Die mittlere Abtheilung, oder die mittleren Schichten 
des Sura, welche, wie die vorige Abtheilung zuerft in England 
näher beftimmt worden ift, zählt folgende, nad ihrem relativen 
Alter von unten nach oben gerechnete Abänderungen des Kalf: 
fteins: — Kelloway Rock, mittlerer Thonkalk; Orfordthon und 
Coral Rag. Der Kelloway Rod it ein thoniger Kalfitein. 
Die Mergel enthalten zuweilen Knochen des Ichthyoſaurus; vers 
fteinerte Muſcheln find fehr zahlreihd. Der Oyfordthon, ein 
blauer ithoniger Mergel, weicher, der Luft ausgejegt, feine ur: 
fprüngliche Farbe in Braun verwandelt, enthält untergeordnete 
Lager von Falfigem Mergel und die Falfigsthonigen Nieren, 
welhe Gertaria genannt werden, Der Coral Rag oder Ma: 
dreporenfalf ift ein loſe gemengtes Falfiges Geftein, das eine 
große Menge von Madreporen: Species enthält, zumeilen mer: 
gelig wird und von grauer Farbe ift. Unter dem Coral Rag 
befindet ſich ein Lager eifenjchüffigen Kiefelfandes, der einen kalk— 
artigen Grit oder Gandftein und quarzig: falfige Konkretionen 
umſchließt. In diefem Theile find die verfteinerten organijchen 
Überreite am zahlreichiten und dabei am vollfommenften erhalten. 
Foffile Eycadeen kommen vor, eben jo, wie im calcareous grit, 
Knochen von Gauriern. Faft alle Madreporen gehören zu den 
Gefchlechtern Astrea, Caryophyllea und Meandrina. Eben jo 
giebt es von den Echiniten Cidaris und Clypeus. Der Altar: 
tenfalf fcheint den Übergang des Coral Rag zu der folgenden 
Abtheilung zu bilden. 

e) Die oberen Lager des Juragebildes beftehben aus Kim: 
meridge Thon und Portland Oolith. Jener iſt ein blauer, 
fchieferiger Mergelthon, oft jehr bituminds, brennbar, in Stein: 
Eohlen übergehend und Gypskryſtalle führend, Ein Ichthyoſaurus, 
der von dem im Pias verfchieden ift, findet fih in Kimmeridge 
Clay, und ebenfo nimmt man Knochen vom Plefiofaurus wahr; 
auch follen Wallfiſchbeine in demſelben gefunden worden fein, 
nicht minder jchöne Fiſchabdrücke. Serpula und Species von 
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Cidaris und Asterias fommen in diefer Formation vor, von See— 
muſcheln hauptfählic Ammoniten, Belemniten x. Der Ports 
land Oolith oder Portlandftein ift ein grober, harter, zuweilen 
oolithiger Kalf, Bon Pflanzenverfteinerungen enthält er ſowol 
monocotyledoniihe als dicotyledonifhe; dann Mefte von großen 
Sauriern und von Fifhen. Ammoniten, Trigonia und Gryphiten 
find ſehr zahlreich, Die charafteriftiichiten Mollusfen find Ammo- 
nites triplicatus und Pecten lamellosus, 

Das ift die lange Reihe der Selsarten, welche die in Eüropa unge: 
mein weit verbreitete, auch in Amerifa auftretende und wahrfcheinlich 
auch in Aften in jeher großer Ausdehnung vorhandene Formation des 
Surafaltiteins zufammenfegen. Der Jurafalf bildet Bergzüge, die fich 
gewöhnlich fteil erheben und auf ihren Scheiteln entweder lang gezogene 
Rücken oder Plateaur tragen, wie 3. B. im Schweizer und im Deütjchen 
Sura. In dem eritern erhebt fih die Formation bis 860: über dem 
Meere, in den füdlichen Kalkalpen, die zu diefem Gebilde gezählt werden 
müffen, noch höher. 

10) Formation des Waldthons und Purbeckſteins. Jame— 
fon führt diefe beide Felsarten als die neünte Formation des Flötzgebirgs 
(ninth secondary formation) auf, während fie von deütfchen und frans 
zdfishen Geognoiten bald der Jura= Formation (Keferftein, Boue), bald 
dem Grünfand (Klippftein) zugezählt werden. Diefe merkwürdige For: 
mation, jagt der englifche Geolog, befigt eine große Menge von Süß: 
waffermufcheln und Yandpflanzen, aber, in England zum wenigften, Feine 
Meer: Species; fo daß fie ein Beifpiel von einer Güßmaffer » Ablagerung 
zwifchen zwei Meer: Ablagerungen, nämlidy zwifhen der Oolithengruppe 
und der Kreide darbietet. Wahrfcheinlich, fügt er hinzu, werden aber 
künftige Beobachtungen nachweiſen, daß fie auch in England Seemuſcheln 
umfchlieft. Das erfte Glied diejer Formation, der Waldthon (weald 
clay) ift ein dunfler, feiter Thon, wechjelt mit blauem Mergel und 
thonigem Kalfitein. Diefer ift fehr reich an Mollusfen von dem Süß— 
waffergneis Paludinae, und an Kruftaseen vom Cypris. Brauneifenerz, 
Lager von Steinfohlen und Lager von Sandſtein, der mit einigen Varie— 
täten der ‘Kohlenformation große Ühnlichkeit hat, fommen auch darin 
vor; Abdrüce von Farngewächfen, die fi aber von denen der Kohlens 
formation nnterfcheiden, treten ebenfalls auf. Der Purbecftein (Pur- 
beck stone oder beds) ift ein thoniger Kalkitein, wechfelt mit fchiefrigem 
Mergel und führt Gyps untergeordnet. Don verfteinerten Mollusfen 
it Paludina vorherrfchend und fehr zahlreich; auch enthält das Geſtein 
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ſchöne Abdrücke von Süßwafferfifhen, von Scildfröten und vom Kros 
fodill (?). Das Marimum der Höhe diefer Formation beträgt nur 50%, 

11) Kreide-Formation. Dies it Jamefon’s zehnte oder letzte 
Formation des Flößgebirgs (Tenth formation) mit der er tie von deüt— 
fhen Geognoften, und auch von Bone, gefonderte Bildung des Quader: 
fandfteins oder Grünfandes verbindet. Die Formation ift durch orga— 
niſche Überrefte und Feüerfteine fehr gut Farakterifirt. Jameſon theilt fie 
in fünf Glieder: — 1) Untergrünfand; 2) Gaultthon; 3) Obergrünfand; 
4) Kreidemirgel; 5) Kreide. 

1) Der Untergrünfand (Lower green sand), ein mehr oder 
weniger fandiges Gebilde, unterfcheidet fi von dem obern nur da— 
dur, daß er weniger reich an Petrefakten ift, unter denen Ammo— 
niten, Terebratuliten, Irigonia 2c. vorfommen. In England wird 
Trigonia alaeformis als farafteriftifches Merkmal des Untergrüns 
fandes betrachtet. Bon Pflanzen zeigen ſich meift Algen und auch 
Dieotyledonen. Zu diefem Untergrünfande der englifchen Geognoften 
gehdret ihr grüner Mergel und der weiße Quaderfandftein 
(Sandftein von Königftein, jüngfter Sandftein) der deütfchen Geos 
gnojten. 

2) Gaultthon. In England ift der Grünfand in zwei Theile 
getheilt vermittelit eines fehr dicken Lagers von blaülich = blauem 
Thone, der in vielen Gegenden feines Vorkommens unter dem pro: 
vinziellen Namen Gault bekannt if. Er enthält Ammoniten und 
andere Mujcheln, befonders Inoceramus sulcatus; auch Pflanzen: 
refte, meift von Meerpflanzen. 

3) Obergrünfand (Upper green sand). Der untere Theil 
der feterfteinlofen Kreide, welcher eine ungeheüre Menge von Ver: 
fteinerungen und Eijenfiefen enthält, wird mehr und mehr mit 
grünen Körnern erfüllt, und man erreicht eine Maffe, die aus 
einem mehr oder weniger mergeligen Grünfand und oft aus einem 
grüngefärbten Falfigen Sandſtein befteht. Fragmente von filicifirs 
tem Holze und eben fo Theile von Mufcheln, die mit Gilica durchs 
drungen find; ferner Fifchzähne, aber keine Theile von andern 
Wirbelthieren fommen in diefem Gebilde vor. Die verfteinerten 
Muſcheln find fehr zahlreich. 

4) Mergelige Kreide (Tuffaceous Chalk). Keine reine 
Kreide, fondern ein Gemenge von einer Freidigen Maffe, Thon und 
Sand. Die Maffe ift weicher als Kreide, und gegen ihren untern 
Theil herrſcht Thon vor, und fchiefriger Thenmergel wird gefunden. 
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Feüerſteine giebt es in diefer Maffe nicht, Quarzkörner treten an 
ihre Stelle. Foſſile Pflanzen, ſelbſt Steinkohlen finden ſich darin. 
Überhaupt find Foffitien überaus zahlreih in dem untern Theil 
diejer Ablagerung. Die hauptjächlichiten find Belemniten, Ammo—⸗ 
niten, Nautiliten, Hamiten, Baculiten, Zuriliten, Ecdiniten mit 
Madreporen und Encriniten. | 

5) Das oberfte Glied der Kreideformation ift die eigentliche 
Kreide, deren es zwei Arten giebt, nämlich die obere, oder weiche, 
oder gemeine Kreide, die viele Feüerſteine hat, und die untere oder 
harte Kreide, in welcher nur wenige Feüerſteine angetroffen werdem, 
Dieje Kreiden enthalten auch Eijenfiefe und Kalkſpath. Au karak— 
terifirenden Berfteinerungen giebt es von Mollusken viele Indivis 
duen, nicht bejonders viele Gattungen, alle aber find von den jeßt 
lebenden werjchieden. Bejonders haufig iſt die Ecinitenfamitia 
Pflanzenreite fehlen. 

Der Grünfand bildet da, wo Mergel vorberricht, ein hügeligen, 
flaches Land; mit dem Quabderjandjteine treten Hügelreihen auf, manch—⸗ 
fache fonderbare Berggruppen und fehr haüfig grotesfe Klippen, wie u. a, 
in der fogenannten jächfiihen Schweiz und den angränzenden Gegenden 
von Böhmen, wo insbefondere auch das berühmte Feljenlabyrinth von 
Aders bach im Quaderjandftein liegt. Das Niveau fteigt felten über 1504 
Bon Erzen findet fi blos etwas Eifen; ganz arm an Erzen ift dagegen 
die Kreide, deren Formation niedrige Plateaur und wellenförmiges Land 
bildet und nicht bedeütend anfteigt; in England fteigt fie 130° Höhe. 

Verfchiedene Bildungen, bemerkt Klipftein, die an der Zufammens 
fegung der Alpen einen mächtigen Antheil nehmen, werden als Aquiva⸗ 
lente des Grünſandes und der Kreide betrachtet. Es gebören hierher die 
Karpaten- oder Wiener-Sandſteine und der eigentliche Hochgebirgskalkſtein 
(der beträchtlichfte Theil des alpiniſchen Kalkgebildes), haüfig als Dolos 
mit erfcheinend. Beide, eine Reihe der mandfachiten Schichten bildend, 
begreifen Boue und Keferftein unter der Flyſchformation. Die Berwickes 
fung der Berhältniffe der meiften neptuniichen Alpengefteine, ihre Um: 
bildung und raümlichen Veränderungen dur großartige Emporhebungen 
plutonifcher Maflen werden über die Stellung diefer, fo wie noch anderer 
Bildungen der Alpen eine geraume Zeit hindurch Oelegenheit zu manchen 
Aweifelserhebungen bieten. ) 


II. Plutonifche Gebilde der dritten Klaffı. 
Auf fehrigem Wege. gebübdete Felsarten fcheinen in en 
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beftimmten Perioden unter die neptuniichen Gefteine diefer Klaffe einge: 
drungen zu fein und auch durch Diefelben ältere Felsarten verfchiedener 
Art emporgehoben zu haben, indem fie Berge, Bergfetten und Berg— 
gruppen formten. Die plutonifhen Gefteine find Porphyr, Trapp und 
mitunter au) Granit und Syenit. 


Vierte Klaffe, 
Das Zertiärgebirge 

Werner hat zwar zuerjt die Felsarten angegeben, welche tem tertiären 
Gebirge zugezählt werden müſſen; ihre Wichtigkeit wurde aber erft ges 
fühlt und auerfannt, als Euvier und Brogniart mit ihrem vortrefflidhen 
Werke über die Umgebungen von Paris hervortraten (1812). Sn der 
regelmäßigen Altersfolge ruhen die Felsarten des Tertiärgebirges unmit— 
telbar auf der Kreide oder dem oberften Gliede der fefundären Klaffe. 
Obwol die Gefteine lofer in Tertur als die der Flötzformationen find, fo 
giebt es dennoch unter ihnen Lager, welche mit denen des fefundären 
Gebirgs gleiche Dichtigkeit befigen. Ausgezeichnet ift das Tertiärgebirge 
durch Derfteinerungen, aus dem Thierreich fowol als Pflanzenreich. 


I. Die neptunifchen Kildungen 
find: — 1) Braunfohlen= und plaftiihe Thon Formation; 2) Grobkalf; 


3) Parifer Gyps- oder mittlere Süßwaffer - Formation; 4) Molaffe; 5) 
Jüngſte tertiäre Süßwaſſerbildung. 

1) Plaftiiher Thon (älterer tertiärer Sand und Thon; argile 
plastique, premier terrain d’eau douce; plastic clay). Diefer Thon 
ift haüfig durch eine Sandlage in zwei Yagen geichieden, von denen die 
obere mehr oder weniger mit Sand vermiſcht, Die untere aber rein ift 
und ein vortrefflihes Material zu Töpferwaaren abgiebt. Die obere 
Lage ift reich an fojfilen Überreften, die untere enthält feine. Nicht nur 
‚die Braunkohle, fondern aud die Steinfohle, als verfteinerte Überrefte 
von Dicotyledonen und Monocotyledonen, treten in diefer Formation auf. 
Palmenrefte find Sehr haufig, Farngewächſe aber nicht entdeckt worden. 
Auch Inſekten, im Bernitein wohl erhalten, bat man gefunden. Bon 
Mollusfen giebt es theils Süßwaſſer-, theils Geethiere, die zuweilen 
einzeln, zuweilen unter einander gemengt liegen. Der Erzgehalt diefer 
Formation bejhränft ſich auf Thoneifenftein. Gie bildet meiftentbeils 
niedriges, flaches Land, kommt aber aud mitunter an hohen Gebirge: 
gegenden vor, wie auf dem Wefterwalde. 


2) Grobtalf (Ceritenkalk, Parifer Kalkitein, Nummulitentalt; 
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Calcaire grossier oder a cerites; London elay). Diefe Ablagerung ift 
zuweilen vom plajtiichen Thon durch eine Sandlage gefchieden, die dann 
und wann reinen und feiten Ganditein, aber Feine Berfteinerungen ents 
hält. Auf diefem Gande ruht eine Yage mufceligen Kalks, die faft 
ftets erfüllt ift mit grünen, aus Kiefel, Eiſen-Protoxyd, Magnefla ıc. 
beftehenden Körnern, und zuweilen in eine Art Sand übergeht; in Dies 
ſem Kalfe fommen die ſchön erhaltenen Verfteinerungen der Nummuliten 
in großer Menge vor. Ummittelbar darauf liegt das große Lager des 
wahren Grobkalks, der fo dicht ift, daß man ihn in dem Parifer Becken, 
mo er feine eigentliche Heimath hat, und in Paris felbit, faft ausfchließe 
lich als Bauftein benutzt. Er enthält wohl erhaltene Seemufcheln und 
auch Pflanzenrefte. In einigen Gegenden wird er durch eine zwifchen: 
liegende Page von Gteinfohlen, deren Maffe mit Süßwaſſermuſcheln 
vermifcht ift, im zwei Lagen gefchieden, ein fehr intereffantes Faktum. 
Weil in den Umgebungen von London eine Thonablagerung vorkommt, 
welche reich it an denſelben Verfteinerungen, die im ealcaire grossier 
fo haüfig find, fo betrachtet man diefen London elay für ein Äquivalent 
des Parijer Kalffteine. Der oberfte Theil diefer Formation befleht aus 
Sand, Hornftein und Eandftein mit abmechfelnden Pagen von Kalfitein; 
bier treten zuweilen in großer Menge Ceriten auf. Im Allgemeinen 
bildet dieſe Formation niedrige Gegenden und Dügelland; mitunter tritt 
fie aber auch auf hoben Punkten, 3. B. in den eifemerzführenden Ge: 
fteinen von Aſchau und Gonthofen in den Alpen auf, in fo fern diefe 
Erzniederlagen hierher zu rechnen fein dürften. 

3) Tertiärer Gyps (Parifer Gyps, Enochenführender Gyps; 
Gypse a ossemens, de Montmartre, Depöt d’eau douce inferieur; 
Gypsum with bones, lower fresh-water formation). Dieſe $ormas 
tion zerfällt in drei Bildungen, in die untere, mittlere und obere. — 
Der untere Theil, oder diejenige Bildung, welche unmittelbar auf dem 
Calcaire grossier ruht, befteht aus einem grauen und weißen Kalkitein, 
der mehr oder weniger Dicht und zum Theil mit Kiefel- Infiltrationen 
durchzogen ift, fo daß fich bisweilen der Kalkgehalt ganz zurückzieht und 
das Geftein ganz quarzig wird. Daher heißt diefe untere Bildung Kies: 
felfalf; fie führt an DBerfteinerungen Süßwaſſer-Konchylien, u. a. die 
Genera Lymnea und Planorbis. — In der mittlern Bildung waltet 
ber Gyps vor, wechfellagert aber ftets mit thonigem, fchiefrigem Mergel, 
Diefer Gyps ift reich an Neften großer Quadrupeden, die ausgefterbenen 
Gattungen und Arten angehören. Daher hat diefe mittlere Bildung den 
Namen: Enphenführender Gyps erhalten; auch -trifft man hier 


688 


Süfwafler: Konchylien, und in den oberften und unterften Lagen mengen 
fih einige Reite von Seethieren. Bon den Quadrupeden finden ſich bes 
fonders Palaeotherium, Anoplotherium; zuweilen Schildkröten, Trio- 
nyx ; von Mollusfen befonders Cyclostoma mumia. Hier kommt aud 
in den Mergeln die merfwürdige Opal-Art Menilit vor, die in gewiller 
Beziehung als ein Farakteriftifhes Merkmal diejes Gypſes betrachtet 
werden kann. In ihm liegen die berühmten Gteinfalzbergwerfe von 
Wielizka. — Die obere Bildung der Formation befteht aus Süßwaſſer— 
Mergel (marnes d’eau douce) mit Lymneen, Planorben, Fiſch- und 
haüfigen Reiten von Palmen. — Der Kalk diefer Formation bildet 
Ebenen, der Gyps ifolirte Hügel, 

4) Molafie (Sandftein und Sand über dem. Gyps des Mont: 
martre, Mergeljandftein der vordern Schweiz; Superior marine Sands 
and Sandstones, upper marine formation; terrains marins supe- 
rieures, gres de Fontainebleau). Der untere Theil diefer Ablagerung 
ift ein grün gefärbter fchiefriger Mergel mit Cöleftin, auf welchem Mer: 
gel ruhen, die foffile Auftern enthalten. Die mittlere Bildung befteht 
aus mächtigen Maflen von glimmerigem Sand und Gandftein, der leer 
von Berfteinerungen ift. Die obere Bildung iſt ein Gandftein, der See— 
thier: Berfteinerungen führt. Go tritt die Formation im Beden von 
Paris auf, mit der die, in der Schweiz fo genannte, Molaffe überein: 
flimmt; während fie aber dort nur Hügel bildet, thürmt fie fich hier zu 
gewaltigen Bergen auf, die wir zum Theil fchon früher zu erwähnen 
Gelegenheit hatten. Vorwaltend erſcheint ein lockerer feinförniger mer— 
geliger Sanditein, mit kalkigem Cemente, weldes haüfig vorherrfchend 
wird; es bilden fih dann Flöge von Kalk, Mergel und Stinfitein; und 
indem Gefchiebe älterer Formationen in die Bildung des Gefteins vers 
wickelt worden find, entitanden untergeordnete Konglomeratlager, die fs 
genannte Nagelflupe, die mit dem Sandſteine wechiellagern. 

5) Züngfte tertiäre Süßwaſſerbildungen (jüngite Süß— 
wafferfalfbildung ; upper fresh-water formation; Calcaire d’eau douce, 
troisieme et derniere formation d’eau douce). Der untere Theil diefer 
Ablagerung beiteht aus Sand, Mergeln und pordfem Müplftein, ohne 
Verfteinerungen. Letzterer tritt felten in Lagern auf, gewöhnlich als 
ecfige Maſſen im Mergel und Sand. Der obere Theil befteht aus kal— 
figen Mergeln, Sandfteinen und Müplfteinen und enthält Verfteinerungen 
von Süßwaſſerthieren, auch von Landthieren; von foffilen Pflanzen 
kommen vor Species von Erageniten, Lycopoditen, Poaciten, Chara und 
Nymphän.. Die Formation ift überdem karakterifirt durch zahlreiche vers 
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fteinerte Süßwaffermufcheln von denfelben Gattungen, welche in der Nach— 
barjchaft noch gegenwärtig leben, aber in den Species find fie anders. 
Die Gattungen find Lymnea, Planorbis, Potamides, Cyclostoma, 
Helix und Bulimus. 


II. Plutonifche Bildungen des Tertiärgebirgs. 


Es ift fehr fchwer, den beftimmten tertiären Zeitraum anzugeben, 
während deſſen die plutonifchen oder maffigen Gebilde emporgehoben 
wurden. Unterfcheidet man fie nach ihrem Farakteriftifhen Mineral, fo 
haben wir zwei Gruppen: 1) Feldfpathgefteine und davon abitammende 
Bildungen und 2) Augitgefteine; und es werden fich die plufonijchen 
Gefteine in folgender Reihenfolge ordnen laſſen: — 


Feldfjpathgejteine, — Trachytformation. 


1. Trachyt (dem griehifhen Wort roaxvg nachgebildet, um das 
rauhe Anjehen des Gefteins auszudrücen; fynonym mit Trapp: Porphpr, 
Domit, Leucostine granulaire). Ju einer aus mehreren Gubftanzen 
feinförnig gemengten Grundmaſſe liegen Kryftalle glafigen Feldfpatbs 
als wejentlich bezeichnende Einſchlüſſe. Wahrfcheinlich, jagt Dr. v. Bud, 
entiteht der Trachyt aus Granit, durch Wirkung elaftifher Dämpfe, 
welche den Quarz bis zur Unfenntlichkeit zerfprengen, dem Feldipath 
feinen Perlmutterglanz und feine Theilbarkeit rauben, feine Kryitalle in 
die Länge zerreißen und die Durchfichtigkeit derfelben erhöhen, Glimmer 
und Hornblende aber nicht angreifen. Nimmt der glafige Feldipath in 
der Grundmaſſe die Oberhand, fo entiteht der Trahytporphyr. Das 
Trachytgebirge fest meift dom= und Euppelförmige große Bergmaffen zus 
fammen, die fih über Granit, Syenit, Porphyr und Mandelftein ers 
heben und fteile und fchroffe Thäler zeigen; es erhebt fich bis zu unge: 
heüern Höhen, fo am Chimborazo bis über 3300%, und bildet in Franfreic) 
am Mont Dore den-höchften Berg von 10484. Eben fo bedeutend ift 
die Ausdehnung diefer Formation, oft bildet fie weit geftreckte Gebirge, 
und die Mächtigkeit ift nicht weniger außerordentlich, da file im Plateau 
von Quito 3000° ununterbrochen beträgt. Erze find im Allgemeinen nicht 
fehr verbreitet, wo fie aber vorfommen, da haben fie fich fehr angehaüft. 

2. Phonovlith (von dem griechiſchen Yyovr, Laut, Ton abgeleitet, 
weil das Geftein in dünnen Platten hell Elingt, daher Klingftein, fynos 
nym mit Hornfchiefer, Porphyrfchiefer; clinkstone, trachyte schistoide). 
Der Klingftein enthält in feiner hellgefärbten, meift grünlichen Grunds 


maſſe Feldfpathkryftalle eingewachien, wodurd das Geftein wefentlich 
Berghaus, Bd. 11. . 44 
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bezeichnet wird, und bildet Pegelförmige, faft immer einzeln hervorragende 
Berge, mit Elippigen, fchroffen Wänden. 

3. Perlit (pierre perlee, trachyte emaillee; pearlstone), Faraf: 
terifirt durch den WPerlftein oder empyrodoren Quarz, überhaupt durch 
einen glafigen Habitus. In untergeordneten Maſſen erfcheinen der 
Pehftein (Fettftein; trachyte vitreux; pitchstone) und der Obfidian 
(Lavaglas, Marefanit; Email des volcans). 

Verſchiedene Schlackenbildungen in ihrer vollendetiten Geftalt, unter 
dem Namen Bimsftein, trachytifhe Müpliteine befannt, und fait den 
meiften jener Bildungen angehörend, können nicht als felbitftändig gelten, 
indem ſie diefe Gefteine größtentheils in verändertem Zuftande daritellen. 
Demnah dürften fie, mit Klipftein, nur als befondere Gefteinsmodifts 
fationen diefer Gruppe anzufehen fein. 

4. Konglomerate und Trümmergeſteine (Trapp = Porpbyr: 
Konglomerate, trachytifche Konglomerate und Zuffe; Conglomerats tra- 
chytiques), aus Bruchftücten der trachytiſchen Formation beftehend, die 
bald groß, bald Flein und fein fich zeigen, durch Waller breiartig (wie 
die Moia) aufgelöft und flöbartig abgefeht. 


Augitgefteine, — Bafaltformation. 

1. Augitporphyr (jchwarzer Porphyr, im Gegenfab zum rothen 
Porphyr; Melaphyre); er erjcheint in weniger mächtigen Maffen als 
der rothe Porphyr, meift in Fleinen Gängen, welche fowel das zuletzt 
genannte Geftein, als auch das jüngere Flühgebirge durchfegen; dann 
auch in Kegeln. Hfter fchließt er fih an den Bafalt an und fcheint in 
der Geſchichte det Erde, insbefondere bei Erhebung der Gebirge eine 
große Rolle zu fpielen. 


2. Bafalt (Bafanit; lave compacte), eine graufchwarze Maſſe von 
Augit und Feldipath, in welcher die Minerale vom unbewaffneten Auge 
nicht unterfchieden werden können. Keine Felsart hat, wenn wir une 
der Worte Hartmann’s bedienen dürfen, in Beziehung auf ihre Bildungs: 
weife, fo verfchiedenartige Meinungen rege gemadht und eine fo lebhafte 
Trennung unter den Gebirgsforfchern veranlaßt, als der Bafalt. Wäh- 
rend die Einen das Geftein auf naffem Wege entftehen liefen und es 
als Niederfchlag aus einem Flüffigen, erfolgt nad) geregelten Gefeßen, 
betrachteten, fchrieben die Anderen das Werden, oder richtiger die Um— 
bildung des Baſalts dem Einwirfen feüriger Gewalten zu. Die Felsart, 
von ber einen Seite mit den Trachpten zufammenhangend, von der ans 
bern in fehr inniger Beziehung mit den Laven der Vulkane, fcheint durch 
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Umwandlung anderer Zelsarten vermittelt vulkanifcher Agentien ents 
ftanden. Ihre Maflen haben fi den Weg durch bereits vorhandene 
Geſteinſchichten gebahnt. Im erweichten Zuftande wurden fie, -wahrfcheins 
lid aus großer Tiefe, durch die durchbrochene Gebirgsdecke, durch ents 
ftandene Spaltungen und Riffe, oder durch rundliche Öffnungen in den 
Berggipfeln emporgehoben, und bei der Abkühlung, bei dem Übergang 
in den feſten Zuftand bildete fich die regelmäßige Abfonderung. Gewöhns 
lich zeigt der Bafalt nicht, wie die Lava, Ströme, oder wie der Trachyt, 
große Auftreibungen des unmittelbar darunter liegenden Gefteins, fons« 
dern ift gewöhnlich aus langen Spalten bervorgedrungen, durchſetzt bas 
ber in der Regel das unterliegende Gebirge bald in Bleineren, bald in 
weit fortjegenden Gängen (dykes), bildet über Tage mauerfürmige Hers 
vorragungen, ijolirte Kegel, oder felbft Plateaur und Eleine Gebirgss 
maffen, welche die darunter liegenden Spalten bededen. Die Kegel tras 
gen zuweilen Krater, aus denen ſich auch wol wirflihe Ströme ergoffen 
haben. Die Kratervertiefungen (auf der Eifel Maare genannt, ein platte 
deütiches Wort für Meer) find theils trocken, theils mit Waffer erfüllt; 
fie liegen nicht flets auf Kegeln, fondern auch in Thälern, und warfen 
zum Theil Konglomerate und Aſche aus. Der Bafalt erfcheint meift in 
anfehnlichen, auch in außerordentlihen Höhen, wie auf den Cordilleren 
von Peru und Mejiko. 

3) Dolerit (Orauftein, Flösgrünftein, Roche trappsenne secon- 
daire), ein förniges Gemenge, von Feldſpath und Pyroren, das fi 
unmittelbar in Bafalt verlaüft, kommt aber im Allgemeinen nicht haüfig 
in deffen Formation vor und fcheint in den ältern plutonifchen Bildungen 
mehr heimifch zu fein. Der Dolerit fest die fpigigen, oder kegelförmig 
geftalteten, mit Trümmern und mit Haufwerken großer Geiteinblöcke 
umlagerten Gipfel mancher hohen Gebirge zufammen. Er hat mitunter 
faft fenfrechte Felswände von einigen hundert Fuß Höhe. Tiefe, fehr 
fteile Schluchten laufen an feinen Berggehängen herab, Am Meeress 
ufer bildet er hin und wieder fchroffe Klippen. 

Unter Whinstone begreifen einige engliiche Geognoften die Bafalte 
und Dolerite, indem fie hierin noch nicht den gehörigen Unterjchied 
machen. Eine ähnliche Bedeutung führte im Deütfchen der Name Flötz⸗ 
trapp mit fih. — Die fogenannte Wacke, ein thoniger Grünftein, und 
der Mandelftein, ein Dolerit mit mandelfteinartigem Gefüge, fo wie 
eine Reihe in den verfchiedenartigften Nüancen ſich barftellende Laven, 
Schlacen und Bimsfteine gehören dem Bafalt und dem Dolerit an und 


können nur als Modifikationen diefer Bildungen betrachtet werden. 
44 ° 
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4. Konglomerate und Trümmergefteine (Trapptuff, Bafalts 
breccie, tuf basaltique) bilden ein Haufwerk von größeren oder Fleineren, 
mehr ober weniger veränderten Stücken der Gefteine aus der Bafalts 
formation; bald find fie locker zufammengehaüft, bald fefter mit einander 
verbunden, führen auch Gefchiebe fremder Gejteine und umgeben oft die 
bafaltifchen Krater. 


Fünfte Klaffe. 
Ylluvial:Gebirge 


I. Neptunifche Bildungen. 


Im Schwemmlande oder Schuttlande (Alluvial Rocks, terrains 
d’alluvion et de transport) unterfcheidet man zwei Bildungen , die Altes 
ren und die neüeren Alluvialbildungen. 

1) Alteres Shwemmland (Diluvium; diluvial detritus; ter- 
rain de transport ou d’atterissement; Erraticblock Group von de la 
Beche). Die Bildungen des jüngften Schwemmlandes find nicht immer von 
ben ältern Alluvialbildungen gefchieden; eine foldhe Trennung, fagt Boue, 
ift nur zufällig, und an andern Stellen gehen beide Bildungen fo in einans 
der über, daß fie augenjcheinlid von denfelben noch jetzt vorhandenen 
Urfachen herftammen müffen. An organifchen Überrejten findet man hier 
nur noch lebende Pflanzen, Sees, Fluß: und Erdmufcheln und Schnecen ; 
Überbleibfel von verfchwundenen und noch lebenden Thieren, aber keine 
Menſchenknochen. 

1) Altere Meeresbildungen. 

1) Sandgerölle und Ablagerungen verweſter Pflanzen längs der 
Küften und fehr Hoch über dem jegigen Meeresfpiegel. 

2) Mufchele, Sand: und Mergelbänfe mit Knochen und Gees 
thieren,, längs der Küften über dem Niveau der jebigen höchiten 
Wafferfluthen. 

3) Sandiger Kalkſchlamm in Weitungen oder Spalten der Kalk 
felfen. Dichter Kalk mit nod im Meere lebenden Mufcheln ꝛc. 

4) Korallen» oder Madreporenriffe über dem Meeresfpiegel. 

5) Spuren von Bohrmufheln in verfchiedener Höhe auf Felfen 
am Meeresufer und fehr erhaben über dem jeßigen Stande der 
böcften Fluthen. 

6) Torf von Geepflanzen, unter dem Meeresspiegel gebildet. 

7) Große Sandbänfe, die ımter eben demjelben durch Gtrös 
mungen gebildet wurden. 
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‚ 2) Altere Landſee- und Flußbildungen, längs ihrer Ufer, 

oder an ihrer Mündung und über dem jegigen Niveau ihrer Waffer. 

1) Sand, Gerölle, Ablagerungen. verwefter Pflanzen auf Pla: 
teaur oder Terraffen. 

2) Thonmergel mit Pflanzenreften. 

3) See- oder Flußmergel mit Gerdllen, verhärtete Mergelnieren, 
Knochen, tbeils von verlorenen Thieren und Süßwaſſer- und Pands 
ihneeten, deren lebende Arten hin und wieder jest felten find. 
Seemergel mit Süßwaſſermuſcheln und Knochen von theilweiie 
auegejtorbenen Thierarten unter den Torfmooren, 

4) Knochenbreccie, weit vom Meeresufer und in Kalffelfenfpalten. 

3) Alterer Kalftuff, der in Geen oder durch Quellen an vers 
fchiedenen Geiten gebildet wurde, oft mit Knochen folcher Thiere, die 
theils nicht mehr im Lande leben, oder felbit von der Erde verſchwun— 

- den find, und hin und wieder mit Süßwaſſer- und Landfchnecken. 

4) Thierfnohenanhaüfungen, deren Arten theild ausges 
ftorben find, im Thon oder Kalftuff einiger Höhlen. 

5) Ältere Torfmoore, zuweilen unter dem Kalktuff, mit Kiee, 
Gypsſpath. 

6) Felſen- oder Erdanhaüfungen, durch ſehr alte Nieder— 
ſenkungen, in Folge von Erderſchütterungen, Waſſereinſinterungen und 
daher entſtandenen Bergſtürzen oder Auswaſchungen. 

7) Dammerde (vegetabilifhe Erde) auf den höheren Punkten 
ber Erdoberflähe. Verwitterung der Feljen und Verweſung von Pflans 
zen und Thieren find die bedingenden Urfachen, 

2. Züngftes Shwemmland (Alluvium; alluvial detritus, post- 
diluvial detritus, modern group von de la Beche). Im Allupium zeis 
gen ſich diefelben Erfheinungen, wie im Diluvium, mit dem Unterfchiede, 
daß fie einer neüern Zeit angehören und unter unfern Augen nod) vor 
fihh gehen. Diefes Schwemmland hat nur Ülberbleibfel von noch jet 
in demfelben Lande lebenden Thieren, Menſchenknochen und Kunftwerfen. 


U. Vulkanifche Bildungen. 


Den neptunifchen Bildungen des Alluvialgebirges parallel laufen bie 
felfigen Maffen, welche ihren Urfprung den Bulfanen zu verdanken haben. 
Man theilt fie in alte und neüe Vulkane, in erlofchene und thätige; das 
her auch ihre Erzeügniffe in ältere und neüere, indem jene von Feilers 
bergen herrühren, welche feit dem Anfange unferer Geſchichte nicht gebrannt 
haben. Es gehört hierher vorzugsweife die Lava, eine Mineralfubftanz, 
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welche im Innern ber Vulkane flüffig geworden und vermöge biefes 
flüffigen Zujtandes und des Einwirfens vulfanifcher Kräfte eine neüe 
Lagerftätte eingenommen hat, indem fie durch den Krater, oder durd 
Spalten in ben Abhängen der Berge ergoffen ward und beim Erkalten 
wiederum in den Zuftand des Felten überging. Faſt überall, wo ders 
gleihen Lavaftröme vorfommen, findet man auch noch die Krater, aus 
denen fie hervorfloffen. Diefe dunfelfarbigen, bafaltähnlihen Maffen 
werden von Puzzolana und Schlacken begleitet, die mit denjenigen der 
thätigen Vulkane große Ähnlichkeit haben. Zumeilen treten neben dieſen 
dunfeln Barietäten aud hellere Laven auf, weldhe Leücoftine genannt 
werden. Dabei finden fih auch ältere Anhaüfungen von Felsblöcken, 
Rapilli, Aſche oder Bimsfteinen und Produkte der älteren Golfataren. 
Dem jüngften Schwemmlande parallel gehen die Erzeügniffe der feit dem 
Anfang der Geſchichte in Thätigkeit gewefenen und noch immer brennen: 
den Vulkane; wir haben ihre Auswürflinge im drei und vierzigften Kas 
pitel genau kennen gelernt. 


Sieben und vierzigftes Kapitel. 


&eograpbie ber Bulfane, Die Fellerberge werden in Eentralvulfane nnb Peihenvulfane 
unterjchiebden, — Gentralvulfane find: Der Etna, bie liparifchen Infeln, der Bejuv, Die 
isländischen Feüerberge, bie Azoren, bie Canarifchen Infeln, die Eapverben, Afcenfion, die* 
Galapagosd, die Sandwich-⸗Inſeln, die Marquefad, die Zocietätd«, die freiindfchaftlichen 
Infeln und Bourbon, Bulfane im Innern der Kontinente, — Reihenvulkane: die griechis 
fchen Injeln, die weftauftralifche Reihe, die Reihe der Zunda:Bultane, Reihe der Moluffen 
und Philippinen, Meibe der JTapanifchen und Kurilifhen Infeln, 
Bulkane auf Kamtſchatka. 


Wenn wir uns aus der Heimath nach Norden oder Süden, nach 
Weſten oder Oſten, auf größere Strecken entfernen, wenn wir z. B. aus 
der Mitte Deütſchlands nach dem Süden von Eüropa uns begeben, oder 
gar, den Wendefreis durchjchneidend, die Geftade der Tropenländer bes 
treten, wenn wir, das Vorgebirge der guten Hoffnung umjchiffend, die 
indifhe Welt, aufiuchen, oder, dem arctifchen Angelende der Erde zuges 
wendet, in nordijchen Gegenden wandern, fo fehen wir zwar allmälig 
andere Pflanzen, als die find, an die wir uns von Kindheit an gewöhnt 
hatten, andere Thiere, ja Menfchen anderer Race erfcheinen; aber der 
Boden, den wir betreten, bleibt überall derfelbe, das Geftein, aus welchem 
die Erdfrufte zufammengefest ift, bleibt in allen Demifphären daffelbe, 
der Granit, welchen wir am Brocken, am Fichtelgebirge beobachten, wies 
derholt fich in den Alpen, in den Piräneen, in Oberägnpten, wie an den 
Kataraften des Drinoco, auf den Eordilleren von Gübdamerifa und den 
Niefengipfeln des Himalaya; und der Sand, welcher den Wanderer im 
norddeütichen Flachlande ermüdet, ift derfelbe, der die Sahara, die Pe— 
ruanifhe Wüfte ꝛc. erfüllt. Go fehen wir, daß die verfchiedenen Fels: 
arten nicht, wie es bei den Erzeügniffen des Pflanzen: und Thierreiches 
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der Fall ift, an gemille Fagerorte, an beftimmte Regionen und Zonen 
gebunden find; und dies gilt audy von den einzelnen Mineralien, wiewol 
einige derfelben, namentlich aus der Ordnung der Gemmen und aus ber 
Drdnung der Metalle, ausnahmsweife ihre beftimmten Fundorte zu has 
ben fcheinen. 

Auch die großen Feüerftätten, deren fich die Natur zur ferneren Vils 
dung und DBeränderung der Erdrinde bedient, finden ſich über die ganze 
Erde verbreitet. Die Bertheilung diefer Feiterftätten näher ins Auge zu 
faifen, foll den Gegenftand unferer gegenwärtigen Betrachtung ausmachen, 
indem wir dabei die geiftreihen Arbeiten 2. von Buch's lediglich zum 
Grunde legen, und uns feiner eigenen Worte bedienen *). 

Hr. von Buch theilt die Bulfane der Erdfläche in zwei, weientlich 
von einander verfchiedene Klaſſen; fie find entweder Gentral: oder Reihen— 
vulfane. Erftere haben immer eine Mitte für mehrere um fie fat gleich 
mäßig nach allen Seiten bin wirkende Ausbrüce; lehtere dagegen lies 
gen hinter einander, oft nur wenig von einander entfernt, wie Eſſen auf 
einer großen Spalte, was fie denn auch wol fein mögen. Man zählt 
auf folche Art zumeilen wol zwanzig, dreißig oder auch noch mehr Buls 
fane, und fo ziehen fie über bedeütende Theile der Erdoberfläche bin. 
Hinfihts ihrer Lage find die Neihenvulfane dann wieder von zweierlei 
Art. Entweder erheben fie fich als einzelne Kegelinfeln aus dem Grunde 
der Gee; dann laüft gewöhnlich ihnen zur Geite ein primitives Gebirge 
völlig in derfelben Nichtung, oder diefe Bulfane ftehen auf dem höchſten 
Rücken diefer Gebirgsreihe und bilden die Gipfel jelbft., 

Sn ihrer Zufammenfegung und in ihren Produkten find dieje beiden 
Arten von Bulfanen nicht von einander verjchieden. Es find fait jeders 
zeit, nur mit wenigen Ausnahmen, Berge von Trachyt, und die feiten 
Produfte daraus laffen fih auf ſolchen Trachyt zurückführen. 

Wenn man, fährt Hr. von Bud fort, die Gebirgsreihen jelbit als 
Maſſen anfiept, welche auf große Spalten, durch Wirkung des ſchwarzen 
oder Augit-Porphyrs, hervorgeftiegen find, fo läßt fich diefe Yage der 
Vulkane wol einigermaßen begreifen. Entweder dasjenige, was in den 


) Phyſikaliſche Befchreibung der Ganarifchen Infeln; Berlin, 1825. Descript. 
des lles Canaries, suivie d’une indication des principaux volcans du Globe, par 
Leopold de Buch. Traduit de l’allemand par C. Boulanger. Revue et augmentee 
par l’auteur. Paris, 1836. Beide Ausgaben (von denen der Berf. die dbeütiche 
nicht in den Buchhandel gegeben bat) find mit einem vortrefflihen Atlas aus 
geitattet. — Bon Hrn. von Hoff haben wir baldigft eine vollitändige Geſchichte 
der Vulkane und Erdbeben zu erwarten. 
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Bulkanen wirft, findet auf dieſer Hauptipalte jelbft fchon mehr Feichtig- 
feit, zur Oberflähe binaufzudringen; dann werden die Bulfane auf der 
(Sebirgsfläche felbit bervorfteigen. Oder die primitiven Gebirgsmaffen 
über der Spalte find ihnen noch ein zu großes Dinderniß; dann werden 
fie, wie e8 fchon der ſchwarze Porphyr jelbit gewöhnlich thut, am Rande 
der Spalte aufbrechen, da wo die Gebirge anfangen, fich über der Ober: 
fläche zu erheben, das iſt am Fuß der Gebirge hin, 

Wenn aber das, was unter der Oberfläche hervorbrechen will, feine 
folhe Spalte vorfindet, welhe der wirkenden Macht den Weg beitimmt, 
den fie nehmen fol, oder aud wenn das Hindernig auf der Spalte 
überaus groß ift, fo wird die Kraft unter der Oberfläche anwachſen, bis 
fie das Hinderniß zu überwältigen und die darüber liegenden Gebirgs— 
maffen felbjt zu zerfprengen vermag. Gie wird fich ſelbſt eine neüe 
Spalte bilden, und auf diejer fich eine tete Verbindung offen erbalten, 
wenn fie jtarf genug ift. Dann entiteben Gentralvulfane. Doc werden 
diefe nur felten emporfteigen, ehe fie fi nicht vorher durch Erhebungs— 
injeln mit Erhebungsfratern den Weg gebahnt haben. — Diefe legteren 
Bildungen fcheinen keinen außerordentlihen Zufammenfluß von bejonders 
günftigen Bedingungen zu erfordern; oder vielleicht einen ganz andern 
Zuftand der Erdoberfläche, wie etwa die Bildung einer Gebirgsreibe. 
Sie fünnen daher immer noch fortgeben, und dies fcheint auch in der 
That jo. 

Nach diejen verfihiedenen Arten von Vulkanen laffen fi auf der 
Erdfläche mehrere Syſteme auffinden, deren nähere Bezeichnung und Ents 
wickelung der phyſiſchen Geographie um fo wichtiger fein muß, da die 
ganze Geftalt, vielleicht die Bildung der Kontinente auf dieſe Syſteme 
nicht ohne Einfluß zu fein ſcheint. Doch müſſen wir ung bier lediglich 
auf eine namentlihe Liſte beichränfen, in der, außer der geographiichen 
Yage, auch die Höhe der Bulfane, in jo fern fie befannt it, angeges 
ben wird. 


Central-Vulkane. 


1. Der Etna, auf Gicilien, Pat. 37° 44' R., Pong. 12° 40° O. 
Paris. Die Höhe fand Gauffure auf barometrifhenm Wege am 5. Juli 
1773 und Schouw am 9. Juni 1819 übereinftimmend 1723:; Gmyth 
durch trigonometrifche Meffung 1701%; Herrfchel durch Barometer:Beob: 
ahtung 1717 und Gacciatore durch Winkelmeffung 1705%, fo daß ſich 
im Mittel 1710: annehmen laſſen. Die Zahl der Ausbrühe hat fich, 
nach v. Hoff's ſynchroniſtiſcher Überfiht, vor Chrifti Geburt auf eilf, 
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nad Ehrifti Geburt bis zum Jahre 1832 auf jechszig belaufen. Hr. von 
Buch, in feiner neüeften Schrift, fagt vom Etna, man fönnte glauben, 
er läge am Ende einer ungeheiern Spalte, bie Gicilien von N.O. nad 
GW. durchfchneidet, und in deren Berlängerung im Jahre 1831 die 
Snfel Ferdinanden über die Oberfläche des Meeres gehoben wurde, aber 
nur wenige Monate darüber verweilte. Die Stelle, wo diefe Ausbruchs— 
Erhebung Statt fand, lag 30 geogr, Meilen von der Stadt Sciacca, auf 
Gicilien, in der Richtung S.W.“ S. Bon Ferdinandea, oder Graham, 
lag die Inſel Pantellaria S.W.g.W. 33 Meilen weit. 

2. Die liparifhen Inſeln liegen in der .Mitte des Erfchüttes 
rungsfreifes des Mittelländiichen Meeres, der Beftimmung des Begriffes 
von Erjchütterungskreifen zufolge, wie fie Hr, von Hoff eben fo fcharfs 
finnig als richtig und belehrend gegeben hat. 

Die Inſel Stromboli, Lat. 38° 479, N., Long. 12° 53' DO. 
Der höchſte Gipfel diefes Centralvulkans der Lipari: Gruppe, der 
Monte Schicciola, erhebt ſich nach Smyth 339%,,, nad Hoffmann's 

Barometermeffung dagegen 462*,, über das Meer. Der Krater bat 

über zweitaufend Fuß Durchmeſſer, von Südweft nad Nordoft, und 

eine Tiefe von fechshundert Fuß. In diefer Tiefe liegen auf hügels 
reihem, fhwarzem Gandboden die fortwährend ſich verändernden 
Mündungen des immer thätigen Feüerfchlundes *). 


*) Hr. von Buch betrachtet, in der erften Ausgabe feines Elaffifhen Werkes, 
Stromboli ald den Eentralvulfan der liparifchen Inſeln und bleibt bei dieſer 
Unficht im Wefentlihen auch jest noch ftehen, wenn gleidy er bemerkt: Cepen- 
dant les phenomenes volcaniques et les eruptions se manifestent si frequemment 
dans l'ile de Volcano, qu'on serait tente de croire que la aussi il y a une com- 
munication libre et facile de linterieur avec l’atmosphere.... Stromboli est l’ex- 
tremite d’une chaine ou faille trachitique, qui commence à Volcano, et qui à 
Lipari se divise en deux branches, dont la plus oceidentale s’etend sur Salinas, 
Felicudi et Alicndi, et se termine à Ustica. Friedrih Hoffmann, nachdem er in 
feinem Sendfcdyreiben an 2. von Bud (vom 29. April 1832) die Befchaffenheit 
der Kiparifchen Infeln ausführlich gefchildert hat, zieht aus feinen Wahrnebmuns 
gen den Schluß, daß diefe Infeln Eeineswegs wie die abhangigen und unter 
geordneten Glieder eines Centralvulkaus auftreten. „Denn,“ fagt er, „ihr anfebn: 
lichyiter permanenter Vulkan, Stromboli, ijt zu unbedeutend und zeigt durchaus 
Feine fo erweisbaren Verbältniffe der Wechſelwirkung und Abhangigkeit von den 
Vorgängen in den andern Theilen diefes Pleinen Archipelagus, daß wir irgend 
daran denken Bönnten, dieſen unbedeütenden Eruptionskegel auf einen fo einfluß: 
reihen Standpunkt zu erbeben. Ganz daffelbe gilt auch ſehr wahrſcheinlich von 
dem eben fo wenig bedeütungsvollen Bulcano (deſſen Eruptionstegel 204 body 
gefunden wurde). Es bleibt ung daher nur übrig, diefe Infeln, wie Sie uns 
zuerft gelehrt haben, ald Reihen: Vulkane zu betrachten,“ u. ſ. w. 
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8... Der Befun und die flegräifhen Felder- bei Neapel, Der 
Veſuv liegt, nad Gautier, in Lat. 40° 48 40“ N., Long. 12° 7' 10 
D.; feine Höhe ift bereits im drei und vierzigften Kapitel nachgewiefen 
worden. Die flegräijchen Felder haben feinen Vulkan. Man findet auf 
ihnen nur einen Daufen Fleiner Erhebungsfrater und ifolirter Eruptios 
nen; aber nie haben dieſe Ausbrühe eine unmittelbare Verbindung mit 
einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt gehabt; ebei fo auch nicht der Yavas 
Erguß am Epomeo auf Jschia. Nach L. von Buch's Barometermeffung 
erhebt fich der Monte Epomeo 392,,, liber das Meer, der höchfte Krater: 
rad vom Ausbruc des Arfo 7L!,s, ‚der Boden dieſes Kraters aber nur 
60°. Go weit die Gefchichte-hinaufreicht, d. h. bis zu des ältern Plinius 
Tod, oder der Berfchüttung von Pompeji, hat der — bis zum Jahre 
1834, fünf und ſiebenzig Ausbrüche gehabt. 


4. Island. Dieſe große Inſel iſt fo ſehr und durchaus mit vul— 
kaniſchen Mündungen beſetzt, daß man ſie haüfig in ihrer ganzen Aus— 
dehnung nur als einen einzigen mächtigen Vulkan anzuſehen pflegt. Sn 
der Ihat hat Lenderfon nicht weniger als neün und zwanzig Feüerberge 
aufgezählt, von denen aber zuverläfftg die meiften nur einzelne Ausbrüche, 
und keineswegs beftändig offene Eſſen find. Indeſſen läßt fid die Page 
des Hauptfegels, durch den die Eruptions:Erfcheinungen am haüfigiten 
Statt finden, leichter erfennen, ald man anfangs vermuthen follte. Die 
oulfanifchen Phänomene finden fich nämlich hauptjächlich in einem breiten 
Gürtel eingefchloffen, der von Südweſt nach Nordoft die Inſel durchzieht; 
ungeheure Spalten brechen in demfelben nad) allen Richtungen auf, und 
Laven ergießen fi daraus von einer Maffe, von einer Fänge und Breite, 
wie fie in andern vulfaniihen Gegenden ihres Gleichen nicht finden, 
Beſtimmte ununterbrohene Verbindungstanäle, fo viel befannt ift, bil— 
den nur: 


Sm Norden: Krabla, 
Leirhnukur und 
Zrölladyngur. 


Im Süden: Hella, der nach den trigonometrifhen Meffungen 
von Ohlſen und Betlefen, mit denen die Barvs 
metermeffungeun von Sir Joſeph Banks überein- 
ſtimmen, 799° hoch ift, ifolirt fteht wie der Ve— 
ſuv, aber eine größere Maffe darbietet; 

Evafiäll, 889 hoch; 
Kötligia; endlich 
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Im Often: Hröfe Jökul, 927° hoch nach Pauljon’s Barometer: 
Meſſung. Man hält ihn ‚für den höchften Berg 
in Island, und unter den wirklich gemeifenen 
ift er es auch *). | 

Diefer vulfanifhe Gürtel ift gleichlaufend mit der gegenüberftehenden 
Küfte von Grönland und erinnert daran, wie Vulkane gewöhnlich den 
Lauf der Kontinente eder der Gebirgsfetten auf ihnen begleiten. In 
der Verlängerung der isländiichen Vulkane fteht die vulkaniſche Inſel 
Kan Meyen, Lat. 70° 49' R., Long. 9° 51° W., auf der fich der Beerens 
Berg 1075! hoc erhebt, eine Höhe, welche Feiner der isländischen Buls 
kane erreicht. 

5. Die Azoren. Der Pico der Inſel gleiches Namens (Lat. 38* 
236‘ N., Long. 30° 48,“ W.) hat eine fo bedeütende Köhe, daß gegen 
ihn die Erhöhung aller übrigen Inſeln diefes Archipelagus nur ganz uns 
beträchtlich erjcheint. Unter den verfchiedenen Meflungen, welche man 
für diefen Pif hat, möchte die von Ferrer die wahrfcheinlichite fein; da— 
nad) erhebt er fih 12214 Diefer Berg ift in den Azoren der Daupts 
verbindungsfanal des Innern der Erdrinde mit der Atmofphäre, und 
dafür hat man ihn auch immer gehalten. Fayal (Fat. 35° 34' N., Long. 
30° 45° W.) fcheint nur ein Theil von Pico zu fein: die Richtung beider 
und ihre Küften find völlig übereinftimmend; doc mag die Inſel in der 
Mitte einen Erhebungsfrater enthalten. Die Inſel San Miguel (Lat. 
37° 50° R., Long. 27° 50° W.) ift fehr befannt durch die Inſeln, welche 
wiederholt verjucht haben, in deffen Nähe, gegen Terceira oder vielleicht 
richtiger gegen St. Jorge hin, in die Höhe zu fteigen: fo am 11. Juni 
1638, am 31. December 1719, dann am 31, Januar 1811, an welchem 
Tage die Inſel Sabrina entitand, welche, wie die vorigen, wiederum vers 
fhwand. Ungeachtet diefer fortgefegten vulkfanifchen Wirkungen, fo wie 
der großen Menge von heißen Quellen auf der Inſel, enthält S. Miguel 
doch Eeinen Bulfan, wol aber auf feiner langen Erſtreckung drei mächtige 
Erhebungsfrater. 

6. Die Canarifhen Inſeln. Wenn die auf diefen Inſeln Statt 
gefundenen vulkaniſchen Ausbrüche auch auf den Pico de Teyde (Yat. 28° 
17' R., Long. 19° 0° W., Höhe 1905°), als den Mittelpunkt diefer Ers 
fheinungen, binweifen, fo würde man dody zu weit gehen, wenn man 


*) Gliemann fett die Höhe diefed Vulkans auf 6240 Fuß. Sind dies da— 
nifhe Zus (wie nad) Borrede S. VII der Beſchreib. v. Jsland zu vermutben 
fteht ), fo würde ſich der Oröfe Jökul 10044, über das Meer erheben. 
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die einzelnen Inſeln in ein zufammenbangendes Ganzes vereinigen, und 
fie als Bruchſtücke eines größeren Landes anfehen wollte, welches durch 
vulkaniſche Einwirkungen zerftört und in mehrere einzelne Theile zerriffen 
fein fünnte. Jede Inſel ift mwefentlih ein Ganzes für fih: auf Gran 
Canaria ift dies fehr deütlich zu erkennen; eben fo Elar, vielleicht noch 
deütlicher, ift diefe Erfcheinung auf Palma, weil die Inſel Fleiner, doch 
dabei viel höher it. Weniger auffallend find diefe Erhebungsfrater auf 
Zuertaventura und auf Lancerote. Man fann daher die ganze Gruppe 
der Canariſchen Infeln nicht anders betrachten, als eine Sammlung von 
Inſeln, welche nach und nad und einzeln aus dem Grunde der Gee ers 
boben worden find. Der Pico de los Muchachos, die höchſte Spige von 
Palma, am Rande der Galdera, ſteht 1205, und der Pico dei Poro de 
108 Nieves, der höchſte Gipfel von Canaria, 973* Über dem Meere nach 
2. v. Buch's, aber 1039 4,, nach Arlett's Barometerineffung *). 

7. Die Cap: Berdifhen Inſeln. Die Inſel Fuego, Pat. 14° 
57 N., Long. 26° a1’ W., bildet den Hauptvulfan diefer Gruppe, der, 
wie Stromboli, ehemals in fortwährendem Auswerfen gewefen zu fein 
fheint. Sabine ſchätzte feine Höhe auf mindeftens 1230°, King hat ihn 
nach genauer Meffung 1378%,;, Kapt. Mafters dagegen 14344,, hoch ges 
funden. Pico Antonio, auf San Jago, erhebt fich 734%, und der Pik 
auf dem Nordweftende von San Antonio 1108%,, über das Meer, nad 
King, Brava 439%,, nah Maſters. 

Bon allen im füdlihen Theil des Atlantifhen Oceans zerftreüten 
Snfeln trägt Afcenfion (Lat. 7° 56' ©., Long. 16° 41’ W.) Merkmale 
eines wirflihen Bulfans. Nach Campbell ift der Green: Mountain, der 
Gipfelpunft diefer Infel, 441 hoch, nach Brandreth 449%. Gt. Helena 
aber enthält gar nichts, was auf Eruptionsfratern oder auf Lavaſtröme 
bindeüten könnte **). Dagegen trägt Triftan da Cunha (Lat. 37° 
6' ©., Long. 14° 36' W. Paris) einen Vulkan, der fi domförmig an 
1300* über die Meeresfläche erhebt (nah Carmichael) ***), 

8. Die Galapagos bilden eine fehr thätige vulkanifche Inſel— 
gruppe, in der die wejtlichfte Infel, Narborough-Island, Lat. 0° 25' ©, 


°) In Arlett's Bericht fteht die Zahl 6648 enal. Fuß, auf feiner Karte aber 
6390 Fuß = 9991,;. 

*2) Mofteld glaubt, in der Devils-Punch-Bowl einen Erhebungskrater erken- 
nen zu dürfen. 

”>*) In einem Bericht des Kapt. Liddell wird die Höhe diefer Infel nur auf 
700 bi 800 Buß gefchäßt; hierbei fcheint aber offenbar eine Null vergeflen wors 
den zu fein. 
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Long. 83° 35° W., mwahricheinlih den Hauptvulkan enthält. Schillibeer 
fab auf diefer Infel im Auguft 1814 zwei Bulkane in vollem Ausbruch; 
er fagt: die Inſel fei mit Bulfanen, d. h. mit einzelnen Ausbruches 
Offnungen, bedect. Im Januar 1825 erblickte Scouler über der Inſel 
Albemarle in jeder Nacht einen Vulkan brennen, der ohne Zweifel der 
Pit von Narborougb war; Lord Byron, im Juni deſſelben Jahres, ſah 
aus dem Eruptionsfrater Lava herabfließen. Wild und großartig ift die 
Scene, welche fich darbietet, wenn man die Galapagos umſchifft. „LUnges 
heüere Kratere, fagt Fihroy, die unmittelbar aus der See emporftarren, 
erftaunliche Maffen fchwarzer Lava, und eine unzählige Menge Fumero— 
fen, die nach allen Richtungen zerjtreüt liegen, geben einen Begriff von 
einem immenfen Cyklopiſchen Schmelzofen. An vielen Stellen find die 
aus Lava beftehenden Küftenfelfen ſehr hoch, während das Meer, dicht 
bei ihnen, fo tief ift, dag man feinen Anfergrund finden fann. Der 
Anblick eines Landes von diefem Umfange, das mit Lava überfluthet ift, 
und der Gedanfe an die möglichen Wirkungen von fieben ſchlaſendes 
Vulkanen, macht einen tiefen Eindruck *). 

9 Die Sandwich-Inſeln. Owaihi oder Hawai, die größte Ins 
fel dieſes Archipelagus, ift zugleich die höchfte unter allen Inſeln des 
Großen Oceans. Wahrfcheinlich bildet der hohe und weitgedehnte Mownq 


») Bon der Strömung Palten Waſſers längs der Peruanifhen Küſte it im 
I. Bande, ©. 575—592, ausführlid, die Rede geweien. Die Vermuthung, welde 
ih, nad) den fchönen Strombewegungen ded Kapt. Harmfen (Geogr. Almanach 
auf 1837, ©. 312— 314), beate, daß die Galapagos innerhalb diefes kalten Wafı 
fers liegen könnten, eine Bermuthung, welche ich auf meiner, noch nicht publis 
eirten Strömungstarte vom Großen Ocean (im phyſikal. Atlas) angedeütet babe, 
findet fih volltommen bejtätigt durch Kapt. Fitroh. Er bemerkt in diefer Ber 
ziehung: Die Strömung laüft an einigen Stellen drei, vier, ja fogar fünf Mei— 
len in der Stunde (d. i. das Marimum der Bewegung des Golf: und des Kap- 
Stromes), meiftend (generally), aber nicht immer, nah N.W. Auf der einen 
Seite einer Infel it die Temperatur der See zuweilen nahe an 80% F. oder 
262/30 Eent., während auf der andern das Waller eine Wärme von weniger ale 
600 F. hat. Eine Meereswärme von 151/20 Gent., das iſt die Temperatur des 
Deeand, welche im Großen Dcean dem aoiten Parallel Norbdbreite entfpricht, un— 
ter dem Aquator wieder zu finden, iſt gewiß eine höchſt merkwürdige Entdedung, 
welche beweist, daß der Strom Palten Waſſers von außerordentliher Mächtigkeit 
it, mächtiger, ald man zeither vermuthet bat. Die Differenz zwifchen den Tem: 
peraturen der entgeaengefesten Seiten der Galapagos, db. b. der norböitlichen und 
ber füdmweitlichen Seite, fchreibt Kapt. Fitroy dem Umſtande zu, daß ber alte 
Strom auf den wärmern ſtößt, welcher aus der Nachbarſchaft der Bucht von 
Panama berabtönmt. 
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Roa einen trachytifhen Dom, wie der Ehimborazo. Er ift nach Horner’s 
berichtigter Dreieckmeſſung, welche %. von Buch zuerft befannt macht, 
2115°, und nach Douglas’ Barometer: Beobachtung 2052! hoch. Seine 
Page ift Fat. 19° 27! N., Long. 1570 5* W. Hffenbar ift Owaihi das 
Haupt der ganzen Gruppe, und ihr Dauptvulfan wabrfcheinlich der 
Mowna Wororary auf diefer Inſel, der eine Höhe von 1687! hat. Am 
‘ füdlichen Fuß des Mowna Roa liegt, in einer Höhe von 605° über dem 
Meere, ein ungebeürer Krater, Kiraunah genannt, eine Golfatara von 
nicht weniger als fünfzehn bis fehszehn englifhen Meilen im Umfange 
und 175° Tiefe, deren Boden einen See ftets Fochender Yava bildet. Auch 
auf der Ditfeite des Mowna Roa, — der einen fo gewaltigen, plateau— 
artigen Dom bildet, daß man, in feiner Mitte ftehend, feinen andern 
Horizont erblickt, als den, welchen der Rand des Plateau’s befchreibt, — 
liegt, etwas unter dem Scheitelpunkt, ein zweiter, beträchtlicher Krater. 
Der höchſte Berg von Owaihi ift, nad Douglas’ Barometer» Meffung, 
der Mowna Koah, Pat. 19° 50! N., deffen Gipfel fih 2134* über das 
Meer erhebt; bei einer Höhe von 1986° beginnt ein großes Plateau, auf 
dem eilf Eleine Pifs von einigen hundert Fuß Höhe ftehen; ein Krater 
wurde auf demfelben nicht bemerft. 

10, Die Marquefas oder der Archipelagus von Mendana. Hr. 
von Buch vermuthet, daß die größte und höchfte dieſer Inſeln, Domenica 
oder Ohiwaua, einen trachntifchen Hauptvulkan und einen Krater ent: 
halte. Die Inſel ift kaum 500° hoch. 

11. Die Societäts-Inſeln. Der Berg Tobreonu auf Dtaheiti, 
Lat. 17'/,° ©., Long. 147° O., ift der Gentralvulfan diefer Gruppe und 
Dtaheiti felbit die Hauptinfel nicht allein durch ihre Größe, fondern auch 
für die Verbindung des Innern der Erdfrufte mit der Atmofphäre. Der 
Tabreonu erhebt fich, nach Forfters Bemerkungen, 1917! über die Meeres: 
flähe. Oben auf dem Gipfel befindet fih ein tief eingefchloffener Gee, 
den die Bewohner von Dtaheiti zu den Naturwundern rechnen; offenbar, 
fagt Hr. von Buch, ift es ein Krater, vielleicht der Hauptkrater des 
Gipfels. 

12. Die freündſchaftlichen Inſeln oder der Tonga-Archipela— 
gus. Die Inſel Tufoa, Lat. 19° 46' ©., Long. 182'/,° O., trägt einen 
Bulfan, der in fortwährender Bewegung zu fein fcheint; ein großer 
Lavaftrom hatte vom Fuß des Berges bis zum Meere eine große, ab» 
fchrecfende VBerwüftung angerichtet, als Bligh die Inſel befuchte. Die 
freündfchaftlihen Snjeln find, im Ganzen genommen, verhältnißmäßig 
niedrige Inſeln; nur Tufoa ift hoch, vielleicht 500%; noch höher aber ift 
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das Eiland Koa, Lat. 19° 42' ©., Long. 182* 37' O., das einen fehr 
bohen Kegelberg bildet, der an feiner Bafis nur zwei geographifche Mei: 
len im Umfange hat. Im nördlichen Theil dieſes Archipelagus ſah, auf 
der Inſel Amargura oder Gardner, Edwards ebenfalls Spuren eines 
fehr neüen Ausbruchs, und Rauch erhob fich überall vom Rande des Tas 
fellandes. Diefe Inſel liegt in Lat. 17° 57' ©., Long. 182° 23° 9. 
Die Oſtern-Inſel, Lat. 27° 8°/,' ©., Long. 111° 44° 51" W., 
wird zu den Eentralvulfanen zu zählen fein. Chamiffo fand ihren Strand 
aus Lava beftehend, und Beechey jagt ausdrücklich, fie enthalte viele Kra— 
tere, von denen aber feiner während feiner Anwefenheit (Novbr. 1825) 
gebrannt habe. Der höchfte Gipfel erhebt ſich 188° über die Meeresfläce. 


13. Bourbon, Lat. 20° 55' ©., Long. 53° DO. Der Vulkan diefer 
Inſel fteht ganz allein und hat feine anderen Inſeln um fich vereinigt; 
er ift einer der mächtigften auf der Erde und erhebt fich 1251* über die 
Meeresfläce. 


Es fcheint, bemerft Hr. von Buch, als müſſe man zu den Gentrals 
Vulkanen aud) diejenigen rechnen, welche im Innern der Kontinente ges 
legen find, felbit dann, wenn fie nur noch felten Spuren ihrer Wirfjam: 
keit zeigen. Alle diefe Vulkane find übrigens nur fehr wenig befannt. 
Zu den hauptfächlichften gehören: — 

(1) Der Demavend, Lat. 36 N., Long. 49, D., wahrſcheinlich 
der höchſte Gipfel in der Albors:Kette zwifchen dem Kafpifchen Meere 
und dem Plateau von ran. 


(2) Der Ararat, Lat. 39° 42’ N., Long, 41° 57' DO. Obwol Auss 
bruch8= Erfcheinungen von ihm nicht befannt find, fo wird es doch ſehr 
wahrfcheinlic, daß in ihm ein Verbindungskanal vulkanifcher Wirkungen 
verborgen fei, wenn man feine auffallende Form, feine Höhe, feine iſo— 
lirte Lage, mit den Erfcheinungen in Verbindung bringt, welche feinen 
Fuß von allen Geiten umgeben. Nach Federow’s und Parrot’s trigono: 
barometrifchen Meflungen erhebt ſich der höchſte Gipfel 2678%,, über das 
Meer. Morier hat am Ararat vulkanifche Produkte gefunden, von der 
man die Meinung ausſprach, daß man Rafeneifenfteine dafür angefeben 
habe. Allein Hr. v. Hoff hat diefe Anficht mit vollem Rechte beftritten, 
und 8, v. Buch bemerkt jest, der Ararat fcheine aus Fleinförnigem Tras 
chyt zu beftehen, man finde an feinem Gipfel fogar Obfidian mit zahl: 
reichen Feldſpath-Kryſtallen; doch könne man noch nicht über die Frage 
entjheiden, ob der Berg jemals ein Vulkan gewefen fen, ober ob man 
ihn für einen ungeheüern Trachyt:Dom ohne Eruption halten müſſe, oder 
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ob er. die Geitenwände eines Erhebungsfraters bilde, was nicht wahre 
fcheinlich fei. 

(3) Der Seiban:Dagh, am NMordende des Wan:Gee’s, ein unges 
bheürer, mit ewigem Schnee bedectter Berg. Gein Fuß ift in weiten 
Umfreife mit Raven bedeckt. 

(4) Die Berge der Tatarei, im Welten von China, welche * 
chineſiſchen Nachrichten von Remuſat und Klaproth beſchrieben worden 
find. Mit eben dem Rechte müßten aber auch die brennenden und Gals 
miaf auswerfenden Berge in Sibirien zu den Bulfanen gezählt werden; am 
Chatanga im Gtromgebiete des Seniffei und am Urfprung des Wilui 
oberhalb Jakuzk. Hierher gehört auch der durch A. von Humboldt ber 
kannt gewordene Aral-Tube, ein hoher Kegelberg, der fidy mitten im 
Alakul erhebt. Der Pefhan oder Eichif Baſch, ein thätiger Bultas 
auf dem Rücken des Thian Schan oder Himmelsgebirges. 

(5) Die vulkaniſchen Berge von Kordofan, im Innern von —n 
müſſen ebenfalls den Gentralvulfanen zugezählt werden. 

Die vulfanifhen Erfcheinungen auf den unwirthlihen Inſeln von 
RNeü-Süd-Shetland gehören eher Erhebungskratern als Vulkanen an; 
Deception-Island, Lat. 63° ©., Long. 64° W., hat heiße Quellen, welche 
an den verhältnißmäßig fehr engen Rändern eines großen Kraters ents 
fpringen, und auf Bridgemans-Island, Lat. 62° S., Long. 591° W., 
bat man Raud aus Spalten hervorbrechen fehen. 

Wenn wir uns aus einem frübern Kapitel der Bildung der Korallen 
Inſeln, fo wie der vulkaniſchen Erfcheinungen, erinnern, die im Atlans 
tifhen Dcean wahrgenommen. worden find (Band I., ©. 425 ff.), fo ift 
die Thatſache von hohem Intereſſe, weldhe Pöppig aus dem Großen 
Ocean befannt gemacht hat. Diefer wackere Reifende traf in Ehili mit 
dem amerifanifchen Schiffsfapitain Thayer zufammen, der in den Fahren 
1824 und 1825 eine Reife nach den füdlichen Polargegenden unternommen 
hatte, um Geehunde und See-Elephanten auf den entlegenften Inſeln 
aufzufuchen, wohin unaufhörlihe Verfolgung fie drängt. Nach viers 
monatlihem Umperfreüzen zwifchen Eisbergen ſah fih Kapt. Thayer, 
wegen Kränklichkeit feiner Mannfchaft, gendthigt, den Rückweg anzutreten. 
Es war am 6. September 1825, als er unverhofft ein Bleines, felfiges 
Eiland erblickte, aus welchem ein dichter Rauch aufftieg. In der Ders 
muthung, daß an diefem unwirthbaren Orte vielleicht eine Zahl von 
Schiffbrüchigen ſich gefangen fehe, legte er bei und ging in feinem Boote 
ans Land. Bei größerer Annäherung zeigte fi nichts als ein ſchwärz— 
licher, völlig vegetationslofer Fels, der kaum einige Fuß über die Meeresr 

Berghaus, Bd. IL 45 
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fläche hervorragte. Er.beftand ans einem breiten Ringe, welcher in feis 
ner Mitte einen Eleinen Teich enthielt, und an einem Punkt durchbrochen, 
dem Meere Zutritt zu geben fchien. Man landete da, und die Matrofen 
fprangen ins Wafler, um das Boot über die Untiefe zu ziehen. Allein 
eben fo fchnell flüchteten fie, aufs Aüßerfte erſchreckt, wieder auf das 
Fahrzeüg, indem das fehr heiße Waller ihre Füße empfindlich verbrannt 
hatte. Bei genauerer Unterfuhung ergab es fi, daß der Teich (die 
Lagune) eine Temperatur von 68° F. (oder 20° Cent.) hatte, und daß 
ber Rauch aus mehreren Riffen aufftieg, weldhe den umgebenden Ring 
durchbrachen. Mit Ausnahme einer einzigen Stelle, wo fid eine Menge 
von glänzend ſchwarzem Sand angehaüft hatte, fand man den Rand 
nur aus Laven zufammengefebt; feine Form war faft diejenige eines 
Kreifes, deffen Durchmeffer achthundert Schritte überftieg, jedod war die 
Abdahung nah Außen fo fchnell, daß das Genfblei bei 100 Faden Ent 
fernung ſchon feinen Grund mehr finden Eonnte. Das Wafler des Teis 
ches, obwol fehr warm, hatte feinen andern Gefhmad, als den des Sees 
waſſers, allein noch in Entfernung von vier nautifhen Meilen von dies 
fem Krater fand man die Temperatur des Meeres um 5'/,° bis 8'/,’ Eent. 
höher, als man fie im Allgemeinen bei dem Kreüzen auf diefen Breiten 
bis dahin bemerkt hatte. Kapt. Thayer fand die Rage dieſes Eilandes 
Rat. 30° 14' ©., Long. 176° 35° D. Es erhielt von ihm ben Namen 
Brimſtone-Island, weil Ah am Rande des Kraters viel Schwefel vor 
fand *). Eine ähnliche, aber minder verbürgte Entdeefung wurde im 
Sahre 18238 gemadt. Ein peruanifches Schiff fand, auf feiner Fahrt 
von Guayaquil nad den Intermedios, in Lat. 22° ©., Long. SB W., 
eine ziemlich große, vegetationslofe und niedrige Inſel, aus deren Mitte 
am Tage eine Rauchwolke, des Nachts eine Feüerſaüle emporftieg. 

Dies ift das erfte Mal, fügt Hr. von Bud in Bezug auf die Beobs 
achtung des Kapt. Thayer hinzu, daß man niedrige Inſeln, mit einer 
Lagune in der Mitte, Rauch und Dampf ausfioßen ſah. Diefe vulkas 
nifhen Erfcheinungen müflen nad Verlauf weniger Jahre aufhören; 
faum ift es möglib, ein Elarer und beftimmter ausgefprocdhenes Beijpiel 





*) Die Lage biefer Infel, welche feitdem vielleicht wieder verſunken iſt, ſcheint 
fehr zweifelhaft zu fein. Pöppig fügt der obigen Pofition die Bemerkung binzu: 
„tie befinde fich ziemlich gerade im Süden der Macquarries-Infel.“ Die Gruppe 
dieſes Namens liegt aber in Lat. 54° S., Long. 1572/30. Läge die Infel unter 
einem fo niedrigen Parallel, ald Pöppig fie angibt, fo würde die Temperatur der 
Lagune nichts Außerordentliches dargeboten haben, denn das Meer bat im Lat. 
30° &. eine mittlere Wärme von 199,5 (I. Band, ©. 501). 
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von dem Unterfchiede zu finden, der zwifchen einem Erhebungsfrater und 
einem echten Vulkane befteht, von denen der erftere nur während der Pes 
riode feines Erhebens, der andere aber Jahrhunderte lang thätig ift. 

Alle Centralvulkane — jo fchließt der gelehrte Verf. die erfte Ab» 
theilung feiner Denkſchrift — erheben ſich aus der Mitte bafaltifcher 
Umgebungen, ungeachtet ihre Kegel felbft faft überall aus tradhptifchen 
Maſſen beftehen. Bon Gebirgsarten anderer Formationen, vorzüglich der 
primitiven, erfcheint entweder Feine Spur, wie auf den Inſeln der Güds 
fee, oder fie find Doch fehr entfernt, und nicht mit den Bulfanen in uns 
mittelbarem Zufammenhang. Dagegen fteigen die NReihenvulfane entiwes 
der fogleih aus dem Innern primitiver Gebirgsarten felbft und über den 
Rücken der Gebirgsfette empor, oder Granit und Ähnliche Gefteine find 
doch in der Nähe, vielleiht noch am Abhange des Vulkans anftehend, 
wenn die Reihe der Bulfane nur den Fuß der Gebirgsketten oder den 
Saum der Kontinente begleitet. 


Reihen -Dulkane. 
1, Die Griechiſchen Jnfeln. 

Sie find die einzigen in Eüropa, welche man mit einigem Rechte 
unter den Reihenvulfanen aufführen könnte; allein es find bisher immer 
nur Berfuhe der Natur gewefen, Vulkane zu bilden, welche zu wirklichen 
und dauernden nicht gediehen find. Inzwifhen tragen diefe Erfcheinuns: 
gen fo ſehr den Karakter, der übrigens diefer Art von Vulkanen eigens 
thümlich ift, daß fie wol eine befondere Beachtung verdienen, 

Die griehiihen Inſeln find nicht fporadifch zerftreüt, oder cycladifch 
verfammelt, fondern durch fie werden die Gebirgsreihen des feften Lans 
des in gleicher Reihe, und mit gleichen Gebirgsarten fortgefegt, bis in 
weiter Entfernung die einzelnen Erhebungen nicht mehr als Inſeln aus 
dem Meere aufiteigen können. Gie find daher nothwendige und wefents 
lihe Beitandtheile von Griechenland felbft, und fo fehr, daß man mit 
vollem Rechte, und blos von der Natur geleitet, auf den aüßerften Fels 
fen von Rampalia fegen könnte: „Hier ift Eüropa und nicht Aſien;“ 
und auf den weitlichften von Eos und Callimene: „Hier ift Aften und 
nicht Eüropa.“ 

Ganz Griedhenland, vom Golf von Garos bis zur Spitze von Eerigo, 
wird von ſtets fich erneüernden, gleichlaufenden Ketten durchfchnitten, 
welche von N.W. nah S. O. quer durd das Land fich Hinziehen. 

Die Hauptkette ift der Pindus zwifchen Epirus und Macedonien, 
aus Urgebirgsarten beftebend, die fi durch den Deta und durch Attica 
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bis zum Kap Sunium fortfegen. Eine ähnliche Bergkette durchzieht von 
Theffalien her die Inſel Negropont. Beide fegen fih in den Infeln fort; 
die Kette von Negropont durdy Andros, Tine, Mycone, die von Attica 
durch Zea, Syra, Paros, Naria, Amorgo, Stampalia. Nicht eine von 
alten diefen Inſeln ift bafaltifh oder vulkaniſch; Gneis und Glimmer: 
fchiefer find auf ihnen die herrſchenden Gebirgsarten. Güdli von der 
Pinduskette lauft eine hohe, von ihr ganz getrennte Reihe von Kalkbers 
gen der Flöggebirgsformation, durch Epirus, bildet den Parnaß und 
den Helicon, ſenkt ſich dann fchnell bei Megara und verliert fid mit den 
wenig erhobenen Inſeln Salamis und Egina, von denen die erftere größs 
tentheils, die leßtere zum Eleinern Theil aus Rogenftein der Yuraformas 
tion beftehen. 


Dann erſcheint die Reihe der Trachyt- oder vulkaniſchen Inſeln. 
Dieſe Reihe berührt faſt den Iſthmus von Korinth; zu ihr gebört 
der größte Theil von Egina, die Halbinfel von Methone, die Inſeln 
von Poros, Milo, Antimilo, Eimolis oder Argentiera, und 
Polino, Policandro und Santorin. Alle diefe Inſeln haben 
wahrfcheinlich den Thonfchiefer durchbrechen müffen, der in Böotien, füds 
lich von Theben, unter dem Kalkiteine liegt, denn Santorin, eine der 
merfwürdigften und lehrreichiten Infeln der Erdoberfläche, hat den Thons 
fchiefer fogar mit in die Höhe gebradht. Santorin, Therafia und Aspro—⸗ 
nift find ein wefentlich zufammengehörendes Ganze, das gleichzeitig erho⸗ 
ben worden, ift, fie bilden einen Erhebungstrater, den man nirgends 
fhöner, regelmäßiger und vollftändiger fehen fann. Dagegen haben die 
Verſuche der Natur, in der Mitte diefes Erhebungskraters einen Bulfan 
zu bilden, nicht aufgehört, fo.weit Geſchichte und Tradition reihen. 184 
Sabre vor Chrifti Geburt erhob fi in diefer Mitte die Inſel Diera, 
welche man jest Palaio Kameni nennt; und wahrfcheinlich fpäter auch 
noch mehrere Felfen in der Nähe. Im Jahre 1427 erhielt diefe Inſel 
eine neüe Vergrößerung, und 1573 bildete fih, unter großem Ausbruch 
von Dampf und Bimsfteinen, die kleine Kameni, ganz in der Mitte des 
Baffins, und endlich von 1707 bis 1709 die neüe Kameni, welche nod 
fortwährend Schwefeldämpfe ausftößt. Alle diefe Eilande befteben aus 
Trachyt, und ihre Oberfläche iſt mit ſchwarzen Bimsfteinen bedeckt. Kras 
tere enthalten fie aber nicht; die Kleinen Öffnungen auf der Micra Kas 
meni find mehr Spalten als wahre Kanäle zum Innern. Daher ift auch 
der Bulfan nicht ftetig geblieben, und Santorin ift immer nod Erbe 
bungsinfel, und kann auf ber Lifte der wirklich brennenden Vulkane mit 
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vollem Rechte noch nicht aufgeführt werden ®). Einer ganz Ähnlichen 
Bildung verdankt Milo fein Daſein; auch diefe Inſel ift ein Erhebungs— 
frater, der auf feiner Spige, dem Monte Calamo, Schwefeldämpfe aus: 
baucht, eine wahre Solfatara trägt. Alle übrigen Infeln der Reihe find 
Felfen von Trachyt; auch überall mit Bimsfteinen und Trachyt-Bruch— 
ſtücken bedeckt, daher fie alle wahricheinlich einzelnen Ausbrüchen ihr Ent: 
ftehen zu verdanken haben. Was diefe griechifchen Inſeln den vulfanis 
ſchen Reihen noch näher ftellt und ihre Ähnlichkeit mit diefen bedeütend 
vermehrt, ift die gänzlihe Abweſenheit von Bafalt oder bafaltifchen Ge— 
fteinen in ihrer Erftredung. Hierdurch unterjcheidet ſich die griechifche 
Reihe ebenfalls wefentlic von den Centralvulkanen. Bafalt ift überhaupt 
den griechiſchen Küften ganz fremd, dagegen findet er fi außerhalb der 
oben nachgewiefenen Ketten nicht felten: denn bafaltiiche Schichten bilden 
nicht allein Lemnos, fondern aud ganz Mytilene; bafaltifche Saülen er: 
fcheinen in fortlaufenden Wänden am Ida, unfern von Troja, und ba— 
faltifhe Raven find bei Pergamus und auf dem Wege nah Smyrna aus 
Eruptiongtegeln gefloffen **). 





*, Nach den Wahrnehmungen von Birlet erhebt ſich der Boden des Kraters 
von Santorin fortwährend; 1834 war er nur noch 12 Fuß von der Oberfläche bes 
Waſſers entfernt. 

**) Indem wir diefen Auszug aus dem Werke des Hrn. von Bud, nieder: 
fchreiben, verbreiten die Tagesblätter die Nachricht von einem Erdbeben, welches 
die griechifchen Infelm auf eine furcdtbare Art beimgefucht zu haben fcheint. 
Ein Handelsfchreiben aus Trieft meldet über dieſes fchredlihe Natur»Ereigniß 
u. a. Bolgendes: „Seit dem 19. März 1837 verwüſtet ein fürchterliches Erd» 
beben die Infel Hydra; es wiederholt ſich täglich mehrere Male und wird die 
ganze Stadt, die aus hohen, mafliven Haüfern beftebt, in einen Schutthaufen 
verwandeln; über fechshundert Haüfer find bereits eingeftürgt, und alle Bewoh— 
ner, von denen einige umgefommen find, haben fid auf die Schiffe geflüchter. 
Egina, Poros und Santorin follen auch fehr gelitten haben; auf Poros hat ſich 
bie Erde gefpalten, ein Städtchen mit taufend Menfchen iſt gänzlich verſchwun— 
den, und von der Infel Santorin foll enie qute Hälfte in’d Meer verſunken fein. 
Die Zahl der Berunglüdten wird in dem einen Bericht auf vier bis fünf tau— 
fend, in dem andern gar auf zwanzig taufend angegeben. Zum Glücd darf man 
hoffen, daß dieſe Angaben übertrieben find.“ Spätere Nachrichten, die nad) 
Münden gelangten, erwähnen des Unterganges von Santorin mit feiner Sylbe; 
„im Gegentheil,“ heißt es darin, „Icheint der vulkaniſche Bergkegel der Halbinfel 
Methone der Mittelpunkt diefes Erbbebens gewefen zu fein, und die Griechen 
glaubten auch um fo mehr, daß fich das unterirdifche Feüer dort Luft machen 
werde, da fid) in der ganzen Gegend ein höchſt unangenehmer Geruch verbreitete,“ 
Das Erdbeben war aud, in Athen fühlbar geweſen; insbefondere hatten bie jtärs 
feren Erjcyütterungen am 28. März und 3. April auf der Akropolis Schaden 
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2, Weftanftralifhe Neihe. 


So nennt 2. von Buch die Neihe von Vulkanen, die ſich von Neüs 
feeland bis nady Neüguinea erſtreckt. Er macht dabei zunächſt auf die 
veränderte Geftalt merkffam, welche die Südſee-Inſeln, mit dem Meri: 
Diane von Meüfeeland, annehmen. Statt der runden Formen und der 
hoben Kegelberge, welche fi mit andern ganz flachen Inſeln zu einzel: 
nen, mit einander nicht Forrefpondirenden Gruppen vereinigen, erfcheinen 
nun fchmale, hohe und Langgeftreckte Inſeln, wie Gebirgsfetten, und alle 
fo genau in einer beftimmten, wenn auch gefrümmten Richtung, daß 
man fie nothwendig vereinigen und als ein Ganzes anfehen muß. Diefer 
aüßern Geftalt, welche um fo auffallender erfcheint, wenn man ermägt, 
daf die Neihe diefer Infeln mit der Küfte des gegenüberliegenden Feit: 
landes von Auftralien gleichlaufend ift, fchließt ſich auch die innere Bes 
fhaffenheit an: fo weit die Beobachtungen reichen, treten in dieſem 
Inſelzuge überall primitive Gefteine auf, an deren alferem Saum bie 
Vulkane hervorbredhen. Die einzelnen Glieder diefer Kette find folgende: 

1) Der Bera Eamont auf der nörblidyen Infel von Neüfeeland, und zwar 
an ihrer Weitfeite, im nordweitlichen Winfel von Eoof’d Straße. 

2) White-Island, die weiße Inſel, in der Plenty Bai; Lat. 37% S., 
Long. 1850 W. Dabei erhebt fidy der Mount Edgecombe ungefähr 1506€ über 
die Meeresfläde. 

3) Mathew-Vulkan, Lat. 220 22° S., Long. 168° 55’ O.; biefen Vulkan, 
weldhen man bisher nur als einen nadten, Falten Felfen Fannte, welcher 25 Mei: 
len weit fichtbar ift, fab Dumont d’Urville am 26. Januar 1828 in vollem Aus 
bruch, zu feiner nicht geringen Berwunderung, fügt er hinzu. 

4) Tanna, eine Infel im Arcipelagus der Neüen Hebriden, Lat. 194 30‘ ©., 
Long. 167% 9° D. Der Vulkan, welcher nur 710 body ift, liegt im fühmeftlichen 
Theil der Infel am Buß einer Bergkette, deren Höhe mindeftend zwei Mal 
höher ift. 


angerichtet. Hydra litt am meilten durch die Erfihütterung am 20. März, doch 
wird die Zahl der eingeitürzten Haüfer in dem neüern Bericht nur auf vierzig 
bis fechezig angegeben; fie beitätigen übrigens, daß Poros, wo ber Hafendamm 
an mehreren Stellen geborften it, und auch Spezzia gelitten haben; auf Hodra 
war der fogenannte xauuevn (verbrannte Theil) am meilten ausgeſetzt, alle 
Eifternen waren dafelbft geborften. — Bon Methone fagt Strabo: es fei dafelbit 
ein flammender Ausbruch gefhehen und (ein Feüerberg) emporgeboben worden, 
„fieben Stadien hoch; am Tage unzugänglic vor Hite und Schwefelgeruch, aber 
des Nachts wohlriechend, weithin leüchtend und fo erbitend, daß das Meer ie 
bete fünf Stadien weit, und trübe war wol auf zwanzig Stadien, auch durd 
abgeriffene, thurmhohe Felſenſtücke verfchüttet wurde.“ 
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5) Ambroym, in demfelben Archipelagus, im Diten der großen Jnfel bei 
Espiritu Santo; Lat. 16% 15° ©., Long. 166° D. 

6) Bolcano:Fnfel, in der Gruppe von Santa-Cruz, Kat. 10% 231‘ ©, 
Long. 1630 18° D. Der vultanifhe Kegel bat nad, Carteret's Schätzung nur 
eine Höhe von etwa 33 Toifen. 

7) Sefarga, Lat. 90 58' &., Long. 1589 1Y/2’ O., unter den Salomonds 
Inſeln bei Guadalcanar. Den Namen Gefarga erhielt diefe Vulkaninſel von 
dem Entdeder Mendanna; wahrſcheinlich ift fle einerlei mit bem, auf der Süd— 
weitfpige von Guadalcanar itehenden Lammas-Berge von Shortland, ber biefen 
Berg für höher bält als den Pik von Teneriffa. 

8) Vulkan auf Neü:Britannien, am Eingange bed St. Georges Kas 
nal, auf deſſen Weitfeite. Lat. 5° 12° S., Long. 1490 39° O. Er ift fehr body, 
rund, und gegen den Gipfel fpih. 

9) Dampier’s Bulkan an ber Ditfeite von Neü-Britannien, uns 
weit vom Kap Glocefter. Lat. 5% 25° &., Long. 145° 50' O. Diefen fowol als 
den vorigen hat Dampier zuerft geſehen. Nicht unwahrſcheinlich ift es, daß diefer 
Beüerberg einerlei iit mit Zabillardiere’8 Bulkan, Lat. 5° 32° S., Long. 
145° a5’ O. Kabillardiere, ein Reifegefährte des Admirals d’Entrecafteaur, er« 
zählt, man babe 1793 Dampier’d Vulkan ruhend gefunden, ftatt feiner aber, 
einige Meilen im Süden, auf einer kleinen Infel einen andern Vulkan in vollem 
Ausbruch; der Rauch ftieg bis weit über die Höhe ber Wolken. 

10) Vulkan an ber Nordküſte von Neü:Guinea; Kat. a0 52’ 6, 
Rong. 1429 56‘ D. Auch biejer, fo wie die beiden folgenden Beüerberge find von 
Dampier gefehen worden. Er liegt zwei Meilen von Strande und it fehr fpis. 

11) Bulkan in der Mitte von fünf Eleinen Infeln, zwölf Meilen von der 
Nei:GuineasKüfte entfernt; Lat. 30 55° S., Long. 1410 55%.’ DO. Schouten und 
Le Maire haben ihn entdedt; aud fahen fie noc zwei andere Infeln rauchend, 
allein fie haben die Lage derfelben nicht beitimmt. 

12) Vulkan auf der aüßerſten Weitfpige von Neü-Guinea, wahrſcheinlich 
in Lat, 19 50’ S., Long. 126° 591/' DO. Seit Dampier, der ihn im Jahre 1700 
rauchen ſah, hat man ihm nicht wieder gefehen. Er wird als fehr hoch befchricben. 

Dieje Bulfanreihe, heißt e8 bei 2. v. Buch, vereinigt fih an der 
Weſtſeite von Neü-Guinea mit zwei andern, höchſt merkwürdigen Reihen 
zu einem wahren vulfanijchen Anoten. Es find die Neihen der Bulfane 
der Sunda-Inſeln von Welten her, die der Philippinen und Molukken 
von Norden herunter. Beide aber bilden die aüßere Begränzung des 
Kontinents von Aften, deütlicher und beftimmter noch als die weftauftras 
liihe Reihe die Begränzung des Feitlandes von Aujtralien war. Die 
Sunda-Vulkane, eine faft unglaubliche Zahl, ziehen fidy immer auf den 
aüßeriten Inſeln fort, duch Djava und Sumatra, und verlieren fich erft 
im Meerbufen von Bengal, wo das vorliegende Kontinent ausgedehnter 
und zufammenhangender wird. Auf gleihe Art fteigt die Reihe ber 


712 


Molukken und der Philippinen gegen Japan und umfaßt Afien von der 
Dftfeite. In der Mitte der Inſelwelt, im ChHinefifhen Meere find das 
gegen vulfanifche Erfcheinungen felten, Vulkane felbft fait ganz unbe: 
kannt. Die große orydirte und erhobene Maffe des Kontinents von Afien 
verhindert die Verbindung des Innern mit der Atmofphäre. Diefe Ber: 
bindung wird aber an den Rändern, wo das Kontinent aufhört, durch 
ungeheitere Spalten wieder hergeftellt, auf welchen die Vulkane fid als 
Verbindungsfanäle erheben. 


3. Reihe der Sunda⸗-Juſeln. 
1) Wowani auf Amboina, Lat. 3% 40° ©., Long. 126° D., ein fehr hoher 
und fteiler Berg im weltlichen Theil der größern Infel Hitu. 

2) Sunong Api Cd. h. brennender Berg) von Banda, Lat. 4° 30' S., 
Long. 1279 40° O., ein fteiler Berg, durch den einer der thätigiten Berbindungss 
kanäle zu gehen fcheint, denn man hat ihn fait nie ruhend gefehen. ZTudey 
fchreibt ihm nur eine Höhe von 30: zu; allein ber Holländifche Kapt. Verhuell, 
welcher ben Vulkan beitieg, fpricht von 4000 Fuß tiefen Abgründen; ber Berg 
gewährt einen wilden, entſetzlichen Anblid, ber ganze Kegel beitebt aus einer 
Maſſe lofe über einander geitapelter Lava, welche, bemerkt Berbuell, wüſt und 
nadt gegen den bunkelblauen, vom Mond erhellten Himmel abſtachen; die Krone 
des Berges war von Schwefeldämpfen umhüllt, und bin und wieder fchienen aus 
dem Krater Feüerſtrahlen zu fchießen. 

3) Sirva, Gerowa, Sorea, Lat. 6° 10’ S., Long. 128° 20° D., befannt 
durch einen gewaltigen Ausbruch im Jahre 1693, wobei ber Berg zum Theil ein« 
ftürzte und ein feüriger See gebildet wurbe. 

4) Nila, Lat. 6% 56' ©., Long. 1279 31° DO. Diefe Infel, fagt 2. v. Bud, 
enthält eine Solfatara, daher wol auch einen Krater; fie iſt fehr hoch. Auf der 
Dftfeite, bemerkt Horsburgh, fteht ein Berg, der ein Vulkan fein foll. 

6) Domme, Lat. 7° 20’ &,, Long. 126° 16° D. enthält, nah Balentyn, 
einen großen Vulkan. 

6) Sunong Api, in Lat. 6° 35’ S., Long. 124° 20° O., ein hoher Kegel« 
berg, der fünfzehn bis ſechszehn große Seemeilen weit gefehen werden kann. Er 
it in beftändiger Bewegung und wirft immer Raud aus. 

Das kleine Eiland (Pulo) Cambing, oder Paflage Island, Lat. 8° 
20’, Long. 123° 19° D., trägt einen fehr hoben Berg von Fegelförmiger 
Geftalt, und dürfte deshalb auch wol ein Vulkan fein. 

7) Pantar; diefe Infel, welche fih von N.D. nah S. W., ungefähr 25 geos 
graphifche Meilen erftredt, iſt fehr hoch; drei Gipfel, die ihrer Lage nach ein 
Dreieck bilden, erheben ſich auf derfelben, und einer davon iſt ein Vulkan; wahr« 
fheinlich der auf der Ditfeite ftebende, der am höchſten ift, Er liegt in Lat. 8 
25' ©., Long. 1220 O. 

8) Lomblen (Lombatta); ein fehr hoher, runder umd fpiger Pik, am der 
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Straße von Alu, fagt 2. von Bud. Auf der nordweitlihen Spitze der Inſel 
freht ein anderer bober Kegelberg, den man 16 bis 17 große Seemeilen weit ers 
bliten kann; er liegt in Lat. 8° 12° ©., Kong. 1219.32’ O. 

Die Anfel Flores, Mangerye oder Erde hat, jo weit die Nadhrichten 
reihen, drei Vulkane, die von Oſten nad Welten folgendermaßen liegen : 

9) Der Berg von Lobetobie, Lat. 80 35° S., Long. 1200 28° O., an ber 
Südoftfpige der Inſel, gegen die Straße Flores. 

10) Vulkan in Lat. 8% 43’ ©., Long. 1199 10° O., ungefähr in der Mitte 
der Inſel. 

11) Bulfan in Lat. 80 521/' ©., Long. 118° 50° D., in der Nähe der füd- 
lihen Küfte; beide find fehr hoch. Vermuthlich ift auch die Thurm:Infel (Tower 
$8land), welche dicht vor der Südküjte von Flores ungefähr fünf und dreißig 
geogr. Meilen öftlich von der Südweſtſpitze liegt, ein Vulkan, denn fie erhebt jich 
faft fentreht von der Mitte zu einem hoben Pik. 

12) Sandalmood oder Sandelboſch-Inſel, Diindana der Malaien, trägt 
auf feiner Nordweitfpige einen hoben Pik, weldhen man fünfzehn deütſche Meilen 
weit erbliden Bann; er foll ein Vulkan fein; Lat. 9° 20° S., Long. 1169 58‘ O. 

13) Gunong Api, ein kleines Eiland am nordweitlichen Eingange ber Sapy⸗ 
Straße, nur drei bis vier geogr. Meilen von der Norboitfpige der Infel Sum: 
bamwa entfernt. Das Eiland bildet einen fehr boben Berg, der aus zwei Gipfeln 
beiteht, welde in der Richtung von N.W. nah S.D. neben einander liegen. Der 
Öftliche Gipfel führt bei den enalifchhen Seefahrern den Namen Lava Pik; Lat. 80 
11° S., Long. 1169 45° DO. — Bielleiht dürfte auch bie Bleine Inſel Gilibanta, 
welche in der Mitte der Sapy:Straße liegt, ein Vulkan fein, denn es erhebt 
fidy in ihrer Mitte ein ausgezeichneter Kegelberg, der aber nicht fo body, iſt als 
Gunong Api. | 

Darf man überhaupt von der aüßern Form der Berge auf ihre 
innere Befchaffenheit fehließen, fo möchte auch der Güdrand von Celebes 
Vulkane enthalten; namentlich möchte in die Klaffe der Feüerberge ge: 
hören: Der Berg von Bonthian, Lat. 5° 28‘ ©., Long. 117° 25' D,, 
von dem Horsburgh fagt, er fei „erftaunlih“ hoch, und er ſenke fih in 
mehreren Felfenriffen zur See hinab, — ferner der Berg von Bule 
Eomba, Lat. 5° 30' ©,, Long. 117° 49° D., der als ifolirter Kegelberg 
aus der flachen Küfte. hoc, emporfteigt; endlidy der Pif von Cambyna, 
Lat. 5° 21° S., Long. 119° 37° D., welcher in der Mitte der Inſel hoch 
hervorragt, wie es fcheint, aus einer Franzfdrmigen Bergumgebung. 

14) Tumbora oder Arons Berg auf Sumbawa, Lat. 8° 9' S., Long. 1159 
23’ D., berühmt wegen bes furchtbaren Ausbruchs, welcher im April 1815 Statt 
fand. Geine Höhe wird auf 8002 big 1200 gefchäßt. 

15) Lom bock; der ganze nördlidye Theil diefer Inſel foll nad Eramfurd aus 
niedrigem, nad) Horsburgh dagegen aus hoch emporitrebendem Lande beftehen, 
auf dem fidy der Pit erhebt. Er liegt in Lat. 80 a1!’ &., Long. 1149 6’ D.,. 
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und iſt nach der von Horsburgh im Jahre 1796 amgeitellten trigonometrifcen 
Meflung 13584, hoch; fein Gipfel hat einen großen Krater. Er fcheint feit langer 
Beit nidyt gebrannt zu baben. 

16) Bali Pik, Lat. 8° 24° S., Long. 113% 4’ D., in der Landichaft Ka« 
sang Aſſam. 

Kein Land zeichnet fih mehr aus als Djava: bie Vulkane haüfen 
fi auf diefer Infel in faft unglaublicher Zahl, immer nod in gleicher 
Richtung fort, als aüßerer Saum der Inſeln des Chineſiſchen Meeres, 
nur laffen fih in der Dauptrichtung, welche die der Inſel ſelbſt ift, 
gleihfam einzelne Querfpalten erkennen, weldhe aber die Gränzen der 
Inſel nicht überfhreiten. Die Vulkane find faft alle in der Mitte der 
Sinfel vereinigt; nur wenige berühren die Küſte, die auf der Nordjeite 
fowol als Güdfeite aus Felfen von Kalkitein beftehen, den die Vulkane 
fehr wahrfcheinlich durchbrochen und aus der Tiefe emporgehoben haben. 
Senfeits diefer Kalkiteinberge fcheint das Innere der Inſel, gegen die 
Vulkane hin, mehr oder minder bafaltifh zu fein; primitive Gefteine 
find fehr felten. Bon Bimsfteinen ift bei den Ausbrüchen nie die Rebe; 
faft eben fo wenig von Lavaftrömen; ja Reinwardt fagt ausdrücklich, 
man fenne Fein Beifpiel, daß die heftigfte und zerftörendfte Eruption je 
von einem Lavaerguß begleitet gewefen fei*). Obfidian kommt felten vor, 
eben fo der Trachyt felbit; nur einer der Vulkane, der Tilo, befteht ganz 
baraus. Beginnen wir die Aufzählung der Djavanifchen Vulkane an 
der Ditjeite, fo zeigt ſich zuerft: 

17) Der TZafhem ober Idjeng, etwa 1000% hoch, mit einem 400 Fuß tiefen 
Krater. Leichenault fand im Krater einen See von Schwefeljaüre, die ſich durch 
den Songi Pahete (Sauerfluß) in den Songi Poutiou (weißen Fluß) und mit 
dieſem in’s Meer ergießt. Als Reinwardt diefen Vulkan im Jahre 1821 befuchte, 
fand er ihn ganz verändert; eine Eruption, die 1817 Statt gefunden, hatte ihn 
fait unkenntlich gemacht. — Der Talagaswurung, am Kap Sedano, der nordöſt⸗ 
lihften Spite von Djava, ift kein Vulkan, fondern ein Bafaltberg. 

18) Der Ringgit, an der nörblihen Seeküſte. 

19) famongan; am 8. December 1808 wurde gan, Djava von einem furcht« 
baren Erdbeben erſchüttert, und bald darauf hatte diefer Bulkan einen fhredlichen 


Ausbruch. . 
20) Dafarz ber Krater dieſes Feüerberges ift nicht rund, fondern von Oſt 


nach Weit langgeitredt. 





*) Doch fpricht Lefchenault von Laven am Tafıhem, und Hordfield von Laven 
in Strömen und Broden am Guntur (Raffles history of Java, p. 15). 2. v. Bud 
fagt von der Eruption des Merapi, am 29. December 1822, die Hälfte des Berges 
fei mit fließeuder Lava umgeben geweien. 
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21) Semiru, Smiro oder Mahamiro, gleich füblicdh bei dem vorigen. Man 
hält ihn für den höchſten Berg auf Djava. Er bildet mit bem Dafar den Mittel« 
punkt des Tengger oder Zingertihen Gebirged. Die Höhe deſſelben läßt fich 
einigermaßen aus dem Umſtande beurtheilen, daß in dem bewohnten Orte Dafar 
(2at. 8°.) im Monat Juli 1804 Eis gefror, weldyes die Dice eines Dukatens hatte. 

22) Ardjuna (ob identifh mit Indorowati?); feine Höhe beträgt nad 
Raffles 16648. 

23) Klut, foll fhon im Jahre 1019 einen Ausbruch gehabt haben. 

24) Wilis; dieſer fiheint den Mittelpunft einer ganzen vulfanifchen Gruppe 
zu bilden, die indeß nicht unterfucht it. — Überhaupt iſt es noch zweifelhaft, ob 
nicht der Kawi, ditlih vom Klut, der Panankanan, nördlich beim Arbjuna, ber 
Weni, nördlich und der Diang, öſtlich beim Lamongan, nicht auch thätige Feüer— 
berge feien. Sie fommen auf Raffles und Horsfields fchönen Karten vor; auch 
bat fie L. v. Buch in die feinige aufgenommen, nicht aber in feine Lifte. 

25) La wu oder Luwu. 

26) Djaparaz der Berg, welcher ſich auf der Halbinſel dieſes Namens er⸗ 
hebt, wird in der nah Reinwardts Papieren bearbeiteten Darftellung der Bul- 
kane von Djava als Felerberg aufgeführt. In 2. v. Buch's Lifte kommt er nicht 
vor, wahrfcheinlich, weil Horsfield nichts von ihm fagt, obwol er ihn in feiner 
Karte genau gezeichnet hat. — Nun folgen drei Berge, welche ihrer Lage nad) die 
Hanptrichtung der vulkanifchen Ihätigkeit fat rechtwinklig durdfchneiden, und 
bemnad) auf einer Querfpalte zu liegen fcheinen; fie find von®.S.D. nah N.N. W.: 

27) Merapi, 

28) Merbabu und 

29) Ungarang, nicht weit von der nörbliden Küfte, im Süden von Sema— 
rang. Auf Horsfields Karte itebt die Bemerkung, baß der Krater erlofchen fei. 

30) Sindoro und Sumbing (Sundoro und Sunding) oder bie zwei 
Brüber. Diefe beiden Berge fommen in der Lifte von Ban der Boon Mefch als 
Bulkane vor; 2. v. Buch giebt fie nicht ala folhe an. In einem Bericht von 
Loudon wird eines Berges Djung gedacht, an deffen Fuße zwei Kratere liegen, 
welche beitändig Rauch auswerfen. Diefer Diung ift wahrfceinlich identifd, mit 
dem Sinboro; auf dem Wege von der Ortfchaft Batur, welhe am weltlichen Fuß 
des Sindoro liegt, nadı dem eben genannten Djung, findet man eine erlofchene 
Solfatara, Guwo Upas, oder dag Bift-Thal genannt, die eine fo große Mafle 
von Kohlenfaüre aushaucht, daß kein lebendes Wefen ſich ihm nähern darf, ohne 
fofort todt niederzufinten. 

31) Gede oder Tegal, Tagal; nah dem Semiru der höchſte Berg auf 
Djava, weit über 1660 hoch. 

32) Tfhermai, der wegen feiner Lage bei Cheribon aucd nach diefem Orte 
genannt wird, 

Beftimmter ordnen fih nun die Vulkane der Inſel in zwei parallele 
Neihen, die fürzere im Norden, die längere im Süden, an ihren Oft: 
enden durch eine von Norden nad) Süden ziehende Kette verbunden. Das 
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ganze Thal, welches zwifchen den beiden Parallelreihen liegt, fcheint nichts 
anderes als eine ungeheüere Spalte, eine Art Gewölbe zu fein, unter 
welchem die vulfanifhe Kraft, auf einem Raum von zwanzig d. Meilen 
in der Länge und fleben bis acht Meilen in der Breite, mit großer 
Thätigkeit fich entwickelt. Auf dem Querriegel liegen, von Norden nad) 
Süden gezählt, drei Feüerberge, zunächſt: 

33) Der Gneung Kraga, welder von Hrn. v. Buch nicht aufgeführt wird. 

34) Talaga Bodas, beilen Krater von einem See ausgefüllt ift, der 
zweitaufend Fuß im Durchmeiler bat; feine Höhe beträgt 858%,; nach Reinwardt's 
Meflung. 

35) Galung Gung, etwas füdlid von dem vorigen; er öffnete jich zum 
eriten Male am 8. Dftober 1822. Bis dahin war diefer Berg nicht ald Vulkan 
befannt geweſen ”). 


2) Hr. v. Buch giebt von jenem Ausbruche folgende höchſt intereffante Nadı 
riht: Schon im Lauf des Monats Juni 1822 war dad Waller des Fluſſes 
Zichifumir, der von dem damals fehr angebauten und ftark bevölkerten Berge 
herabkommt, getrübt worden; es feste ein weißes Pulver ab, hauchte einen 
Schywefelgeruch aus, wurde faüerlid und fing an fidy beträchtlich zu erwärmen, 
und fündigte fo den großen Auflöfungsprozeß an, der fid im Innern der Erde 
entwidelte. Den 8. Oktober, um ein Uhr Nachmittags, hörte man ein furdhts 
bares Getöfe; unmittelbar darauf ward der Berg in eine undurchdringlice 
Rauchwolke gehüllt, und Ströme beißen, fchmefligen und ſchlammigen Waſſers 
ftürgten von allen Seiten an feinem Abhange herab und verwülteten und riffen 
Alles mit fidy fort, was fie auf ihrem Wege antrafen. Mit Schreden fab man 
in Badang den Fluß Tſchiwulan eine ungeheüere Menge Leichname von Menfchen, 
Rindvieh, Rhinoceros, Tigern, Hirfchen, und felbit ganze Haüſer vor ſich ber 
bem Meere zutreiben. Diefe Eruption beißen fchlammigen Waſſers dauerte zwei 
Stunden, die hinreichend waren, eine ganze Provinz zu verwülten und zu zer 
ftören. lm drei hatte diefer Ausbruch aufgehört, aber nun erfolgte ein dichter 
Regen von Aſche und Rapilli, der die bisher verfchonten Felder vernichtete und 
alle Baüme verbrannte. Um fünf Uhr war die Rube volltommen wieder herge— 
ftellt und der Berg ward wieder fihtbar. Aber diefer kurze Zeitraum hatte hin» 
gereicht, alle Wohnungen, alle Dörfer bis auf viele Meilen weit mit Schlamm 
zu bededen. Am ı2. Oktober, um fieben Uhr Abende, erneüerten fich dieſe 
fhredlichen Phänoniene. Auf eine allgemeine Erfchütterung folgte ein Ausbruch, 
deſſen Getöfe man die ganze Nacht hörte. Neüe Schlammitröme jtürzten fich im’s 
Thal und rien Belfen und ganze Wälder mit ſich fort, fo daß Hügel in Gegen: 
den aufgefchüttet wurden, wo wenig Augenblide vorher noch alles glatt und eben 
gewefen war. Bald war ed unmöglich, diefes vorher fo fruchtbare und bevölkerte 
Thal wieder zu erfennen. Alle Bewohner, ohne an die Flucht benten zu können, 
wurden unter diefem Schlamm begraben, und man glaubt, daß während dieier 
Nacht allein in dem Diftrift Singaparna, der auf der Norbfeite diefes fchredliden 
Berges liegt, mehr ald zweitaufend Menfchen um’s Leben gefommen find. Der 
Bulkan hatte im Berlauf diefer Zeit fein Anſehen fehr verändert; er hatte an 
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Auf den von D.S.D. nah W. N. W. ziebenden Parallelreihen liegen 
die nachftehend genannten Vulkane. 


Südlihe Reihe. 


36) Tſchikura, oder Tſchikurai, 6a8t hoch, der füdöftlichfte Vulkan dieſer 
Reihe; auf ihn folgen der Reihe nad: 


37) Papandayang, bekannt durch den großen Ausbruch vom 12. Auquft 
1772, in Folge defien das ganze Land umber auf drei d. Meilen Länge und fünf 
Biertelmeilen in der Breite verſank; vierzig Dörfer gingen unter. 


38) Gunong Guntur, d. h. Donner-Berg, weil er beitändig kracht. Er 
liegt außerhalb der Reihe, im Thale, nördlih von dem Papandayang, und ift 
952: hoch. Hier it in der Nähe die Solfatara Kiamis. 

39) Wyahan. 

40) Malamar, 10358 body. 

41) Sumbung, 873: ho. 

42) Tilu, 9482 body, aus drei Pieks beftehend. 

43) Tombak-Pacyhong, 922° hoch. — Diefe fünf (ind ruhende, oder aus 
gebrannte Vulkane, 


44) Baduwa oder Patada, 11588 hoch, gehört zu den Älteften Vulkanen 
auf Djava. Er bat zwei Kratere, von denen der eine, im Gübden, ein Ereiss 
rundes Baffin bildet, deffen Boden, mehr denn 700 Fuß tief, mit einem großen 
Schwefelfee ausgefüllt ift. Der andere Krater ift troden und bewachfen. 


Höhe abgenommen und eine abgeftumpfte Geitalt erhalten; feit diefer Eruption 
blieb er in Bewegung ; noch am 12. November raudıte er und wirbelte Dampfs 
wolten zum Himmel empor. Blume, der biefen Schlamm unterfuchte, fand ihn 
von braumer Zarbe, er war erdig, zerreiblib, er hauchte einen Schwefelgeruch 
aus und brannte leicht; ohne Zweifel beitand er großen Theild aus Schwefel. 
Die Malaien nennen biefen Schlamm „Büah“, d. h. Teig, und es leüchtet ein, 
daß diefe Subftanz ähnlich ift der Moja von Quito, welde im Jahre 1798 bie 
unglüdliche Stadt Riobamba bededte. Es fheint daher, fügt Hr. v. Bud, hinzu, 
Daß bie vulkanifche Ihätigkeit auf der Inſel Diava zu gleicher Zeit eine unge: 
heüre Menge fchwefeliger und wäfleriger Dämpfe entwidelt, die, indem fie die 
Felſen, aus denen das Innere des Berges zufammen gefett it, angreifen, diefe 
zerſetzen, bie daß ein Teig, ein Büah, daraug entiteht, und daß endlich, wenn 
die feſte Maſſe auf eine Weiſe zeritört it, um nicht länger Widerſtand leiften zu 
fönnen, die Dämpfe fih nah Außen Bahn brechen und die flüflige Subitanz 
durch die Spalten bervorbricht, nicht wie eine zähe Lava, fondern als Waſſer— 
firöme, die durch jede kleine Öffnung, die fie zu erreichen vermögen, heraus— 
fpringen. So find alle diefe Waſſer als bdeftillirted Wafler zu betrachten. Ber« 
muthlich gilt daffelbe von den beiden Blüffen, welche aus dem Krater des Idjen 
bervorbrechen, denn biefer Krater liegt fat auf dem Gipfel eines ifolirten N 
der von feinem andern Berge in der Nachbarfchaft überragt wird. 
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Nördliche Reihe. , 

45) Manglayangz dieſer wird als der dftlichite Vulkan der nördlichen 
Reihe genannt; vielleiht muß aber der noch öftlicher liegende Berg Marupung 
auch in diefe Kategorie geitellt werden. 

46) Bukit Djarriang. 

47) Bukit Tungail. Diele drei Vulkane find erlofchen, ober mindeſtens 
unthätig. 

48) Tankuban Prahu, von der Geftalt eines umgeitürgten Nachens (Prahu 
beißt Boot); er hat feit undenklichen Zeiten keine größere Eruption gehabt, iſt 
aber im Innern ftets thätig geblieben. Sein Krater it wahrfceinlid, der größte 
auf ganz Djava; der Rand deffelben fteigt auf und ab, ift auf der Sübdfeite 
250 Fuß fenkrecht hoc und auf der MWeitfeite noch viel höher. Der Umfang be 
trägt ungefähr 1%/2 geogr. Meilen. Der Boden des Kraters ift ein unregelmäßig 
ovaler See von 100 Ellen im größten Durchmeiler; fein milchweißes Waller 
brodelt beitändig von ſchnell entwidelten großen Blafen firer Luft; es jtößt einen 
ſchwefligen Gerud aus und fchmedt adftringirend und etwas falzig. Horsfield 
fand die Temperatur defielben 44°,; Cent. 

49) Buangrang oder Burungtang (bei Raffles); auch dieſer Bulkan iſt 
erlofchen. 


Nach diefen Vulkanen, die das Hochthal des Tſchi-tarum gleihjam 
wie eine Allee begleiten, vereinigen ſich die beiden Reihen wieder zu einer 
Kette in dem Bulfan Gebe. 

50) Gebe, ungefähr im Meridian von Batavia, von wo aus er, wie bie 
ganze Reihe, ſichtbar it; man nennt fie dort ihres Ausſehens wegen bie blauen 
Berge. Der Gede hat nah Blume’s Meflung eine Höhe von 15444,,. 

51) Salak, 11218 body. Diefer Vulkan liegt Batavia am nächiten. 

52) Gaga, beffen Krater zuweilen Ausbruchserfheinungen zeigt. Nach 
einer ziemlichen Unterbrehung, die größer als alle bisherigen auf der Jnſel ül, 
folgen num in gleicher Richtung, auf der nordweitlichen Ede von Djava, in der 
Landſchaft Bantam: 

83) Puluſari. 

54) Karang, 8226 hoch, die Seefahrer nennen dieſen Vulkan Golgatha. 

55) Djalo, und zuletzt der weſtlichſte 

56) Djunging, unmittelbar am Meere gegen die Sunda:Straße. 

Diefe vier Vulkane, welche bis auf den Korang, aus deffen Klüften 
fortwährend Dämpfe emporfteigen, ausgebrannt zu fein fiheinen, find 
unter dem Namen des Pepper Gebergte (Pfeffer:Gebirges) bekannt. 

Indem man die Infel Djava verläßt, ftellen fih in der Sunda:Reihe 
folgende Vulkane dar: 

57) Eracatoa, oder Rabata, in der Sunda»Gtraße; der Pit liegt am ber 
Südoftfpige des Eilands in Lat. 6° 8’ &., Long. 103° 5’ DO. Paris. Es iſt ein 
Ausbrud vom Jahre 1680 bekannt, bei dem bie See mit Bimöſteinen bededt 
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wurde, mworunter viele größer als eine Bauft waren. Hier wird alfo zuerſt 
wieder des Bimsſteins erwähnt, was auf Tradypt im Innern des Berges fchließen 
läßt. Seit jener Zeit hat der Vulkan von Eracatoa gerubet, Bein Seefahrer der 
neüern Zeit bat ibn brennend gefehen, obwol er auf der großen Straße von 
Ehina nady Eüropa, in einem der befuchteiten Fahrwaſſer der Erde liegt. Cra— 
catoa's ausgezeichneter Kegelberg, ein wahrer Fanal für die Sunda-Sciffer, bildet 
das Berbindungsglied zwifchen den Vulkanen von Djava und den Vulkanen von 
Sumatra, und die Richtung der vulkanifchen Ihätigkeit, welche der Hanptfache 
nach den Parallelkreifen folgte, verändert fih nun gegen Nordweſten; Eracatoa iſt 
der Wendepunft. 


Auf Sumatra find bisher folgende Felerberge befannt geworden: 

58) Gunong Dempo, Lat. 3% 54’ S., ein breigipfliger Vulkan, ber fait 
befländig in Rauchwolten gehüllt it; feine Höhe wird auf 18774 geſchätzt. — Nörbs 
lich von diefem Berge, in der Landichaft Serampei, fand Dare haüfige Spuren 
vulkaniſcher Thätigkeit, m. a. eine Solfatara, etwa in Lat. 2° 40‘ ©. 

59) Gunmong Api oder Berapi, Lat. 1° 30° S., nörblidy von dem Plateau 
See von Korintfchi, in der Gebirgslandfchaft Sungei Pagu. 

Weiter im Nordweiten folgt das Land Meeangkabu, einft der Sitz 
eines berühmten Staates, von bdeffen alter Größe noch zahlreiche Spuren 
vorhanden find. Als füdlicher Gränzpfeiler dieſes Landes erhebt ſich in 
Lat. 0° 58° ©, Der Gunong Talang, von dem, feiner Form nad, 
Meinicke vermutbet, daß er ein Vulkan fei, obſchon man feinen Aus— 
bruch Fennt. Diefer Berg hat eine Höhe von 1568%,, über dem Meere, 

In der Mitte von Meeangfabu, nördlih von dem See Sinkara, ber 
182* über der Meeresfläche liegt, erbeben fi: 

60) Der Berapi, Lat. 009’ S., 2064: hoch, ein ſtets rauchender Vulkan, und 

61) Der Sinfalang, Lat. 0% 9’ &., weſtlich von dem vorigen, 19504 body; 
an welche ſich gegen Nordoften der fait genau unterm Qguator liegende Berg 
koloß Kofumba anfıhließt, fo viel befannt der höcyite Berg auf Sumatra, 2346 
über dem Meere, von dem vielleicht auch angenommen werben kann, baß er ein 
Bulkan fei, fo daß, wie Meinicke bemerkt bat, bier eine Querfpalte in der Haupt: 
richtung der vulkaniſchen Thätigkeit wäre, wie die berühmte in Mejico oder noch 
ähnlicher die Berge Merapi, Merbabu und Ungarang auf Djava. 

62) Gunong Pafaman, oder der Ophir Berg der Seefahrer, Lat. 09 5' 
N.; diefer erlofchene, oder wenigſtens ruhende Vulkan hat die Geftalt eines ab» 
aeitumpften Kegeld und ift von der Übrigen Bergkette abgefondert. Man kann 
ihn bei Elarem Wetter 110 geographifche Meilen weit fehen, denn er iit der höchſte 
unter den auf der See fihtbaren Bergen Sumatra’s und erhebt fid 2164 über 
die Meeresflähe. Auch der Sinfalang dient den Seefahrern ald Landmarke, 

63) Botogapit, Lat. 30 42 N., in der öſtlichen Bergkette über der Land- 
fchaft Alla, nad welder ihn Hr. von Bud, benannt bat. Es ift wenig von 
ihm bekannt. Nicht unmöglich iſt es, daß auch ber Elephantenberg, ober Friar's 
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Hood, Kat. 50 7’ M., Long. 94° 38° O., der am Nordrande von Sumatra fteht 
und weit in See fihtbar ilt, in die Kategorie der Feüerberge gehört. 

Indem die Linie der vulfanifchen Thätigkeit Sumatra verläßt, nimmt 
fie eine noch mehr nördliche Richtung an und nähert fi dem Kontinent. 
Die unterirdifhen Gewalten treten, nach langer Unterbredhung, wieder 
an die Oberfläche in dem Bulfan von 

64) Barren Island, Kat. 120 15%, bis 120 17’ N., Kong. 910 34 O., 
Öftlich von der großen Andaman Infel. Obwol der Meerbufen von Bengal feit 
Sahrhunderten in allen Ridytungen befchifft worden war, fo hatte man dennod 
diefe wüſte Infel nie brennend gefeben. Erft im Jahre 1791 Machte man dieſe 
Entdedung, und zwar war es Horsburgh, der fie in diefem Zujtande erblidte, 
indem der Krater in eine Wolke fehr weißen Rauchs gehüllt war. Seit jener 
Seit ift der Vulkan ftets in Ihätigkeit geblieben, und befonders heftig find die 
Eruptionen während des S. W.Monſuns, oder der Regenzeit. Im November 
1803 fah man den Vulkan regelmäßig jede zehn Minuten einen Ausbruch machen, 
indem bei Tage eine ſchwarze Rauchfaüle zu außerordentlicher Höhe fenkrecht em: 
porftieg, während bei Nacht eine gewaltige Feüergarbe an der Diftfeite des Krater 
brannte. Der Krater ift fehr groß, liegt gegen die Nordſeite der Inſel und 
kann nur von diefer Seite gefehen werden. Obwol der Vulkan ſeit vierzig Jahren 
die fürchterlichiten Eruptionen gehabt bat, fo feinen fidy die Umriffe der Inſel 
dennoch nidyt verändert zu haben. Sie erhebt fid 2816 über die Meeredfläche 
und kann vom Verde eines Schifis 36 bis 40 geogr. Meilen weit gefehen wer, 
den. — Dbwol Hr. von Buch fie nicht anführt, fo ſcheint nichts deito weniger 

65) Die Infel Narcoedam noch in die Reihe der Sunda-Bulkane aufge 
nommen werden zu müflen. Sie liegt in Lat. 130 24’ N., Long. 920 o' D. und 
bildet einen abgeftumpften Kegel, welcher höher als Barren Island ift; man fieht 
ihn vom Ded 45 geogr. Meilen weit. Hamilton berichtet, daß diefer Kegel lange 
Beit als Beüerberg gewüthet habe. Die vulkanifche Kraft der Sundareibe ſetzt 
endlich noch weiter gegen Norden fort; auf den Infeln Tfiheduba und Ramri, 
welche, in Lat. 199 R., dicht vor dem Beitlande liegen, findet man mehrere 
Krater, weldhe Schlamm auswerfen, auch brechen dafelbit Erdfeüer und Erböl 
quellen hervor. Die letzte Spur diefer Erfcheinungen zeigt fi auf der Küfte des 
Kontinents im Hintergrunde des Bengal Golfd, in Lat. 221/,M,, bei Isla⸗ 
mabad und zwifchen den Flüſſen Karnaphuli und Gomuli. 


4. Reihe der Moluffen und der Philippinen. 


Diefe BulkansReihe beginnt in der unmittelbaren Nähe des Hquators 
auf feiner Nordfeite mit der Inſel: 

1) Madian, Lat. 0° 20' N., deren Vulkan einen fehr großen Krater m 

2) Motir, Lat. 00 30! N. 

3) Tidore; ber Vulkan liegt im füdlichen Theil der Infel und bildet einen 
Pit, der vielleicht eben fo hoch als der Pik von Ternate it. Lat. 00 38’ N., 
Long. 1250 4° O. 
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4) Ternate. Der Bulkan diefer Infel liegt in Lat. 0% a8’ N., Long. 125! 
3’ D., und it nach Valentyn's Angabe saut hoch. Der Krater ift von unten ber 
fihtbar. Er bat immer viel Bimsftein ausgeworfen und der entwidelte Dampı 
viele Menſchen getödtet. In der Nacht des 27. November 1814 machte er einen 
Ausbruch, wie man ihn nie zuvor auf Ternate erlebt hatte. 

5) Bei Sammacanore auf der Weſtküſte von Gilolo fprang am 20. Mai 
1673 ein Berg in die Luft, mit großem Krachen und beftigem Erdbeben vorher. 
Dies ift Ternate gegenüber. 

6) Tolo auf der Inſel Mortay, deren Nordſpitze in Lat. 20 aa’ N., Long. 
1260 5° D. liegt, hat im vorigen Jahrhundert ſehr ſtark gebrannt. 

7) Der Klobat, oder die Brüder, bei der Ortfchaft Kema, im nordöſtlichen 
Tpeil von Eelebes, Lat. 19 29° N., Long. 1220 58’ O., ward im Jahre 1680 bei 
einem heftigen Erdbeben und unter fchredlidhen Ausbrücen in die Luft gefprengt. 
Die ganze Breite der Infel ward zerftört. 

8) Siao; der fehr hohe vulkanifche Kegel diefer kleinen Infel liegt in Lat. 
20 43’ N., Long. 1230 15° D.; er iſt fait beitändig thätig. 

9) Abu, Lat. 3% 40' N., auf der Infel Sangir, die von Süden ber fanft 
anfteigt zum Vulkane an der Nordfeite. Ein Ausbruch vom 10. bis 16. December 
1711, der viele Orte mit Afche bededte, und viele Menſchen tödtete, bat ihm 
vorzüglich einen Ruf des Schredens erworben. 

Zwifchen der Nordoftipige von Gelebes und dem GSüdende von Minda: 
nao zieht eine Kette von Inſeln, in der Siao und Gangir die größten 
find, Aber außer diefen beiden Inſeln jcheinen auch alle übrigen Vul— 
fane, wenn auch nicht thätige, zu tragen, denn fait ſämmtliche Inſeln 
find hoch und fpig: fo eine der Banca:Eilande, ferner Bidjaren, Lat. 
2? 6' N., Tagolanda, Lat. 2° 23‘ N., das weftlichfte der Kleinen Karakitas 
Eilande, Ottuſe Eone u. a. der Forreft’: Gruppe. 


Die große Inſel Magindano oder Mindanao hat, wie ich in dem 
Memoir zur Karte von den Philippinen (Atlas von Aſia, Nr. 13) nachs 
zuweifen bemüht gewefen bin, wahrfcheinlich drei feiierfpeiende Berge: 

10) Sanguili, an ber Südſpitze der Infel, im Diftritt Serangani, Lat. 
50 44' N., Long. 1220 58’ O. 

11) Kalagan, nordweitlid vom Borgebirge San Aguſtin, Kat. 6% 3a’ N., 
Long. 1230 26’ O. 

12) Sllano, zwifhen der größen Meeresbucht diefed Namens und dem 
Landfee Lano, Lat. 70 38’ N., Long. 122° 4’ O. — Nördlich von Mindanao * 
ein Vulkan auf der Inſel 

13) Fuego oder Siquijor, Lat. 99 6' N., Long. 1210 8' O. 

Höchſt ausgezeichnet ift Luzon, insbejondere die Halbinfel Camarinesg, 
weldye auf einer Linie von kaum dreißig deütfchen Meilen nicht weniger 
denn zehn Vulkane zählt, die in der Richtung von Eübdoft nad) Nordweſt 

Berghaus, Bo, II. 46, 
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‘eine fortlaufende Reihe bilden. Freilich können wir nicht fagen, ob Alle 
noch thätig oder erlofchen find; doch läßt eine Bemerkung von Gainte: 
Groir vermuthen, daß außer ben Albay, der durch feine Auswürfe nur 
zu berühmt ift, aud noch andere Glieder diefer Reihe im brennenden 
Zuftande ſich befinden. Im Durdfchnitt Faum eine deütfhe Meile ent: 
fernt, erheben fich die Kegel, feineswegs auf dem Rande, nod viel we 
niger auf dem Kamm der Gebirgsfette, welche die Halbinfel der Länge 
nad durchzieht, fondern am dftlihen Fuß der Bergfette, unmittelbar auf 
der dftlichen, fehmalen Küftenterraffe, analog der Lage bes Veſuvs vor 
den Apenninen, bes Etna vor den Gebirgen Giciliend. Bon Süden nad) 
Morden gezählt, folgen diefe Bulfane in nachftehender Ordnung auf 
einander: 

14) Bulufan, Lat. 120 a7’ N., Long. 1219 47’ 42° D., auf der Südſpitze 
von Gamarines, an der Straße San Bernarbino. i 

15) Albay oder Mahon, Lat. 13% 26’ N., Long. 1210 27' 55 D. 

16) Mafaraga, Lat. 130 31° 50" N., Long. 1210 23° O. 

17) Buji, Lat. 13% 33° 30" N., Long. 1210 20° O. 

18) Driga, Lat. 130 34'.N., Long. 121° 11° 50” DO, 

19) Dfarog, Lat. 130 37’ N., Long. 1219 11° 45 O.; er liegt auf einem 
Iſthmus zwifchen den Buchten Lagonoy und San Miguel, und fcheint ber mäch— 
tigfte und höchſte Vulkan in der ganzen Reihe zu fein. 

20) Eolafi, Lat. 130 58’ 30" N., Long. 120% 52’ O. 

a1) Lobo, Lat. 149 10° 5 M., Long. 1200 32’ 35" O. 

22) Bacacay, Lat. 140 ı8’ 20” M., Long. 1200 32’ 10 O. 

23) Bonotan, Lat. 140 27’ 25” N., Long. 1200 24° 30" D. 

Der Meerbufen Yamon fcheidet Samarines von dem eigentlichen Inzon. 
Hier finden fich folgende Bulfane: 

34) Banajau be Tayabas, Lat. 149 3’ N., Long. 119° a2’ O. 

25) Taal, in der Laguna gleiches Namens, Lat. 149 N., Long. 1189 43’ N. 
26) Umbil, nicht auf Luzon felbft, fondern auf einer Eleinen Infel, die an 
der Weitfeite von Luzon vor der Mindoro: Straße liegt; Lat. 130 a5’ N., Long. 
118° 3' O. Ehamiflo fpriht von einem Vulkan auf der kleinen Infel Jolo (Dola), 
bie etwas füdlich von Ambil liegt; wahrſcheinlich findet hier eine Berwechfelung Statt. 

In der Lifte des Herrn von Buch Fommt, nah Chamiffo’s Bemer: 
fung, ein Vulkan Aringuay oder Aringay vor, der in den Montes de 
Moorrotes, an dem Meerbufen von Lingayen gelegen, am 4. Januar 
1641 einen furdtbaren Ausbruch gehabt bat. Bermuthlich ift dies der 
Monte de San Tomas, Lat. 16° 12° N., welcher, der Geftalt nad, 
am meiften einem Feüerberge entfpricht, obwol jegt Feine Spur mehr 
von jener Eriıption zu fehen, und überhaupt jedes vulfanifche Phänomen 
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in diefen Gegenden von Luzon unbekannt ift. Dagegen beüten die vielen 
beißen Quellen, welche an den Gehängen des Monte Arayat, Lat. 15° 
13' N. entipringen, fo wie die Form diefes Berges und die verjchiedenen 
Spalten und Klüfte auf feinem Gipfel, daß derfelbe ein erlofchener 
Bulkan fei. Die unterirdiihe Ihätigkeit ift auf Luzon gegenwärtig auf 
den Raum beichränft, welcher füdlich vom Parallel der Hauptftadt Manila 
gelegen ift. 

Die vullanifhe Reihe der Philippinen fett außerhalb Luzon nod 
fort; wir finden zunädft: 

27) Camiguin, die vierte der babuyanifdyen Infeln, auf deren Südrande 
in Lat. 180 54“ N., Long. 1190 32° 40 O., ein bober, zwanzig Seemeilen weit 
fihtbarer Berg fteht, der, wie Horsburgh bemerkt, früher ein thätiger Vulkan 
war. — Endlich fchließt die Reihe mit der Infel 

28) Elaro Babuyhan, bie, cbenfalls auf der Südſpitze, in Lat. 199 a7’ N., 
Long. 119% a2!/' D,, einen mehrere taufend Buß hoben Vulkan trägt, welcher 
im Zahre 1831 einen großen Ausbruch hatte. 

Getrennt von den Reihen der Sunda- und MoluffifchPpilippinifchen 
Vulkane, welche den Südoſten von Afien in einer großen Kurve umgürs 
ten, liegen zwei Bleine Bulfane ganz ifolirt, der eine innerhalb, der an: 
bere außerhalb der großen Kurve. Jener ift an der weftlichen Küfte von 
Borneo, ein Kleines Eiland, das brennende, Burning Island, genannt, 
in ungefähr Lat. 3° 16' N., Long. 109° 51° O.; der andere in der Torres: 
ftraße auf der Beinen Cap Inſel, in Lat. 9° 48' ©., Pong. 140° 19° 
D. Letztere ſah der Kapt. Bampton im Jahre 1793 in vollem Aus: 
bruche ; er nannte das Eiland deshalb auch Feüer-Inſel. Lange hat man 
ben Berg Wingen in Neüfüdwales für einen Bulfan gehalten, allein die 
genaue Unterfuhung von Wilton hat gezeigt, daß hier nur ein Kohlen: 
lager in der Gandfteinformation zufällig ſich entzündet hat. 


5. Meihe der Japaniſchen und Kurilifchen Sinfeln. 

Man kann wol vermuthen, bemerkt 8. v. Buch, daß die Reihe der 
Philippinen durch das ſtark und haufig erfhütterte Formoſa ſich unter 
dem Kontinent von China verberge. Claproth hat nah chinefifchen 
Schriften dargethan, daß Formofa felbft vulfanifch fei. Der Tichyfang 
(d. h. die rothe Bergkette), füdlih von Fung ſchan hian, auf diefer Inſel 
bat vordem Feüer gefpien, und man findet dafelbft nody einen Gee, der 
heißes Wafler hat. Der Phy nan my fchan, füddftlih von Fung fchan 
bian, ift fehr Hoch und mit Fichten bedeckt; man bemerkt hier des Nachts 
ein Leuchten wie von Feier. Der Ho ſchan (d. h. Feüer-Berg), füdöftlich 


von Tihü lo hian, ift voller Felſen, zwifhen denen Quellen hervor: 
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ftrömen, deren Waſſer beftändig Feüer erzeügt. Endlich fprüht der Lien 
huang ſchan (Schmefelberg), der fih nördlich von der Stadt Tſchang hua 
bia bis Tan fchui tichhing erftreckt, Flammen auf feine Grundfläche, und 
die fchwefeligen Aushauchungen find fo ftarf, daß Menfchen erftichen 
fönnen; man gewinnt eine große Menge Schwefel aus diefem Berge *). 

ı) Schwefel:Infel von Lieukhien, im cdinefifhen Lung huan fchan, 
auch Deu kia phu, d. b. Ufer der Verbannten, genannt, liegt in Lat. 27° 50‘ 
N., Long. 1250 25’ DO. Der ungeheüre Krater ftößt beftändig Rauch und Schwefel: 
dämpfe aus. 

Die japanifhen Vulkane vertheilen ſich wieder über die ganze Breite 
des Landes. Japan ift, wie Quito, Djava, Gilolo und Luzon ein Haupt: 
fiß vulfanifher Wirkungen. 

Tanega:Gima, Lat. 30° 30° N., Long. 128° 20° O., foll, nad 
Kämpfer, im Jahre 94 nad Chr. Geburt aus dem Meere geftiegen fein, 
was Hr. v. Buch, in Betracht der Größe der Inſel, nicht für wahr: 
ſcheinlich hält. Klaproth gedenft diefer Inſel, dagegen fpridt er von 
drei andern Inſeln, welche im Jahre 764 über den Meeresipiegel traten 
und jest bewohnt find; fie liegen an der Küfte des Diftrifts Kaga Gima 
in der Provinz Satfuma von Kiufiu. 

2) Jewo⸗Sima, Schwefel:Infel, bei Krufenftern Bulkan-Inſel, Lat. 30° 
a5! N., Long. 1270 57°. Sie brennt beitändig. 


Insel fiusiu, 

Die Provinz Satjuma ift in ihrem ganzen Umfange vulkaniſch, 
enthält vielen Schwefel und ift dfters der Schauplag von Ausbrüchen. 
Klaproth, von dem Dieje Angabe — nennt jedoch keinen Berg 
ſpeciell als Vulkan. 

3) Aſo-no yama, im Diſtrikt Ko der Provinz Figo; fein Gipfel ſtößt be» 
ftändig Flammen aus, und an feinem Buße liegen heiße Bäfer. 

4) Un fen ga dake, d. b. der bobe Berg ber beißen Quellen; er liegt auf 
der aroßen Halbinfel, welhe den Diftrift Takaku der Provinz Fifen bildet, 
weitlih vom Hafen Simabara. In den eriten Monaten des Jahres 1793 ſtürzte 
der Gipfel dieſes Vulkans zufammen, Ströme fiedenden Waſſers ftürzten von 
allen Seiten aus der durch den Einfturz entftandenen Vertiefung hervor, und der 
Dampf, der fich erbob, glich einem dicken Rauch. 

5) Biwo no fubi; biefer Vulkan, der nur eine halbe Stunde von jenem 
entfernt iſt, hatte drei Wochen fpäter eine Ernption; hoch ftieg die Flamme em» 
por und Lavaftröme verbreiteten ſich mit einer foldhen Schnelligkeit bid an den 
Buß des Berges, daß meilenweit Alles in Brand gerieth. Einen Monat fpäter 


*) Klaprotb in A. de Humboldt, Fragmens asiatiquer, T. I., 82. 
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erfchütterte ein heftiges Erdbeben die ganze Inſel Kiuſiu, bei der indbefondere 
die Umgebungen von Simabara litten: Berge fürzten zufammen, und der Boden 
fpaltete fih. Das wiederholte ji mehrere Male und endigte mit einer furdht- 
baren Eruption des Vulkans. 

6) Miyi yama, wodurd das ganze Land mit Steinen bebedt wurde und 
befonders den Simabara gegenüber liegenden Theil der Provinz Figo in eine 
Wüſte verwandelte. Man rechnete die Zahl der Todten auf 53000, 

7) Unfern der Infel Firando, weldye vor der Nordweſtſpitze von Kiufiu liegt, 
befindet ſich, nach Kämpfer, ein Bleines Felfeneiland, weldyes immerfort brennt. 

Alle diefe Vulkane, von Jewo Eima an, liegen ziemlich in einer 
Richtung von S. S.O. nah N.N.W. Die Inſel Sikolf Hat keinen feier: 
fpeienden Berg; im Jahre 684 wurde aber die Provinz Tofa, welche den 
füdweftlihen Theil der AInjel ausmacht, von einem furchtbaren Erdbeben 
heimgeſucht, während deffen das Meer eine halbe Million Morgen ur: 
baren Landes verjchlang. 


Insel Niphon. 


8) Fuſi no yama, Lat. 349 50°, Long. 1360 42°, in der Provinz Idſu 
(nicht Suruga), eine ungeheüere Pyramide, der höchſte Berg in Japan, bedeckt 
mit ewigem Schnee. Klaproth berichtet, nach japanischen Schriftitellern, daß er 
fidy im Jahre 285 vor Ehrifti Geb. aus dem Innern der Erde erboben habe, und 
zwar in Einer Nacht, unter furctbaren Erfdyeinungen, die fein Entfteben bes 
gleiteten *); denn es ftürgte in der Provinz Domi ein außerordentlich großer 
Landſtrich ein, und es bildete ſich am dieſer Stelle der See Mitju-umi oder Bi: 
mwa:umi, Long. 1330 50° O., der acht deütfche Meilen und zwei Meilen breit iſt. 
Der Fuſi it der beträchtlichſte und einer der thätigiten Vulkane in Japan. Im 
Sabre 1707, fagt Klaproth, bildete fich ein meüer Krater und an deffen Seite 
erhob ſich ein Eleiner Berg, den man Foo ye yama nannte, weil es in den Jahren, 
welde Foo je heißen, entitand. 

9) Bulkan auf Do fima, Lat. 349 40' N., Long. 137% 12° DO. Krufenftern 
bat diefe Inſel Vries genannt, zu Ehren des holländifchen Seefahrers diefes 
Namens, ber fie entdeckt hat, und um jie beffer unterfcheiden zu können, weil 
der Name Do fima fi fo oft wiederholt. 

10) Vulkan auf Noki fima, Lat. 34% 1’ 20” N., Long. 1370 14‘ O. Bei 
Krufenitern kommt dieſes Eiland unter dem Namen Bulkan:Infel vor. In der 


2) Hr. v. Buch macht hierzu folgende Bemerkung: Diejes Ereigniß it fehr 
merkwürdig und würde von der größten Wichtigkeit fein, indem wir einen Etna, 
einen Pit von Teneriffa mit einem einzigen Stoß und nicht durch allmälige 
Eruptionen fi) erheben fühen, wenn die Zeit, in der es Statt gefunden bat, 
nicht zu ferne läge, und die Quellen, aus denen man diefe Nachrichten geſchöpft 
bat, einer größern Anzahl von Perſonen zugängig wären. 
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Berlängerung diefer beiden Infeln liegt in Lat. 330 6‘ N. die Infel Fatſiſio, bei 
der, nad Kämpfer, im Jahre 1606 eine Infel hervorgeitiegen fein foll. 

11) Sira Dama, der weiße Berg; auch Kofi«no Gira vama, ber weiße 
Berg von Kofi, oder von Kaya genannt. Diefer Vulkan, der mit ewigem Schnee 
bedeckt it, liegt auf der Gränze der Provinzen Tetfifen und Kaga, nördlich vom 
See Mitfu urni, gegen das Japanifche Meer *). 

12) Aſama yama oder Afama=no dake, norböltlid von der Stadt Ku 
moro in der Eentralprovinz Sieano, ungefähr Lat. 360 12° N., Long. 136%, 12’ D. 
Ein fehr thätiger, fehr hoher Vulkan, ber befonders durch feinen Ausbruch vom 
1. Auguft 1783 bekannt ift. Weiter im Norden findet fich der 

13) PiE Tilefins, Lat. 400 37! N., Long. 1370 50' DO. an der Nordweſt⸗ 
füfte von Niphon. Er iſt fehr had, Krufenftern ſah ihn im Mai noch mit 
Schnee bededt. Bon Ausbrüchen weiß man nichts, nur nad der aüßern Geftalt 
haben Krufenftern und Tilefius auf einen erlofchenen Vulkan geſchloſſen. Nichts 
beito weniger bat diefe Vermuthung vieles für ſich, denn nah ben japanifchen 
Schriftitellern enthält das hohe Gebirge, welches die Provinz Muts durchzieht 
und von der Provinz Dewa trennt, mehrere feüerfpeiende Berge. Hr. v. Bud) 
erwähnt, nad) Georgi, eined Berges 

14) Tefan, der jieben Meilen von Nambu liegt und fehr oft Bimsſtein 
auswirft; Hr. v. Buch glaubt ihn mit dem Pik Tileſius identifiziren zu können, 
wahrfcheinlich aber iſt er ein für fich beitebender Vulkan, vielleicht der Sin fan 
auf Krujenfterng Karte, Lat. 40° 2’, Long. 139% 40° O., da er in der Näbe des 
Meeres liegen muß, weil die Bimsiteine zuweilen weit in die See fliegen. Als 
nördlichiten Vulkan auf Niphon nennt Klaproth 

15) Den Dafeyama, d. h. brennender Berg, in der Provinz Muts oder 
Ooſiu; er liegt auf der nordöftlichen Halbinfel, an der Straße Sangar, zwifchen 
Tanabe und Obata. Krufenitern’d Karte hat bier einen Berg Kioo fun, Lat. 41° 
16’ N., Long. 1380 52° DO. Die japanischen Schriftiteller fagen, daß bdiefer 
Bulkan immer Flammen fpeie. Cüropäifche Seefahrer fcheinen ihn nicht bemerft 
zu haben. 


Insel Jeso. 
16) Koo fima, kleines Eiland, am weitlihen Eingang der Sangar-Straße; 
Lat. 410 219/2“ N., Long. 1370 26° DO. Der Bulkan, der nadı Horner nur 1162 


°) Der Fuſi und der Gira gelten, wie gelagt, für die höchſten Berge Japand. 
Da fie mit ewigem Schnee bedeckt find, fo müſſen ſich ihre Gipfel weit über 2000* 
erheben. Außer diefen beiden Bergen betrachten die Japaner die fieben folgenden 
als bie Mi date oder höchſten Spiben ihres Landes: 1) Fiyei yama im Diſtrikt 
Eiga der Provinz Domi. 2) Firamno yama im Bezirk Take fima derfelben Bro» 
vinz. 3) Ifuki yama im Diftrift Fuwa von Sets. 4) Atako yama im Diftrift 
Katfurano der Provinz Yama firo. 5) Kin bu fan oder Yofi no yama im Bezirk 
MYoſi no der Provinz Yamato. 6) Sin bu fan, Diltrift Sima kama ber Provinz 
Sets. 7) Katfura Ei yama im Diftrift Katfura fami der Provinz Vamato. 


727 


hoch it, hat einen weit geöffneten Krater, aus welchem unaufhörlich Dämpfe 
und Rauch auffteigen. Das norbweitlidy davon liegende Eiland Do fima, Lat. aı? 
3192 N., Long. 1360 59° O., Scheint Krufenitern ebenfalls für einen Bulkan, 
mindejtens für vulkaniſchen Urfprungs zu halten. 

Die auf der Südjeite von Jeſo tief in’s Land dringende Bucht Utfchi 
ura ijt von drei Bulfanen umgeben, weshalb fie von Broughton aud) 
Vulkan-Bai genannt worden ift. Klaprotd hat uns mit den japanifchen 
Namen diefer Feüerberge befannt gemacht. 

17) Utfhi ura yama, Lat. 419 50’ N., Long. 1380 50' D. 

18) Do ufu yama, Lat. 420 0' N., Kong. 1380 30° DO, 

19) Uſu-ga dake, Lat. 429 27' N., Long. 1380 48’ O., ber höchſte von 
diefem Kleeblatt. Weiter nördlid, liegt der Bulkan 

20) Yuuberi oder Ghin fan, db. h. Goldberg, auf der ſüdöſtlichen Küjte der 
Bai Stroganofi, oder vielmehr auf der Landenge, welde diefe Bucht von einer 
andern der Südküſte Jefos trennt, die norböjtlicd von der Vulkansbai liegt. Die 
Lage des Vulkans mag etwa Lat. 123/,0 N., Long. 1590 O. fein. 

Hr. v. Buch glaubt, daß der Pit Langle, Lat. 45° 11°, welder 
der Nordweitipige von Jeſo gegenüber liegt, und nah Horners Meffung 
s37! hoch ift, auch ein Vulkan ſei; eben daffelbe vermuthet er von der 
Snfel Tſchik otan (Spanbergs Jnfel), Pat. 43° 53’ N., Pong. 144° 23° 
D., deren Gipfel abgeitumpft ift, und von dem auf Kunafchir liegenden 
Antons Pie oder Tfchatfchanaburi, Yat. 44° 31° N., Long. 143° 26’ 
D.; nordöftlicy von diefem liegt ein zweiter, nicht jo hoher Pik, den der 
bolländifche Bries Mariens-Berg genannt har. 


Gurilische Inseln. 


Beſtätigt fic) in der Folge jene Vermuthung, fo fängt die Bulkaus 
reihe der Kurilen mit dem Meridian von Long. 143'/,° D. an, 

21) Iturup; am nörblihen Ende diefer Infel fteht der Bulfan, der bes 
ſtändig Rauch, zuweilen aud Flammen ausſtößt. Lat. 450 30’ N., Long. 146° 
40’ D. 

22) Süd: Tihirpo:vi, Lat. 460 29° 15" N., Long. 1480 13° DO. Der 
Vulkan diefes kleinen Eilandes hat daffelbe mit Steinen wie befiet; Krujenitern 
fagt von ihm, er fei erloſchen. Das nördliche Eiland ZTfcdrirpo:- vi hat keinen 
Vulkan; dagegen fheint Siwutfchei, oder dad Seelöweneiland, weldes Krufens 
ftern Broughton's Infel genannt hat, Lat. 460 42‘ 30°, Long. 1490 8‘ O., in die 
Kategorie der Bulkane zu gehören, denn es erhebt ſich zu einem hoben Kegel, 
ber mit hoben Felienwänden umgeben iſt. 

23) Vulkan Jtaikivi anf Schimufcdir; Laperouſe nannte ihn Pie Prevoit; 
Lat. 479 2' 50 N., Long. 1490 32° 35" DO, Er fiheint erlofchen zu fein, — Die 
Inſel ufhifhir hat an ihrem Südende, Kar. 470 32‘ 40°, Long. 1500 184 
D., eine Eefelförmige Bucht, die von einem Felſenkranze umgeben it, und in 
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ber Mitte zwei Pleine Eilande, wie Heühaufen geftaltet, hat. Hier fprudeln heiße 
Quellen in großer Menge und Schwefel wird gefunden. 

24) Pik Saruitfcheff auf der Infel Matua oder Mutowa; Lat. 480 N., 
Long. 1500 52' DO. Er ſtößt fortwährend einen dien gelblich grauen Rauch aus. 
Horner beitimmte feine Höhe zu 704; bie Öffnung des Kraters hatte 1202 im 
Durchmeſſer. 

25) Raukoko, oder Rachkoke. Dieſes Eiland ſieht wie ein einzelner aus 
der See hervorragender Berg aus; er iſt, durch einen Ausbruch, an ſeinem 
Gipfel geſpalten worden, und ſeitdem hat die Inſel beſtändig gebrannt. Jene 
Eruption ſcheint im Januar 1780 Statt gefunden zu haben. Es wurde außer 
Aſche eine ſo große Menge Steine ausgeworfen, daß gewiſſe Stellen des Ufers, 
wo man ſonſt bis über 13 Faden Waſſer hatte, mit Gerölle und Aſche zu Un— 
tiefen und Bänken aufgefüllt worden waren. Lat. 480 16’ 20° N., Long. 1500 55’D. 

26) Sinnarka auf Schiofchkotan, Lat. 480 55’ N., Long. 1519 48’ D., foll 
vordem gebrannt haben. 

27) Jtkarma, Lat. 490 0’ N., Long. 1510 48’ D., wirft zuweilen Feier aus 
und bat an ben Ufern heiße Schwefelquellen. 

28) Kharamokatan; der Pik in der Mitte dieſes Eilands liegt in Lat. 
490 8“ N., Long. 1520 19° D.; er foll vormals gebrannt haben. An feinem 
öftlihen Fuße liegen zwei Eleine und an der Norbfeite ein arößerer See; biefer 
bat zwei Klippen in der Mitte. Jenſeits dieſes See's erhebt fid ein zweiter, 
minder hoher Pik, der ebenfalld gebrannt haben foll, und deſſen Gipfel und Fuß 
mit Sand (vultanifher Afche?) überdeckt ift. — Auf der großen Infel Anakutan 
oder Dnekotan liegen, nach Saruitfcheff und einem ungenannten, ſchon oben be: 
nützten Berichterftatter in Pallas’ Nordifhen Beiträgen, drei Vulkane: 

29) To:oruffyr, am Südende der Infel, Lat. 490 24° N., Long. 1520 26’ 
D.; obwol der Anonymus ed nicht ausdrüdlich ſagt, daß diefer Berg, welcher der 
höchſte auf der Infel ift, brenne oder gebrannt habe, fo fiheint doch die Beſchrei— 
bung es anzubdeüten. Er iſt ganz von einem See umgeben, der über zwei deütſche 
Meilen im Umkreis hat, und auf der Bergfeite fteilfelfiges Ufer bat. 

30) Amka⸗uſſyr, in der Mitte der Infel, Lat. 490 32“ N.; am Buße aud 
dieſes Vulkans liegt ein See. 

31) Afirmintar, auf der Nordfpite von Anakutan, Lat. 490 40’ N., Long. 
1520 48° DO. Der Purilifche Name dieſes Vulkans zeigt an, daß er vormals ge: 
brannt habe. Rund um denfelben liegen Eleinere Bergkuppen und Rüden, und 
Das ganze Ufer der nördlichen Infelfpige iit hoch und fteilfeliig. 

32) Die große Infel Poromuſchir bat, wie Hr. v. Bud nah Steller und 
Cook berichtet, in ihrem nördlichen Theile einen hoben Pik (etwa in Lat. 50% 40‘ 
N., Long. 1530 45° D.), eine Fortiehung, fagt er, ber auf der Oſtküſte von 
Kamtfchatka in fo merkwürdiger Folge hintereinander fortitiehenden Kegel. Der 
fo genaue Anonymus*) erwähnt feiner vulkaniſchen Erſcheinung auf diefer Infel, 


*) Er fchrieb nach Berichten ber rufiifchen Seefahrer Tſchernoi, Antipia und 
Dtfcheredie, die in den Jahren 1766 bid 1780 die Kurilen befuchten. 
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und er fagt nur im Allgemeinen, fie fei fehr bergig. Krnfenitern konnte fid dem 
norböftlihen Theil von Poromufchir nicht nähern; im füdweſtlichen Theil ſah er 
einen hoben Berg in Lat. 500 15‘.N., Long. 1530 4° DO. Poſtels fagt aber bes 
Rimmt, diefe Sopfa babe im Jahre 1793 eine Eruption gehabt. 

33) Alaid. Dieſes nörblichite Eiland der langen KurilensKette liegt außers 
halb der Reihe, gegen Weiten bin, Krufenitern’s Beobachtungen zufolge in Lat. 
500 54“ N., Long. 1530 12’ D. Nach langer Rube brannte diefer Vulkan zum 
eriten Mal wieder im Jahre 1770. Im Bebruar 1793 hatte er eine heftige Erups 
tion. Diefer Kegelberg, der, wie Poiteld bemerkt, noc gegenwärtig raucht, it 
fehr hoch, man erblickt ihn aus weiter Ferne; an den eriten Tagen bed Septembers 
ſah ihn Chwoſtow ſchon in Schnee gebüllt. 


6. Vulkane auf Kamtfchatka. 


Die Reihe der Kuriliihen Vulkane fest gegen Norden fort auf der 
Halbinfel Kamtſchatka, deren Oftküfte mit einer Kette thätiger Feüer— 
berge bejest it. Or. v. Buch zählt ihrer dreizehn auf, Poftels vierzehn *); 
nach Adolf Erman find es aber einundzwanzig *), die unfern der Süd: 
fpige Kamtſchatka's, zu beiden Geiten des Kuriliihen See's, in Lat. 
51'/,° N., beginnend, in zwei beinahe parallel laufenden Reihen bis über 
den Breitenfreis der Mündung des Kamtſchatka-Fluſſes, Lat. 56?/; N., 
fortziehen. Die Reihe erlofhener Vulkane, welhe man das Mittelgebirge 
zu nennen pflegt, bildet eine dritte, und mit den genannten ebenfalls 
parallele, doch minder hohe Kette, von ungefähr Lat. 54° bis 60! N. 
Die mittlere Linie, auf deren füdlicher Verlängerung die Kurilifche Inſel 
Alaid liegt, beginnt mit 

1) und 2) den zwei Kuriliihen Bulfanen, von denen ber eine in Lat. 
510 44! N., Long. 1540 31° D., der andere in Lat. 510 53‘ N., Long. 1540 30° 
D., am Weſtrande des Kuriliſchen See's gelegen it. Beide rauchen. — Erman’s 
Kite giebt nun auf der öjtlihen Hauptlinie folgende Vulkane an: 

3) Die erite Sopka, Lat. 510 30° N., Long. 1540 56° DO. Wahrfcheinlic 
ift diefe Sopka bdiefelbe, welche Hr. v. Buch unter dem Namen der Opalinskiſchen, 
d. h. die brennende, aufführt, und die Krufenitern Pik Kofcheleff genannt hat. 
Ehmwoitoff meint, daß fie höher fei ald der Pik von Teneriffa. Zu Ende bes vori« 
gen Jahrhunderts hat diefer Vulkan große Ausbrüce gehabt. Vermuthlich ift 


*, Im dritten Bande von Litke’d Neife um die Welt in ben Jahren 1826 
bis 1829. 

»*, Handfchriftlihe Mittheilungen von Adolf Erman. Eine ausgezeichnete 
Arbeit über Kamtfchatta haben wir des baldigften von ihm zu erwarten: eine 
trefflihe Karte nad) feinen eigenen Beobadytungen, mit zahlreichen von ihm felbit 
aufgenommenen Anfichten. 
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bieje erſte Sopfa Erman’s auch identifch mit Poſtels' Apalskaja Sopka, von der 
er fagt, daß fie den Schiffern auf dem Ochozkifihen Meere als Landmarke diene. 
Ihm zufolge foll fe periodiſch Rauch ausftoßen. 

4) Gijapoaktſch, ein Bamtichatkifhes Wort, welches der geohrte Berg bes 
deütet, auch die zweite und dritte Sopka genannt; Lat. 510 a8’ N., Long. 155° 
9 D. Ohne Zweifel diefelbe, welche bei Poiteld unter dem Namen Hodutka vor« 

fommt, und von der er fagt, daß fie erlofchen zu fein fcheine. 


5) Affatfhinsfaja Sopka, Lat. 520 2’ N., Long. 1550 23° O. Diefer 
Vulkan hatte im Juni 1828 einen fehr heftigen Afchenausmwurf. 


6) Erfte Wilutfhinstaja Sopka, Lat. 520 25° 30“ N., Long. 1550 50‘ 
D. Hr. v. Buch nennt diefen Vulkan Pomworotnoi; es it der Flat Mountain 
(flache Berg) des Kapt. Beechey, und nad) deffen trigonometrifcher Meflung 1240: 
hoch. In Poitels’ Lite Eommt er nicht vor. 

7) Opalnaja Sopka, Lat. 520 30’ N., Long. 155° 10’ O. 

8) Zweite Wilutſchinskaja Sopka, Kat. 520 41’ 30” N., Long. 1550 
57' DO. In der Lifte des Hrn. v. Buch kommt diefer Vulkan aud unter bem 
Namen Paratunka Sopka vor, Die Höhe wurde beftimmt auf der Krufenitern 
fhen Erdumfchiffung von Horner zu 10746; Beechey dagegen fand 11522, und 
Litke, wol befier, fügt Erman hinzu, 10554, Diefer, durch feine koniſche Geſtalz 
fi) auszeichnende Vulkan dient den Bewohnern von Peterpaulsbafen, von dem 
er füuf deütiche Meilen entfernt it, zum Wetteranzeiger: it die Spitze des 
Abends in Wolken gehüllt, fo erfolgt Nebel oder Regen, im entgegengefehten 
Balle ſchönes Wetter; und wenn fie, bei heiterem Himmel mit Federwolten um: 
geben ift, fo darf man auf Weitwind rechnen. Etwa drei d. Meilen nördlich 
vom Vulkan finden fich die beißen Quellen von Paratunfa, welhe, im Monat 
Dftober, eine Temperatur von 419,2 bis 42%,5, bei einer Luftwärme von 3% 
Eent. hatten (Poftele). 

9) Koſelskaja Sopka, alfo genannt nad) einem ruffifhen Beamten, der 
ihren Gipfel beftieg; Lat. 530 13° 30’ N., Long. 156° 35‘ O., ungefähr 830% hoch, 
nach Poſtels bildet eine einzige Bergmaffe mit dem folgenden Bulkan, von dem 
fie wahrfcheinlich ein alter, mit der Zeit ausgefüllter Krater iſt. 


10) Awatfhinsfaja oder GSorelaja Sopka, von der fie nur durch ein 
flaches Ihal getrennt it. Die geographiſche Lage dieſes Vulkans ijt Lat. 53% 15’ 
N., Long. 1569 30° DO. Die Höhe wurde gefunden von 

Mongez, Bernizet und Receveur, den Naturforfchern der Zaperoufefhen Er: 

pedition, im Jahre 1787, mit dem Barometer gemeffen . . . 13668 

Ernit Hofmann, dem Begleiter von Kobebue, auf deſſen zweiter Reife, 

im Juli 1824, mit dem Barometer . . . . 0. . 19773 

Renz und Portels, weldye die Expedition des Admirals Litte — 
ebenfalls durch Barometerbeobachtungen, in den Jahren 1827 u. 1828 12504 

. Kite felbft aber, durch trigonometrifhe Meflungen . . . .» 1369 

Beechey, ebenfalld durch geodätifche Operationen am Lande angeeit 1416 
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Hr. v. Buch it der Meinung, baß bie zwei lebten Barometer - Meflungen 
nicht auf die Spige felbit fi beziehen, weil gegen biefelbe hin der Kegel fo um 
zugänglich wird, daß man den Krater jelbit nur felten erreichen könne. Bon der 
Beiteigung durch Lenz und Poſtels iit dies gewiß, denn leäterer bemerkt auds 
brüdlih: Rauch und Dampf wären ihnen vom Winde entgegengetrieben worden; 
fie wären dem Erftiden nahe geweien und hätten augenblidlid umkehren müffen, 
Der Awatſcha Vulkan raucht feit undenklichen Zeiten, wirft aber nur felten 
Beler aus. Eine der fürchterlihiten Eruptionen fand im Sommer 1737 Gtatt; 
fie dauerte 24 Stunden und endigte mit einem Afchenregen. Heftige Erberfchüts 
terungen folgten darauf; dieſe eritredten fi bis zum Kap Lopatka und waren 
von Überfhwenmmungen begleitet. Der nächſtfolgende Ausbruch ereignete fid, etwa 
um das Jahr 1773, und ein fehr heftiger im Jahre 1827. Im der Nacht vom 
26. auf den 27. Juli bemerkte man auf dem Gipfel des Bulkand, bei wolkigem 
Himmel, eine fhwahe Flamme, und um zehn Uhr Vormittags, unter dem ſtark 
fallenden Regen eine große Menge Aſche. Das dauerte drei Tage, während deren 
die Atmofphäre verbunkelt war und man unaufbörlich unterirdifche Detonationen 
vernahbm, die von ſtarken und periodifchen Erditößen begleitet. waren. Den 
29. Morgens fpürte man ein heftiges Erdbeben und gleich darauf eine Erplofion, 
melde den Aſchenauswurf und den Rauch vermehrte. Gegen Abend verzog fid) 
das dide Gewölk und man ſah beütlid die Umriffe des Berges, melde von 
Felermaffen mandyfaltiger Färbung, die ſich vom Krater bis an den Fuß erſtreck⸗ 
ten, beleüchtet waren. Bunfen und glübende Steine, wie große Feüerbälle aus— 
fehend, flogen aus dem Krater in die Luft; der Afchenregen und der Rauch 
nahmen ab, die Detonationen wurden ſchwächer und nach zwei Tagen ereignete 
ſich Beine befondere Erfcheinung mehr, außer daß man adıt Tage lang längs bes 
füdweitlichen Abhangs einen Zeüeritreifen erblidte und der Berg, wie vor ber 
Erplofion, zu rauchen fortfubr. Poſtels überzeügte fih, daß bei diefer Eruption 
Beine eigentliche Lava, wol aber ungehedere Ströme Waller aus dem Innern 
bes Berges hervorgebrochen feien. 

11) Koriazkaja Sopka (fo nennen die Bewohner von Peterpaulsbafen 
den Vulkan, welchen Steller unter dem Namen Strelofhnaja Sopka angeführt 
bat); Lat. 530 19‘ N., Long. 156° 24° D. Höhe: nad) Horner 17842, nach Ber 
chey 17918, nach Litke 1753 *). Der Gipfel endigt mit einem zerriffenen Kamm, 
Hin und wieder erblidt man auf der Nordfeite etwas Rauch; ausgezeichneter 
Eruptionen erinnern fit die Bewohner von Kamtſchatka aber nicht; daß diefe 
jedoch in früheren Zeiten fehr bedeütend geweſen fein müſſen, beweilen, nad) 
Hrn. v. Buch's Bemerkung, die DObfidiane, womit die Abhänge überſchüttet find. 
Im N. diefes Vulkans befinden fich heiße Duellen. 


2) Wenn in unfern Angaben der Litkefchen Höhenmeſſungen fih Verſchieden— 
heiten zeigen gegen die Angaben des Hrn. v. Buch, fo rührt dies daher, daß der 
gelehrte Geolog aus Poitels’ erftem Bericht, der in den Memoiren der Peters 
burger Akademie abgedrudt ift, (aörfte, während wir Litke's I I 
zum Grunde legten. 
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ı2) Schuyanoma Sopka, Lat. 539 32‘ 30 N., Long. 1569 50' D., Höhe 
1316 nad) Litke und Beechey. Poſtels fagt, man Eenne Beine Eruption dieſes 
Bulkans, auh fehe man nirgends Rauch von ihm anfiteigen, der Gipfel fei 
platter als der aller andern Berge auf Kamtſchatka. 


13) Kronozkaja Sopfa, Lat. 519 a8’ N., Long. 158 ı! N., Höhe nad 
Litke, 16598, Der Krater, welcher an dem obern Theil des fpiten Gipfels liegt, 
raucht von Zeit zu Zeit, aber fo fchwach, daß man den Rauch kaum bemerken Bann. 

14) Schtfhapinsfaja Sopka, Lat. 550 ıı!/a! N., Long. 157% 38' D. 
Sie fcheint für jet unthätig zu fein. 

15) Tolbatfhinstaja Sopka, Lat. 550 5ı' 26” N., Long. 1570 40° 6" 
D., Höhe 13008, nah Erman. Ehedem rauchte die Spitze felbit, aber zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts entitand ein neüer Krater auf einem Kamme, der den 
Vulkan mit einem benachbarten Berge vereinigt. Aus diefem Krater erfolgte 
im Jahre 1739 ein Ausbruch, während befien die aus dem Vulkan gefichleüderten 
Feüerbälle die furchtbariten Berheerungen in den umliegenden Waldungen ange: 
richtet wurden. Diefem Ereigniß war im December 1738 ein fchredlihes Erb» 
beben vorausgegangen. 

16) Bierte Sopka (der Kliutfchewster Vulkangruppe), Lat. 550 58’ 30% 
N., Long. 1580 7’ O. 

17) Uſchkinskajag Sopka, Lat. 569 0’ 30° N., Long. 1579 57' O., 18331 
body (Erman's Manufeript). 

18) Kreſtowskaja Sopka, Lat. 56% a 0" M., Long. 158% 4’ 30° O., 
1500. hoch. (Desgleichen.) 

19) Kliutſchewskaja (oder Kamtſchatskaja) Sopka, Lat. 56% 4’ 18" N., 
Long. 1589 10° 48” D. Diefer Bulkan ift der größte und thätiafte der Halbinfel; 
ja er muß, Hinſichts der relativen Erhebung, ben höchſten Bergen ber Erde zu: 
gezählt werden, denn es giebt nur fehr wenige, die, wie er, mit einem Male von 
einem Fußgeſtell, das fait im Nivean des Meeres liegt, bis zu der eritaunlichen 
Höhe feiner Spite emporftarren. Erman bat die Höhe dieſes Vulkans, nad, febr 
forgfältigen trigonometrifch.barometrifchen Operationen, zu 2465 beiftimmt; und 
Litke glaubt, nad) einer Meffung, welhe in See gemacht wurde, ihm 2580 Söbe 
beilegen zu Pönnen; Erman’s Beltimmung verdient aber jebenfalld den Borzug. 
Erman ſah diefen Riefen der kamtſchatkiſchen Berae in vollem Ausbruch (Sept. 
1829) : ein Lavaſtrom, der Nachts mit einem fehr lebhaften rothen Licht leüchtete, 
drang aus einer Öffnung hervor, welche ungefähr 120% unter der Spite des Bul- 
Band lag, und floß in ſüdweſtlicher Ridtung gegen den Fuß des Kegeld. Die 
Dämpfe, die, wie es fchien, dem Gipfeltrater entitiegen, verdichteten fih am Tage 
und bildeten eine dide, große Wolke, weldhe den Berg umbüllte. Nachts warf 
ber Krater flammende Steine aus. Den Durchmeſſer bes Kraterd fand Erman 
2220 parifer Fuß groß. — Kraſchenieikoff erzählt, daß der Kliutſchewsker Bulkan 
alle adıt oder zehn Jahre eine Eruption babe; und Afche werfe er zwei oder drei 
Mal in jedem Jahre aud; fie werde oft 300 Werft (a3 d. Meilen) weit getrieben. 
Bon 1727 bis 1731 brannte er unaufhörlih. Eine der größten Eruptionen begann 
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am 25. September 17375 fie dauerte eine ganze Woche, während ber der Berg 
ganz in Feüer zu ftehen fchien, und poröfe und verglaste Steine auswarf; ein 
heftiger Afchenregen machte den Beſchluß. Im Oktober deffelben Jahres wurde 
Niſchonkamtſchatsk erfchüttert, und dieſes Beben der Erde dauerte bis zum fol: 
genden Frühjahr. 1762 war wiederum eine große Eruption; der geihmolzene 
Schnee, in den ſich die Aſche mifchte, verurfachte eine gewaltige überſchwemmung. 
Auch 1767 fand ein Ausbruch Statt, der aber nicht fo heftig war wie die vorigen. 
Heiße Quellen giebt es in der Nachbarfchaft in Menge, daher auch das Dorf 
Kliutfchi feinen Namen hat. 

20) Südmeftlihe Spitze bes Schimelutfh, Kat. 56% 39’ 39° N. 
Long. 1580 53’ 52" D., Höhe 13751, 

21) Norböftlihe Spite des Schiwelutſch, Lat. 569% ao! 32" N., Long, 
158% 56’ 27° O., Höhe 1649,s. 

Der Schimelutfch bildet einen Kamm, der von N.O. nad S. W. laüft und 
gegen Süden in Lat. 56% 31° 6’ N., Long. 1580 23° O., mit einer abfoluten 
Höhe von 83: endigt. Erman hat diefen Doppelvulkan zuerit näher unterfucht . 

„Andeütungen vulfanifcher Thätigfeit in der Ofthälfte und im hohen 
Morden der Halbinfel find gediegene und vulfanifche Schwefelmaffen, 
welche ih von dem Dorfe Tumlat erhalten habe, 80 Werft nördlich von 
der Mündung des Fluffes Karagina, Lat. 59° 50'R., wo fie unter einer 
Moordecke in der Nähe der Küfte eine Fontinuirliche Schicht bilden follen. 
Es find hier mit dem Namen Bulkane nur die jest thätigen bezeichnet 
worden; ihre Zahl würde aber bis in’s Unbegränzte gefteigert, wenn wir 
auch die jest erlofchenen mitzählten, welche nahe die Achſe der Figur der 
Halbinfel einnehmen. Auf dem Durchſchnitt von Tigil (Lat. 57° 56' N., 
Long. 156° 16' D.) nah der Mündung der Kamtſchatka (Lat. 55° 55' 
N., Long. 160° DO.) findet man tiefe Kratere, welche, wie Mondsberge, 
im Halbkreife von Trahytwänden umgeben find. Diefe Kratere liegen 
aber nur erft am weftlihen Abhange des Gebirgsſyſtems felbft, welches 
die mit Tertiärfchichten bedeckte Weſthälfte von der neüen vulfanifirten 
Ditpälfte trennt. Gteigt man an der djtlihen Geite ihrer Umwallung 
hinauf, fo befindet man fih, umgeben von höheren und Fegelförmigen 
Bergen, die wol einzeln eine Höhe von 1200° erreichen mögen, auf einer 
mit Lavaftrömen übergoffenen Hochebene, 3. B. zwifchen den Baidarens 
bergen in einer Höhe von 297%. Dieje Maffen zeigen durd) Geftalt und 





*) Die Schneegränze fand der genannte Reifende am Schiwelutſch, Lat. 56° 
ao’! N., in einer Höhe von 8224, über dem Meere, nad) genauer Meffung ; und 
am Kliutfhewster Vulkan, Lat. 56° 4’, nad) beilahfiger Beſtimmung 870° hoch. 
In Norwegen unter Lat. 610 bie 62° N. ift die Höhe der Schneegränge 850° (ſ. 
I. Band, ©. 210 ff.). 
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fchaalige Abfonderung die Art ihrer Entftehung genau fo, wie die vor 
wenigen Jahren, fo wie auch unter meinen Augen entjtandenen Lavas 
ftröme des kliutſchewsker Bulfans. An ihren Rändern ftehen Kegel aus 
rothen Schlacken, welche loſe und als Rapilli aus Spalten, neben ben 
gefloffenen Laven, hervorgefchleüdert wurden.“ [Erman’s Mſc.] *). 





*) Poſtels wirft die Frage anf, ob alle kamtſchatkiſchen und kuriliſchen Vul⸗ 
Pane nicht ein gemeinfames Laboratorium hätten, das ſich vom klintſchewsker 
Bulkan gegen ©. auf einer Länge von etwa 10 Meridiangrade erftreden würde ? 
Allerdings it dies der Ball, es ift ja die große Spalte, auf der die jest thätigen 
Bulkane ftehen; aber irrig dürfte es fein, bie Erhebung einer Infel damit in 
Verbindung zu bringen, welche 1814 Statt gefunden haben foll, Hier ift, wie 
es fcheint, nur eine Verwechfelung der Jahreszahlen, fiehe im folgenden Kapitel 
bei der Aleütenreihe Nr. 21. 


Acht und vierzigites Kapitel. 


Fortfegung und Schluf ber Geographie ber Vulkane. Neibe ber Aleutiſchen Juſeln. Reihe 
der Marianen, Die Bulfane ber Nelien Welt: — Der Bulfan bed Felierlandbes; Reihe von 
Epili; Bulfane von Bolivia und Oberperu; Reihe von Quito; Reihe ber Antillen; Neibe 
von Guatimala; Neihe von Mejiko. — Bullanismud bes füblichen Theild vom Nothen 
Meere. Bulkane im antarftifchen Elömeer. 





Wir wenden ung, bei der ferneren Aufzählung der Feüerberge, von 
der nordöftlichen Küfte des Alten Kontinents gegen die Neüe Welt, wo 
uns unter den vulfanifhen Erfcheinungen zunächft entgegentritt das 
BVerbindungsglied beider Feftländer, nämlich) 


7. Die Meihe der Wlentifchen Inſeln. 


Hr. von Hoff hat fehr richtig bemerkt, daß die Vulkanenreihe in 
Kamtihatka *) nur erft da anfängt, und fich gegen Süden hin fortfebt, 
wo die Reihe der Aleutifchen Inſeln, durch ihre Fortfegung, die Beh: 
ringsinfel, darauf ftößt. So fagt Hr. von Buch, indem er hinzufügt, 
daß die Aleutifhen Vulkane fchon lange unter die Oberfläche verfunfen 
feien, ehe fie die Küften von Afien erreichen. Iſt es gleich wahr, daß die 
vulkanifchen Kräfte in den Commandeurs-Inſeln (Behrings-Inſel und 
Kupferinfel) nirgends gegen die Atmofphäre fih Öffnen, fo wirken fie 
doch unterirdifch, durch Heftige Erdbeben, bei denen fi das Meer zumweis 
fen zehn Fuß und darüber in einem Moment hebt und ſenkt, wie es 


*) D. h. die Reihe der jeht thätigen Vulkane, weil, wie wir am Schluß bes 
vorigen Kapitels gefeben haben, vulkanifche Erfheinungen auf Kamtſchatka auch 
nördlich vom Parallel des Schiwelutſch ans früherer Zeit nicht unbekannt find. 
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noch im Juni 1827 der Fall war. Zaͤhlt man von Weften nah DOften, 
fo zeigen die ſechs oder fieben erften Znfeln und Inſelgruppen der Aleus 
ten keine vulfanifchen Öffnungen; diefe treten erft mit dem Meridian 
von Long. 177° D. Paris auf, und man erfennt daher, mit Poftels, daß 
die vulkaniſche Ihätigfeit der Aleuten wefentlich gegen die Amerifanifche 
Küſte gerichtet ift, und zwar in der Direktion von S.W. nah N.D., die 
fi) fo oft auf der Erdoberfläche wiederfindet. Litke's treffliche Arbeit 
über das Behrings- Meer giebt ung folgende Lifte der Aleutifchen Vulkane: 

1) Klein: oder Weſt-Sitkhin, ift die erite Inſel, welche einen brennen» 
ben Vulkan enthält; der Krater liegt am Abhange des Berges. Lat. 510 57 N., 
Long. 1779 0' O. 

2) Oftrowa Semifopotfhni, d. h. Infel mit fieben Bergen, Lat. 5ı? 
59 N., Long. 1770 26° D. Unter den fieben, an 500% hohen Bergen zeichnet ſich 
einer durch zugefpitte Geftalt aus; er liegt im nördlichen Theil der Infel und 
raucht beftändig; die andern brennenden ——— ſagt Hr. von Buch, mögen 
Ausbruchskegel geweſen ſein. 

3) Oſtrowa Goreli, d. h. die verbrannte Inſel, Lat. 519 47! N., Long. 
1790 4 D., ein ſehr hoher, ſtets rauchender Vulkan, der mit ewigem Schnee be: 
deckt iſt; er hat die Geſtalt einer ungeheüern Pyramide und ſteigt unmittelbar 
aus dem Meere empor. 

4) Tanjaga; auf der ſüdweſtlichen Spitze dieſer Inſel erhebt ſich der Vul⸗ 
kan zu bedeutender Höhe; ewiger Schnee liegt bis zur Mitte herunter. 2. von 
Buch vergleicht ihn, dem Umfange nach, mit bem Etna, indem er, nah Sauer, 
zehn deütſche Meilen im Umfange haben foll. Jegheſtröm giebt aber bie Dimen— 
fionen der ganzen Infel nur zu fehs Meilen in der Länge und kaum drei Mei: 
len in der Breite an. Kat. 519 55°, Long. 1790 30’ O. 

5) Kanjaga; ber hobe, bis zur Hälfte feines Abhanges in ewigen Schnee 
gehüllte, und immer rauchende Vulkan fteht im nördlichen Theil der Infel unter 
Lat. 520 1! N. Biele heiße Duellen finden fi am Ufer. Jegheſtröm betrachtet 
dDiefen, fo wie die Vulkane von Tanjaga und Boreli, für die höchſten in ber gan— 
zen Reihe der Aleutifchen Infeln. 

6) Oſt-Sitkhin; Lat. 5204’ N., Long. 178% 22° W. Paris; in der Mitte 
der Infel fteigt der Vulkan in die Schneeregion binauf; Jegheſtrom bat feine 
Höhe zu 787%; beitimmt. Die Infel hat fehr zerriffene Ufer und ift an vielen 
Stellen mit einzelnen Felfen umgeben. 

7) Kaſſatotſchy; Lat. 520 9’ N., Long. 1770 37 W. Diefes Bleine, runde, 
fteil emporfirebende Belfeneiland trägt auf feiner Spige einen Krater, ber mit 
Waſſer angefüllt fein folt. 

8) Koniuſchi; Lat. 52° 15° 48" N., Long. 1770 17! W., ein ungebeürer, 
gegen N. ſenkrecht emporftrebender Zelfen von kaum einer geograpbifchen Meile 
Länge. Seine Oberfläche iſt von fpigen Felſen zerriffen, deren Geſtalt lich, durch 
die Wirkung des vnlfanifchen Feüers, beftändig verändert; ein dider Rauch qualmt 
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an vielen Stellen and Spalten hervor. Die Aleuten haben die Wahrnehmung 
gemacht, daß dieſer Fels fehr merklih, wenn auch langfam, immer mehr aus 
dem Wafler emporgeboben wird. — Die Inſel Atkha, eine der größten der Aleus 
tiſchen Kette, und in deren Nähe die beiden zulest aufgeführten Phänomene vors 
kommen, enthält mehrere mächtige Vulkane; e8 werden genannt: 

9) Der Kliutſchewsker Bulkan, Lat. 52° 20‘ N., Long. 1760 20%’ 
W., und | 

10) Der Korovinsker Bulkan, Lat. 520 23° 42" N., Long. 1769 21’ 18’ 
W., die beide auf der Halbinfel liegen, in welde der nördliche Theil von Atkha 
auslaüft. 

19 Ein dritter Vulkan auf der nordöſtlichen Spitze der Inſel; und 
außerdem noc einige andere Feüerberge, die nicht genannt werden. Alle diefe 
Bulkane find mit ewigem Schnee bededt; der Korovinsker ift, nach Jegheſtröms 
genauer Meilung, 75845 hoch; er raucht bejtindig. Der Kliutſchewsker Vulkan 
bat, wie der auf Kamtſchatka, feinen Namen von den vielen beißen Quellen, bie 
an feinem Fuße entipringen. Außerdem giebt es dafelbit viele Kratere, welde 
fiedenden Schlamm, der nadı Schwefel riecht, in Intervallen von einer Minute, 
ausmwerfen; ſtets fieht man bier ein Aufwallen und Braufen wie im fiedenden 
Dec, aber viel ftärfer ; dabei hört man ein dumpfes, unterirdifches Getöfe, ähn— 
lich demjenigen, welches mehrere gleichzeitig in Bewegung feiende Dampfmafchis 
nen bervorbringen würden. — Die an Atkha grängende, lange, fehmale Inſel 
Amlia hat zwar Beinen Ausbruchskrater, doch läßt ſich nach der Ponifchen Geitalt 
ihrer Berge vermuthen, daß fie ebenfalls vulkanifcher Beſchaffenheit fei. 

12) Siguam; biefe Infel, auch Goreli, die verbrannte, genannt, trägt auf 
ihrer Oftfpige einen kleinen vulkanifchen Kegel, der von Zeit zu Zeit einen dicken, 
fhwarzen Rauc ausftößt. Ungefähre Lage: Lat. 520 22° N., Long. 1749 38‘ W. 

13) Amukhta oder Amukhtu, Lat. 520 26° N., Long. 1730 24 W. Der 
Bulkan diefer Infel iſt erlofchen. 

14) Bunasfa; diefe Infel, welche nach Kobebue in Lat, 52° 40’ N., Long. 
1720 28° MW. liegt, bat auf ihrer Ditfeite einen Vulkan, der im Jahre 1823 (oder 
1824) zum eriten Male eine Eruption batfe und die Geitalt der Infel ganz vers 
änderte. Ein dider Rauch fteiat beitändig aus dem Krater, und 1830 jtieß er 
Blammen und Afcenregen aus. — Weiter gegen Umnad bin liegt eine Gruppe 
von Infeln, welche die vier Berge genannt werden; es find ihrer aber in der 
That ſechs, davon vier vulkanifche Erſcheinungen darbieten, nämlidy: 

15) Tſchegulak, 

16) Ulliaghin, 
ter bat, 

17) Tanakh-Angunakh, die größte und höchſte Infel der Gruppe; auf 
ihrer Weitfeite fteht ein brennender Vulkan, der, nad den Uberlieferungen der 
Aleuten, vormals eine Infel für fidy bildete; allein die Meerenge, welde fie 
trennte, wurde durch einen Einfturz des Vulkans zugedammt. Am Buß des 
Berges fpringt eine heiße Quelle. 

Berghaus, Bp, IL 47 


\ zwei runde Vulkane, von denen der erfte einen Kras 
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18) Kigamiliakh, hat früher Ausbrüche gebabt, jet aber dampft fie nur, 
und man hört ein unterirdifches Getöfe; heiße Quellen fprudeln am Fuß ber 
Belfen. 

Die Inſel Umnak ift nad Unalafchfa die größte der Aleutifchen 
Inſeln. Diefe beiden Inſeln, fo wie Atkha, haben die eigenthümliche 
Geftaltung, daß fie im Südweften mit einer fchmalen, niedrigen Land: 
fpige beginnen, dann allmälig breiter und höher werden, bis fie in ihrem 
nordöftlichften Theile den Scheitelpunft ihrer Höhe erreicht haben, wo die 
vulfanifchen Kräfte fih Bahn brechen aus dem Innern gegen die Atmo: 
fphäre. Umnaf hat zwei brennende Bulfane: 

19) Den Wfewidomwsfer Bulkan, fat in der Mitte der Infel, deren 
höchſten Punkt er bildet; Lat. 530 15‘ N., Long. 170% 25° W.; und 

20) Den Tuliksker Vulkan, welcher zehn geogr. Meilen nordöſtlich von 
jenem liegt. Diefen beiden it dann noch zuguzählen, obwol er bis jest noch 
keinen über die Meeresfläche hervorragenden Zufammenhang mit Umnak bat, 

21) Der Bulkan ber Infel Joanna Bogofflomwa, d. h. St. Johannis des 
Theologen, auch Agaſchagokh genannt, nad) Waſſiljeffs Beobachtungen in Lat. 
530 56’ 20" N. (Iebenkoff fand 530 58’), Long. 1700 18’ 35" MW. 

Diefe Inſel entftand im Mai 1796. Kobebue hat einen Bericht über 
diefes Ereigniß befannt gemacht, der von Hrn. von Bud in feine Dar: 
ftellung aufgenommen worden ift. Dem Admiral von Krufenftern vers 
danken wir einen andern, offiziellen Bericht von Baranoff, dem Vorſteher 
der Niederlaffungen der NRuffifh-amerifanifhen Kompagnie. Es beißt 
darin: — Am 1. Mai 1796 erhob ſich plößlidy ein Sturm aus Norden, 
und der Himmel verdunfelte fich, mas den ganzen Tag anhielt. In ber 
folgenden Nacht nahm der Sturm zu; man hörte an diefem und dem 
folgenden Tage ein dumpfes Getöfe und ein fernes Krachen, das mit 
Donnerfchlägen Ühnlichkeit hatte. Bei Anbruch des dritten Tages nahm 
der Sturm ab, und der Dimmel Flärte fih auf. Nun bemerfte man 
zwifchen Unalafchfa und Umnaf, und nördlich der zuleßt genannten Juſel, 
eine Flamme, die aus dem Meere emporftieg, und bald darauf Rauch, 
was: zehn Tage hinter einander anhielt. Nach Verlauf diefer Zeit fab 
man etwas Weißes von runder Geftalt über die Meeresfläche ſich ber: 
vorheben; es nahm fehr fchnell an Größe zu. Bier Wochen waren ver: 
floffen, und die Flammen hörten ganz auf; dagegen vermehrte fich der 
Rauch bedeütend; er brachte eine jchwarze Gubftanz mit in die Höhe, 
die dem Ruß glih, und eine große Menge Kleiner, verbrannter Steine 
(Schlacken). Am 1. Zuni 1814 *) wurde eine Baidara abgefertigt, um 

2) So fteht bei Krufeniiern; vermuthlich foll es. 1804 heißen, denn aud der 
Zeitpunkt des Ausbruches wird in Baranoffe Bericht um zehn Fahre zu fpät datirt. 


739 


die Erfcheinung mehr in der Nähe zu beobachten. Als man ſich bis auf 
eine Entfernung von fünf Werft genähert hatte, wurde eine heftige Strö— 
mung zwifchen den fpigen blinden Klippen wahrgenommen; dennoch ges 
lang es, and Land zu geben, an einer fehr niedrigen Gtelle, wo fich See— 
löwen in großer Menge auf den Felfen gelagert hatten. Da es fih 
ergab, daß die Inſel nur aus Abgründen befteht, die mit kleinen Steinen 
bedeckt find, welche unaufhörfich aus dem Krater hervorgemorfen werden, 
die Ausſicht verfperren und die ganze Oberfläche der Inſel überfhütten, 
fo war es unmdglich, Unterfühungen am Lande zu machen, ftatt deifen 
umfchiffte man fie; nirgends Fonnte man ſüßes Waller finden. Im 
Jahre 1815 (0b 1805?) wurde eine zweite Erpedition nach der Inſel ab: 
gefertigt, die man jetzt viel niedriger fand als das Jahr vorher; das 
ſchlechte Wetter nöthigte die Leüte, fich fechs Tage hier aufzuhalten. Die 
Strömung ging um die Inſel immer fehr heftig. Die Phyfiognomie des 
Eilandes hatte ſich ganz verändert; man fand Abgründe erfüllt mit Fels: 
fenmaffen, die unaufpörlich zufammenftürzen und nee Abgründe hervor: 
bringen. — Go weit Baranoffs Bericht. — Nach dem Plane, welchen 
Hr. Stein, der Naturforfcher der Waſſiljeff'ſchen Erpedition, gezeichnet 
hat, und der von dem Admiral von Krufenftern befannt gemacht worden 
ift, hatte das Eiland im Jahre 1819 einen Umfang von nahe 4 geogra— 
phiſchen Meilen, und Kapt. Waffiljeff fand die Höhe damals 350%. Drei: 
zehn Jahre fpäter, 1832, wurde es von dem Lieut. Tebenkoff unterfucht: 
nun hatte es nur noch zwei Meilen im Umfange, und die Höhe war bis 
auf 235° berabgefunfen; die Inſel hatte die Geftalt einer Pyramide, 
deren Seiten mit ungeheüern Felsmaſſen bedecft waren, welche jeden 
Augenblick herabzuftürzen drohten. Bis zum Jahre 1823 hatte der Vul— 
fan unaufhörlich Feier gefpieen, von da an aber nur noch geraucht. 
Nur eine Werft nördlih von Bogoffloff ragt ein thurmähnlicher Feld 
aus dem Meere hervor, den fhon Cook kannte und ihn Ship Noc 
nannte, Cobk im Jahre 1778, und Saruitſcheff im Jahre 1790 fuhren 
mit vollen Segeln zwifchen diefem Felfen und Umnaf dur; mit der 
neiten Inſel hat fih aber der ganze Geeboden gehoben; jest ift die Paſ— 
fage gefperrt, zahllofe Riffe nnd Klippen füllen den Raum zwifchen Bo: 
goffloff und der nördlichen Gpite von Umnaf; beide mögen mit der Zeit 
Eine Inſel werden. — Im Sahre 1817 öffnete fih ein Berg auf der 
Nordfpige von Umnak und warf Aſche bis Unalafchfa und felbft bis Unis 
mat; 1824 ein anderer Berg im norddjtlichen Theil der Inſel, und im 
Auguft 1830 fprang ein Bleiner Bulkan in die Luft; beide rauden nod) 
jest. Während diefer unaufpdrlichen Bewegungen, welche den Boden von 
47 * A 
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Umnaf zerreißen, finfen ganze Landftrihe in die Meereswogen, andere 
treten aus ihnen hervor. Spuren der Eruptionen finden fit) auf der 
ganzen Inſel, calcinirte Steine theils frei an der Oberfläche, theils uns 
ter einer fehr dünnen Erdfchicht. Heiße Quellen bredhen überall hervor, 
bejonders in einem Thale zwifchen den Bergen, welche nordöftlid vom 
Tuliksker Vulkane liegen. Eine diefer Quellen zeichnet fich befonders 
aus; fie bietet das Phänomen der isländifchen Geifer dar: vier Mat in 
der Stunde wirft fie einen zwei Fuß hoben Strahl aus, dann verfiegt 
fie, ohne die mindefte Spur von einer Öffnung zurückzulaffen; bevor fie 
wieder ausbricht, Hört man ein unterirdifches Getöfe. An einer andern 
Stelle der Inſel bemerft man drei, dicht bei einander liegende Quellen, 
von denen die eine fo heiß ift, daß man die Hand nicht darin halten 
fann, die zweite ijt nicht jo warm, die dritte ganz Falt, Die Aleuten 
verfihern, daß diefe Quellen ihre Temperatur gewechſelt haben. 


22) Makuſchinskaja Sopka auf Umalafıhka, Lat. 530 52’ N., Koma. 
1699 5’ W. Der nordöftliche Theil diefer Infel (deren Namen eine Verkürzung 
des wahren Namens Nagunaladfa it) wird von drei hohen Bergketten durch 
zogen, welche größtentheils aus fyenitiihem Granit, welcher in Gneis übergebt, 
zu beitehen fcheinen; auf der weitlichiten diefer Ketten erhebt jich der Vulkan, 
welcher nad Litke's trigonometrifchen Meflungen 8562 hoch it. In der Mitte 
des Monats Auguit bedeckte der Schnee 3002 feines obern Theild. Sein Gipfel 
ift platt, der weitlihe Abhang aber mit Felfenwänden und einigen ſehr fpigen 
Piks befeht. Der Rauch dringt aus einem ſchneebedeckten Plateau bervor, bei 
dem öjtlihhiten jener Piks, auf den jich die Höbenmeflung bezieht. In der Näbe 
des Vulkans fammeln die Bewohner von UnalafchEa eine große Menge Schwefel; 
und heiße Quellen umgeben feinen Zuß, Erdbeben und unterirdifhe Detona- 
tionen find auf Unalaſchka haüfig und finden gewöhnlich in den Monaten Oktober 
bis April, feltener dagegen im Sommer Statt. Im Juni 1826 ereigueten ſich 
zwei heftige Erfchütterungen, während deren der Makuſchinski Flammen fpie. 


23) Akutan. Faſt in der Mitte diefer Infel erhebt fid 521€ über bie 
Meeresfläche (nad Litke's Meſſung) ein von Zeit zu Zeit raudender Vulkan, 
deflen Krater nicht auf dem Gipfel felbit, fondern etwas abwärts liegt, Ende 
Auguſt war er ganz von Schnee befreit. Lat. 549 10! N., Long. 1680 12’ W. 
Am nordmweitlihen Buße des Vulkans fieht man deütlich die überbleibſel eines 
in die See geitürgten Berges, die jest einen fpigen Hügel von ſchwarzem Geitein 
bilden. In biefer Gegend liegt am Ufer auch viel Obfidian, und Schwefel giebt 
es in Menge auf dem Gipfel des Felerbergeds. Die Infel hat auch einige beige 
Quellen. 

24) Die Infel Akun bat auf der norbweitliden Spige einen rauchenden 
Vulkan, Lat. 540 17“ N., Long. 1670 52° W., und heiße Quellen fpringen am 
Ufer. Es follen ſich hier auch Steintohlenlager befinden. 
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Die Inſel Unimak, die letzte der Aleutiſchen Inſeln, welche unmit— 
telbar an die Halbinſel Aljaska ſich anſchließt, iſt der Länge nach, von 
S. W. nah N.O., von einer hohen Bergkette durchſchnitten, auf deren 
Rücken mehrere Eſſen fi öffnen, die den VBerbindungsfanal des unters 
irdifchen Feiters bilden, welches den Boden dieſer Inſel unaufhörlichen 
Ummwälzungen unterwirft; ja die innere Gährung ijt von der Art, daß, 
troß der großen Menge von Luftlöchern, die Grundfläche diefes Feier: 
beerdes haüfigen Erfchütterungen ausgeſetzt üft. 

25) Die höchſte diefer Eifen, der Krater Schiſchaldinskoi, liegt fait in ber 
Mitte der Infel, in Lat. 540 45“ N., Long. 166% 19° W., und it nad) Litke's 
Meflung 14008 (8953 engl. Fuß) hoch (Poſtels giebt nur 1263 an). Der Berg 
bildet einen regelmäßig emporitrebenden Kegel. 

26) Ein zweiterBulfan, welcher doppelgipflig if, liegt etwas öſtlich vo’ 
Schiſchaldinsker. 

27) Der Vulkan Pogromnoi oder Noſſowskoi liegt ſechs Meilen von 
der ſüdweſtlichen Küſte. Es ſoll derſelbe ſein, welchen Kotzebue gemeſſen hat; 
nach deſſen eigener Angabe 864, nad) Chamiſſo's Angabe aber 1175* hoch. 
Kobebue nennt ihn einen majeltätifchen, zuckerhutförmigen Pit; er ſtürzt fteil 
gegen das Meer ab. 

28) Ein vierter Vulkan wird von Khudobin in Lat. 540 32“ N., Long. 
1670 2° W. angegeben. Litke glaubt, dab es der Pogrommoi jei. 

29) Ein fünfter und 

30) Ein ſechster Pik, die beide ſehr hoch find, ſtehen gegen das Nordoitende 
ber Inſel bin. 

Der Gage nach fland auf der Bergfette, die fih vom Pogromnoi 
nordöſtlich erftreckt, vormals auch ein Vulkan, der aber eingeftürzt iſt. 
Daſſelbe wird von einem Berge angeführt, der nordweitlich vom Pogroms 
noi ſteht, und noch jest erinnern ſich alte Leüte eines Fleinen Vulkans 
auf der Nordjeite deſſelben Pogromnoi, der Flammen ausſtieß und gegen 
das Jahr 1795 erlofch, als diefe Kette mit furchtbarem Krachen und uns 
ter dem dickſten Negen weißer Afche in die Luft fprang. Wahrfcheinlich 
war e8 die Wirfung der durch dieje Eruption hervorgebrachten Dite, daß 
die Eismaffen, womit der Gipfel des Pogromnoi fchon bedeckt war, fich 
ablösten und in die Tiefe rollten, zujammen mit verglasten Steinen und 
einer ungeheüern Menge Waſſers; feit diejer Zeit fieht man an verfchies 
denen Geiten des Vulkans jene Schlacten Wälle bilden und zwijchen 
ihnen das Eid, das an mehreren Stellen nody nicht gejcehmofzen ift. Man 
erinnert fih gleihmäßig noch eines 
31) Bulkang, der auf den Kap Saruitfcheff brannte, wo jet nur Rauch 

z wiſchen großen Felſenmaſſen anfiteigt. An dieſer Stelle find die Waſſer der 
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Baͤche und Sümpfe heiß, und man fammelt dafelbit Schwefel in großer Menge. 
Bwifchen den Dörfern Pogromnoi und Scifchaldinstei befinden ſich 

32) Einige kleine, rauchende Kratere, und noch im Oktober 1826 brach einer 
derfelben aus, indem er große Felergarben fpie und eine ungeheure Menge weil: 
fer Afche, womit die Inſel Sanakh bededt wurde, und die felbit bis nach Unga, 
fünfzig d. Meilen weit, flog. 

Der Schiſchaldinsker Bulkan hat feit uralten Zeiten gebrannt. Zu 
Ende des Jahres 1824 und im Anfange von 1825 waren feine Eruptio» 
nen ganz befonders heftig, und gegen die Mitte des Monats März, nad 
fchreetlichen unterirdifchen Detonationen, welche auf Unalafchfa und Als 
jasfa gehört wurden, fpaltete fih ein niedriger Kamm, nordöftlich von 
diefem Berge, an fünf oder fechs Stellen, und fpie Flammen und fchwarze 
Afhe aus, womit die Halbinfel Aljasta bis zur Pawlowskiſchen Bucht 
überfchüttet wurde. Am hohen Mittag herrfchte die Finfterniß der Nacht, 
jelbit in dem zehn d. Meilen entfernten Dorfe Morjewsfoi. Gleichzeitig 
ftürzte ein Waſſerſtrom oben vom Berge gegen die Güdjeite der Inſel 
und bedeckte einen Stric Landes von mehr als zwei d, Meilen, Bims 
fteine mit fich fortſchleüdernd; aber dieſe Fluth dauerte nicht lange. 
Gelbft das Meerwafler war trübe bis in den Herbft hinein. Seit dieſem 
Ereigniß brannte der Schifchaldinsfer Vulkan weniger; der Kamm, durch 
den fich die unterirdifchen Kräfte Luft gemacht haben, raucht bejtändig, 
und eben fo ein Fleiner Kegel, welcher anfing, ſich auf der Mitte des 
Kammes zu erheben; im November .und December 1830 brüllte es furdht: 
bar im Schooß des Nebels, in den er gehüllt war, und als der Nebel 
fih verzogen hatte, war Jedermann erftaunt über die fchwarze Farbe, 
ivelche er angenommen hatte. Der Schnee, womit er immer bedeckt ge: 
weien, war verfhwunden, und lange Spalten, aus denen fchauderbafte 
Flammen hervorbrachen, zeigten fich gleichzeitig auf drei Seiten, der N., 
©. und W. Geite. Auf der Nordjeite flammt es immer; das Feüer 
bricht ftoßweife drei Mal in der Minute aus, und nach drei oder vier 
gewöhnlichen Emiffionen kommt eine ftärfere Flamme, die von Funken 
begleitet ift. Zım März 1831 ſchloſſen fich zwei Spalten; es blieb nur 
noch die nördliche übrig, die fih von oben nad unten auf nicht weniger 
als */; der ganzen Höhe des Berges erftreckte, während ihre Breite etwa 
»/, der Yänge beträgt. Gie fieht wie glühendes Eifen aus und verändert 
niemals ihre Geſtalt. Auch am nordöftlihen Fuß des Berges foll es 
brennen. Die Bewohner von Unimaf verfichern, daß die Erdbeben ge 
genwärtig bei weitem nicht fo haüfig feien, als ehemals *). 


”) Die nörblic von der Aleuten-Reihe liegenden Pribuiloff-Infeln, St. Georg, 
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Die Halbinfel Aljasfa, welche in ihrer größten Ausdehnung 
eine Länge von 110 deütfchen Meilen hat, bietet in ihren Küftenformen 
den feltfamften Kontraft dar. Die füdöftlihe Küfte ift fteil und ſchroff, 
von unzähligen Bufen und Buchten zerfchnitten, befegt mit eben fo uns 
zähligen Inſeln, Felſen, Klippen und Riffen über und unter dem Waffer, 
zwifchen denen das Meer oft eine außerordentliche Tiefe hat; die nord— 
weitlihe Seite dagegen iſt gleichförmig platt und endet am Meere mit 
einer niedrigen, ebenen Küfte, fie bat nur wenig Buchten, und felbft 
diefe wenigen find ganz unbebeütend; fie ift für die Schifffahrt gefahrlos, 
nirgends zeigen fich Untiefen, überall mäßige Tiefen zum Anfern. Pas 
rallel mit diefer Küjte, fait längs der ganzen Halbinfel, erjtreckt fich eine 
Gebirgsfette, die, an ihrem Südweſtende hoch mit mehreren Bergen, die 
in die Schneeregion reichen, gegen Nordoften hin an Höhe abnimmt und 
immer mehr von der Küfte fich entfernt, je breiter die Halbinfel wird. 
Über die abjolute Erhebung diefer Kette fehlt es durhaus an Nachrichten, 
doch ift e8 gewiß, daß fie an mehreren Stellen fo bedeütende Depreffio: 
nen und Unterbrechungen erleidet, daß man auf ſchwach erhobenen Trag⸗ 
pläßen von Küfte zu Küste gelangen fann; dies ift namentlih im Me— 
ridian von Long. 163° W. der Fall, wo die Mollers-Bai der nördlichiten 
Küfte von der Pawlowskiſchen Bucht der Südfüfte durch einen niedrigen 
Iſthmus getrennt ift, welcher nur 5 Werft Breite hat, und über den die 
Baidaren gejchleppt werden. Die Vulkane der Halbinfel find bisher we— 
nig unterfucht worden; darf man aber nach den vorhandenen Nachrichten 
urtheilen, fo fcheinen fie auf den füdweitlichiten, d. i. den höchſten 
Theil der Halbinfel befhränkt zu fein, und nicht den Meridian von Pong. 
164° WB. zu überjchreiten. 

33) Die Infel Aamak, Lat. 550 25! N., Long. 1650 21’ a5 W., iſt ein 
erlofchener Bulfan, der von oben big unten mit Trümmern calcinirter Subitan: 
zen, mit Lava und Bimsſteinen überfchüttet it. Seine Ränder beiteben aus vuls 
Panifchen Gefchieben und ungeheüern Fragmenten von Lava und Bafalt. Die 
gegenüberliegende, d. h. nördliche Küfte von Aljaska beſteht and vulfanifchem 
Sand und Bimsfteinbroden; dieje vulkanifcden Produkte, auch Lavageſchiebe, fin- 
den ſich auch um die Molterbucht, wo heiße Quellen fprudeln, und bis zum 


Lat. 560 38°, Long. 1880 30’ D., und St. Paul, Lat. 570 5°, Long. 1870 49 O., 
erheben ſich mit Steilmänden aus dem Meere. Der höchſte Gipfel von St. Georg 
erhebt fidy 169° über das Niveau der See. Lava und Schlacden zeigen, daß bier 
einst ein Ausbruch war, Auch bat man zu verfchiedenen Malen von den Infeln 
gegen N.D. bin Feüer zur See brennen feben, und die Bewohner find der Mei» 
nung, daß ſich dort ein Eruptionstegel bilden werde. 
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Kap Kutufoff, Long. 1620 38’ W., wahrfdyeinlich aber nur ald Auswürflinge des 
Meered. — Auf der Halbinfel felbit, und zwar an ihrer Südküſte, nicht auf dem 
Gebirgszuge, werden folgende drei brennende Vulkane genannt: 

sa) Morſchewskaja Sopka, etwa in Long. 1650 20° W., an ber Weitfeite 
der großen Moroſowskiſchen Budıt; er iſt fehr hoc. 

35) Pawlowskaja Sopfa, ungefähr in Long. 16500’ W., an der weit- 
lichen Seite der ebenfalls fehr großen Pawlowstifhen Bucht, an ihrem Eingange, 
unmittelbar am Meere. Er iſt der höchſte von allen Aljaskifhen Vulkanen, böber 
als der Pit von Unimak (welder?), fagt Chamiſſo. Zwei Kratere zeigt er, von 
benen ber füdliche brennt; vor etwa einem halben Jahrhundert foll auch ber 
nördliche noch gebrannt haben, er erloſch aber in Zolge eines fehr heftigen 
Erdbeben. 

36) Medwednikowskaja Sopka, beilaüfig in Long. 164° 50’ W. (Diefe 
ganze Südküſte von Aljasfa erwartet noch eine genaue Aufnahme.) Er ftebt auf 
einem fehr fpi zulaufenden Borgebirge und gleidyt den Trümmern eines unge 
beüern, zufammengeftürzten Berges. Vermuthlich ift es derfelbe Vulkan, von 
dem Chamiſſo ſagt, er fei vor einigen Jahren (der Reifende war 1817 in jenen 
Gegenden) bei einem Ausbruche in ſich verfunken; es war im Jahre 1786. Eoof 
bat ibn gefehen. — Die auf der Oftfeite von Aljaska liegende Infel Unga fol 
ehemals vulkanifhe Erfcheinungen gehabt haben. 

Sn der Berlängerung der Aljaskiſchen Halbinjel haben wir endlich 
noch anzuführen: 

37) Den Bulkan an ber Nordweſteite von Cooks Inlet, Lat. 600 N., 
Long. 1540 50* W., mit großem Krater auf der Seite gegen dad Meer, ganz 
oben auf dem Gebirge und wahrfcheinlidh mod höher, als die Berge von Aljaeka. 

Die Gebirgesfette jeht gegen Oſten fort, in einer Höhe, welche ſich 
ſtets zwifchen 1300 und 1500* hält. Zwei Pits erheben. fich darüber, 
die von den Geefahrern mit vieler Wahrfcheintichkeit für Vulkane gebal- 
ten worden, beide zu einer Höhe, wie man fie nur in der Andeskette zu 
fehen gewohnt ift: 

Der Elias-Berg, Lat. 60° 17',' N., Long. 143° 11", W., 
2793 hoch, und 

Der Cerro de Buen Tiempo, Pat. 58° 50! N., Long. 140° 36'W., 
2303 über dem Meere. 

Diefe Berge enden am Groff Sund, Pat. 57°/,° R.; aber noch etwas 
füdlicher erfannte Fifiansfy in dem vor der Inſel Sitcha liegenden eins 
zelnen Eilandberge St. Lazarus oder 

Edgecumbe, Lat. 57° 17, N., Long. 138° 10°, einen Bulfan, der 
noch im Jahre 1796 flammte und raudte, acht Jahre fpäter aber, als 
der ruffiihe Seefahrer ihn beitieg, ruhte, was auch der Fall war, als 
Poitels auf Sitha fich befand (1826). Der Berg iſt nach Lifiansty 438‘, 
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nach Poftels 4662 hoch, und auf feinem ganzen Abhange mit Bimsftein, 
Schlacen und Pechftein überfchüttet. Dem Bulfane gegenüber, auf 
Githa, brechen aus Syenit-Granit heiße Quellen, die eine Temperatur 
von 66°,, Eent. haben. 


8 Reihe der Marianen. 


Die Marianen:njeln, jagt Chamiffo, bilden eine vulkaniſche Kette, 
die in der Richtung von Norden nah Güden liegt; die Bulfane und 
der Gib der unterirdijchen Feüer find im Norden der Kette, wo unfruchts 
bare, verbrannte Felſen unter den Inſeln gezählt werden. Zwar fagt 
derfelbe NReifende, daß er auf Guahan, der Dauptinfel, Lat. 13° 24! N., 
Long. 142° 20° D., feine andere Felsart als Madreporenfalkftein gefuns 
den babe; allein dieje jüngfte Bildung iſt auf den nördlichen Theil der 
Inſel befhränft, wo fie ein mäßig erhöhtes Plateau ausmacht, während 
der füdliche Theil fehr bergig und faft ganz vulkaniſch ift. Alle diefe 
Höhen, deren bedeütendfte, nach Freycinet's Schäßung, doch nur 250: 
mißt, haben, wie Quoy’s und Poſtels' Unterfuchungen zeigen, die Wir: 
fung des unterirdiichen Feüers erlitten, und auf einigen bemerft man 
fogar ganze PYavaftröme. Der höchite Berg der Inſel, Zlifiu genannt, 
war der Heerd diefer Eruptionen, von ihm floß die Para in verfchiedenen 
Zweigen in’d Meer. Aber der Vulkan iſt längit erlofchen, und feine 
Spur von einem Krater zurüchgeblieben. An der Südſeite der Inſel 
fpringen heiße Quellen. 

Bon den übrigen Inſeln hat Tinian vielleicht einen erlofchenen 
Bulktan; auf Saypan fommen neben dem Madreporenfalkitein vulfas 
niſche Gebilde vor. Die horizontalen Schichten des Fleinen Eilandes 
Faralloe de Medinilla fcheinen bedeütend verworfen zu fein durch 
Erdbeben, welche auf den Marianen mit befonderer Deftigfeit wüthen. 
Sariguan ift ein abgeftumpfter Kegel von etwa 300° Höhe und hat 
Ühnlichkeit mit Stromboli; und Alles verfündet, daß Farallve de 
Torres vulfanifch jei. Zu den noch wirkffamen Vulkanen der Marianens 
Reihe gehören: 

ı) Guguan, Lat. 180 7 N. Diefes Eleine Eiland ſcheint zwar gegenwärtig 
keine Lavaausbrüche mehr zu baben, dagegen raudıt es noch beftändig. Die 
gröfite der Öffnungen, aus denen der Rauch emporfteigt, liegt zwifchen Felfen: 
fpigen, welche offenbar Trümmer der Kraterwand find. Diefe unterirdiſchen 
Dämpfe brechen ſtoßweiſe hervor umd fehen an den Seiten des Trichterd eine 
fhwefelartige Subitanz ab. Der fteile Südabhang ift mit röthlicher Aſche bededt, 
der eben fo jähe Ditabhang ift von alten Lavajtrömen durchichnitten, und rings 
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am Abhange des Berges laflen mehrere andere Mündungen den Raud) entweiden. 
Guguan iſt, in feinem gegenwärtigen Zuftande, eine Solfatara. 

2) Pagon, Lat. 180 455, N., Long. 1430 25° D. Hat zwei Vulkane, von 
denen der eine der beträchtlichite der ganzen Weihe ift. Er liefert eine große 
Menge Schwefel. 

Der Vulkan der zunächft folgenden Inſel Origan, Lat. 19° 21’ N., 
brennt gegenwärtig nicht mehr; dagegen ift in voller Thätigfeit: 

3) Affomption (der große Bulfan, bei Espinofa), Lat. 190 45° N., Long. 
1430 15°. O. Laperoufe fagt, er habe drei Meilen Umfang, 200° Höhe; ein voll: 
fommener Kegel, der bis 200 Fuß über dem Meere völlig ſchwarz ausſah; der 
Schwefelgeruch, der ſich bis Meile weit in die See verbreitete, ließ am ber 
Wirkſamkeit dieſes Vulkans nicht zweifeln, und der Lavaſtrom an der Mitte bes 
Berges ſchien erſt vor Eurzer Zeit hervorgebrochen zu fein. 

Die in der nördlichen Verlängerung der Marianen: Reihe liegenden 
Vulkane, deren es bis gegen Japan hin noch fieben geben foll, find fehr 
wenig bekannt und ihre Lagen ganz unbeſtimmt. Am beften kennt man 
die Sage einer Kette von drei Inſeln, welche Bernardo de Torres im 
Sahre 1543 entdecte und los Volcanos nannte. Der ältere King, 
Cook's Gefährte, ſah fie, und nannte das mittlere Eiland Schwefelinfel; 
e8 war deütlich ein Krater zu fehen, und in der Nähe, bis auf anfehn: 
liche Erftredung, war dag Meer ganz mit Bimsjteinen bededt. Die 
Inſel gegen Norden erfchien mit einem hohen Pik. Krujenftern erblickte 
diefe Infeln ebenfalls, im Jahre 1805, und beftimmte die Lage der 
Schwefelinfel in Lat. 24° 48’ N., Long. 138° 53° O., und die der ſüd— 
lichen der Volcanos in Lat. 24° 14 N., Long. 139° 0' W., deren Pif 
von Horner, bem Gefährten des ruffiichen Admiral, 520%, hoch gefuns 
den wurde. Die Inſel Peel in der Bonin-Sima-Gruppe, Lat. 27° 5’ R., 
Long. 139° 56' O., zeigt die entfcyiedenften Merkmale eines Ausbruches. 
Poſtels fand echte pordfe Lava, Obfldian, Pech- und Bimsjtein. Die 
Inſel ift im Herbfte, und befonders im Winter, den Heftigiten Erfchüttes 
rungen ausgefegt, zu denen ſich noch fürchterliche Stürme gejellen, welche 
die Meeresivogen weit ins Land treiben und dazu beitragen, Felſen und 
Wälder zu zeritören. 

Die Reihe der Marianen: Bulfane hat das Eigentyümlihe, daß fie 
ifofirt fteht und in Feine Beziehung zu irgend einem Feſtlande gebracht 
werden kann. 


Die Vulkane der Neüen Welt. 


Wenn auch haüfig und auf bedeutende Längen unterbrochen, bangen 
doch die Reihen der amerikaniſchen Bulfane durch ein flets fortlaufendes 
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Gebirge mit einander zufammen. Gie haben dann, nach Hrn, v. Buch's 
treffender Bemerkung, in einigen Verhältniſſen offenbar eine Ähnlichkeit 
mit der Reihe der weitauftraliichen und der molufkifhen Vulkane. Gie 
beügen ſich gegen Nordweit und zerfpalten fich endlidy zu zwei befonderen 
Reihen, welche den Golf von Mejito umfallen; und wie dDieje fich vers 
lieren, da, wo das Kontinent von Aften zufammenhangender und breiter 
wird, fo verfchwinden auch die erfteren, feitdem Nordamerifa an Breite 
zunimmt und fih ausdehnt. Eine wejentliche Berfchiedenheit diefer bei— 
den Hauptſyſteme der Erdfläche, welche nicht überfehen werden muß, liegt 
aber darin, daß die weitauftralifche Reihe fih an der fonveren Geite des 
Feftlandes fortziept, die amerifanifche Hingegen an der konkaven. 

Die meiften Altern und neüern Karten enthalten auf dem Feüerlande 
einen, oder auch mehrere Vulkane. Die Nachricht von einem feüerfpeiens 
den Berge auf der füdlichiten Spitze von Amerifa ift älter, ald man ges 
wöhnlich glaubt. Schon Sarmiento, der die Magalhaens:Straße in den 
Jahren 1579 und 1580 unterfuchte, kennt ihn; er giebt ibm den Namen 
Bolcan nevado, d. b. der mit ewigem Schnee bedeckte Feüerberg, Auch 
Gordova erwähnt ihn. Kapt. Philip P. King hat ihn, in neüefter Zeit, 
genauer fennen gelernt. Die Güdfeite des GabrielsKanals, jagt er, zeich⸗ 
net fih durch eine hohe Gebirgsmafle aus, welche wahrſcheinlich das 
höchfte Yand in der Tierra dei Fuego ift. Unter vielen ihrer hohen Piks 
treten befonders zwei hervor, der Berg Sarmiento, und der Berg Buck 
land. Der erftere ift 1063* hoc und endigt, indem er fich von einer 
breiten Bafis erhebt, in zwei Spißen, welche von R.D. nah S. W. liegen 
und etwa !/, geogr. Meile von einander entfernt find. Bon Norden ges 
fehen, hat er eine fehr große Ähnlichkeit mit dem Krater eines Vulkans; 
betrachtet man ihn aber von der Weitfeite, fo fteben die Spitzen in Einer 
Linie und ihr vulfanifches Ausfehen verfchwindet. Der norddftliche Gipfel, 
auf den fih die Höhenbeftimmung bezieht, Liegt in Lat. 54° 27' ©,, 
Long. 73° 3° WB. Den Bucland und das ganze gegen Oſten ziehende: 
Gebirge ſchätzt King 620° hoch. — Weiter gegen Südoften hat Element 
im Jahre 1712 einen brennenden Berg gefehen, und faft genau auf die— 
felbe Stelle bezieht fich das Phänomen, welches an Bord des Conway in 
der Nacht vom 25. auf den 26. November 1820 wahrgenommen worden 
ift. Am nordweftlichen Horizont, erzählt Baſil Hall, erhob ſich ein leb- 
hafter Feüerfchein, der in regelmäßigen Zwifchenraümen zunahm und der, 
anfangs roth, allmälig fchwächer wurde. Nach vier oder fünf Minuten 
erfchien er wieder, nicht minder glänzend als das erfte Mal, ähnlich 
einer Saüle entflammter, in die Yuft geichleüderter Subjtanzen. Diele 
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Erfcheinung dauerte zehn bis zwanzig Gefunden; die Saüle nahm nadı 
und nah ab und zeigte bald nichts als eine rothe Maffe, die endlich 
ganz verfchwand. Die Meinungen über die Natur diefes Phänomens 
waren an Bord des Conway jehr verfchieden, doch ftimmten diejenigen 
Dffijiere, welche die Erfcheinung mit der größten Aufmerkfjamfeit durch 
das Fernrohr beobachtet und früher Gelegenheit gehabt hatten, Strom: 
boli zu fehen, darin überein, daß man Augenzeuge einer vulfanifchen 
Eruption gewejen fei. Kapt. B. Hall feht den Berg, welcher dieſen 
Ausbruch machte, in Lat. 54° 48' ©., Long. 70° 20' W., und fo bat ihn 
auch Kapt. King auf feiner trefflihen Karte niedergelegt, „wenn der Bul- 
kan überhaupt eriftirt,*“ fügt er hinzu, „denn wir fahen nichts, was 
einen brennenden Zuftand des Berges angezeigt hätte.“ 


9. Reihe von Chili. 


Kein Theil der Andestkette von Südamerifa ift bisher fo reichlich mit 
Bulkanen ausgeftattet gewefen, als die Eordillere von Chili. Die Haupt: 
quelle für die Kenntniß derfelben war ein Bericht von Alonfo d'Ovaglio 
vom Jahre 1646, der fechszehn Feüerberge, jedoch ohne Beichreibung, 
aufzählte, demnächft aber audy die große Karte von Pa Eruz de Dimes 
dilla, von der fie in alle übrigen Karten und Schriften übergingen. So 
zählte Hr. von Hoff (im Jahre 1824), ohne des Bolcan de los Gigantes 
in Patagonien, Lat. 51° 45° ©, zu gedenken, innerhalb des Raumes 
zwifchen Pat. 46° und 27° ©. zwanzig Bulfane auf, und Hr. von Bud 
vermehrte die Lifte (1825) noch mit vier andern. Die folgende Nach: 
weifung ift von Hrn. Pöppig, der fie Hrn. von Humboldt brieflich mit: 
getheilt hat. 

Der berühmte Reifende bat (bei Gelegenheit des Pik von Teneriffa) 
geaüfert, day die Südamerifaner viel zu freigebig ſeien mit der Benen— 
nung „Volcano“; diefen Ausspruch findet Pöppig auch für Chili paffend, 
indem faft jeder hervorragende Kegelberg diefen Namen erhält, wenn aud 
feine Kunde von einem Ausbruche deſſelben vorhanden iſt Die angeb— 
lichen Vulkane von Copiapo und Coquimbo, im nördlichſten Theil der 
Reihe, hat Niemand jemals rauchen geſehen; vom erſtern hat auch ſchon 
Meyen geſagt, daß er nicht exiſtire, und der Vulkan von Uspallata ver— 
dankt, wie Pöppig glaubt, ſein Daſein nur dem britiſchen Reiſenden 
Schmidtmeyer. Meyen giebt einen „Volcan nuevo“ an, am obern Rio 
de Juncal, einem Zufluß des Rio de Aconcagua, in einer Gegend, die 
Pöppig drei Monate lang bewohnte und durchſtreifte, ohne eine Spur 
von thätigen Vulkanen zu bemerken. Die in einzelnen Schluchten vor— 
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handenen Schlacken und Baſalte laſſen durch ihr Anſehen auf ein uraltes 
Verlöfchen der nicht mehr ſichtbaren Krater ſchließen. 

Den Bulfan von Santiago, Lat. 33° 20° S., hält Pöppig ebenfalls 
für zweifelhaft. Miers nennt ihn Pik von Tupungato und fchäßt feine 
Höhe zu 15000 engl. Fuß oder etwa 2350%. Hr. von Buch meint, «6 
möchte vielleicht derjenige Vulkan fein, von deffen Aichenauswurf Gillies 
überfallen wurde, als er am 1. März 1826 die Cordillere von Santiago 
nad) Mendoza überfchritt. Der genannte Neifende erzählt, diefer Vulkan 
babe jeit dem großen Erdbeben von 1822 nicht aufgehört zu brennen; er 
nennt ihn Bolcan de Penqueies und giebt feine Höhe fo an wie Miers, 
während Pentland dieſelbe um 500 Fuß erhöht. Doc iſt es nicht ganz 
deütlich, ob Penquenes einerlei fei mit Tupungato, oder den Krater auf 
einem abgefonderten Gipfel bezeichne. — Bon Norden nah Süden ges 
zaͤhlt, ift 

1) Der Bolcan de Mappu, Lat. 330 50° S., der erfte, unbezweifelt thä— 
tige, aber, wie ſich Pöppig ausdrüdt, keineswegs bedeütende Vulkan. Meyen 
bat ihn beftiegen; er it ein Nevado und hat zwei Kratere. 

2) B. de Rancagua, Lat. 34% 10 S.; Pöppig hält denfelben für apo— 
kryphiſch. Meyen bat ihn aber brennend geſehen; er liegt faft ganz am weitlichen 
Rande der Eordillere, erhebt fih nur unmerflich über den Kamm und fteigt nicht 
über die Gränze des ewigen Schnee's. Meyen fpricht von einem V. de Azufre, 
Lat. 34% 55° ©., den Gay befuhr hat; Pörpig gedenkt feiner niht; Hr. v. Buch 
identifizirt ihn aber, wol mit Recht, mit dem 

3) B. de Peteroa, Lat. 3500'&. Er raucht zu aller Zeit, erreicht die 
Schneelinie, war im Jahre 1822 fehr thätig, it aber jetzt weniger furchtbar ale 
früher, wie fchon die Menge alter Lava an feinem Buße beweist. Der große 
Seitenausbrud,) vom 3. December 1762 hat ihn befonders befannt gemacht. 

4) V. de Ehillan, etwa Lat. 36% 5' ©, (obne Zweifel Molina's und Mierg’ 
Pico Descabezado und Haveftadt’3 Bolcan de Longavi). Er ift fehr thätig im 
Ausſtoßen großer Rauchmaſſen, bat aber feit vielen Jahren aus dem platten 
Gipfel keine eigentlihen Eruptionen gehabt. Weiter hinab muß er indeß mit 
glühbenden Laven umgeben fein, denn in dunfeln Nächten erblidt man den Wi: 
berfchein in den Wolken noch in der Entfernung von 10 d. Meilen. Unter ibm 
ſcheint fich ein fehr großer Heerd zu befinden: der ganze, merkwürdig abgeplattete 
Gebirgszug (la Eordillera de Ehillan), ber fich weit über die Schneegränge erhebt, 
ift, nach der Ausfage aller Ehilenos der Südprovinzen und der Soldaten, bie bort 
Krieg führten, voll von rauchenden Spalten. Früher wurden bie fiedend beißen, 
Duellen jener Gegend von Kranken befucht, und ebendafelbit, auf Betrieb der 
fpanifchen Regierung, viel Schwefel zur Bereitung des Pulvers gefammelt. 

5) Die vulkaniſche Gruppe von Antuco, Bolcan de Antuco, Lat. 36° 50° 
©., ift fehr thätig und wahrfcheinlic über 2000° hoch, wenn nicht, wie Pöppig 
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zu alauben geneigt ift, die Schneegränze unter dem Parallel von 370 &. aroßen 
Anomalien unterworfen ilt. Pöppig, der falt ein aanzes Jahr am Fuß dieſes 
Vulkans gelebt hat, giebt von ibm eine genaue Befcreibung in dem eriten 
Bande feines trefflichen Keifeberichts. Nah d'Ovaglia's Lilte nennen alle Karten 
diefen Feüerberg fälſchlich V. de Tucapel (oder korrumpirt Tocüpel), während 
3: B. auf Brun's Karte der B. de Antuco (irrigerweife Untajo genannt) an den 
Quellen des (unbekannt gebliebenen) Rio Duqueco da angegeben wird, wohin 
Miers feine Silla Velludo verlegt. Die Silla Velludo ift der Gebirgäftod, ber 
mit wahren Glätfchern bedeckt, unmittelbar, und zwar nördlich, neben dem 8. 
de Antuco fidy erhebt, auf allen Karten fehlt (außer bei Arromfmith, 1834), und 
von Pöppig bis zur Schneelinie erftiegen wurde, Der Antuco ift ber fpibigite 
von allen Ehilenifchen Vulkanen, ja, nächft dem Pit von Teneriffa und bem Ev 
topari, wahrfcheinlich von allen Vulkanen der Erde; Pöppig fand den Umfang 
ungefähr 600 Schritte. Unter den Rauchfaülen, welde beftändig aus dem Kra- 
ter emporfteigen, maß Pöppig eine, welche die erftaunliche Höhe von 3180 Fuß 
(vom Kraterrande bis zu ihrem höchften Punkte) erreichte; dann vertheilte ſie 
ſich und hüllte ein VBiertheil des Firmaments in eine furchtbar dunkle Dede. 

Schon der deütfhe Miffionar Haveftadt hat gezeigt (1777), daß jen- 
ſeits der Eordillere, auf welcher die oben genannten Feüerberge fteben, 
eine zweite öftliche Kette ziehe. Pöppig beftätigt dies, theils durch ein 
Stinerar des Miffionars Gil von Antuco nah Mendoza, theils durd 
eigene Anſchauung. Bon dem jtets erbebenden Kraterrand des Antuco, 
fagt er in feiner Neifebefchreibung, gewahrt man weithin die zweite Kette 
der Anden, die mit der erften parallel verlaüft. Noch ein Vulkan, dem 
unbekannten Innern der patagonijchen Anden angehörig, ift nah Mor: 
gen fihtbar, und zahlreich find die glocenförmigen Dome aus Porphyr, 
welche, ohne je felbft Feier ausgeworfen zu haben, dennoch durch unter: 
irdifche Kräfte einft emporgehoben wurden. Jenen Vulkan diefer öſtli— 
chen Andeskette, die fic durch ein Querjoch in der Gegend der Gorbdillera 
de Chillan an die Weftfette wieder anzufchließen fcheint, nannte Haveſtadt 
Pomapuida, wegen haüfiger Ausbrücde, welche die Luft verfiniterten; 
Pöppig nennt ihn etwas anders: 

6) Bolcan de Punmahuidda, und fagt, er liege 52 Leguas, etwa 
DO.N.D., von Antuco, und fei ein Doppelberg mit zwei Kratern, von denen aber 
nur einer fehr thätig ift. Im Jahre 1822 hatte er einen großen Ausbruch, eimen 
Bleinen 1827 und 1828. Im ganzen Umkreiſe fan? Haveitadt fo tief in lodere 
Rapilli und Schladen, daß zuletzt durdy fie die Thiere die Hufe von den Füßen 
verloren. Der Vulkan liegt im Lande der Pehnenchen, neben dem alten Wege 
von Antuco nadı ben Pampas. Dbiger Entfernungs: und Richtungsangabe zus 
folge dürfte er vielleicht in Lat. 36%/40 ©., Long. 700 W. Paris, zu fehen fein. 

7) ®. de Unalavquen. Diefer Vulkan ift von den Biobio-Ebenen micht 
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fihtbar. Er liegt füböftlid von Antuco, etwa unter Lat. 379 10° &., und gehört, 
gleich dem vorbergehenden, der öſtlichen Eordillere an. Den Ausſagen der Ins. 
Dianer zufolge ift er ſehr thätig. 

8) B. de Eura liegt in der weitlichen Eorbdillere, 35 bis 40 Leguas S. S. O. 
von Tucapel, jenfeits der Quellen des Biobio, mithin ungefähr in Lat, 38° ©,, 
und trifft fo auf den angeblichen V. Eallaqui der ältern Berichterftatter; Pöppigq 
identificirt ihn mit dem Pico Mulliqueico des Miers. Der B. de Eura it leicht 
zugänglich, fehr thätig, erreid,t aber die Schneegränge nicht. 

9) Bolcan de Billarica, Lat. 39% 10° S., Long. 73% 30° W. Er ift ſehr 
deütlich in den Ebenen von Los Angeles (Lat. 36% 50' ©.) fihtbar. Ein Berg 
von ben herrlichften Umriffen, ber weit hinab mit Schnee bededt ift, und, wie 
Döppig felbit bemerkt hat, unaufhörlich raucht. Bon Norden ber, in der Entfer 
nung von etwa 25 bdeütfchen Meilen gefeben, erfcheint er faft getrennt von ber 
eigentlichen Eordillere, weshalb ihn frühere Reifende mehr ins platte Land binab 
verlegen. Unter den thätigen Vulkanen Chili's iſt diefer- unftreitig der höchſte. 
Billarino, der ibn (1783) von Dften ber ſah, nennt ihn, feiner Grofartigkeit we: 
gen, Gerro Jmperial, den Paiferlichen Berg; fein Pit, fagt er, ſteht allein, unb 
jenfeits (d, i, weitlidh) der Hauptkette der Eorbdillera, etwa fünf Leguas weit; 
er ift von der Spitze bis zur Baſis mit Schnee bededt; die Indianer des Rio 
Negro, die Pehuenchen, nennen ihn Yajaunaffen Die öftlihe Cordillere fiheint 
etwa in Long. 710 W. Paris von diefem patagonifchen Rio Negro durchbrochen 
zu-werben. Im diefer Gegend, welche öjtlih von der Mündung des Neuguen 
ober Rio Diamante liegt, laufen weiße Bergreiben parallel mit dem Strome, 
eine halbe Stunde von ihm abftehend; die Ufer find hoch und fteil und mit Ge 
fhieben bededt; bie entfernteren Bergketten haben aüßerſt fantaftifche Formen, 
manche haben das Anfehen von Kajtellen und Verſchanzungen. Nie fah ich, be: 
merkt Billarino, eine fo furdytbar ausſehende Bergwüſtenei, nie eine Gegend, bie 
nicht allein von vegetabiliſchem, fondern auch von animalifchem Leben fo entblößt 
gewefen wäre, nicht ein einziger Vogel war zu ſehen; Belfenblöde ſtürzten unauf: 
börlidy in den Strom, hemmten unfere Schifffahrt und machten fie von Tag zu 
Tag fchwieriger und gefährlicher. Außer dem Eerro Imperial erblidte Villarino 
nur noch einen einzigen, weit hervorragenden Nevado auf der weſtlichen Eorbillere, 
der noch höher als jener zu fein ſchien; vermutblich ift ed der 

10) Bolcan de Oſorno, von dem Pöppig fagt, daß er bisweilen raude, 
Billarino’d Andeütungen zufolge über die Direktion, in weldher er ihn gefehen, 
mögte er in Lat. 400 20° ©. zu fehen fein. 

Ale Bulfane des Araucanen » Landes Älterer Karten, Bolcan de 
Ehifial (der zwei Mal auf den Karten angegeben wird, das erfte Mal 
in der fpanifhen DOrthographie, das andere in der italiänifchen: Chignal), 
V. de Valdivia, Ranco, Guanuco (Guanahuco), Notuco, Anonimo, eris 
ftiren entweder nicht, oder find Synonyme der genannten. Pöppig ift 
der Meinung, daß nur in dem. öftlihen Eordilleren, aber nicht auf der 
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‚Seite von Chili, noch unbekannte Vulkane vorhanden fein fünnen. Dabin 
. gehört vielleicht der Notuco, welchen Hr. von Buch in der neüen Aus— 
gabe feines Werfes (1836) Botuco nennt, und von dem er, nad Molina 
und Gavallog, fagt, er fei ein zucterhutförmiger Kegel und werfe fo viel 
Aſche und Dämpfe aus, daß auf vier oder fünf Leguas in der Runde 
nichts wachſen könne. Gewiß aber ift es, daß er nicht da liegt, wo ihn 
die Karten anzugeben pflegen, d. h. fübdöftlich vom Bolcan de Billarica, 
in etwa 39° 20' ©.; in dieſer Lage hätte er von Villarino bemerkt wer: 
den müſſen, was nicht geichehen ift. Entweder dürfte er mit Pöppig’s 
V. de Unalanquen (Mr. 7) einerlei fein, oder auf der Güdfeite des Rio 
Megro liegen. Nordöftlih von Mendoza, im Parallel von Lat. 33°, eben: 
falls in einer ganz unbefannten Gegend, enthält de la Rochette's große 
Karte (London, 1507) einen Bulfan, which bursts out in this valley 
between two mountains. Meitere Karten haben ihn nicht. 

11) Im Lande der Cuncos, öſtlich von Ebilee, erhebt fich ein fehr thätiger 
Vulkan, der zur Zeit von Pöppig’s Aufenthalt in Ehili ſich einmal fo Eräftig 
entlud (Juli 1828), daß man die Erplofionen in San Carlos de Chilot vernahm, 
und ein Schiffskapitain verficherte, in der Nacht den Beüerfchein etwas weſtlich 
vom Meridian von 770 20° W. Paris, d. i. mindeftens ao deütfche Meilen von 
der Andesfette, beobachtet zu haben. Pöppig glaubt, es fei dies vielleicht der 
Bolcan de Duechucabi, ben fie in Lat. 41° 10° ©. anzugeben pflegen, und 
fhließt feine lehrreiche Darfteffung mit dem Bemerken, daß es vergeblich fei, in 
Chili Nachrichten über jene Gegenden einziehen zu wollen ®). 


*) Die älteren Berzeichniffe führen auf der Eordillere von Chili den Acon— 
cagua als einen Feüerberg an. Miers fagt aber, daß er nur wegen feiner Ge 
ftalt und Höhe die Benennung eined Vulkans erbalten habe, daß kein Ausbruch 
von ihm befannt fei und auch das Geitein in feiner Nachbarfchaft nicht auf eine 
vultanifche Thätigkeit ſchließen Tale. Auch Pöppig gedenkt feiner micht; dagegen 
bemerkt Kapt. Fit Ron ausdrücklich, der Aconcagua fei ein Vulkan und brenne 
von Zeit zu Zeit. Was diefen Berg befonders merkwürdig macht, it, daß er 
eine größere Höbe ald der Chimborazo erreicht. Berfchiedene Meflungen, welde 
die unter Fit Roy's Befehl ftehenden engliihen Seeoffiziere an mehreren Punkt: 
ten der Küfte von Balparaifo aueführten, geben dem Aconcagna eine Höbe von 
23000 engl. Fuß im Minimum, und 23400 Fuß im Marimum; im Mittel feht 
Fit Roy die Höhe auf 23200 Fuß oder 3628%; ja, Kapt. Beechey bat diefe Mit: 
telböhe noch um einige hundert größer gefunden. Der Berg lieat 89,5 geogr. 
Meilen von Balparaifo in der Richtung N. 74% 56’ O., biernady in Lat. 32% 13° 
©., Long. 72° 35'W. Paris. — Fitz Ron, der unermüdliche Zoricher des ſüd— 
amerikaniſchen Littorald, bat auch den Lauf des Santa Cruz, des beträchtlichſten 
Stroms in Patagonien, von feiner Mündung aufwärts bid an den Fuß der Eor: 
billere unterfuht, und an den Ufern deſſelben mweitgeitrecdte Lavafelder gefunden. 
„Wie außerordentlich, ruft er aus, muß die vulkaniſche Thätigkeit geweſen fein, 
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10. Vulkane von Bolivia und Oberpern. 


Wenn unter den thätigen Bulfanen von Ehili der Manpu der nörds 
lichite ift, fo zeigt fih in der Andesfette ein Raum von nicht weniger 
denn zwölf Meridiangraden oder 180 deütjchen Meilen, welcher ganz frei 
zu fein fcheint von irgend einer an die Atmojphäre tretenden Spur vuls 
kaniſcher Wirkfamkeit. Das flahe Land m diefem großen Raume wird 
jegt beftändig durch die furdtbarften Erdbeben heimgefucht, und es ift, 
wie Meyen fehr richtig angedeütet hat, gerade das Fehlen eines Kraters 
die Urfahe, daß die elajtifchen Dämpfe, welche diefe unterirdifchen Ges 
witter erzeügen, nicht entweichen können, und daß fie vielleicht fo lange 
diefes Land in Schrecken feßen, bis fie fidy einft einen Ausgang verfchafft 
haben werden. Mit dem Parallel von etwa 22° ©. beginnt wieder bie 
vulkaniſche Kraft fih Offnungen zu bahnen, und hält damit bis über den 
Parallel von 16*/,° an. Die Reihe der peruanifchen Vulkane umgürtet 
in einem flachen Bogen die große Biegung des füdamerifanifchen Konti— 
nents, deren Scheitelpunft in Arica ift, und fteht auf dem weftlichen 
Rande des großen und erhabenen Plateau’s, deffen Mittelpunft der uns 
geheüere Alpenfee Titicaca und das Thal des Defaguadero bildet. Die 
Kenntniß diefer Vulkane verdanft man hauptfächlich den jchönen Unter: 
fuhungen von Pentland und Meyen; was d’Orbigny zu ihrer Bereiches 
rung beigetragen hat, ift noch nicht befannt geworden. 

1) Etwa unter dem Parallel von 220 &, erhebt fich die weitliche Eorbdillere 
zu fehr bedeütender Höhe. Hier bilden die. Nevados von Esmoraca und Lipez 
mit mehreren andern eine Gruppe, welche die Gränze des ewigen Schnee's weit 
überjteigt. Pentland fhätt ihre Höhe auf 2800 In diefer Gruppe muß ber 
Seüerberg liegen, welchen die ältern Karten nordöltlich von der Stadt ©. Frans 
cisco de Atacama angeben, und der, diefer Nähe wegen, Bolcan de Atacama 
genannt wird. Er mag etwa in Lat. 210 36° 6. zu fehen fein, nördlich von dem 
Daß Ealama, durch welchen die Handelsftraße von dem bolivifchen Kreihafen Co: 
bija in norböftliher Richtung auf das Plateau nad Oruro und La Paz zieht. 
Pentland fpriht von diefem Feüerberge nicht; aber Meyen fagt ausdrücklich, er 
fei der erfte in der bolivifchen Reihe von Süden ber. Die Lage, welche ihm 


welche flüffige Lava über einen fo ungeheüern Landſtrich ergoß! Bloß die Lava 
von der Andes-Eordillere herab, oder brach fie aus Kratern im flachen Lande 7% 
Fitz Roy verfolgte diefe Lavaftröme auf einer Entfernung von fat 20 deütſchen 
Meilen. Die höcsfte Spite der Eorbillere, welche er Mount Stokes nannte, hat 
10008 Höhe; fie liegt in Kat. 500 30° S., Long. 750 25° W. Paris, und die höch— 
ſten Lavafelder erheben ſich 5202 über das Meer. Der Santa Eruz ergießt fich 
unter Lat. 50° 10° ©., Long. 70° 40° W. in den Atlantifchen Ocean. 
Berghaus, Bd. IL. 48 
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Meyen's Karte anmweist, ſcheint übrigens Peine Berichtigung der bieherigen An— 
ficht zu fein; ich fage „fcheint“, weil diefe Gegenden aüßerft unbekannt find. 

2) Bolcan de Gualatieri oder Sehama gehört der füdlichiten Gruppe 
jener langen Reihe von Schneebergen an, die auf der weltlichen oder Küften-Eor- 
dillere bis zum Parallel von Lat. 1806. ununterbrocen fortzieben. Jene Gruppe 
beftebt aus vier majejtätifchen Nevados, von denen der Gualatieri der hödhite ift. 
Er jtrebt in die Höhe von der Scheitelfläche eines aus rothem Sandftein beiteben- 
den, weit ausgedehnten Platean’s, über dem Alpendorf Eofapa in der bolivifchen 
Provinz Carangas, fünf Leguas von Turco, in der Geftalt eines der regelmäßig- 
-ften abgeftumpften Kegel, welche Pentland in den Andesketten gefehen hat. Weit: 
oder feewärts blidt er auf den Hafen Jquique der peruanifchen Provinz Tara: 
paca, daher liegt er ungefähr in Lat. 200 13° ©. *). Der Kegel, der von feiner 
Bafis bis zur Spitze in eine ewige Schneedede gehüllt ift, hat eine Höhe von 
7498, und feine abfolute Höhe kann nicht weniger denn 34402 betragen; er raucht 
und dampft beftändig, und die Indier behaupten, fogar Flammen aus ihm auf: 
fteigen gefehen zu haben. 

3) Nördlidy von Gualatieri, und zu derfelben Gruppe gebörend, erheben ich 
zwei prachtvolle Nevados, welche wegen der Ähnlichkeit ihrer Formen und der 
gegenfeitigen Nähe halber von der Kreolen- Bevölkerung Melizzos, d. i. Zwillinge, 
genannt werben. Der füdlichere diefer zwei Nevados bildet einen ganz voll: 
kommen abgeitumpften Keael, der vermuthen läßt, daf fein Gipfel von einem 
Krater dburchbohrt fei, welcher noch immer in Thätigkeit fein möchte, obwol es 
Pentland nicht gelungen iſt, zu erfahren, daß man ihn habe Aſche oder Rauch 
ausftoßen fehen. Es ift der Bulfan von Chungara, wie ihn die Indier 
nennen. Wahrfceinlid, liegt er in Lat. 190 10° ©., auf der Gränze zwijchen der 
peruanifchen Provinz Tarapıca und der bolivifchen Provinz Carangas, nördlich 
über einer Gruppe von brei Pleinen Alpenfeen, an deren Ufern die Indier-Dörfer 
Seluya, Anguago, Pafi und Mangu gelegen find. Südweſtlich davon findet man 
in der Cordillera Real, wie bie Andeskette bier beißt, bei der Ortſchaft Pochal— 
lifa, Waſſer auswerfende Kratere (Volcanos de Agua) **). Der andere Zwilling 
beißt bei den Indiern Parinacota ») und zeigt durch feine Glodengeitalt, daß 
er durch eine große Trachyt-Erhebung entitanden ift. 

4) Der Bolcan (oder wie man in Peru gemeiniglih fagt: Nevado) de 
Chipicani, an bdeffen ſüdweſtlichem Fuße der Weiler Tacora gelegen it, Lat. 
170 50'&., beiteht aus einem zufammengeftürgten Krater mit einer tbätigen 


°) Die kleine Karte, welhe zur Erlaüterung von Pentland's Beſchreibung 
dienen foll, fett den Sehama und die ganze Gruppe, zu der er gehört, viel zu 
weit gegen Norden. 

*) Plano topogräfico de la Provincia de Tarapäca, — eine handſchriftliche 
Karte, von Hrn. Meyen aus Lima mitgebradht, und von demfelben mir wohl» 
mollend mitgetheilt. 

>) Die eben genannte Karte bat im ber Nähe des Vulkans einen Berg 
Carabota. 
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Solfatara in feinem Innern, die eine Menge wälleriger und ſalzſaurer Dämpfe 
ausſtößt, aus denen durd, ihre Verdichtung der Rio Apufrado, der Schwefelfluß, 
ein bedeütender Gießbach, entitebt. Der Ehipicani erhebt fid 2658 über das 
Meer. 

5) Bolcan Biejo, Lat. 16% 55' S., am Ditrande der Küjten »Eordillere, 
gegen bie Laguna de Puno (Titicaca:-See). Meyen konnte feinen wahren Namen 
nicht erfahren; er nennt ibn fo, weil er nadı Ausfage der Bewohner des Dorfes 
Pifacoma, der nächſten Ortfchaft, feit undenklichen Zeiten nicht gebrannt bat. 
Er ift von großem Umfange und zeigt auf feinem Gipfel einen gewaltigen Kra— 
ter; ungebeüere Maifen feldfpathiger Laven, wahre Bimsfteine, find demfelben 
entfloffen. Meyen fchäste die Erhöhung diefed Nevado über die allgemeine Kette 
auf 3000 big 4000 Fuß; und da die Gräte des Plateau's felbit die auferordent- 
lihe Höbe von 16200 Fuß zu erreichen fcheint, fo stellt fi die abfolute Höhe 
diefes Vulkans auf mindeſtens 3100 bis 33008. 

6) B. de Dmate, Lat. 16% 50° S., auf dem Weſtrande der Eorbdillere. Im 
Sabre 1667 hatte er eine beftige Eruption. 

7) B. be Uvinas, oder Ubillag, zehn Lequas ſüdöſtlich von Arequipa, 
in Lat. 16% 30°. Er hat nach Diten hin einen Krater von gewaltigem Umfange. 
Seit dem fechszehnten Jahrhundert, wo er einen Ausbruch machte, welcher viele 
Meilen rings umber das Land verwültete, befindet er fich im Zuſtande der Ruhe. 
Pentland fhäst feine Höhe zu 2500 t. 

8) Über der voltreichen Stadt Arequipa, der Hauptitadt des füdlihen Peru, 
thürmen ſich, in Lat. 160 24° S., drei Nevados von nahe gleiher Höhe auf, 
nämlich der Pihu-Pihn, der Bolcan de Arequipa, oder Guagua-Putina, 
und der Ehacani. Der erite und dritte biefer Berge bilden zwei langgeitredte, 
zadige Kämme, während der zweite einen fehr regelmäßigen, abgetumpften Kegel 
Darbietet. So fagt Pentland, indem er binzufügt: Der Pichu-Pichu und der 
Chacani beitehen aus Trachyht und haben wabrfcheinlich einen Theil der Wände 
eines fehr großen Erhebungskraters gebildet, in deflen Mitte der viel neüere 
Eruptionstegel Guagua-Putina emporgeftiegen it, der einen tiefen Krater bat, 
welcher beitändig Afche und Rauch ausmwirft. Er giebt ihm cine Höhe von 28734 
über dem Waflerpaß des Großen Dceans. Und dies dürfte die wahrfheinlichite 
fein. Andere Meffungen dagegen geben: Hänke, der deütfhe Naturforfcher, 
welcher die Malaspina’ihe Erpedition begleitete, 31802; Eurzon, ein Amerikaner, 
2780%; und Dolley, ein Franzos, 2967. Während Pentland, wie wir gefeben 
haben, ben Chacani als eine Ruine des Erhebungskraters anfieht, glaubt Eurzon 
an ibm, den er Cacheni nennt, einen großen Krater bemerdt zu haben, der fich 
gegen S.D. Öffnet; er faqt auch, daß diefer Krater höher fei, ald der Bulkan 
von Arequipa, der ihm zufolge Mitti beißen foll; eine Unfiht, welche dadurch 
Gewicht erhält, daß Dolley ihn 3063 hoch gefunden hat. Was die Verſchieden⸗ 
heit der Anfichten über den Ehacani betrifft, fo möchte man wol geneigt fein, 
ber von Pentland den Vorzug einzuraümen, da es einem Pentland, bdiefem 
Schyüler der Humboldt, Euvier, wol zugetraut werden kann, daß er einen Aus 

48 * 
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bruchdßrater von einem Erhebungskegel zu unterfheiden wife. Der Guaguas 
Putina bat in früheren Jahrhunderten, und noch im achtzehnten, große Eruptio- 
nen gehabt, welche ganze Ortichaften zeritörten; und man pflegt ihn jeht als 
ziemlich erlofchen anzufehen, allein man barf ihm nicht frauen; im Jahre 1830 
begann er von Neüem, eine Raucfaüle auszuftogen und etwas Steine und 
Afche zu werfen. 


11. Neihe von Quito, 


Es ift Schon früher der Anfiht A. v. Humboldt's gedacht worden, 
der zufolge es nicht unmwahrfcheinlich ijt, daß der größte Theil des Hoch— 
landes von Quito mit den angränzenden Bergen nur ein einziges, unge 
heüeres vulfanifhes Gewölbe bilde, welches fi) von Güden nad) Norden 
erftreckt und einen Raum von mehr als 600 QDuadratmeilen einnimmt. 
Der Eotopari, ber Tunguragua, der Antifana, der Pichincha ftehen auf 
demfelben Gewölbe, wie verfchiedene Gipfel deſſelben Berges. Feüer 
bricht bald aus dem einen, bald aus dem andern diefer Vulkane hervor; 
allein, wenn ein verftopfter Krater uns ein erlofchener Vulkan fcheint, 
fo mögen doc deshalb die vulfanifhen Urſachen im Innern auch im fei- 
ner Nähe nicht weniger wirffam fein: unter Quito fo gut, wie unter 
Imbaburu oder Pihinca. 

Die Reihe der Quito-Vulkane ift von der peruanifchen fünfjehpn Me 
ridiangrade oder 220 deütiche Meilen entfernt. In diefem langen Zuge 
der Andeskette herrſchen fefundäre Gebirgsarten vor, und nur jelten tres 
ten Felsarten von trachytiſcher Beichaffenheit, und dann aud nur auf 
kleinem Raume, auf. Quito bildet ein Hochthal, das auf beiden Geiten 
von ben Cordilleren begleitet wird, und die Vulkane ftehen bald auf der 
einen, bald auf der andern Kette, bald außerhalb derfelben. Die Neibe 
der Feüerberge beginnt mit dem 

1) Sangay ober Bolcan de Macas, Lat. 2°0'&. Er liegt auferbalb der 
öftlihen Eorbillere, am Buß bes öftlihen Abhanges, und doch hat er, nach 2a 
Eondamine, eine Höhe von 26808. Er dampft fortwährend, und 1742 leüchteten 
aud) Flammen aus feinem Krater über die Kette. 

2) TZunguragua, Lat. 19 30’ S., nad Humboldt 25444 über dem Meer. 

3) Carguairazo, Lat. 19 23° S., 24512 hoch, nach La Condamine. Sein 
Nachbar, der Trachpt-Dom Chimborazo, ber höchſte Berg der Andes von Quite, 
erhebt fich noch um 907% über feinen gegenwärtigen Gipfel, ber feit dem Einſturz 
vom 19. Juli 1698 bedeftend niedriger geworben ift. 

4) Eotopari, Lat. 0° 41“ S., in ber Öftlihen Eordillere. Diefer, feit 1742 
faft beftändig in Bewegung feiende, ungebeüere it nad Humboldt's Meſ⸗ 
fung 20952! hoch. 
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5) Sinhulagua, Lat. 0% 35° S., !in bderfelben Kette, 25702 hoch, nad) 
Eondamine. 

6) Guachamayo, am Zuß der öftlihen Corbillere, nicht fern von ber 
Quelle des Rio Napo. 

7) Antifana, Lat. 0° 33° ©., ebenfalls in der öſtlichen Kette, 2993 über 
dem Meere. Er ift der einzige unter den Vulkanen Duito’d, an beflen Gipfel 
Hr. von Humboldt etwas einem Lavaftrom Ähnliches geiehen hat; diefer Strom 
war dem Dbiidian fait gleich; auch Bimsfteine und pechiteinartige Schladen wur: 
den bemerkt. 

8) Pihincha, Lat. 00 10“ S. Mit diefem Bulkane öffnet fih das unter: 
irdifhe Feüer feine Luftlöcher auf der weitlihen Kette. Der Pichincha liegt über 
der Stadt Quito, 29412 hoch, nach Humboldt's Meſſung. Im Jahre 1831 war 
er in vollem Ausbruch. 

9) Bolcan de Imbabaru, Lat. 00 20' N., auf der Meitfeite des Thals, 
unweit der Stadt Jbarra. 

10) Bolcan be Ehileg, Lat. 036’ N., mweitlidy von Tulcan. Er gehört 
einer Kette an, die mit ewigem Schnee bededt iſt. 

11) Eumbal, nördlid, von dem vorigen, mit dem er zufammenbangt. Boufs 
fingault hat ihn 2453 hoch gefunden. Er hat mehrere Offnungen in der Geitalt 
vor Krateren etwas unterhalb feines Gipfeld, aus welchem beftändig eine große 
Menge Dampf und Rauch aufiteigt. Nie hat man aber größere Ausbrüche gehabt. 

12) Uzufral, Lat. 10 2’ N., ein zadiger Bergrüden mit mehreren, Dampfen- 
den Krateren, von denen einer ein jledender Schwefelpfuhl it. Er reicht nicht 
bis an die Gränze des ewigen Schnees. 

13) Bolcan de Pafto oder Tuqueres, Lat. 10 13’ N.; er liegt weitlich 
der Stadt Poſto und ganz getrennt von der Eorbdillere. Bouffingault hat feine 
Höhe 21032 über dem Meere gefunden. Der Krater hat zwei Öffnungen an ber 
Spitze eined Hügels, aus denen nicht allein Dämpfe, fondern auch Flammen auf: 
fteigen. Als im Februar 1797 die Erfchütterungen begannen, welche das Thal 
von Quito zeritörten, hörte der Vulkan von Pafto plötzlich auf zu rauchen. 


In der Gebirgsfette, welche die großen Längenthäler des Magdalenens 
Stroms und des Rio Eauca trennt, ftehen drei Vulkane: 

14) Sotara, Lat. 29 13’ N., ſüdöſtlich von Popayan, ein abgeitumpfter 
Kegel, früher eine Spihe, die feit fechszig Jahren verfchwunden it. Er reicht 
in die Schneegränze. 

15) Purace, Lat. 29 20’ N., öſtlich von Popayan. Boufiingault hat ihn 
2664 hoc, gefunden. Der Sotara ſowol ald Purace ftehen nicht auf dem Kamm 
der Eordillere, fondern erheben ſich auf dem mweitlihen Abhang derfelben. 

16) Bolcan de Tolima, Lat. 40 35’ N., nördlich vom Quindiu-Paß; er 
iſt 28212 hoch und hatte ſchon 1595 einen Ausbruch, dann ruhte er zwei Jahr— 
hunderte lang. Die ganze Andesfette zwiſchen den oben genannten beiden Strö- 
men wurde am 16. November 1827 unter furchtbaren Detonationen von einem 
fünf Minuten dauernden Erdbeben erfhättert. 
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17) Bultan am Rio Braga, Lat. 20 10’ N., öſtlich von den Quellen des 
Magdalenen:Stromes. Diefer ſtets dampfende Feüerberg iſt der einzige befannte 
Bulkan auf der öftlihen Eordillere, welde fih an die Küftenkette von Benezuela 
anfchließt; er deütet auf die Möglidykeit einer Verbindung. zwifchen der vulkanis 
fhen Reihe der Undes und den Vulkanen ber Antillen bin. 


12. Neihe der Antillen. 


Diefe Reihe, fagt Dr. v. Bud, bat Eigenthümlidhkeiten, welde 
Aufmerkfamkeit verdienen. Daß fie unmittelbar mit der primitiven Ge: 
birgsreihe von Caraccas in Verbindung ftehen, wird faſt bis zur Evidenz 
dadurch bewiejen, daß die Erdbeben: Erfheinungen von Caraccas fogleich 
aufhörten, als in Gt. Vincent der Bulfan ausbrad. Iſt aber dies der 
Fall, fo muß die Verbindung durch die Inſeln Tortuga und Margarita 
Statt finden. Diefe Reihe wendet fih; vulfanifche Inſeln mit Krateren 
liegen in einem Bogen fort und endigen fih an einer neüen primitiven 
Kette, da, wo diefer Bogen völlig wieder die Richtung der Silla de Ca: 
raccas erreicht hat. Die blauen Berge von Jamaica, die Granitberge 
im füdlichen Theile von San Domingo, Portorico, laufen Parallel mit 
der Silla, und doch find fie ebenjo eine Fortjegung der Vulkanreihe der 
fleinen Antillen, wie dieſe die Fortjegung der Silla geweſen war. 

Alle diefe vulkaniſchen Inſeln find wirkliche Vulkane, nicht blos 
Schwefel dampfende Solfataren; alle liegen in einer fortlaufenden Kette 
hinter einander, ohne von nichtsvulfanijchen Inſeln unterbrochen zu fein. 
Dagegen zieht fih im DOften diefer Inſeln, außerhalb gegen den Ocean, 
eine andere, wenn auch weniger beftimmte Reihe von Inſeln hin, die nur 
wenige Spuren von vulfaniihen Phänomenen darbieten; es find niedrige 
Kalkſtein⸗Inſeln. Aber auch die Bulfane find nicht hoch; Feiner von ihnen 
dürfte 1000° über das Meer fi erheben. Die Kette der vulfaniichen 
Inſeln befteht aus zehn Gliedern, die, von Süden nad Norden gezählt, 
folgende find: 

1) Granada, Lit. 129 15’ N. Aus der Hauptmaffe der Infel, die aus 
Graumwade, Thonfihiefer, Sanditein ıc. zufammengefegt ift, und bie in dem 
Katharinenberg (Morne Micyel) eine Höhe von 500% erreicht, erbebt fich der 
Morne Rouge, in drei Lonifhen Hügeln, von 8o bis 100? Höhe, die gänzlich aus 
Schlafen und Berglafungen beftehen; daher, fagt Hr. v. Bud, iſt er wol ein 
Ausbruchstegel. 

2) St. Bincent, Lat. 130 10’ N. Morne Garou, der Vulkan und zugleich 
der höchſte Berg der Infel, it nah Ehieholm 785 hoch. Der Krater, Souffriere 
genannt, hat brei engl. Meilen im Umfange, 500 Fuß Tiefe und in der Mitte 
einen Bonifchen Kegel, der am Gipfel mit Schwefel bededt ift. Die Abhänge des 
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Vulkans iind von Lavaitrömen durchfurcht. Außer dieſem Krater giebt es nod) 
einen zweiten, etwa 1'/; Meilen von jenem, durch einen fchmalen Kamm ges 
trennt. Er fcheint dur den Ausbruch vom Jahre 1812 entitanden zu fein. 


3) St. Lucia, Lat. 130 50 NR. Der Krater befindet ſich im einer fiharfen 
und fteilen Kette, welche die Inſel durchzieht, aber nur 200 bis 300€ body iſt. 
Seine Umgebungen find ungemein hoch und fteil; Dämpfe bredyen überall hervor, 
und in einem tiefen Thule kocht dad Wafler vieler Bleinen Seen fo fehr, daß bie 
MWafferblafen vier bis fünf Fuß hoch geworfen werden, und das abfließende Waſſer 
nach 6000 Toifen von feiner Quelle noch beiß it. Im Gahre 1766 foll diefer 
Krater einen Alchen: und Steinausmurf gehabt haben, 


4) Martinique. Der Berg Velce, im nördlichen Theil der Iurel, Lat. 
2140 45’ N., enthält einen oroßen Krater (Souffriere), feine Höbe beträgt nad 
Dupuger’s Meflung 736, nach Monniers genauern Beobachtungen aber nur 693%, 
der höchſte Berg auf Martinique. Mehrere Pleine Krater am Abhange erweifen 
ehemalige Seitenausbrüce, und Bimsiteine, die bisweilen 30 Fuß body liegen, 
fegen Trachht im Innern voraus. Am Piton du Earbet, in der Mitte der Infel, 
619! hoch, finder man Lavaitröme. 

5) Dominica, Lat. 150 25° N. Diefe Jnfel beiteht aus einer verwirrten 
Maſſe von Bergen, unter denen ber Morne Diablotin, oder Terre Firme, mit 
83ıt der höchſte iſt. Mehrere derfelben enthalten Souffrieren, welche unaufhörlich 
Scwefeldämpfe ausitoßen, und deren Umgebungen fo heiß iind, daf man nicht 
darauf treten darf. Heiße Quellen bredyen überall hervor. 

6) Guadeloupe. Die Bafaltinülen der Pleinen Eilande led Saintes ver: 
binden Dominica mit Guadeloupe, deren Gouffriere, in der Mitte der Inſel, Lat. 
169 15’ N., nach Le Boucher 7994, nadı Amie 850 hoch ift. Im Jahre 1797 bat 
diejer Krater, unter furchtbarem Getöfe, eine große Menge Bimsiteine, Aſche 
und Schwefeldämpfe ausgeworfen. 

7) Montjerrat, Lat. 160 a7! N. Diefe Infel jteigt gegen ihr R.W.Ende 
bis zu 4002 in die Höhe. Auf der Südweſtſeite der Bergkette liegt, in einem 
flachen Thale, das von drei zufammentretenden Kegelbergen gebildet wird, 156€ 
über dem Meere, eine Pleine Solfatare, welche dieſelben Erfcheinungen darbietet, 
wie bie Souffriere von Dominica. 

8) Nevig, Lat. 170 14“ N., ift ein einziger Berg von acht Scemeilen im 
Umfange. Er bejitt auf feinem Gipfel einen ausgezeichneten Krater, der zu 
Eolumbus’ Zeiten geraucht haben foll, und aus welchem gegenwärtig Schwefel⸗ 
dämpfe niederſchlagen. Viele heiße Quellen entfpringen auf der Infel; ihre Tem: 
peratur wechfelt zwifchen 55% und 590,; Gent. 

9, St. Chriſtopher's oder St. Kitt’d Inſel, Lat. 170 ı! N. Der 
höchſte Berg der Infel, Mount Mifery, 6962 über dem Meere, und aus Trachyt 
beitebend, birgt in feinem Gipfel einen Krater. Die ganze Inſel ift mit vulka— 
nifher Afche tief überfihättet, an einer Stelle liegt fie 75 Fuß hoch. Eine Höhe 
von 750 Fuß beißt der Schwefelberg (Brimstone Hill), anfangs kegelförmig auf 
fteigend endigt er in zwei Spigen. Schwefel giebt ed in Menge, 
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10) &t. Euftating, Lat. 170 29’ N., fchließt die Vulkanreihe der Antillen. 
Das Eiland ift ein runder Kegelberg mit einem Krater in der Mitte, ber, wie 
Hr. v. Buch fagt, an Größe, Umfang und Regelmäßigrfeit feines Gleichen unter 
allen antillifhen Vulkanen nicht wieder findet. Deshalb nennen ihn auch bie 
Engländer „die Punſchbowle“. 


13. Reihe von Guatimala. 


Die Nachrichten über die Vulkane, weldhe den großen Iſthmus 
frönen, der das Feftland von Güdamerifa mit dem Kontinent von Mord: 
amerifa verbindet, find bisher jehr unvollftändig geweien und find aud 
gegenwärtig noch ungenügend; doch ift unfere Kenntniß ganz neüerlid 
(November 1836) wefentlich bereichert worden dur Don Yuan Galinde, 
einem Ingebornen von Guatimala, Ingenieur-Oberſten im Dienite der 
Republik von Eentro:Amerifa,. Stellen wir die gejammten Angaben unter 
einen Gefihtspunft, fo dürfte fidy folgende, der Wahrheit ziemlich nahe 
Liite ergeben. Zunächſt ift jedoch zu bemerken, daß die Cordillere von 
Guatimala auf der Südfeefeite faft durchgängig eine in der Breite ab: 
wechfelnde AlluvialsEbene vor fi liegen hat. Auf der Linie nun, wo 
beide Formen zufammenftoßen, erheben fih in ununterbrochener Reihe 
die Bulfane, in verfchiedenen Entfernungen von einander abjtehend und 
auch verfchieden an Höbe; doch überjchreitet feiner das Niveau von 2000 
über dem Meere, obwol viele derjelben den Rücken der Gentralfette weit 
überragen. Einige Vulkane ftehen indeffen auf diefer felbft, und zwar 
gilt dies von den Bitlichften, alle aber folgen der Richtung der Eordillere, 
d. i. von ©.D. nah N.W., mit einer fo großen Regelmäßigfeit und 
Beftändigkeit, dag man, nad Hrn. v. Buch's jcharffinniger Bemerfung, 
immer den Bulfanen mißtrauen muß, welhe man an Punkten angiebt, 
die von diefer Nichtungslinie merklich abweichen; denn diefe Linie it 
wahrſcheinlich durch „eine ungeheure unterirdiihe Spalte hervorgebracht 
worden, die den innern Kräften dazu dient, fih Bahn zu breden ver: 
mittelft jener gigantifhen Effen, welche fie über diefe Spalte emporge: 
hoben haben.“ 

Die Reihe der Bulfane von Guatimala beginnt nicht, wie man bie: 
ber angenommen hat, mit dem Meridiane von Long. 85° 10’ W. Paris, 
fondern einen Grad weftlicher, in Long. S6° 5’ W. Im Gtaate von 
Coſtarrica, dem dftlichften der DBereinigten Staaten von Mittelamerika, 
finden wir, von Güdoften nach Nordweften gezählt, den eriten Vulkan 
bei der Stadt Cartago: 

1) Bolcan Irafu oder Bolcan de Cartage, Lat. 9% 35‘ N., Long. 86° 
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11’ W. Paris, nad Galindo’s fhöner Karte. Rouhault und Dumartray ichägen 
— (wir fagen fhäsen, weil man nicht erfährt, auf welche Weife diefe Reifenden 
ihre Höhenbeſtimmungen gefunden haben) — die Höhe diefed Vulkans zu 3500 w 
oder 1795. Der Jrafu bat in der Gefhichte von Eoftarrica eine traurige Bes 
rühmtheit erlangt, durch das furctbare Phänomen feiner erften Eruption, welche 
im Jahre 1723 Statt fand; heftige und haüfige Erfhütterungen waren in ihrem 
Gefolge, und ein dunkler Nebel, fagt Galindo, mweldyer drei Tage dauerte und 
eine furchtbare Finſterniß verbreitete, die noch auffallender und ſchrecklicher bie 
großen Feüermaſſen machte, von denen gleichzeitig die Stadt Eartago und das 
Land weit umber überfluthet wurde, 

2) B. Turrialva, Lat. 90 44! N., Long. 86% 5° W., norböftlich vom Iraſu. 

3) B. Chirripo, Lat. 9048’ N., Kong. 8607’ W., der, wie es fcheint, mit dem 
vorigen zufammenbangt; einen von beiden nennen Rouhault und Dumartray V. 
de Billavieja, nach der Stadt diefes Namens, welde jedoch 4 deütſche Meilen 
gegen S.W. entfernt it. In der Nähe des Chirripo ereigneten fih am 7. Mai 
1822 zwei Erdſtöße, von denen der letzte ſich befonders auszeichnete: das Phäs 
nomen begann mit einer wellenförmigen Bewegung, die von Of nah Weit ges 
richtet war; darauf folgte eine fenkrechte Bewegung und dann wiederum eine 
Welle wie zuvor. Biele Gebaüde ftürzten ein, und die Spitze des Portico der 
Kirche zu Eartago, fo wie die Kuppel von einem der Ihürme der Kirche zu San 
Sofe wurden gegen Weiten geichleüdert. Im Thale Matina, welche O.N.D. von 
San Joſe liegt, wurde das Erdreic. zerriffen, und es drang aus den Spalten 
Sand und Salzwafler hervor. — Die bier genannten drei Bulkane liegen nicht 
an der Scheidung der Küftenterraife und ber Eordillere, fondern im Binnenlande: 
der Iraſu auf dem Plateau von San Joſe, das eine mittlere abfolute Höhe von 
775€ zu baben fibeint nad) Roubault und Dumartray), von wo man fanft zur 
Eordilfere hinanfiteigt; die beiden andern Beüerberge fteben auf dem öjtlichen, 
zum Garaibifchen Meere gerichteten, Steilabfall des Sceidegebirges. 

4) Bolcan de Barba, Lat. 90 28’ N., Long. 86% 23’ W., fübweitlich von 
Gartago, am aüßern Fuß des gegen den Großen Dcean gerichteten Randgebirges 
des Plateau’s von San Joſe. 

5) B. de Erradura, Lat. 90 35’ N., Kong. 860 37’ W., auf der Lanbfpige, 
welche den öftlihen Eingang des großen Meerbufens von Nicoya bezeichnet, uns 
mittelbar an der Külte. 

6) B. de los Votos, Lat. 1000’ N., Kong. 86° 30° W., am weltlichen 
Abhang der Eordillere gleiches Namens, über der Stadt Alaguela, welde, nad) 
Rouhault und Dumartray, 564: über der Eüdiee liegen foll; dem Vulkane felbit 
weifen fie eine Höhe von 1540! an. 

Die hier genannten fechs Feüerberge bilden eine vulfaniiche Gruppe, 
welche das Plateau von San Joſe und Gartago, einen Flächenraum von 
ungefähr 40 deütfchen Geviertmeilen rings umgürten, Oalindo zählt fie 
fämmelich zu den bedeütendften Vulkanen von Guatimala. 
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Hr. v. Humboldt befist zwei Manuferiptfarten von dem Gee (Gran 
Lago de) Nicaragua, von denen die eine von dem Kommandanten von 
Omoa, Don Ignacio Maeftre und den ingenieur: Kapitains Don Joa— 
quim Yſaſi und Don Joſe Alejandre, die andere von dem Alfalden der 
Stadt Granada, Don Manuel Antonio de la Cerda verfaßt if. Die 
erſte dieſer Karten zeigt, daß die Güdfeite des Sees, auf einer Strecke 
von etwa 30 Leguas, ſechs Bulfane zu begleiten bat, welche fammtlih in 
einer Richtung, von D.©.D. nah W.N.W., in nachſtehender Ordnung 
hinter einander folgen: 


7) B. de los Ahogadas, zwiſchen dem Rio Vocorion Ehiquito und dem 
Rio de los Moquitos, über dem Caſiell de San Juan, welches am Fluß gleiches 
Namens liegt, der den Abzugstanal des Sees von Nicaragua zum Atlantifhen 
Ocean bildet. Er ſcheint aus zwei Spitzen zu beftehen. 

8) B. de Seropelos (oder wol richtiger Gerro Pelos, wie Galindo ſchreibt) 
über dem füböftlichen Ende des See's, da wo fein Abfluß, der Rio San Yuan, 
beginnt. Der Eerro Pelos fcheint eine bedeütende Höhe zu erreichen. 

9) B. de Tenorio; von ihm fließt der Rio Frio in den See. 

10) B. de Miraballes, etwa in Lat. 110 10° N., Long. 870 27’ W. Bon 
ihm fließen der Rio Coiolor und der R. Tapanfapa in den See. Die Karte ber 
zeichnet ihn als fehr bedeittend; in der Ihat rechnet ihn Galindo zu den anfchn- 
lichiten Vulkanen der mittelameritanifchen Reibe. 

11) B. del Rincon de la Bieja, Lat. 119 15 N., Long. 870 40! W. 
Bon ihm fließt der Rio Tortugas in den See. Hr. v. Bud hält ihn für idem 
tifh mit dem B. de Zapanzas älterer Berichterilatter. 

12) B. de Drofi, ein, der Zeichnung zufolge, mächtiger Berg zwifchen den 
Quellen des Oroſi, welcer in den See fällt, und dem Rio del Tenpisque oder 
Alvarado. Rouhault und Dumartray fchäten feine Höhe auf 3000" oder 1540%, 
und es unterliegt wol keinem Zweifel, daß er derfelbe it, welchen die Seefabrer 
B. de Popagayo genannt haben. Galindo feht ihn in Lat. 110 20° N., Long. 
870 52° W. — Übrigens liegen dieſe ſechs Vulkane auf der Cordillere, welche bie 
Waſſerſcheide zwifchen dem See von Nicaragua, oder dem Xtlantifhen Ocean 
und der Südſee bildet. 

13) Im See von Nicaragua liegen mehrere Infeln, von denen eine oder 
zwei mit einem Beüerberge befebt find. Die Karte von Don Janacio Maeitre ıc. 
giebt einen Bulkan auf der Isla Ometepe an, welche, Galindo zufolge, etwa 
in 119 40 N., Long. 880 0! W. liegt. Auch er fagt, dieſe Infel babe einen 
Bolcano, und bderfelbe fei, wie er auddrüdlich binzufügt, der einzige im See, 
zugleich einer von den bedeütenditen von Centro Amerika. Juarros fett den Bul« 
kan des See's cbenfalls auf dieſe Infel. Die Karte von De Ig Eerda dagegen 
bringt ihn auf ein wenige Leguas nördlicher gelegenes Eiland und nennt ibn 
Bolcan de Sapaloca. Die Berfciedenbeit der Angaben it bier um fo aufs 
fallender, da Granada, wo de la Gerda al$ Alcalde fungirt, ganz in der Räbe 
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it. Scrope fagt, der Vulkan des Nicaragua⸗-See's befinde fih, wie Strombeli, 
in unaufbörliher Eruption, und er habe, wie diefer, nur noch ein Seqment eines 
Krater. Die Engländer nennen ibn Devils Mouth. Ob der Mafaya darunter 
zu veritehen fein möchte? 

14) Bolcan de Mombacho. Go nennt der Alcalde den Vulkan, welcer 
füdlich von der Stadt Granada auf einer in den See von Nicaraqua vordringene 
den Landſpitze gelegen it. Auf der Karte vom Antillen-Meer, welche dad Depo— 
fito hidrografico zu Madrid herausgegeben bat, beißt er Bombacho. De la Eerda’s 
Beidynung zufolge muß diefer Bulkan von bedeütendem Umfange fein. 


15) V. de Mafaya, nordweitlih von Granada, und obne Zweifel derfelbe, 
welcher auf den Seekarten nach diefer Stadt benannt it. De la Eerda’d Zeich— 
nung fest ihn zwiichen die Laqunen von Mafana und Tiscapa, näher an das 
Dorf Nidiri ald an Mafaya, und giebt ibm einen verbältnißmäßig nur kleinen 
Umfang. Nichts defto weniger war er in den eriten Zeiten der Eroberung ber 
thätigfte aller Beüerberge von Guatimala. Die Spanier, ſagt Juarros, nannten 
ihn die Hölle, el Inferno de Mafaya. Sein Krater hatte nur zwanzig bis 
dreißig Schritt im Durchmeſſer, aber in diefer Offnung fab man die gefhmolzene 
Lava wie Waffer jieden und thurmhohe (1) Wellen ſchlagen; die Klarheit verbreis 
tete jich weit umber, wie das fihredliche Getöfe. In 25 Meilen Entfernung fah 
man das Beier ded Mafaya. Hr. v. Humboldt, der diefe Stelle eitirt, fügt 
binzu: Juarros nenne noch einen andern Bulfan, den von Nindiri oder Nidiri, 
der 1775 einen großen Ausbrucd hatte, bei welhem ein Lavaftrom in die Laguna 
be Leon oder Manaqua floß und viele Fifche tödtete. Hr. v. Hoff fügt (nad einer 
in wiflenfchaftlihen Dingen ſehr unlautern periodifchen Schrift) hinzu: Diefer 
Ausbruch foll einen Ausfluß des Sees von Nicaraqua in den See von Leon vers 
ftopft, und dadurch die ehemalige Verbindung zwifchen diefen beiden Seen aufges 
hoben haben. Hierbei it zu bemerken, daß der See von Leon oberhalb des Ni— 
caragua liegt; die Karten von Maeftre und de la Gerda zeigen nichts von einer 
Hemmung des Abfluffes, im Gegentheil baben fie beide den Rio Tipitapa, ber 
bei feinem Abfluß aus der Laquna de Manaqua einen Waflerfall bildet. Diefer 
Katarakt iit denn auch Urfache, daß Peine fchiffbare Verbindung zwifchen beiden 
Seen beitebt, die aber leicht durch einen Kanal hergeftellt werden kann, da, wie 
Kapt. Phillippg bemerkt, der Ihalboden wenig Neiqung bat und an einigen 
Stellen ganz flach iſt. Nach der Lage des Dorfes Nidiri zu urtheilen, war jene 
Erfheinung ein Seitenausbrud des Mafaya, denn es it in allen vulkanifchen 
Rändern fehr gewöhnlich, eigentliche Bulkane und Seitenausbrücde zu verwechfeln. 
Zur Zeit, als Juarros ſchrieb (1809), hatte fich der ſchreckliche Mafaya ganz 
berubigt. 

16) B. de Momotombo, mac der Karte von de la Cerda zmwifchen dem 
Nordweitende bes See's Leon, oder Managua, und der Stadt Leon belegen; daher 
nennt man ihn auch gewöhnlich Bulkan von Lcon. Er muß ein gewaltiger Berg 
fein, nocd größer ald der Mombacho. Nah U. v. Humboldt find beide noch 
thätig, und die Karte von de la Gerda bezeichnet fie mit einer großen Flamme. 
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17) B. de Aſoſosca; biefen nennt, wie Hr. v. Humboldt anführt, der 
General Laravia in feiner Statiftif von Nicaragua; er muß ſchon außerhalb des 
Bereichs der Karte von La Cerda liegen. In Hr. v. Buch's Lite kommt er nicht vor. 

ı8) B. de Telica, fechd Leguas vom Momotombo, auf der Hauptitreihungss 
linie nah) N. W. Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts rauchte er beitändig 
und warf unaufbörlih Steine aus. Auch gegenwärtig beweist er noch feine 
Thätigkeit. Hr. v. Buch fagt, er Üüberrage alle benahbarten Berge. 

19) Bolcan del Biejo, über dem Hafen von Realejo. Galindo rechnet 
ihn zu den ausgezeichnetiten DBulkanen der ganzen Reihe. Es iſt ein aus ber 
niedrigen Küftenebene plöglich aufiteigender Kegel, deſſen Höhe Hr. v. Buch auf 
mindeſtens 15004 ſchätzt. Er raucht beitändig. 

20) Bolcan Zolotepec, ber auch unter dem Namen Gilopete vorkommt, 
an ber füdöltlichen Bucht des großen Golfs von Conchagua, oder Fonfeca, oder 
Amapala. 

21) Bolcan de Eofiguina oder Eonfeguina, auf dem öftlihen Promon— 
torium des genannten Meerbufeng, nad) Malaspina in Lat. 130 5’ 20 R., Long. 
890 49%,’ W. Paris. Diefer Feüerberg it mit dem vorigen identificirt worden; 
allein fhon Malaspina unterjchied ihn ganz beftimmt vom Jolotepec; dabei iſt 
es jedoch bemerkenswerth, daß Galindo von dem furchtbaren Ausbruch, welder 
im Januar 1835 Statt fand, fagt: It has never been known to break out before. 
Eine Befchreibung diefer Eruption habe ich in dem geographiichen Almanach für 
das Jahr 1837, ©. 202 big 215 mitgetheilt. 

22) B. Guanacaure, im Hintergrund des Golf von Conchagua, außer: 
halb der Streidhungslinie, in Lat, 130 29 N. 

Weſtlich von dem genannten Meerbufen erheben ſich wie auf derjelben 
Kluft, die nun in einer mehr gegen den Welten fich neigenden Streichungss 
linie folgt, die nachftehenden fechszehn Vulkane: 

23) B. de San Miguel, mit dem Zunamen Bofotlan, wie Hr. v. Hums 
boldt ſagt. Nach Malaspina iſt die Lage deffelben in Lat. 130 26’ N., Long. 90% 
29° 37° W. Paris. Er ift, wie Hr. v. Buch bemerkt, ein ſehr großer und ſehr 
thätiger Vulkan; aud) Galindo zählt ihn zu den größten, nicht minder den 

24) B. de Sacate Eoluca oder von St. Vincente, Lat. 130 33, N., 
Long. 910 0° W. Auf der Norbfeite gegen St. Vincente befindet fi, am Buße 
bes Berges, eine Grotte, aus welder fehr heißes, übel riechendes Waller hervor» 
bricht. Im Innern diefer Grotte hört man beftändig ein Braufen, wie von ber 
chendem Wafler. Die große Eruption des Eojiguina im Januar 1835 bat man 
anfangs irrigerweife auf den Sacate Eoluca bezogen. 

25) B. de San Salvador, Lat. 130 50’ N., Long. 910 25° W., zwifchen 
der Stadt S. Salvador und ben Quellen des Rio Guameca. Er gehört mit zu 
den thätigern Vulkanen der Reihe, ja felbft der Bergzug, welder ihn mit dem 
folgenden Bulfane verbindet, foll aus mehreren Krateren rauchen. 

26) Bolcan Iſalco, aud von Sonfonate oder von Trinidat genannt, Lat. 
130 48“ N., Long. 910 55° W. Diefer Feüerberg, weldyer niedriger it als die 
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ihn umgebenden Berge, hat von jeher eine aroße Ihätigkeit bewiefen. Eine 
Eruption im April 1798 war alißerft beftig und damerte mebrere Tage. Andere 
Ausbrüce fanden von 1805 bis 1807 Statt. Ihompfon erzählt, daß eine Erup 
tion im Jahre 1825 den Lauf des Rio Tequisquillo veränderte und die Mündung 
deffelben zwei Leguas von Sonſonate warf. Der genannte Reifende bemerkt 
ferner, der Iſalco fei aüßerſt aefäbrlih, wenn er nicht raudye, ber Erdbeben 
wegen, bie er alddann in den Umgebungen verurfacht ; lieber ſähe man ihn Slam: 
men fpeien, weil fie, troß ihres furchtbaren Anblides, ein Merkmal der Sichers 
beit wären. Diefen Bemerkungen, weldhe aus Hrn. von Buch's Schrift entlehnt 
find, fügt Galindo hinzu, daß der Jfalco gegenwärtig (1836) im größten Buftande 
der Aufregung fei, ohne jedoh Schaden zu verurfachen. 

27) B. de la Paneca. 2. von Buch bemerkt, daß weder Bunnel, noch 
Yuarros, noch felbit Thompfon diefen Berg unter den Bulfanen aufzäblen; aus: 
drücklich thut dies aber Espinofa, der Begleiter des Malaspina. Seine Lage 
wurde in Lat. 139 49!/,' N., Long. 92% 4’ W. beitimmt, 


28) B. de Pacaya. Er liegt drei Meilen entfernt von dem Dorfe Ama: 
titan, und zwar füblich deffelben (nach Galindo’s Karte vom Ufumafinta), und 
verlängert fid in einen mächtigen Rüden mit drei weit fidtbaren Gipfeln. 
Lavaitröme, welche die Einwohner bier wie in Mejico dad wüſte Land (mal pays) 
nennen, Bimsfteine, Schladen und Sand haben die umliegende Gegend verödet. 
Er hat immer heftig gewüthet. Galindo's Karte zufolge würde er etwa in Lat. 
140 15’ N., Long. 929 a8’ W., liegen. Ungefähr unter demfelben Meridian 
giebt die Karte vom Depofito Hidrografico einen Bolcan be los Esclavos an, der 
auf andern Karten aber ein bloßer Cerro iſt; Eepinofa bat ibn nicht in feiner 
Poſitionstafel. 


Südlich über der alten Stadt Guatimala (G. vieja oder antiqua) 
erhebt ſich eine Gruppe koloſſaler Berge, von denen drei von jeher Vul— 
kane genannt worden ſind. Der weſtlichſte derſelben wurde auf der Ma— 
laspina'ſchen Erpedition in Lat. 14° 33,“ N. und Long. 93° 242W. 
niedergelegt. Der dftlichfte ift nicht ein Feüers, jondern ein Wafferberg: 


29) Bolcan be Agua genannt, weil er, ſagt Galindo, niemals Feüer aus 
feinem Krater gefpieen, wol aber ungeheüere Ströme Waflers und — Steine aus: 
geworfen hat. Er führt feinen Namen befonders feit dem Waflerausbrud am 
11. September 1541, bei dem Ciudad Vieja zerftört wurde, und er feinen Gipfel 
durch Einfturz verloren haben fol. L. von Bud, will zwar jenes Ereigniß nicht 
als ein vulkaniſches betrachtet willen, weil Juarros die Bemerkung gemacht babe, 
daß weder gebrannte Steine noch andere Spuren feüriger Eruptionen anf dem 
Abhange zu finden feien; allein fhon U. von Humboldt meint: Afche und Lava 
könnten durch bie Vegetation bededt fein; vielleicht waren nicht blos unterirdiſche 
Hoͤhlen Zahrhunderte lang mit einfinterndem Regenwaſſer gefüllt, fondern ein 
Krater⸗See auf dem Gipfel felbft vorhanden. Diefer bat die Geftalt eines abge» 
ftumpften Kegels, auf deſſen Scheitelflähe man eine elliptifche Vertiefung findet, 
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deren großer Durchmefler, von Norden nach Süden gerichtet, 400 Pariier Fuß 
Länge hat. Das ift, fagt Hr. von Humboldt, zweifelsohne ein Krater (caldera), 
und Juarros, ob er gleich alle Spuren der Feüerwirfung am Waller: Bultane 
laügnen will, befcreibt felbit diefen Krater eben fo, wie ihn mir mehrere unters 
richtete Ingeborne von Guatimala befchrieben haben. — Der Bolcan de Aqua ift 
nach Galindo der höchſte in der ganzen Reihe, aber erreicht noch lange nicht die 
Schneegränze; er iit Bein Nevado, obwol er oft mehrere Monate lang mit Reif, 
Eis und vielleicht felbit mit Schnee bededt bleibt. Galindo giebt die Höhe, wie 
es fcheint nach zuverläfiiger Meflung, zu 12620 engl. Fuß oder 1973! an. Die 
Meſſungen, welche Bafil Hall vom Meere aus angeitellt hat, beziehen ſich nicht 
auf die Guatimala-Vulkane; das beweifen die Pofitionen, in denen Hall, als 
ausgezeichneter Seemann befannt, unmöglih um !/ Grad in der Breite von 
Malaspina abweichen konnte. 


30) Bolcan de Fuego von Guatimala. Hr. von Humboldt führt zwar 
in feinem Verzeichniß zwei Bolcaned de Fuego auf, allein es fcheint doch, daß 
der dritte Berg der Gruppe von Guatimala fein eigentliher Feüerberg fei; mes 
nigitens it in den Nachrichten von den Ausbrüchen, welche fi fo oft wiederholt 
haben, immer nur von einem Bolcan die Rede. Hr. von Humboldt ſtützt feine 
Angabe auf die Karte von den IImgebungen Guatimala’d, welche Don John Rofl 
9 Rubi im Jahre 1800 ftehhen ließ. Diefe Karte enthält: 


31) V. de Ucatenangp, und 

32) V. de Toliman, von denen Hr. von Humboldt nicht angeben kann, 
ob fie je Ausbrüche gehabt, oder ob fie im Lande blos ihrer Kegelform wegen 
Vulkane genannt werben, wie fo manche Tradpt:Glodenberge in Südamerika. 

33) B. de Atitlan, ein febr großer Berg, ber unaufhörlich dampft. Ga 
lindo, der ibn Atitan nennt, rechnet ibn, nebit dem folgenden, zu den bebeütend- 
ften Vulkanen von Guatimala, Er liegt füblih von dem See titan, nur act 
Leguas vom B. de Fuego. 

34) B. de Tajamulco, oder von Quefaltenango, und vermutblich identifch 
mit dem Sunil und dem Sucitepec oder Socatepec, ein Name, der von ber 
Kütenlandfchaft diefed Namens entlehnt ift. 

35) B. de Sapotitlan, ſechs Leguas von dem vorigen. Er brannte vor 
Ankunft der Spanier. 

36) und 37) Zwei Bolcanes de las Amilpas oder Hamilpas; zwei ſich 
fehr auszeichnende Berge, welche 7 Lequas vom Sapotitlan entfernt find. Sie 
rauchen nur felten, und Ausbrüce kennt man von ihnen nicht. Ich halte dafür, 
daß diefe beiden Spitzen diejenigen feien, welche Baſil Halı gemeflen bat. Galin- 
do’8, ſchon fehr berichtigte, Karte vom Ufumafinta trifft ziemlich gut überein mit 
der Ortsbeſtimmung von Hall. Hr. Poggenborff hat die Elemente von Hall's 
Höhenmellung in Rechnung genommen. Danach, und nah Hall's Driginalanga- 
ben der geographiſchen Breite und Länge, ergiebt fi: 

Hſtlicher Pit, Lat. 15% 4“ 50”.N., Long. 940 ı1' 39" O., Höhe zoaıt. 
Weſtlicher Pit, „ 150 0'584" „ nu 20068«. 
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Ohne zu berüdfichtigen, daß Galindo fagt, der Bolcan de Aqua fei der höchſte 
der mitteleamerifanijchen Berae, fo iſt wol zu beachten, daß die trigonometrifche 
Höbenmeflung, nearündet auf eine in Gee beftimmte Bafis, Bein fehr zuverläfii« 
ges Refultat gewähren kann. Hall's Ungaben jind daher lediglih nur als an- 
näbernde Beltimmungen zu betrachten. 

Mördlih von der Gruppe der Vulkane, welche am weitlihen Ende 
des See's von Atitlan zufammengedrängt find, jcheint die Wärme ſtrö— 
mende Kluft von Mittel: Amerika fit allmälig zu fchließen. Hier ift 
endlich der 

38) Bolcan be Soconusco, in Lat. 159 54! ! N., Long. 069 72,‘ W. 
Paris (nad Malaspina — Espinoſa), welder die Reihe vulkanifher Ausbrüche 
am weſtlichen Rande des Granit»Gneisgebirges von Daraca begränzt. Bon dies 
fem, in Geitalt eines Zuckerhuts emporfirebenden, nur zwei oder drei Lequas vom 
Meere entfernten Vulkane erfcheint am Ufer des Südmeeres Pein Beüerberg in 
220 Seemeilen Entfernung bis zum Bolcan de Eolima; und befondere Beach— 
tung verdient der Umitand, auf welhen Hr. von Buch merkfam gemadıt hat, 
Daß der Rand des Antillen» Meeres, mwelder durch den Kortlauf von Enba und 
Yukatan bezeichnet ift, genau auf den Soconusco trifft. 


14. Reihe von Meiiko. 


In Beziehung auf diefe Neihe lenft Hr, von Buch die Aufmerkſam— 
keit auf ihre merkwürdige, von Humboldt entdedte Richtung, die beinahe 
völlig von Oſt nah Welt quer über die fontinentale Landenge ſetzt; — 
fie ift, fagt er, fo wenig der Richtung der bisher unterfuchten Züge ges 
mäß, welche nie eine Gebirgsfette durchichneiden, daß man auch biefe, 
ihrer großen Ausdehnung ungeachtet, nur als eine untergeordnete große 
Spaltung anzufehen geneigt wird, welche ſich über die Geitenwände der 
größeren und allgemeinen Spaltung nicht ausdehnt, und daber wol nicht 
als über das ſchmale Feftland von Mejico fortgefett gedacht werden darf. 
Es ift ein Querfpalt, wie es auf Djava die beiden Bulfanreihen find, 
welche ſchief durch die Inſel bin, aber nicht darüber hinauslaufen. Hier 
nach werden die Revilla Gigedo Inſeln, obwol fie genau im Parallel ber 
Reihe liegen, nicht zu ihr gerechnet werden können; überhaupt ijt uns die 
Beichaffenheit diefer Gruppe völlig unbefannt. 

1) Bolcan de Turtla, füböltlih von Vera⸗Cruz, in Lat. 18% 30’ N,, 
Long. 979 10° W. Diefer Beine Vulkan ift vier Lequas von der Küfte des Meji— 
Panifchen Meerbufens entfernt, und lehnt ſich an die Sierra de San Martin; 
feinen Namen hat er von dem indifchen Dorfe Santiago de Tuxtla. Er liegt 
etwas außerhalb der Richtung der übrigen mejifanifchen Vulkane. Ein großer 
Ausbrudy am 2. März 1793 hat ihn vorzüglich wieder in Erinnerung gebracht. 
Die vulkaniſche Aſche fiel in Daraca, in Vera⸗Cruz und in Merote. Un dem 
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zulegt genannten Orte, weldier von dem Vulkane Turtla 57 Lequas in gerader 
Linie entfernt ift *), hörte man das unterirdifche Getöfe wie Kanonendonner. 

2) Bolcan de Drizaba oder Eitlaltepetl (d. h. Sternberg), Lat. 190 at 
N., Long. 999 351° W., nächſt dem Popocatepetl der höchſte Berg in Mejito, 
27172 über dem Meere. Der Gipfel diefes abgeitumpften Kegels in gegen S. O. 
gerichtet; und der runde Ausſchnitt, melden er darbietet, verurfacht, daß man 
ben Krater fehr weit, felbft von der Stadt Zalopa, adyt d. Meilen, erkennen kann. 
Die beftigiten Ausbrüce fanden von 1545 bis 1560 Statt. Auf derfelben Kette, 
weiter gegen Norden, lient der Eofre de Perote, oder Naubcampat:petl, Lat. 19° 
29' N., 2098 über dem Meere, eine Landmarke für die Seefahrer, wenn ſie ſich 
dem Hafen von Vera-CEruz nähern. Eine anfehnlihe Schicht von Bimeiteinen 
umgiebt diefen Trachytberg. Zwar deütet nichts auf einen Krater, aber die Lava» 
ftröme, welche man zwifchen ben fleinen Dörfern las Vigas und Hoya bemerkt, 
fheinen die Wirkungen eines fehr alten Seitenausbruchs zu fein. 

3) Der Popocatepetl (d. b. raucdender Berg), oder Bolcan Grande de 
Mejito oder von Puebla, Lat. 18% 59’ ar! N., Long. 100% 53° 15 W., der 
höchite von allen bekannten Bergen in Mejiko, 2771 über dem Meere, nah U. 
von Humboldt. Diefer Vulkan brennt beitändig, aber feit mehreren Jahrhunder— 
ten ftößt fein Krater nur Rauch und Aſche aus. Der Istaccihuatl, d. h. Weiße 
Frau, gehört zu derfelben Bergkette; er liegt in Lat. 199 10‘ N., iſt 2456t hoch, 
und wird von Hrn. von Humboldt für einen erlofdyenen Vulkan gehalten, obwol 
feine Überlieferung von Eruptionen vorhanden ift. Eben fo verhält es fid mit 
dem Nevado von Toluca, auf ber Südweſtſeite der Stadt Mejiko, Lat. 199 11!’ 
N., Long. 1019 452/35‘ W., der eine Höhe von 23722 erreicht. Er hat einen Kra 
ter im Trachht, aus dem der Gipfel beitebt; im Grunde bes Kratersd befinden 
fidy zwei Seen, deren Wafler Schwefel an den Rändern abfeht. 

4) Bolcan de FJorullo, Kong. 1039 213,‘ W.. Sein Erfcheinen auf einer 
Ebene, fagt Hr. von Buch, genau zwifchen dem Vulkan von la Puebla und dem 
von Colima, fest die im Innern fortgebende Spalte faſt außer allem Zweifel. 
Seine abfolute Höhe beträgt 6671, und erhob fih in einem Tage 1480 Fuß über 
die Fläche. 

5) Volcan de Colima, ber weitlichite der mejikaniſchen Reihe, nah Ber: 
chey’s Beobahtungen in Lat. 190 25’ N., Long. 1050 54’ W., und 1877 body über 
dem Meere, Er wirft fehr oft Rauch und Afche aus. 

Die Mitte der Halbinfel Californien wird von einer Bergkette durch— 
zogen, deren höchſter Gipfel, der Cerro de la Giganta, 700° bis 750° hoch 
ift, und, wie Hr. von Humboldt hinzufügt, vulktanifchen Urfprungs zu 


2) Diefe Entfernung it größer als die von Neapel bis Rom, und doch reicht 
das Getöfe bes Veſuvs nicht über Gaëkta hinaus, Die Detonationen des furdt» 
baren Ausbruchs vom Gofiguina im Januar 1835 vernahm man in Santa Fe de 
Bogota, 390 d. Meilen weit, d. i. fo weit, als von Eadiz bis Königsberg in Pr., 
und zwar Blang der Donner, als wäre er in der unmittelbaren Nähe entitanden. 
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fein fcheint; auch hat der berühmte NReifende auf feiner großen Karte von 
Mejiko in Lat. 28° N. einen Volcan de las Virgenes mit dem Bemers 
fen gejeßt, daß man denfelben im Jahre 1746 gejehen habe. 

Vulkan St. Helens, auf dem Gebirge der Nordweſtküſte von 
Amerika; Gardner erfuhr im Fort Dancouver, Lat. 45° 37' 46“ N., 
Long. 119° 53° 11° W., daß der Gt. Helens-Berg, welcher nördlich 
vom Columbia:Strome liegt und gewöhnlich mit Schnee bedeckt ift, neüers 
lid eine Eruption gehabt habe, nachdem ein Erdbeben vorhergegangen 
war. Ein dicker Nebel verhüllte den Berg, und als derfelbe nad) zwei 
oder drei Tagen fih verzogen hatte, war aller Schnee verfchwunden, und 
man fah, daß der Abhang des Berges von verjchiedenen Linien durchfurcht 
war, die durch Fernröhre für Lavaftröme erfannt wurden. Auch foll es 
in der Nähe des Berges Hood, welcher zu derfelben Kette gehört, aber 
füdlih vom Columbia:Strom, in Lat. 45° N., liegt, einen zweiten bren— 
nenden Berg geben *). Diefe beiden Berge fcheinen auf der füdlichen 
Berlängerung der bis auf die Nordwefiküfte von Amerika verfolgten Reihe 
der Aleutifhen Bulfane zu liegen. j } 


Auch an Arabiens Küfte, fagt Hr. von Buch, würde fich vielleicht 
noch eine Bulfanreihe verfolgen laffen. Bruce hat zuerft darauf merkſam 
gemadht, daß die Berginfel Djebel Tarr (Teir, Teer) ein Vulkan fei. 
Ehrenberg hat diefes betätigt, und neüerlich ift es auch von Elvon, Pins 
hing und Moresby geihehen, welche die vollftändige Vermeſſungs-Expe— 
dition im Nothen Meere ausgeführt haben. Alle ſtimmen darin überein, 
daß Djebel Tarr beftändig raucht und haüfig Feier auswirft. Nad) den 
genannten britifhen Marine: Offizieren liegt diefer Vulkan in Lat. 15° 
32’ 50" N., Long. 39° 35' O., und feine Höhe beträgt 140%. Zwei 


) Gardner hat die Höhe des Berges Hood, durch trigonometrifihe Meflung, 
12032 gefunden; 600 bis 800 Fuß von der Spitze abwärts foll er beitändig mit 
Schnee bededt fein, was, nad Hrn. v. Buch's Bemerkung, die Gränze des ewi— 
gen Schnee’s, in Lat. 45 N., auf 1090 bringen würde. Dies iſt beinahe 300% 
tiefer, ald in den eüropäifchen Alpen unter gleihem Parallel. Die Weſtküſte von 
Amerika hat aber auch, in Lat. 45 N., nur eine mittlere Jahreswärme von 10° 
(ſ. J. Band, &. 171), wogegen bie mittlere Temperatur der Ebenen am Fuß der 
Alpen 12%, beträgt (f. ebendaf. S. 210). Chamiffo glaubt, daß auf der Aleutis 
ſchen Infel Unimak, Lat. 543, N., die Schneegränge etwa 400° über dem Niveau 
des Meeres ftehe; dies würde mit dem höchſten Norden der ffandinavifchen Halb» 
infel, in Lat. 70° bis 71 N., Eorrefpondiren. Auf Unalafchka, in Lat. 530 5a‘, 
würde die Schneegränge, nach Lite, 556% body fein, 

Berghaus, Bd. U. 49 
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Anfichten beffelben babe ich auf meiner Karte von Arabien (im Atlas 
von Afia) bekannt gemacht. Die Inſel führt auch den Namen Djebel 
Douhan, d. h. Berg des Rauchs, und ift mit Schwefel und Bimsfteinen 
ganz bedeckt. Auch die Kette der hohen Sabugar- oder Zebayr⸗-Inſeln ift 
vulkaniſch. Sie bildet offenbar eine fortlaufende Neihe mit Djebel Tarr. 
Der Pit der größten der Zebayr-Inſeln liegt, nad) der neiten Vermeſſung, 
in Lat. 15° 3 N., Long. 39° 57/. O. Und nicht unwahrſcheinlich dürfte 
es fein, daß die weiter gegen Süden liegenden Inſeln Gogair und Ha: 
reifch oder Arrifch (Arron) ebenfalls zu der Reihe gehören; fie find ſämmt— 
lich body. 

Endlich, fo fließt Hr. von Buch feine Darftellung, mögen zu einer 
Reihe auch die Vulkane gehören, welche Bellingshaufen auf feiner Erd: 
Umfchiffung entdeckt bat, auf Saunders:Kap des Sandwich-Landes, und 
auf den Inſeln des Marquis de Traverfe, Lat. 56° S., Long. 30° 1" W., 
zwifchen Neü-Georgien und dem Sandwich-Lande. 


Nein und vierzigftes Kapitel. 


Bon den Urfachen der vulfanifchen Erfcheinungen, Erhebung der ffandinavifchen Balb: 
infel. Bon der Senkung, welche an der Weſtküſte von Grönland wahrgenommen worden if. 
Nachträgliche Bemerkung über einen Bergfturz an der Dent be Mibi, in ben 
Alpen, am 25, Auguſt 1835. 


Wenden wir, zum Schluß der im vorigen Kapitel gegebenen libers 
fiht der geograpbifchen Verbreitung der Vulkane, unfere Aufmerkſamkeit 
den Urſachen des Phänomens zu, jo haben wir der Hypotheſe zu gedens 
fen, es rührten die Vulkane und die Erdbeben von entbrannten Kohler: 
flötzen, oder, wie die vulkaniſchen Erſcheinungen Jtaliens, von der Ents 
zundung der Schwefellager ber, welche fo haufig im Kalkitein der Apens 
ninen verbreitet gefunden werden. Dieſe Anfihten find aber zu Eleinlich, 
um länger bei ihnen verweilen zu dürfen. 

In der neüejten Zeit hat man es verfucht, eine Hypotheſe über die 
Urjachen der vulkaniſchen Wirkſamkeit aufzuftellen, welche einen hohen 
Grad von innerer Wahricheinlichkeit hat und frei ift von dem Vorwurfe 
der Kleinlichkeit und bejchränften Anwendbarkeit, durch welche die vor: 
bergenannten der Wiffenjchaft nichts weniger als förderlich geworden find. 
Die Hier in Rede feiende Hypotheſe iſt zuerjt von Humphrey Davy vors 
getragen worden. Die Entdedung der Metallität der Grundftoffe, aus 
welchen die Erden und Alkalien zuſammengeſetzt find, und die Bemerkung, 
daß die Stoffe beim Zutritt ne Subftanzen mit großer Heftige - 
feit unter lebhafter Licht: und Wärme-Entwickelung in ihre Oxyde ver: 
wandelt werden, erzeügte zuerft den Gedanken, daß diefe Subftanzen wol 
das wahre Brennmaterial der Bulkane fein möchten, und daß die Lava, 
dem — Theile nach, das Produkt dieſer unterirdiſchen Oxydations— 
Vorgaͤnge ſeien; und nicht zu leügnen iſt es, daß alle Erſcheinungen, 
welche an den Vulkanen bemerkt werden, mit dieſer Annahme ſehr gut 
übereinſtimmen. 

Die unterirdiſchen Detonationen, welche den Eruptionen vorhergehen 
und die Erzitterungen des Bodens veranlaſſen; die Bildung neüer Mi— 
nerale, in denen, namentlich in den Zeolithen und in den ſublimirten 
Salzen, die Alkalien ſelbſt eine ſo bedeuͤtende Rolle ſpielen; die heftigen 
Licht- und Wärme-Entwickelungen, welche dabei aus dem Centrum der 
Vulkane hervortreten, und das Freiwerden großer Gasmengen, deren 
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Druck theild das Heraufichleudern großer Steinmaffen, theild das Gteis 
gen der Lava bewirken muß, können als eben fo viel Beweiſe dafür ans 
gejehen werden. Gollte die ungeheüre Gasmaſſe, welche, nachdem die 
Yava ausgeworfen ift, in der Feüerſaüle brennend, mit ſolcher Heftigkeit 
hervorgetrieben wird, wie ſehr wahrſcheinlich, großentheils Waſſerſtoffgas 
fein, ſo könnte dadurch noch bewieſen werden, daß die Veranlaſſung zur 
Oxydation dieſer, im Innern angehaüften, brennbaren Stofſe das Ein— 
dringen des Waſſers fei, welches in Spalten der oxydirten Kruſte ſich bis 
in diefe Tiefen den Weg zu bahnen weiß. Es würde dadurd fehr wahr: 
fheintich werden, daß, wie fchon viele geahmet haben, das Meer in diref: 
ter Beziehung mit den Werfftätten der Vulkane jtehen müfle, und dap 
eben daher wol unleügbar alle Bulfane von größerer Wirkſamkeit in der 
Nähe des Meeres, oder doc wenigitens in der Nähe fehr großer Waſſer— 
Anfammlungen gefunden werden, wenn gleich fich einzelne Ausnahmen 
davon zeigen, die indeß bei dem fo unglaublid) verbreiteten Zuſammen— 
bange der vulfanifhen Werkftätten Fein Gegen» Argument von großer 
Wichtigkeit zu bieten vermögen. 

Auch von einem allgemeinen Standpunkte betradhtet, ſcheint dieſe 
Hppotheje mit den Vorftelungen, welche wir von der Entwicelung der 
ufammengefegten Körper ei der Erde aus der Anficht von dem Fort: 
Ühreiten der Bildungen in der Natur erlangt haben, jehr gut übereinzus 
ftimmen. Daß der Erdfern nicht aus den Gubftanzen feiner mineralis 
fchen Krufte gebildet worden, ſcheinen die über feine größere fpecifiiche 
Schwere befannten Thatfachen anzudeüten, und fhon früher, bevor die 
Zufammenfegung der Erden und Alkalien befannt war, baben einige 
Naturforſcher, bejonders Steffens, zu_erweien fih bemüht, daß der Kern 
der Erde metallifcher Natur fein müſſe. Sind nun gar diefe metalliſchen 
Bafen des Innern die Grundftoffe, aus welchen die Mineralien gebildet 
werden, fo wird dadurch ein hoher Grad von Einklang in die Anfichten 
von der Bildung unferes Planeten gebraht. Denn da die vulfanijce 
Thätigfeit eine ganz allgemeine, über alle Theile der Erde verbreitete iſt, 
fo können wir mit Grund annehmen, daß die Anhaüfung diefer Grund: 
ftoffe eben fo gleihförmig in allgemeiner Verbreitung die Grundlage der 
mineralifchen Ränder bilden, welhe die Scheidewand zwiſchen ihnen und 
dem fauerftoffhaltigen Luft: und Wafler:Meere bildet. 

Die geiftvollften der gegenwärtig thätigen Naturforiher haben ſich 
daher unbedingt diefer Anficht geneigt erklärt, und Alles, was von ihnen 
über die Wirkungen der Bulfane beobachtet worden ift, hat nur dazu 
dienen fünnen , ihr einen immer höhern Grad von Wahrjcheinlichfeit zu 
geben. X. von Humboldt hatte jhon in der Befchreibung feiner Reifen 
n den Aquinoctial-Ländern der Neüen Welt darauf Hingedeütet, und eine 
Ausführung diefer Vorftellung in feiner afademifchen Abhandlung: „Über 
den Bau und die Wirkungen der Vulkane,“ verſucht; er hat hauptſachlich 
darauf merfiam gemacht: daß es fcheine, als dauere die Zerfegung der 
einfachen Subſtanzen im Innern der Erde ununterbrochen, wenn gleich 
nur an einzelnen Punkten mit periodifch gefteigerter Energie, fort. Er 
nimmt dabei die Erfahrung zu Hilfe, daß überall im Innern der Erde 
eine Zunahme der Temperatur bemerkt worden ift, melde regelmäßig 
fortichreitend in verhältnigmäßig nicht bedeütender Tiefe bis zur Schmelz— 
hie der Mineralien gefteigert werden muß, eine Ihatiache, auf welche 
mir im 23ſten Rapitel unterer Grundzüge der phyſikaliſchen Erdbejchreis 
hurz (I. Band, ©. 102 ff.) Die Aufmerkfamfeit gelenkt haben. 
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Die Dapy’ihe Hypotheſe auf die Entftehung der beißen Minerak 
waffer anzuwenden, ift von 2. v. Bud verſucht worden, indem er glaubt, 
daß fie dürch allmälige Oxydation einer großen Menge unorpdirt heraufs 

eriffener Partikelchen gebildet werden, welde in der erhärteten Lava— 

affe zerftreüit liegen. Ahnlich find die Anfichten von Berzelius; und 
auch Gay-Luſſac hat fih, vom chemiſchen Standpunfte aus, diejer Anficht 
angenommen, und zu erweijen fih bemüht, in welcher Berbindung die 
Uritoffe im Innern der Erde, nah den uns befannten Geſetzen der Ders 
wandtichaften, vorfommen fünnen. Der Chemie it bierbei ein weites 
Feld der Vermuthungen geöffnet, und fowol die Urſachen der Orydatios 
nen, als auch das Vorkommen mander Subftanzen in den Bulkanen, fo 
namentlich das des Schwefels, läßt fi noch nicht genügend erklären; 
— Gründe, welche uns noch einmal daran erinnern müffen, daß dieſe 
Anfiht nur die wahrfcheinlichite unter den Hypotheſen, keineswegs aber 
eine in allen Theilen erwieſene Erklärung fei. 

In welhe Tiefe wir den Heerd der vulfanifchen Wirkungen ſetzen 
müffen, kann wol nur annäherungsweife aus den Erfahrungen über die 
Kraft der Vulkane hergeleitet werden. Die aus dem Innern hervorges 
triebenen Laven Finnen, wie wir geiehen haben, da fie langfam in den 
Kanälen, welche mit ihrer Geburtsitätte fommuniziren, emporfteigen und 

feihförmig in ftundenlanger Ergießung über den Rand der Kratere 
Aieen, und durch die Gewalt fomprimirter, elaſtiſcher Maffen, Gasarten 
und Dämpfe, erhoben und ausgeftoßen werden. Gie müffen den ganzen 
Kanal, wie das Waller die Gteigröhren einer Pumpe, anfüllen, und es 
muß im Innern der Erde ein fürmlicher Dructwerfs:Apparat zur Erkläs 
rung ihres Aufiteigens angenommen werden, eine Höhle, in welder fich 
die elaſtiſchen Flüjligkeiten befinden, und deren Decke und Wände ftarf 
genug find, dem Gegendruck derjelben widerjteben zu Fünnen, ohne zu 
berften. Wie jtarf aber muß nicht der Druck von Dämpfen fein, welche 
im Stande find, einer fchweren Lavaſaüle von oft vielen taufend Fuß Höhe 
das Gleichgewicht zu halten? Parrot, der Vater, welcher diefen Gegen: 
ftand durch einige Nechnungs:liberichläge erlaütert hat, giebt davon eine 
anfhaulihe Vorstellung. Er berüctfichtigt, daß es Berge von 1800, bis 
2000 2 Höhe gebe, aus deren Gipfeln noch Yava gefloffen ift; hier muß alfo die 
auffteigende Lavaſaüle mindeftens 2000° zufammenhangend lang gemefen 
fein, und wenn gejperrte Dämpfe fie jchwebend erhalten konnten, ohne 
entweichen zu können, mußten fie, wenigitens ebenfalls 2000° hoch, eine 
feit zufammenhangende Steindecke tragen, d. h. der vulfaniiche Heerd 
mußte mindeftens 2000, unter der Meeresfläche liegen; dadurch aber wird 
die zu tragende Lavaſaüle noch um eben fo viel verlängert, ihr Druck 
um's Doppelte größer, und die Annahme einer noch dickern Decke noth— 
wendig; wir Eönnen daher vielleicht 6000 Tiefe für die vulkanifche 
Werkſtätte annehmen und werden dabei leicht noch zu wenig geihägt 

aben. 
’ Übrigens hat Parrot gezeigt, daß die Ausdehnung und die daraus 
folgende Elafticität der Waflerdämpfe der von ihr angenommenen Tems 
peratur der Laven wenigitens um das Fünffache die Kraft übertrifft, 
welche wir zur Erhebung einer Lavaſaüle von der angegebenen Höhe nö— 
thig haben; eine Kraft, welche, wenn fie Fonzentrirt werden könnte, auf 
der ganzen Erde feinen Widerftand finden würde und im Stande wäre, 
Felſenmaſſen außerhalb der uns bekannten Gränzen des Gonnenfpitems 
zu fchleübdern ! 
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Wie groß überdieß die Ausdehnung der Höhlen, welche den vulka— 
nifchen Apparat umfchließen, ieh t werden müſſe, läßt fih aus 
der Berückfihtigung der von den Bulfanen hervorgebrachten, ungebeüern 
Maſſe von Lava leicht ableiten. Je verbreiteter wir die vulfanifchen 
Wirkungen erblicken, defto verbreiteter und manchfacher müffen auch dieſe 
ar. gedacht werden, und wol mögen die jhon von Dolomieu und 
eluc gehegten Anfichten gegründet fein, daß diefe Höhlen fih überall 
unter der Erde forterftrecken, und daß die in ihnen enthaltenen, elafti- 
ſchen oder tropfbaren Flüffigkeiten es feien, in welchen die Schwingungen 
des Bodens bei Erdbeben mit fo beifpiellofer Schnelligkeit fi fortpflan: 
en. Parrot hat gezeigt, daß ganz bejonders eine Flüſſigkeit von der 
eichaffenheit des Wallers dazu geeignet fei, folhe Ericheinungen ber: 
vorzubringen, denn die feften Maſſen der mineralifhen Erdfrufte befigen 
den Grad von Kompreiftonsfähigfeit nicht, welcher fie in den Stand 
ſetzen — ſtarke Erſchütterungen in ſo weiten Entfernungen fühlbar 
u machen. 
Es iſt im vier und vierzigſten Kapitel von der Wirkſamkeit der 
vulkaniſchen Kraft in Bezug auf Senkungen und Hebungen des Bodens 
die Rede geweſen. Die Hebung eines ſehr bedeütenden Landſtrichs wurde 
insbefondere durch die Erfahrungen nachgewieſen, welhe man über diefes 
Phänomen an der Küfte von Ehili zwei Mal gemacht bat, das erite Mat 
in Folge des Erdbebens von 1822, das zweite Mal nad dem großen 
Erdbeben von 1835. Gegenwärtig müffen wir eines Phänomens gedens 
ken, das, dem Raume nad, auf welchem es wahrgenommen wird, zu 
ben großartigften gehört, über welche die Annalen der Geologie berichten; 
wir meinen den Unterfchied, der zwifchen dem Niveau des Meeres und 
dem Niveau der Küften in Skandinavien beobachtet worden it. Man 
hat lange geglaubt, diefe Erfcheinung einem Ginfen des Wafferfpiegels 
im Baltifhen Meere zufchreiben zu müflen, weil man insbefondere an 
den gegen diejes Meer gerichteten Küften von Schweden auf jenen Unter: 
fchied merkſam war; allein, weil es phyſiſchen Geſetzen zumiderlaüft, daß 
der Spiegel in einem Meere fallen foll, und in einem andern mit diefem 
in Berbindung ftehenden nicht, fo Fonnte diefe Erklärung, welche die 
rößten Naturforfcher ihrer Zeit zu Anhängern hatte, nicht befteben, und 
ß von Buch ſprach daher die Uberzeügung aus: „Daß ganz Schweden fi 
langfam in die Höhe erhebe, von Frederifshall bis gegen Abo, und viels 
leicht bis gegen Gt. Petersburg hin.“ Diefe Anficht, welche in der, von 
demfelben geiftreihen Geologen fpäter entwickelten Erhebungstheorie eine 
große Stüße erhält, ift unter mehreren andern Naturforfchern vorzüglich 
von dem talentvollen Ehr. Fr. Leffing, auf feiner Reife nach den Loffo— 
den und durch Schweden (1830), durch eine große Menge von Thatjachen 
beglaubigt worden. Bei dem großen Intereſſe, welches das in Rede 
feiende Phänomen erregt, können wir nicht umhin, Leffing’s Darftellung 
ausführlich und mit feinen Worten bier aufzunehmen: — 

Eine VBergleihung der Oft: und Weſtkuͤſte Sfandinaviens in Rück 
fiht auf die allmälige Erhebung des Landes ift noch nicht angeftellt wor: 
den. An der nördlihen Weftfüfte, auf Svennigden, hält Leſſing bedeüs 
tende, ftehen gebliebene, falzige, von den vielen verweienden Tangen und 
andern Geeproduften übelriechende lberbleibfel des Meeres, die aber jest 
fchon höher als dieſes liegen, für einen offenbaren Beweis des ſich beben= 
den Landes, nicht aber zurücktretenden Meeres. Der Kunnen, ein völlig 
ifolirt ftehender Berg von kaum 200° Höhe, bat fteile, pralle Abbhänge 
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und ift auf drei Seiten vom Meere umfloſſen, während er blos im Oſten 
mit dem Lande durch eine jchmale, nur ſehr wenig über den Meeresfpiegel 
fib erhebende Yandzunge zuſammenhangt, die mit ihm einen rechten 
Winkel bildend, in ein enges, von zwei Bergen eingejchloffenes That ſich 
endet, von denen der füdlichere, viel niedrigere, der Fuß des nördlicheren, 
viel höheren gewefen zu fein fcheint, da die Wände des fcheidenden Tha— 
les außerordentlich fteil, und die gleichgeneigten GSüdabhänge als Forts 
fegungen von einander ſich zeigen. Der Kunnen gehört alfo zu den 
Scheeren, deren Fuß durch die Erhebung des ganzen Landes trocen ges 
worden ilt. Ja es befteht nody die Sage, daß vor mehreren Menjchens 
altern Schiffe durch den Kanal gefahren feien, welcher den Kunnen vom 
feiten Lande trennte. Außer diefen zwei Thatfachen find an der nörd— 
lichen Weftfüfte für den Beweis der Erhebung des Landes nur noch we 
nige befannt geworden; und beftimmte Beobachtungen über den Grad der 
Schnelligkeit der Erjcheinung, wie wir von der Oſtküſte befigen, fehlen 
gänzlih; auch dürften jolche wegen der bedeütenden Ebbe und Fluth mit 
großen Schwierigkeiten verknüpft fein, 

So berichtet Evereft, daß bei Hammerfeft, Lat. 70° 40! N., 40 Fuß 
über dem hoben Stand der See eine Schicht abgerundeter Steine vors 
komme, welche die Größe einer Fauft haben. L. von Buch erwähnt, daß 
in Tromsde, Lat. 69° 33' N., die Keller in Mufchelfand ausgehölt feien 
und nicht einmal die Dicfe der Schicht erreichen. Daffelbe berichtet er 
von Geboftad in Senjen, Lat. 69° 10’ R., und daß auf Lurden, Lat. 
66° 25’ N., Mufchelfand in der Höhe von 20 bis 30 Fuß über dem 
Meere vorfomme. Endlich ungefähr 200 bis 300 Fuß über dem Eidfiord 
ift, nad Evereft, ein Yager von Sand» und abgerundeten Kiefeliteinen. 
Doch glaubt 2. von Buch, das Vorkommen diefer Schichten von Mufchel: 
fand nicht der Landeserbebung zujchreiben zu müffen, und Evereft leügnet 
fogar völlig die ganze Erfcheinung an der Weftfüfte. Aber die Gründe 
des letztern find nichts weniger als triftig. Er meint, wenn eine foldhe 
allmälige Erhebung des Landes wirklich Statt fände, fo müſſe man 
verfchiedene Grade anfangender Vegetation bemerken, über den nackten, 
noch von der Fluth bejpülten Steinen müßten ſolche fein, welche mit 
Moos bedeckt wären, und dann über diefen erft eine Degetation von voll 
fommeneren Pflanzen folgen. Aber dies Alles fei ja gar nicht der Fall. 
Leffing hat aber unmittelbar über dem Meeresfpiegel an den Felfen überall 
Moofe gefunden, und haüfiger noch als auf der Oſtküſte. Auf dem flachen, 
fandigen Ufer wachen freilich nicht viele Mooſe, welche fich Evereft’s 
Augen nicht entzogen hätten. Ferner fagt derfelbe Schriftiteller, daß die 
höchſte Spige von Munfholm, jener im Hafen von Trondhjem gelegenen 
Feinen Inſel, 23 Fuß über dem mittlern hoben Wafferftande fei. Da 
nun aber das Land in Schweden in einem Jahrhundert 40 Zoll fteigen 
—9 ſo müſſe die ganze Inſel im Jahre 1028 noch unter Waſſer geweſen 
ein. Aber in — Jahre habe Kanut der Große daſelbſt ein Kloſter 
geſtiftet, und ſchon feit 995 war die Inſel ein Richtplatz. Abgeſehen da— 
von, daß man ſich jedes Zweifels über die Wahrheiten der angeführten 
Thatfachen enthalten wolle, — Evereſt die Spitze der Inſel nicht 
ſelbſt gemeſſen, ſondern nur gehört hat, daß fie 23 Fuß über dem Meere 
gelegen fei; abgefehen davon, daß es fehr wahrfjcheintid, ift, daß, als man 
ein Klofter dafelbft errichtete, um den Felfen zu ebnen, einen Theil ab: 
we bat u. f. w., fo ift es ja Feinesweges eine nothwendige Folge, 
ß die Oſt- und Weftküfte, in allen Rückſichten fo verfchieden, in jeder 
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Breite ganz in demfelben Maaßftabe fi erhoben habe. Denn daß fie 
fi) erhebt, glaube ich, fügt Leffing Hinzu, dürfte aus den oben angeführ: 
ten Gründen feinem Zweifel mehr unterworfen fein. Noch jest im Meere 
lebende Mufcheln find in Galtdalen über dem jegigen Niveau des Mee: 
res und mehrere hundert Schritte davon gefunden worden, und auf den 
Snfeln unterhalb Kunnen fommen liberbleibjel des Meeres, ebenfalls 
höher als der jegige Meeresfpiegel, vor, wovon ſich nicht allein die Augen 
überzeugen fünnen, fondern die darin verwefenden Tange fogar der Naſe 
e8 empfindbar machen. 

Maillet gebührt die Ehre, der Urheber des Gates von der Waflers 
verminderung, nody vor dem Jahre 1740, gewefen zu fein. Nach ihm 
vertheidigte vorzüglih Buffon diefe Meinung. Unter den Schweden ift 
Gelfius im Jahre 1743 der erfte gewefen, welcher durch die Aufitellung 
diefer Meinung aud im Auslande befannt geworden ift. Doc den größ— 
ten Ruhm erhielt diefe Behauptung dadurch, daß Linne ihr beipflichtete 
und auf feinen Reifen durh Schonen, Gotland und Oland zahllofe Be: 
weije dafür aufftellte. Bromwallius war dagegen. Bruncona hat (1823) 
alle einzelnen und beftimmten Beobachtungen zufammengetragen, doc iſt 
feine Tabelle, bemerkt Leſſing, wenn fie zuvor durch die darauf folgenden 
Anmerkungen nicht berichtigt wird, völlig unzuverläffig. Auch Hällitröm 
hat über denfelben Gegenjtand gefchrieben. dier folgt nun eine vergleis 
chende Zufammenftellung aller bis jest (1830) angeftellten Beobachtungen, 
welche einiges Licht über den Grad der Schnelligkeit diejer, jetzt außer 
allen Zweihel gefesten Erfcheinung verbreiten fünnen. Der größte Theil 
der Beobachtungen ift auf die Art angeftellt, daß in den Felſen des Ufers 
ein Zeichen eingehauen und der jedesmalige Waſſerſtand unter diejem 
beobachtet worden. 


Lessing’s Tabelle über die Hebung von Skandinavien, 


| 
| 


Wafferftand der fpätern | 


| 
| 


100 Jahre ın par. Fuß. ) 


| Fatitudo Ort der Beobachtung. 


Frühere 
Beobachtung. 
Spätere 
Beobachtung. 
frühern in ſchwed. Fuß. 
Anzahl der 
verflofienen Jahre. 
Die Erhebung des 
Landes berehnet für 


Beobadht. unter dem der | 


I. Auf der Oſtküſte. 


65% 40° | KRabolm im Nederkalir Soden 
Ebendafelbit 

65 30 | Stor Rebben im Pitei Soden 
Ebendafelbit 

63 59 | Natan im Byadei Soden (1) 
Ebendafelbit (2) 


63 59 Ebendafelbit 
Ebendafelbit 
Ebendaſelbſt 
Ebendaſelbſt 
Ebendaſelbſt (7) 
Ledskaär in Weiterbottn .. . 





Jahre, 


Latitude 
N. 


Ort der Beobachtung. 


Epätere 
Beobachtung. 


Frühere 
Beobachtung. 
Anzahl der 

Die Erhebung des 
Landes berechnet für 
| 100 Jahre in par. Fuß. 


frühern in fchwed. Fuß. 
verfloffenen 


Waſſerſtand der fpätern | 
Beobacht. unter dem der 


639 59° | Ein wenig füdlich davon .. 
63 Rönnskar in Bafaskärgard 
Ebendaſelbſt ...... 

Bargön, ebendafelbit . . (1) 

Ebendafelbt .....(2) 

Ebendafelbt „.....(3) 


ulfön in Ungermannland .. 
Xöfgrundet in Weiterbottn 
Ebendafelbt ... . ; 
Balfö in Geflesborgs ein. 
Horndlandet, ebendafelbit . 
Agö, ebendafelbit ...... 


Skälſten, 3 Meil. N. v. Gefle 
Ein anderer....... 
— in Stockhoͤlms 
än ... . ehe 
Gisslinge, ebendafelbt ... 
Söderarm, ebendaſelbſt ... 
Sandbamn, ebendafelbit .. . 


Säfvefund bei Nyköbing 

Kandsort in Stocdholms ein 

Der aroße rothe Stein in 
Kraͤkskaärh 

Hartsö in Nyköpnigs Län. 

Soäfringe, ebendafelbft TE 


Arkö in Oftergdtbland ... 


Kettilö, ebendafelbit ... . 
Häradölär „oo 00.0. 
Stedsholm in Kalmar Län 
Skallö, ebendafelbt ... . 
Karlebamn in Blefingen . 
Karldftona , ebendafelbit . 
Abus in Ehriltianitad Län. 


IL. Auf der Weſtküſte. 


Koön in Bohus Län.... 
Gullholm, ebendaſelbſt ... 
Hällfund in Halland ..... 
Glumſten, ebendafelbit ... 
Landskrona in Malmöhus Län 


| Saliterbo, ebendafelbit .. . . 


m — — 
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Aus diefer Reihe von Beobachtungen ergeben ſich folgende allgemeine 
Schlüffe für diefe wichtige Erfcheinung, wenn man die Aufälfigen und eins 
zelnen Unregelmäßigfeiten und die, wegen der Art der Beobachtung uns 
vermeidlihen, Irrthümer außer Acht läßt. 

1. Der Grad der Schnelligkeit der Erhebung ijt fehr unbedeütend, 
Die größte Schnelligkeit für ein ganzes Jahrhundert, die vielleicht nicht 
ganz zuverläffige Beobachtung auf dem Gisslinger, in Lat. 59° 46‘, ab: 
gerechnet, ift die am Natansfär, in Lat. 63'/,°, beobachtete von 6,,; pas 
rifer Zuß. Dann folgt die auf Ulfün in Aingermannland, von 5,3; par. 
Fuß, und die zu 5, Fuß am Gpartflubben in Stocdholms Län. 

2. Die Erfcheinung nimmt ab, je mehr man nach dem Süden fommt. 
Südlich von Lat. 56° 11° auf der Oftküfte und von Lat. 57° 21’ auf der 
Weſtküſte ift fle unbemerfbar und allen Beobachtungen entgangen. 

3. Der Grad der Kandeserhebung fcheint, den wenigen vorhandenen 
en zufolge, auf beiden Küften des jüdlichen Skandinaviens 

erfelbe. 

4. Die Schnelligkeit hat in den neüern Zeiten abgenommen. Diefes, 
von den Schriftftellern bis jest nicht beachtet, beweifen die vielen Beob— 
achtungen am Ratanskär im Bygdeä Soden, in Lat. 63°. Die Schnek 
ligfeit für 100 Jahre war zwifchen den Jahren 

1749 bis 1819 als Mittelzahl (von 1, 2, 3) = 5,12 Fuß. 
1774 — 1819 ........ (00 4,5,6) = 42 » 
1795 — 1819... 2er oo, 01 0 NE — dr m 
Auch auf Vargö im Wafagfärgard betrug fie in den Jahren von 
1755 — 1821 = 3,97 » 

Doc, Alles diefes ift nur approrimativ. Denn die einzelnen Beob— 
achtungen find zu ungenau und einander zu mwiderfprechend, als daß fie 
zu einem genauern Reſultate benüßt werden können. Go ift der eriten, 
am Natansfär angeftellten Beobachtung zufolge der Waflerftand unter 
dem, im Jahre 1749 ausgefehten, Zeichen im Jahre 1785 — 2,,. Ichwed. 
Fuß geweien, zehn Jahre fpäter um O,.. geitiegen und vier und zwanzig 

ahre jpäter wieder um O,, gefallen. Würde man dann mit der mög» 
lichſt größten Genauigkeit rechnen, fo ergäbe fih, daß das Yand mit 
einer Schnelligfeit für 100 Jahre von 2 parifer Fuß in den Jahren 1785 
bis 1795 gefallen, in den darauf folgenden Jahren 1785 bis 1819 mit 
der Schnelligkeit für ein Jahrhundert von O,.. — ſei, während 
nah der Beobachtung Nr. 1. dieſe 6,55 geweſen iſt. oh größere Wi: 
derfprüche wird man finden, wenn man fortfährt, auf dieje Art zu rechnen. 

Das hier in Rede feiende Phänomen ift auch von Brongniart, Difins 
er, Lyell und Keilhau unterfucht worden. Der zulett genannte Naturs 
orfcher befchreibt eine Küftenlinie, die in alten Zeiten vom Drontbeimer 
Fiord, am Fuß einer Sandbanf, bei Steenfjor, gebildet worden ift, und 
jest ungefähr 20 Fuß über dem Fiord fteht. Zugleich giebt er die wage: 
rechten Spuren an, weldhe man in Nordland und in ——— nicht 
allein im lockern Boden, ſondern auch auf den feſten Geſteinen, in einer 
Höhe von 50 bis 100 Fuß über dem Niveau des Meeres, beobachtet bat. 
Brongniart fand bei Uddevalla in Schweden Balaniten an Felfen han— 
gen, die etwa 200 Fuß über dem Meeresipiegel ftehen; diefelbe Beobach— 
fung machten Keilhau und Böck bei Dellefanen in Swallehbnens Amt, 
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ungefähr acht Meilen von der Küfte und in einer Höhe von —2 
430 Fuß über dem Meere. Muſchelſand fanden die genannten Natur— 
forfher an Punkten, wo er früher noch nicht nachgewieſen war, und 
überall faben fie darin Muſcheln, ſelbſt die zerbrechlichiten, in einem fo 
volltommen erhaltenen Zuftande, daß man nicht daran zweifeln kann, diefer 
Sand fei an demjelben Orte gebildet worden, wo er gegenwärtig noch liegt. 

Außer den Muſcheln führt Keilhau auch ein Waltfifh-Ofelett an, 
welches 1682 bei Frederifshald im Thon von Fiftedalen, und ein anderes, 
welches in derfelben Formation in GStordalen entdecft wurde, Ferner 
— hierher die Überreſte von Fiſchen und Echiniten im Thon von 

omsdalen und Nordmoor, endlich die Seepflanzen, welche im Torf von 
Oreland —— worden ſind. Keilhau ſtellt überhaupt folgende drei 
Sätze in Beziehung auf die Erhebung der ſtkandinaviſchen Halbinſel auf: 

1) Der erwähnte Thon, d. h. der gewöhnliche norwegifhe Thon, der 

um Anfertigen von Siegelfteinen gebraucht wird, der Mufchelfand und 
er Torf von Zoffera, deüten durch die verfchiedenen Niveaur in den 
Maſſen, welche fie bilden, mehrere auf einander folgende Erhebungen an. 

2) Die Thon Ablagerungen insbefondere zeigen ſich in verfchiedenen 
Erhöhungen und bilden mehrere Terraffen, da einige von ihnen höher 
Besen als die andern. Die größte Höhe diefer Terraffen fcheint 600 Fuß 
zu betragen. 

3) Da fih die Mufchelfand: Ablagerungen vom Norden Schwedens 
bis nad Finmarfen hin finden, jo müffen die emporgehobenen Diftrifte 
eine beträchtliche Ausdehnung gehabt haben; fein Grund liegt zu der 
Annahme vor, daß jede der vertifalen Bewegungen in ganz Sfandinavien 
ewirft habe, obwol eine merfwürdige Gleichheit in der Vertheilung der 

affen die Meinung-befeftigt, daß einige diefer Erhebungen mindeftens 
allgemein gemwefen find *). 

Außer den vormaligen Küftenlinien und den Gee-Ablagerungen lenkt 
Keilhau die Aufmerffamfeit noch einer andern merfwürdigen Ihatfache zu, 
die fich wahrfcheinlih auf die Erhebungen Sfandinaviens beziehen. An 
vielen Orten des Hochgebirgs fcheinen ſich nämlich die Degetations-Gräns 
zen erniedrigt zu haben. Baumwurzeln finden ſich da, wo jest kaum 
Strauchgewächſe fortfommen; Wälder von Pinus sylvestris endigen auf 
den Abhängen der Berge vermittelt grünender Baume, die indellen feit 
Sahrhunderten ftehen geblieben find. Diefe Thatſache ift nicht blos in 
Schweden wahrgenommen worden, fondern auch in Norwegen, das nicht 
diefelbe ftufenförmige Erhebung zu erleiden fcheint, als der öſtliche Theil 
der Halbinjel. Was die zulebt genannte Bewegung der Sfandinavifchen 
Halbinfel anbelangt, fo glaubt Keilhau muthmaßen zu dürfen, daß die 
Tiveau:Beränderung felbit, welche der gewöhnlichen Meinung nad einzig 
in ihrer Art ift, den Bewegungen zugejchrieben werden muß, welche wähs 
rend der Erdbeben Statt finden; daß aber, weil diefe Bewegungen nicht 
von Beträchtlichfeit geweien find, die daraus erfolgte Erhebung nur nad) 
einer langen Reihe von Phänomenen derfelben Art merkbar geworden ift. 

Daſſelbe Phänomen, welches wir bier für Skandinavien ausführlich 
verfolgt haben, wird auch in andern Gegenden der Erde wahrgenommen. 


*) Auch auf Spigbergen bat Keilbau Ihonlager beobachtet, die denen von 
Skandinavien Ähnlich find und ungefähr 20 Fuß über den Strand ſich erheben. 
In diefen Lagern fand er den Buccinum carinatum, eine dem VPolar-Meere ange: 
börende Muſchel. 
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So behauptet man auf Tahiti, das Meer ziehe fih von ber Inſel zurück. 
Da nun aber der Dcean um Tahiti nicht ſinken kann, ohne zugleih an 
andern Inſeln und den Küften der Feftländer niedriger zu werden, diefes 
aber nicht, außer an den Küften von Chili bei außerordentlihen Gelegen: 
heiten, wahrgenommen worden zu fein fcheint, jo darf man auf ein all 
mäliges Emporheben von Tahiti fchließen; eine Erfcheinung, die, nad 
Adolf Erman’s Wahrnehmungen, auch auf der Halbinfel Kamtſchatka 
Gtatt findet. 

Dem Erheben des Bodens fchließt ſich fein allmäliges Niedrigerwer: 
den an. Don den plöglicdy eintretenden Veränderungen dieſer Art ift be 
reits in frühern Kapiteln die Rede geweien: Bergftürze, Erdfälle fünnen 
fie eben fowol herbeiführen als Erderfchütterungen. Die allmälige Ers 
niedrigung ift entweder der Effeft aüferer Einflüffe, insbefondere der 
atmofphärifchen, die bejtändig dahin ftreben, den Boden gleich zu machen, 
oder fie ift die Wirkung von innen herauf wirfender Kräfte, die dem 
Bulfanismus angehörig find. Hr. von Hoff erzählt in feinem Flaffifchen 
Werke über die Deränderungen der Erdoberfläche mehrere Beifpiele von 
der Wirkung der zuerjt genannten Thätigfeit, welche man in England, 
Stalien und felbft in der Nähe von Gotha bei dem Dorfe Warza wahr: 

enommen bat. Zeüne hat noch mehrere Beijpiele gelammelt, aus 

chwaben und Thüringen: Höhen, welche in früheren Zeiten die Aussicht 
zwifchen zwei Kirhthürmen verfperrten, thun dies in neüerer Zeit nicht 
mebr, weil der Erdboden diefer Höhen durch die ftets thätigen atmofphä- 
rifchen Niederfchläge abgeihwemmt worden if. Auch Becher gedenft 
eines ſolchen Falles auf dem Wefterwalde: „In der Gegend der großen 
Linde,“ jagt er, „zwifchen Liebenfcheid und der Neükirch, verhinderte vor 
einigen zwanzig Sahren (d. i. um 1765) der Erlenberg, daß vom Kirch: 
thurm gar nichts vder doch nur wenig zu fehen war. Dermalen (1789) 
wird er ganz gefehen. Die Bewohner glauben daher, der genannte Ber; 
babe ſich gejenft. Dies, oder die mehrere Kultur — denn der Berg i 
Acerfeld — ift die Urfache davon. Sch vermuthe letztere.“ 

Zu den von innen herauf wirkenden Ericheinungen gehört ohne Zwei: 
el das allmälige Sinfen eines Theils der Weitküfte von Grönland, wors 
ber Pingel mehrere Thatjachen gefammelt hat. 

Die erfte Beobachtung der Art machte Arctander zwifchen den Jahren 
1777 und 1779. Er erfuhr in dem Fiorde Igalliko, Yat. 60° 43' M., 
daß ein Fleines, flaches, felfiges Eiland, etwa einen Kanonenfhuß von 
der Küfte entfernt, zur Fluthzeit faft gänzlich unter Waller ftebe, wäh» 
rend fich doc *2 die Mauern eines Hauſes von 52 Fuß Yänge, 30 
Fuß Breite, 5 Fuß Dicke und 6 Fuß Höhe befinden. Ein halbes Jahr: 
hundert hernach, als must dieje Inſel befuchte, war das Ganze fo weit 
verjunfen, daß blos die Nuinen aus dem Waſſer hervorragten. 

Die Kolonie Zulianenhaab wurde im Jahre 1776 an der Mündung 
befielben Fiords angelegt, und die Grundmauern ihres Waarenbaufes 
lagen an einem Felſen, das Kajtell von den däniichen Koloniften genannt, 
welcher jebt nur bei einem fehr niedrigen Wafferftande trocken liegt. 

Die Umgegend der Kolonie Frederikshaab, Yat. 62° N., wurde ebe- 
mals von Grönländern bewohnt, allein die einzigen Spuren ihres vor: 
maligen Aufenthalts dafelbit find Gteinhaufen, über welchen jetzt der 
Fiord zur en hinwegfluthet. 

Nahe bei dem Glätfcher, welcher die Kolonien Frederifsbaab und 
Fisfernäß, Lat. 63° 4 N., trennt, liegt eine Inſelgruppe, Bulluartalif 


781 


genannt, die jetzt unbewohnt iſt, an ihren Küſten aber Ruinen von Wins 
terwohnungen trägt, die oft unter Waller geſetzt werden. Eine halbe 
Meile weitlih von Fisfernäß gründeten die Herrenhuter im Jahre 1758 
die Niederlaffung Lichtenfeld. Innerhalb dreißig bis vierzig Jahren was 
ren fie ein=, vielleicht zweimal gezwungen, die Pfähle, worauf fie ihre 
großen Boote, die Umiafs oder Srauenboote, fegen, zu verlegen. Die 
alten Pfähle blieben als jtumme Zeügen unter dem Wadifer. 

Im Mordoften der Kolonie Godthaab, Lat. 64° 10° N., befindet fich 
ein Vorgebirge, welches Egede, der ehrwürdige Apoftel der Grönländer, 
Bildmansnäß genannt hat. Zu feiner Zeit, 1721 bie 1736, wurde es 
von mehreren grönländifhen Samilien bewohnt; jetzt aber liegt deren 
MWinterwohnung zeritört da, und der Fiord tritt zur Fluthzeit in das 
Haus. Kein geborner Grönländer, jagt Pingel, baut fein Haus fo nahe 
am Rande des Waflers. 

Die eben erwähnten Punkte wurden von Pingel felbit befucht, und er 
fügt, auf die Auctorität eines jeiner Yandsleüte, eines fehr glaubwürdigen 
Mannes, hinzu, daß auch zu Napparfock, 45 geographifche Meilen nörds 
lich von Guffertop, Yat. 65° 20' R., bei Ebbe die Mauern einer gröns 
ländifhen Winterwohnung fichtbar feien. 

Aus den nördlicheren Diftrikten find dem Dr. Pingel Feine Beifpiele 
von Genfungen befannt geworden, doch vermuthet er, daß diefe Phäno— 
mene bis hinauf zur Disco-Bai, Lat. 69° N., reichen. 

In einem früheren Kapitel diejes vierten, der Geologie gewidmeten 
Buches haben wir einiger merkwürdigen Bergftürze ausführlih gedacht, 
namentlich auch des Einfturzes der Diablerets im Wallis. Ein gleiches 
Greigniß hat vor ganz Kurzem in derfelben Gegend der Alpen Statt ges 
funden, an der Dent du Midi nämlich, dem Eckpfeiler, welcher fih auf 
der MWeitjeite des Rhone-Thales, bei feinem Durchbruch aus dem Wallis 
um Genfer Geebecdten, über St. Maurice erhebt; feine Höhe über dem 

eere beträgt 1634°, nad Sauſſure. 

Am 25. Auguft 1835, Abends, ereignete fih rings um die Dent du 
Midi ein fehr heftiges Gewitter, bei dem der Blitz zu wiederholten Mas 
len auf die Spige gefahren fein fol. Am andern Tage, dem 26., zwis 
fhen 10 und 11 Uhr Morgens, löste fich ein ziemlich berrächtlicher Theil 
des Gipfels auf dem dftlihen Abhange plöglih ab und ftürzte unter 
furchtbarem Getöfe auf den Gläticher herab, der an der Güdfeite der Dent 
liegt, und riß eine ungeheüre Maffe deifelben im Sturze mit fidh fort. 
Die Steine und Eisntaffe ftürzte fih in die tiefe Schlucht, welche die 
Dent du Midi vom Col de Galenje trennt, und worin der Bergitrom 
von Gaint:Barthelemy feinen Lauf nimmt. Bald ſah man aus der Enge, 
wodurch diefer Bergftrom feinen Ausgang zum Rhone nimmt, gleichiam 
einen Berg von fchwarzem, zähem Schlamm hervorbredhen, auf deilen 
Oberfläche Felsblöcde von allen Größen (einige waren zwölf Fuß hoc) 
fhwammen. Diefe, einem Lava-Erguß ähnliche, flüfftge Maſſe nahm 
ihren Weg zum Rhone quer durch den Fichtenwald, womit diefer Theil 
des Thales bedeckt ift, indem fie Alles mit ſich fortrig, was fle auf ihrem 
Wege antraf. Die mädtigiten Baüme wurden wie Binfen zerfnictt und 
umgeftürzt. Am fteilen Ufer des Stromes angelangt, ftürzte ſie fid wie 
ein fchrectlih anzufehender Schlammfall in denfelben. Die Steinblöcke, 
die fi in dem Schlamm befanden, wurden ebenfalls in den Rhone ges 
fhleüdert, deffen Waffer gegen das Jeuiettige Ufer und weit ftromaufwärts 
äurückgedrängt wurde. Die große Straße, mit diefem Schlamm und jeis- 
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nen Felstrümmern bedeckt, ward natürliderweife ungangbar, und man 
mußte vermittelit Fafchinen einen neüen Weg über diefen elaftiihen Bo— 
den bahnen. Mehrere eh lang Eonnte die Verbindung zwijchen dem 
Dber: und dem Unter: Wallis nur vermittelft einer wenig feiten Brücke 
unterhalten werden, die man in der Eile über den Bergitrom am Ein: 
gang der Bergenge gejchlagen hatte. Auf dem nördlichen Abhange der 

ent du Midi ftürzte nur ein Eleiner Theil des Felfens ein und blieb auf 
dem Glätfcher Liegen. Merkwürdig war es, daß der Schlammitrom faum 
zum zehnten Theil feiner Maſſe Waller enthielt, und dennoch ſchob er 
ungeheüre Kalkiteinblöcke fort, die auf feiner Oberfläche fait eben jo leicht 
fhwanmmen, wie Eisichollen in einem Fluffe. Die Beihaffenheit des 
Bodens, weldher aus fchiefrigem Kalkitein und jchwarzen Mergeln befteht, 
hat den Sturz begünftigen müffen. Noch mehrere Tage nad) dem Ereig— 
niß erhob fi) eine Staubmwolfe zu einer großen Höhe und bradte das 
Anfehen einer vulkaniſchen Erfcheinung hervor. 


Fünfzigftes Kapitel. 


Bon ben Höhlen, Die vulfanifchshohlen Naüme. Die eigentlichen Höhlen; fie find_im 
Urgebirge verhältnißmäßig felten; dagegen ift das Üübergangs- und dad Flötzgebirge, unb 
namentlich die Kalktfteinformation ihre eigentlihe Heimath, Der Geftalt nach laffen fich 
drei Bauptarten von Höhlen unterfcheiden. Zropfftein: Bildung. Knochen » Söhlen. 
Temperatur ber Höhlen, Windhöhlen. Dunfthöblen, 





Daß es, wie bereits im Vorigen angedeütet wurde, eine große Zahl 
von Raümen im Innern der Erde geben müflfe, welche nicht gleichartig 
von der feften Geſteinsmaſſe derfelben angefüllt werden, fondern nur 
Waſſer oder Luft und Dämpfe enthalten, iſt ſehr wahrjheinlih, wenn 
wir an die großen Veränderungen denken, welche die Erdrinde gleihmäßig 
durch Feüer- und Waflerwirkung feit der erften Bildung ihrer minera= 
liſchen Oberfläche erlitten hat. Beide Elemente haben gleichartig, und 
mehr oder minder gewaltfam auf die Zerftörung des urjprünglichen Zus 
ftandes ber Verbindung und Gleichförmigkeit eingewirft, in welchem die 
Maſſen der Oberfläche gebildet wurden; die ungeheüern Maffen geihmol- 
zener Subſtanzen, ee die Bulfane aus dem Innern heraufbringen, 
die große Menge von Gefteins- Bruchftücen und aufgelösten Theilen, 
die von den Gewäffern mit fortgeriffen werden, die Zerreißungen, Erhe— 
bungen und Verftürzungen der Gebirgsmaffen in verfchiedenen Perioden 
find eben fo viele Urfachen der Bildung hohler Raüme, und es ift daher 
ſehr natürlih, daß fie in größter Menge durch Beobachtung wirklich 
— werden. 

ie Höhlen, welche das Feüer der Vulkane gebildet hat, können be— 
greiflich — Sitz allein im Urgebirge, und unter demfelben in der La— 
gerftätte der vulfanifhen Grundmaffen haben. Sie find unferer unmit: 
telbaren Beobachtung nicht zugänglich, und nur aus der Erfahrung und 
der wiederholten, durch gewille Rauͤme fchnell fortgepflanzten Erjchütterung 
des Erdbodens, fo wie aus den Wahrnehmungen, welche durch Pendel: 
Meilungen über die Dichtigkeit verfchiedener Theile der Erdoberfläde ans 
geftellt werden, können wir auf ihr Dafein fchließen. Sie müſſen die 
größten unter allen jein, und ihre Größe muß mit der Zunahme der 
vulfanifhen Wirkungen wachen. , 

Das größte Beitpiel diefer Art ift uns von dem Plateau von Quito 
befannt, das von den a Bulkanen der Welt umgeben iſt. 
Schon La Condamine glaubte, daß ein großer Theil dieſer Gebirgsebene 
als die Decke eines ungeheüern Gewölbes zu betrachten ſei, und Parrot 
hat es durch Rechnung ſehr wahrſcheinlich gemacht, daß ſich unter ihrer 
Oberflaͤche eine Höhle von mindeſtens 19,. Kubikmeilen Inhalt erſtrecke. 
Das donnerähnliche Getöſe unter des Plateau's ganzer Ausdehnung, 
welches den Eruptionen der benachbarten Vulkane, nach Humboldt's Zeüg- 
— ——* und ſie zu begleiten pflegt, ſpricht ſehr für die Rich— 
tigkeit dieſer —— und die nothwendige Vergrößerung dieſer 
unterirdiſchen Raüme, welche jeder größere Ausbruch bewirkt, macht die 
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Gefahr eines dereinftigen Einfturzes diefer blühenden Landichaft ſehr wahrs 
ſcheinlich, — eine Befürchtung, welche durch die Bildung des See's Quilotoa, 
als Wirkung des Erdbebens von 1797, theilweife fchon gerechtfertigt iſt. 

Auch ift in der That die Menge geichmolzener Materien, welde die 
Vulkane aus dem Innern der Erde heraufbringen, über alle Erwar: 
tung groß, und im Stande, leere Raüme zu erzeugen, welche die Maſſe 
der größten unter den befannten Bergen an Umfang übertreffen. Parrot 
berehnet, daß der Etna bei einem feiner legten bedeütenden Ausbrüche 
im Jahre 1769 allein eine Lava: Male ausgeworfen hatte, welche einen 
Kegelberg von 5820 Fuß Höhe und 11640 Fuß Breite (eine beinahe vier 
Mat fo große Mafle als der Vefuv) geben würde; vierzehn foldher Erup⸗ 
tionen würden die Maffe des Montblanc, von der Meeresfläche aus ges 
dacht, liefern, und an ſechs und zwanzig große Ausbrüche find feit dem 
zwölften $ahrhundert vorgefallen. Eben jo lieferte ein einziger Ausbrud 
auf Zsland, in demjelben Jahre, 1783, in weldhem das Erdbeben von 
Galabrien Statt fand, eine Menge von Lava (jechszig Geviertmeilen 100. 
hoch bedectend), welche ſechs Mal der Maſſe des Montblanc, und der des 
Chimborazo etwa 2°/, Mal überlegen fein mußte. 

Es ift daher in Gegenden, welche jo von Bulfanen durchbohrt find, 
nichts gewöhnlicher als das Einftürzen größerer Theile der Erdoberfläche. 
Die Beifpiele diefer Erfcheinungen find zahllos und befgders haüfig von 
den vulkanifch erhobenen Inſeln des Meeres bekannt. . 

Im Griehifhen Archipelagus liegen die nächſten beobachteten That: 
ſachen vor. Dort ift im Jahre 1507 ein Theil der vulkaniſchen Inſel 
Santorin bei einem Erdbeben in die Tiefe gefunfen, und in den pbles 

räifchen Feldern, bei Neapel, muß ſich, Breislaf’s Nachricht zufolge, der 

ee J—— durch den Einſturz eines vulkaniſchen Berges gebildet haben. 
Im März 1790 verſank auf Sicilien, bei Santa Marta de Niscemi, ein 
Sandftric von etwa drei italiänijchen Meilen im Umkreiſe bie dreißig 
Fuß tief, und unter unfern Augen fahen wir im Jahre 1831, zwijchen 
den Küften von Gicilien und Afrifa, das Eiland Ferdinandea emporheben 
und wieder verfinken. Daffelbe Phänomen iſt in den Umgebungen der 
vulkanifchen Snfelgruppe der Azoren mehrere Male gejeben worden. Auf 
Sapan, den Philippinen (wo 1627 — auf Luzon — ein Berg der Erde gleich 
emacht wurde), und in den Molukken fommt es nicht jelten vor; namentlich 
aft dort im Jahre 1693 durch ein Erdbeben eine Inſel Sorea untergegangen, 
welche bewohnt war, und von der mehrere Orte noch im Andenken find. 

In Borderindien verfanf auf ähnlihe Weiſe die Hauptſtadt Udjein 
mit noch achtzig andern Städten in den Provinzen Malwa und Bagur 
durch ein Erdbeben, und 1556 foll fat die ganze chineſiſche Provinz 
Schanfi gefunfen fein. Auch von den Spitzen der Cordilleren find, wie 
bereits früher erwähnt wurde, mehrere in die Tiefe gefunfen, und bns 
liches wird von den Kleinen Antillen, namentlih von Guadeloupe, berichtet. 

Dft fcheinen Vorgänge diefer Art in der Tiefe des Meeres geſchehen 
zu fein, in welchem Falle fie auf der Oberfläche durch plögtihes Zurüds 
treten des Gewäffers und die heftigen Schwingungen deſſelben bei feiner 
Wiederkehr bezeichnet wurden. Go iſt eines ter neüern Phänomene dieſer 
Kategorie am 28. Juni 1812 im Meere bei Marfeille vorgefallen, mobei 
das Waller im Hafen plöglich fanf und mit ungeheürer Heftigkeit hinaus— 
ftürzte, dann aber eben fo ftürmijch zurückfehrte; eine Erjcheinung, welche 
ſich mehrfach wiederholte, bis das Gleichgewicht wieder bergeftellt war, 
und große Verwüſtungen anrichtete. Ganz ähnlid find dergleichen Phä— 
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nomene von andern Punften des Mittelländiichen Meeres, von der Küfte 
Kamtichatka’s und den Aleutiſchen Inſeln befannt geworden. 

Bon diefen durch die unterirdifhe Thätigfeit der Vulkane gebildeten 
öhlen, welche möglicher Weile unter der ganzen mineralifchen Erdober: 
äce in Verbindung ftehen mögen, unterfcheiden wir diejenigen, die in 

unfern Gebirgen in den verfchiedenen Lagen diefer Kruite gefunden werden. 

A. von Humboldt verdanken wir aus neüefter Zeit eine Zufammen= 
ftelung der Erfahrungen über die Art ihres Vorkommens und die 
HDauptverfchiedenbeiten ihrer Geftalt. Er hat daraus Schlüffe über die 
Urfachen hergeleitet, welchen fie ihr Entftehen verdanken mögen. Zunädft 
verdiente unjtreitig die Frage eine befondere Beachtung, ob die Höhlen 
eine durch die Gebirgs-Bildungen verfchiedener Zeiten verbreitete Erfchei: 
nung find, oder ob fie nur einer fpätern Periode angehören, feitdem das 
organifche Leben ſich auf der Erdoberflähe entwickelt hat. 

Eine Unterfuhung der verjchiedenen Gebirgsarten nach ihrer Zeit: 
folge lehrt, daß im Urgebirge der Höhlen verhältnigmäßig ungleich weni: 
ger als in den jüngern Formationen gefunden werden, und daß befons 

ers arm an foldhen Vorkommniſſen die Alteften Mailen der Granit: 
und Gneis:Formation find. E8 verdienen in ihnen faft allein die weiten 
Klüfte und das Innere von hohlen Gangraümen genannt zu werden, 
weiche in der Schweiz und im Dauphine unter dem Namen Kryitall: 
böhlen befannt find, an ihren Wänden reich befegt mit Saülen von Bergs 
Erpftall, welche fie zum Gegenftand der Nachforfchungen und der Bear: 
beitung machen, 

Ahnliche Höhlungen nennt Humboldt im Gneis des Fichtelgebirges 
in der Nähe von Wunfiedel ; niemals aber find fie bedeütend. 

Bon auferordentliher Ausdehnung, doc, bis jest ganz allein ftehend, 
würden die gewaltigen Klüfte und Höhlen fein, weldhe der Granit, nad 
Pontoppidan und Torbern Bergmann, in Schweden und Norwegen zeigt. 
Sp die Höhle von Marienftadt in Schweden, deren Ende man nicht 
kennt; fo namentlich ganz befonders das ungeheüer tiefe Loch bei Frede— 
rifshall, aus welchem ein hineingeworfener Stein erft in 1'/, bis 2 Mies 
nuten feinen Schall zurückichieft, eine Beobachtung, welche, falls fie ges 
gründet wäre, nach Parrot’s Berehnung eine fenkrechte Tiefe von mine 
deftens 39566 Fuß (höchſtens 59049 Fuß) vorausfegt, d. i. 2 bis 3 Mal 
größer als die Höhe des Chimborazo *). 

Haüfiger, und bei weiten am gewöhnlichften,, find die Grotten des 
Urgebirges in feinem Kalkitein zu Haufe; und wenn fie denen in fpätes 
ren Kalfformationen an Größe nachſtehen, fo liegt dies nur an der uns 
tergeordneten Ausdehnung des Urkalks, nicht aber an feiner Unfähigkeit, 
Höhlen zu bilden. Mehrere der aus — Höhlen ſind aus dieſem 
Gebilde bekannt; fo namentlich die Höhlen der griechiſchen Iuſeln, unter 
denen befonders die von Antiparos berühmt ift, dann auch das fogenannte 
Kuegelloh bei Kaufungen im Fürftentpum Jauer, in Gchlefien, eine 
Höhle von bedeutender Ausdehnung "*). 

Im —— und Flötzgebirge bleibt es ferner — 
der Kalkſtein, welcher faıt ausfchließlich alle größeren Höhlen-Bildungen 


— 





Vontoppidan hat die Tiefe zu 11000 Buß berechnet. 

S ) Ebenfalls gehört wahrfcheinlich hierher die tiefe Höhle von Dolſteen auf 
ondmoer, von welcher d.r Sage gebt, daß fie nad) Schottland fortlaufe, und in 

welcher einige Forſcher bis inter das Meer fortgingen, ohne ihr Ende zu erreichen. 
Berghaus, Bd. 11. 50 
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aufnimmt; fo liegen namentlich im Übergangskalk die Höhlen des Har— 
jes, die prächtigen Höhlen von Derbyfhire; Die von Salzfluch in Graus 
bünden und die Yavater: Höhle in der Schweiz; eben fo die berühmten 
Höhlen der Karpatben, unter denen die von Gzilicge ganz befonders be: 
kannt ift. Eben fo die Höhlungen von Iſerlohm und Sundwich, jo wie 
die Klutert bei Schwelm, alle drei in der Grafichaft Mark. 

Haüfiger werden die Höhlen in den Flögfalfiteingebirgen, und dort 
ift es eine der jüngften Formationen, der Kalfitein der Jura-Formation, 
welcher fich in diefer Beziehung vorzugsweife auszeichnet, und von frühes 
ren Geognoften deshalb, wie bereits erwähnt wurde, mit dem Namen 
des Höhlenkalfs unterfchieden ward. Hierher gebören die fogenannten 
Balmen der Schweiz (die von Gentis, vom Mole, vom Beatenberg am 
Thuner:Gee); die Höhlen auf dem Schweizer Jura (von Motiers= Tras 
vers, Dote, Balorbe); die berühmten Höhlen Franfens (von Muggendorf 
und Gailenreuth); die im Jura Würtembergs (Pfullingen, Urach ꝛc.); 
die zahliofen Höhlen-Erfcheinungen der füdlihen Krain, von Iſtrien :c.; 
die Grotte de Notre: Dame de Balme bei Grenoble, und manche der 
minder bedeütenden Höhlen Weſtfalens (die Lippoldsheimer, Moenken— 
loch ꝛc.) und Englands (Kirfdale 2c.); und die Grotte von Garipe in 
Cumana fommt, nad Humboldt, in demfelben Gebirge vor. Auch die 
rauben Kalkiteine des ältern Flößgebirges, die fogenannten Rauhwacten, 
liefern ausgezeichnete Beilpiele von Höhlen-Bildungen; fo namentlich die 
Einhornhöhle bei Scharzfeld, die Liebenjteiner Höhle und das Backofen— 
(och im Thüringer Wald, das Schneiderlod bei Allendorf in Heilen :c. 

Nächſt den Kalkfteinen ift unftreitig im Flößgebirge noch der jalz: 
führende fogenannte ältere Gyps die höhlenreichite Sormation, welche fi 
durch ausgezeichnete Erjcheinungen dieſer Art bemerfenswertb macht; 
hierher gehören die fogenannten Kalfichlotten der Grafſchaft Mansfeld 
und des füdlihen Harzrandes, welche bejonders durch den Einfluß, den 
fie auf den Betrieb des Bergbaues, auf die Sicherung der Gruben vor 
Überfhwemmungen, oder aufderen Austrochnung üben, genauer befannt find. 

Selten find Höhlen:Erfcheinungen im Gandfteingebirge und fait nie 
mals von bedeütender Ausdehnung, meift weit geöffnet in ihren Anfäns 
en; fo zeigen ſich der Kuhſtall und der Diebeskeller in Sachen, wenige 
Höhlen in Böhmen in der Gegend von Yeitmeris, und an der Deufcheune 
in der Grafihaft Glaß ıc. j 

Zu bemerfen find ferner noch Höhlen» Bildungen, die in den neüern 
pulfanifchen Gefteinen, und jelbit in neüern Laven vorfommen, deren 
Auswurf noch in der Erinnerung ift; fo die Bafalthöhlen, unter denen 
die —— auf Staffa bei weitem die bedeütendſte iſt, ein frei— 
gewoͤlbter Gang, an feinen Wänden von ſchlanken Bajalt:Pfeilern getras 
aen, welche ununterbrohen 53 bis 54 Fuß lang find; die Mitte des 
Bogens hat am Eingange, nad) Zauja’s Angabe, gegen 117 Fuß Döbe, 
am Ende noh 70 Fuß, und die Länge des Ganges, deffen Boden die 
Fluthen des Meeres bilden, beträgt, nach Banks, 371 Fuß. Die einzige 
Spur von einer, freilich jehr unbedeütenden, und vielleicht nur künſtlich 
gebildeten, Baſalthöhle in Deütfchland, welche dennoch, ihrer jchönen 
Saülen wegen, einen fehr angenehmen Eindruck macht, ift die fogenannte 
Ki: Kammer am wetlihen Abhange des Meißner in Heſſen. Unſtreitig 
die größte unter den bekannten vulfaniihen Höhlen, welhe in neüern 
Laven vorzufommen fcheint, ift die jogenannte Jurte-Höhle auf Island, 
nad Dlaftens und Pocelfens Beichreibung gegen S40° lang, bei 5 bis 6* 
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Höhe. Auc in den. Eordilleren von Quito fennt man Feine Höhlen im 

neuen vulfanifchen Porphyr, welche die Ingebornen Mahays wennen. 

Flinders hat uns dergleichen in der Lava von Isle de France fennen 
elebrt; und in der Pava des Veſuvs von 1805 fand Gay-Luſſac ähnliche 
öhlen im Eleinen Maafitabe, 5 bis 7 Fuß weit. 

Unter den Geftalten, welche diefe Höhlen gewöhnlich anzunehmen 
pflegen, unterfcheidet Humboldt zunädit drei von einander wefentlidy ver: 
fchiedene Hauptarten, trog aller anjheinenden Unregelmäßigfeit: 

1. Einige derjelben haben die Geftalt von Spalten oder Riſſen, 
ähnlich den leeren Erzgängen, mehr oder minder weit, dod immer fchmal 
und lang gezogen, oft von bedeütender Längen-Ansdehnung in den Berg 
fegend, und nur an einem Ende zu Tage ausgehend. Go fennt man be= 
fonders als ein Hauptbeifpiel diejer Art die Eldon :» Höhle im Peak von 
Derbpfhire, in welcher man, nach Cotton (Philos. Transact. 1771. vol. 
61. part. 1. n. 31.), in einer Tiefe von 1600° den Grund nicht hat 
erreichen fünnen; fo zeigt es in Eleinerem Maaßſtabe die Roſenmüllers— 
Höple bei Muggendorf, die Höhle bei Malans in Graubünden u. |. w. 

2. Eine andere Art von Höhlen ift von der erften weſentlich dadurch 
unterjchieden, daß fie an ihren beiden Enden zu Tage ausgeht, und, ins 
dem fie die Felfen durchichneidet, einen natürlichen Stollen bildet; befonders 
eigenthümtich ift ihr Erfcheinen, wenn fie auf der Höhe ifolirter Bergs 
fpigen oder im freiitehenden Felsmaſſen vorkommen; und wenn fie dann 
jo grade find, daß das Tageslicht durchicheint, gewähren fie einen fehr 
eigenthümlihen Anblick; fie find, zufolge Kant, mit dem Namen „durchs 
fcheinende Höhlen “ bezeichnet worden. Berühmt in diefer Nückfiht ift 
das jogenannte Martinsloch, welches die Tſchingel-Spitze eines der böch- 
ften Berge der Dödi- Kette durchbrichtz zwei Mal (im März und Sep— 
tember) heint bier die Sonne wie durch eine Röhre hindurh und giebt 
dem vorliegenden Thalgrunde eine fehr eigenthümliche Beleuchtung (auf 
der ©.D. Geite). Gebr ähnlich ift eine ſolche Ericheinung durch Pon— 
toppidan aus Norwegen befannt geworden, vom Berge Torghatten in 
Helgeland, einen Durchbruch von 50 Klafter Höhe und 1000 Klafter 
Länge bildend, durch welchen das Tageslicht fcheint; eben fo an den 
thurmähnlichen Spitzen, welche die Joeriagsbucht umgeben. Ähnlich vers 
hält es fih mit dem fogenaunten hohlen Steine bei Muggendorf, der 
etwa 200 Fuß lang ift, und mit der jogenannten Espershühle bei Gailen— 
reuth, mit der niedrigen Sandjteingrotte des Kuhftall in der fogenannten 
ſächſiſchen Schweiz, mit einer ganzen Reihe folder Durchbrechungen an den 
Küſten der Inſel Helgoland, eben fo an der Küjte Neü-Seelands u. ſ. w. 

3. Die dritte und haüfigite Form der Höhlen ift unftreitig wol die, 
bei welcher eine Reihenfolge von Weitungen ungefähr in gleicher Höhe 
und Richtung liegen, die durch mehr oder weniger fchmale Gänge mit ein: 
ander verbunden find. Diefe Form iſt namentlich u. a. den Harzer Höhs 
len eigen, doc hat die Bielshöhle mehr ein fpaltenartiges Anfehen, als 
die Baumannshöhle und die Höhle von Scharzfeld. So war auch die 
Höhle von Caripe geitaltet, welche Humboldt unterfuchte; fo find es die 
Höhlen von Krain, die von Antiparog, die bedeütendern Höhlen in Frans 
fen und die Kalkichlotter im Mangfeldifchen. 

Die Größe oder die Erftreefung diefer Höhlen ins Gebirge ift befons 
ders bei denen, welche der Kalkitein enthält, oft außerordentlih, und 
bier, wie es jcheint, am bedeütenditen. Bon vielen derjelben hat man 
das Ende nicht erreicht, und aus einftimmigen Zeügniffen geht hervor, 
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daß man mehr als meilenlang darin fortgegangen ſei. In diefer Rückficht 
wird namentlich die Höhle von Adelsberg in Krain, 6 Meilen von Zrieit, 
als die größte von allen genannt, welche alle befannten nicht nur an 
Länge, fondern auch an Höhe ihrer Wölbungen übertrifft; mehrfach kom: 
men über 500 bis 600 Fuß tiefe Abftürze in ihr vor, durch welche fich 
wilde Gewäſſer ftürzen, und an einem derfelben hat man den Verſuch, 
weiter in ihr fortzuwandern, aufgeben müſſen. Noch giebt es in ihren 
Umgebungen eine Menge von Höhlen in demfelben Geftein, weldye, mehr 
oder minder erforicht, ihr fügtic an die Seite gefest werden Fünnen. 
Bon ähnliher Größe fcheint die oben citirte Höhle Dolfteen auf Sond— 
moer zu fein; von der jogenannten Klutert bei Schwelm in Weſtfalen 
kennt man gleichfalls das Ende nicht, unerachtet man wol an 3000 Fuß 
in fie — iſt; die Devils-Arſe in Derbyſhire mißt gegen 2750 
Fuß, und 2800 Fuß giebt Humboldt als die Länge der Grotte von Ca— 
ripe an. Zu den kleinern gehören die Baumannshöhle, 758 Fuß, die 
Bielshöhle, 647 Fuß lang. Die Höhlen in Franken aber, obgleich fie zu 
den jchönften gehören, kennt man nur 3 bis 400 Fuß tief. Ausgezeich- 
neter dagegen ift die Größe der Kalfichlottenzüge. Bon einigen derjelben 
ift es gewiß, daß fie Meilen weit unter einander zufammenbangen; jo 
die Schlotten bei Wimmelburg, welche mit den Grestelder Schlotten:Raüs 
men, und fehr wahrjcheinlih auch mit dem 1 bis 2 Meilen entfernten 
Mansfelder See in Verbindung ftehen; ihre Wölbungen find nicht jelten 
mehr als 100 Fuß body und haben eine verhältnigmäßige Weite; felten 
verengen fie fi) zu 10 bis 12 Fuß, und nur hin und wieder gehen ſchlauch— 
wege Kanäle von ihren Wänden aus. 

ie Gänge, welche diefe Kalk» und Gyps-Höhlungen mit einander 
verbinden, haben farafteriftifch, wie befonders A. v. Humboldt zuerit bes 
merkte, vorberrfhend eine wagerechte oder fanft geneigte Page; jeltener 
nur, und wo offenbar Spalten und Klüfte das Gebirge durchiegen, find 
fie fenfrecht oder ſtark geneigt; fo namentlih die Höhle im Iberg bei 
Grund, und unzählige andere. Diefe Erfcheinung, verbunden mit der 
Leichtauflöslichkeit der Gebirgsart, in welcher die Grotten zu Haufe ſchei— 
nen, giebt befonders der Vorausſetzung Wahrfcheinlichkeit, daß die meis 
ften derfelben durch Wirkungen der Gewäfler, wenn nicht gebildet, fo doch 
in ihren gegenwärtigen Zuftand * find, und den urſprünglich vor— 
bandenen Spalten, welche in den Kalkiteins und Gyps:Bildungen jo baüs 
fig vorfommen, den Weg vorzeichneten. Urſprüngliche Wirfungen find 
ferner auch unftreitig in vielen Kalkiteinmaflen vorhanden geweien, welde 
bei unruhigem, ſtürmiſchem Niederſchlag abgefegt wurden, oder die Eins 
wirkung auffteigender Gasblafen erfuhren, welche ſich durch den noch 
weichen oder wieder erweichten Kalkihlamm nicht durdyzudrängen vers 
mochten. Diefer Fall ift von allen denjenigen Höhlen gewiß, welde in 
der, ihrer Natur nach löcherigen und blafigen, Rauhwacke vorfommen, 
und in den durd eine fpätere Revolution, welche mit Aufblähungen ihrer 
Maſſe und inniger Durhdringung mit vulfaniihen Dämpfen verbunden 
war, entſtandenen Dolomiten. Bon ihnen hat 2. v. Buch nachgewieien, 
daß fie überall, wo fie vorkommen, voll großer und Fleiner Döblungen 
find; und im Thale der Wieſen im Franken-Jura, bei Glüctsbrunn, 
Scharzfeld u. f. w. ift es deütlih, daß die dortigen Höhlen in der That 
nichts anderes jeien, als die größten unter den Blaſenraümen, mit wel: 
chen die ganze —— erfüllt iſt; eben ſo zeigt es auch L. v. Bud 
an den Höhlen von Dliera über Baſſano. 
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Daß diefe Raüme fehr leicht durch urjprüngliche Spalten, melde das 
in ihnen angefammelte Waſſer durch feinen Druck erweiterte und aus— 
nagte, mit einander verbunden fein Eonnten, ergiebt fid) von jelbit, wenn 
man bedenkt, daß bei Erjchütterungen, welche das Gebirge erfuhr, vor: 
ugsweife diejenigen Stellen am feichteften reißen mußten, die am wenig« 
en unterftüßt waren und ausweichen fonnten. Auch der Gyps ift eine 
Gebirgsbildung, welche einer jehr turbulenten anomalen Entitehungsweife 
dringend verdächtig iſt, und urfprünglih Höhlungen enthalten Fonnte; 
bei ihm erleichtert feine ausnehmende Auflöslichkeit unjtreitig ſehr die 
Borftellung einer fpätern Auswafchung, Vergrößerung, Verbindung diefer 
Raüme durh Wallergewalt. Freiesleben glaubt ſich überzeugt halten zu 
dürfen und hat es erwiefen, daß die gegenwärtige Form diejer Höhlun— 
gen und die Beihaffenheit ihrer Wände deütlich zeigen, fie jeien durch 
die allmälige Abwajchung von Gemäflern gebildet worden, welche ruhig 
en und nur fo viel allmäligen Zu: und Abflu hatten, daß ihre 

uflöfung damit im Gleichgewicht ftand. Er fah, daß die jchönften ſym— 
metrifchen Höhlen nur im Gypſe von geringer Feftigfeit, großer Reinheit 
und gleihförmiger Mifchung vorfommen; wo dagegen im Gypie fich kry— 
ſtalliniſch ausgeſchiedene Maffen und Lagen von fchwerem, auflöslichem 
Stinkſtein befinden, ragen fie zacig ins Freie hervor, und unterbrechen 
oder krümmen und verzweigen unregelmäßig den Gang der Verbindungs— 
Kanäle, und immer haben die Seitenwände eine wellig oder fumpfartig 
ausgewafchene Geitalt, während der Boden mit lofem Schlamm von los— 
gebrochenen Gypskörnern und Stinkſteinſtücken bedect ift. Auch Werner 
war der Meinung, daß diefe Raüme auf gleiche Weife entitanden wären; 
er glaubte, daß fie früher mit unregelmäßigen Steinſalzklumpen erfüllt 
gewefen wären, welche das Waller ausgewafchen hätte. 

Solhe Waflerwirfungen find indep nicht nur bei den Höhlen der 
dritten, fondern auch bei denen der zweiten Art haüfig nachweisbar; an 
den Küften von Helgoland fieht man fie jährlich durd die Wirkung des 
Meeres an der den Wirkungen der Ebbe und Fluth ausgejesten Seite 
entitehen *). Schwieriger dagegen mögen dergleihen auf den Spigen 
der Berge und in den Höhen der Thalränder zu erklären fein; doch koön— 
nen bier vielleiht Spalten, welche von oben herein zuftürzten (wie ficher 
am Kubftall der Fall ift), oder Abjtürze der einer Höhlen-Offnung ent: 
gegengefesten Thalwand, welche das Innere des Berges entblößten, in 
vielen Fällen zur Erklärung ausreichen. 

Was bei diefen Gefteinen durch das Gewäſſer vorzugsweife bewirkt 
wird, ift bei vulfanifhen Maffen unftreitig die Wirkung entweichender 
Gasarten aus dem unflüffigen Lavaftrom. Dasjenige, was Gay: Luffac 
am Veſuvb beobachtet hat, beitand deütlich nur in Blaſen, welche fi nad) 
Art aller Yavablafen in der Richtung der Länge zogen, welche der langs 
fam abgleitende zähe Strom nahm; fo fieht auch Humboldt die Machays 
der Eordilleren an, welche ſich durch ihre weiten Öffnungen vor allen ita= 
liäniichen vulkanifchen Höhlen sun 

Vor Allem aber find die Kalkiteingrotten auffallend durch ihre Tropf: 
ftein-Bildungen, mit welchen fie ftets mehr oder minder erfüllt zu fein 
pflegen. Die Art ihrer Bildung folgt aus einer einfachen Vorftellung : 
wir willen, daß Wafler, wenn es mit Kohlenfaüre gefhwängert iſt, 


5) Sehr möglich iſt auch die Entitehung der Fingald:Höhle durch das Heraus: 
seißen lofer Baſaltſaülen vom Meere vorauszufegen. 
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den Kalkftein auflöst, und ihn, fobald es feinen Überſchuß daran verliert, 
wieder abſetzt. Diejer Vorgang erfolgt ununterbrochen durch die Decke 
der Höhlen, befonders wenn fie, wie Parrot näher dargethan hat, mit 
vegetabilifher Erde und Pflanzen bedectt ift. Die modernden Wurzeln 
entwickeln eine große Menge freier Kohlenfaüre, welche das Regenwaſſer 
aufnimmt und —8* damit allmälig in das feſte Geſtein einfrißt; immer 
mehr und mehr vordringend, muß es die Mate deffelben in einen fein 
durchlöcherten Schwamm verwandeln, und, durd Yänge der Zeit begün: 
ftigt, immer lebhafter zufließen, je mehr von ihr aufgelöst wird. Es 
verwandelt fich daher diefer Vorgang in ein ununterbrochenes Tröpfeln 
von der Decke herab, und wo die austretenden Tröpfchen in Berührung 
mit der Luft in den Höhlen verdunften, bildet fih ein Kalkfbtättchen; 
diefer Abſatz geſchieht Fryitalliniih, und wenn die Tropfen fo fein find, 
daß fie noh an der Decke hangend verdunften, bilden ſich von ihr abwärts 
zapfenartige Geftalten gleich Eiezapfen, welche, aus fonzentrifchen Ringen 
durchfcheinender Kryftallpfärtchen gebildet, ein fehr eigenthiimliches An: 
fehen und durch ihre Verbindung unter einander eine Menge fonderbarer 
Geftalten geben, welche eine lebhafte Phantafte mit erftarrten Waller: 
fällen, Orgeln, Kanzeln, Borhängen zc. vergleicht, wie fie überall gezeigt 
werden. Diefe zapfenartigen Bildungen find die eigentlichen ſogenaunten 
Ötalaftiten, von denen man noch die Gtelagniten unterjcheidet, welche, 
wie gefloffene Rinden voll Fugelförmiger und nierenartiger Unebenbeiten, 
die Seitenwände und den Boden der Höhlen bedecden, und dur die 
Berdunftung der abfallenden größeren Tropfen entitehen; fie bilden, den 
größeren Zapfen gegenüber, durch das ftete Abtropfen von ihren Spitzen 
zactige Erhebungen, welche bei immer zunehmendem Abjag endlich die 
Spitze des Zapfens erreihen und mit ihm ſchlanke, durchicheinende Saülen 
bilden, die durch ihre Verhältniffe und die Art, wie fie an der Dede 
enden, an die Bauwerke gothiſchen Styls erinnern, Ein Beiſpiel der 
Art giebt die Be Saüle in der Baumannshöhle, deren Klang von 
der Feſtigkeit und Gleichfürmigfeit ihrer Kryitalle in Maſſe berrübrt, 
welche oft fo Dicht wird, daß man nur beim Anfchleifen ihre Bildung 
durch fucceffiven Abfab erkennt. Oft it das Tröpfeln in ſolcher Döble 
fo ftarf, dan das Waſſer fih in Baſſins verfammelt, weil es nicht jo 
schnell abdunften kann als es austritt; fo 3. DB. die fogenannten Tauf— 
becten in der Baumannshöble und Bielshöhle. Die Maſſe von Tropf: 
jtein, welche wir in vielen ihrer Erzeügung fähigen Höhlen finden, it in 
der That ungeheüer und giebt einen anfchaulichen Begriff von dem 
außerordentlichen Alter diefer Weirerungen. Befonders berübmt iſt, wes 
gen der Größe und Manchfaltigkeit in den Formen der Tropfiteinmailen, 
die Höhle von Antiparos. Gie liegt gegen 1000 Fuß tief unter der 
Dperfläche, durch einen engen, oft jteil geneigten Eingang zugänglich, im 
Urfalf; ihre Hauptweitung ift gegen 80 Fuß hoch und 300 Fuß lang und 
breit; die Reinheit des umgebenden Gefteins und die Stärke der Dede, 
in welcder das unfiltrirte Waſſer alle verunreinigenden Beimijchungen 
abjegen kann, giebt ihren Stalaktiten eine außerordentlihe Weiße. Schlanke 
Saülen von der Höhe des Gewölbes ftehen mehrfach frei neben einander, 
und einzelne Stelagnit:Gruppen bilden auffallend pflanzenäbnliche Figus 
ren, aus welchen fih Tournefort bemühte, eine vegetabilifche Natur des 
Steinreichs zu erweifen; der Anblick des Ganzen wird von Allen, welche 
diefe Höhlen befuhten, als höchſt impofant geſchildert. Auch in der 
Grotte zu Adelsberg und ihren Nachbarn, bejonders in der Nähe von 
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Trieſt, kennt man ſehr ausgezeichnete Tropfſtein-Bildungen. In der 
erſtern haben die Stelagniten zwei Brückengewölbe über den ünterirdiſchen 
Bach gebildet, welche faſt eine Meile weit aus einander liegen, und von 
denen das innerſte 80 bis 100 Klafter hoch über dem Abgrunde hängt. 
Auch einen hoben Ruf der Schönheit trägt die ſogenannte Juͤngferngrotte, 
Beaume des Demoiselles, bei Beauzile am Roc de Taurah in Längue— 
doc, in welcher neben einander vier fchlanfe Saülen von 36 Fuß Höhe 
ſtehen; die Pools:Höhle in Derbyfhire mit der Saüle, welche den Namen 
der Königin Maria trägt, und viele andere. Die Höhlen des Harzes 
find in diefer Rückficht nur von untergeordneter Bedeutung (am meiften 
noch die Baumannshöhle). Merfwürdig ijt indeß noch die Höhle von 
Bredewind in der Oberpfalz, von mehr als 600 Klaftern Länge, mit 
Weitungen von 40 Klaftern lang, 20 breit und 30 hoch; dort wird der 
Tropfiteinanfaß in der naſſen Jahreszeit durch vegetabilifche und wahr: 
ſcheinlich erdige Beimiſchung fehwärzlich gefärbt, und es wechjeln daher 
in feinen Majfen ununterbrochen weiße Yagen mit jchwärzlichen. Diefe 
Erfcheinung giebt uns ein Mittel, einigermaßen über das Alter der Bil: 
dungen urtheilen zu fönnen, denn man bat Gaülen von etwa 2 Fuß 
Stärke zerjchlagen, welche auf ihrem Durchfchnitt einige Tauſend folcher 
wechjelnden konzentriſchen Ninge enthielten. Die früher fehr verbreitete 
Meinung, als ob bei allen Tropfiteinabjägen ſich alle Jahre nur eine 
Lage bilde, und man daraus mit Wahrjcheinlichfeit auf das Alter der 
Erde in ihrem gegenwärtigen Zuftande fchließen könne, hat bejonders 
Esper als unrichtig erwieſen. Übrigens bemerft Humboldt, daß die Sta— 
laftiten= Bildung um fo fchöner und vollendeter vorgehe, je enger und 
abgeichloifener die Höhlenraüme find, je weniger alfo durch die Circulas 
tion der aüßern Luft die Kryftallabfegung geftürt wird; deshalb enthielt 
die von ihm unterfuchte, weit offene Höhle von Garipe fait gar Feine, 
oder jehr unvollfommene Tropfitein-:Bildungen, und eben jo mangeln fie 
faſt ganz den weit geöffneten Höhlen von Scharzfeld, von Glücksbrunn zc. 
Eine andere Ericheinung von hohem Intereſſe, welche das Innere 

der Höhlen darbietet, it das Vorkommen von untergegangenen Thieren 
der Dorwelt, wodurd viele derfelben die Benennung Zoolithen= oder 
Knochen-Höhlen erhalten baben. Diefe Erfcheinung, welche fich fehr all: 
gemein durch fait alle Länder Eüropa’s und felbit in Amerifa wieder 
findet, bat feit wenigen Jahren, bejonders durch die Forſchungen Buck: 
land’s, der fie zum Gegenftand eines eigenen Studiums wählte, einen 
hohen Grad von Wichtigkeit für die Kenntnig der Veränderungen erhal: 
ten, welche unjere Erdoberfläche in einer Periode, die der gegenwärtigen 
unmittelbar vorausging, erlitten hat. Beſonders beadhtenswerth And 
feine ausführlichen Unterfuhungen über die Beichaffenheit einer Höhle, 
welche man 1821 zu Kirfdale in Morkihire entdeckte, und verdienen daher 
eine ausführliche Erörterung. Die Höhle liegt im ältern Kalfiteine der 
Sura:-Formation (im Coral Rag und Orford Oolith), am Abhange eines 
Fleinen IThalgrundes, und zieht fih als ein unregelmäßiger, jchmaler 
Gang, mit wenigen Weiterungen und Geitenverzweigungen, welche kaum 
fo hoch find, daß man aufrecht darin ſtehen kann, etwa 250 Fuß weit 
in den Berg hinein. Ihre Wände und der Boden waren mit gleichför: 
migen TropfiteinsKruften überzogen; unter diefen fand er am Boden eine 
Schicht von etwa 2 bis 3 Fuß ftarfem, feinfandigem und glimmerigem 
Lehm, deilen unterfter Theil vorzugsweile eine zahllofe Menge von Kno— 
+ chen umphüllte, mit welchen der Boden ganz ausgeftreüt fchien. Die mei: 
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ften derfelben waren fehr wohl erhalten, und hatten noch einen großen 
Theil ihrer natürlichen Gallerte, gefhüst durch ihre Umgebung; die 
Thiere, welchen fie angehörten, waren vorzüglih Hyänen, Tieger und Pb: 
wen, Elephanten, Rhinoceros, Hippopotamug, Pferde, Stiere, Hirfche von 
drei Arten, Wafferratten und Maüfe, fämmtlich untergegangenen Arten 
gehörig, und genau diefelben, von denen wir einige fchon in den Öteppen 

fiens und Eüropa’s Fennen gelernt haben; am . unter allen 
waren Hyänen-Reſte, und Buckland jchlägt nach der Menge, welche er 
per die Zahl der hier begrabenen Individuen auf 2 bis 300 an; 
e gehörten einer Dyäne, welde */s größer als die nocd lebende (etwa 
7’ 8" lang), und in ihrem Bau den Oyänen vom Cap (H. crocuta) 
ſehr ähnlich gewefen fein muß. Die Bären, welche felten waren, ge 
hören dem großen Höhlenbär (Ursus spelaeus), welcher, nach Euvier, 
die Größe eines weißen großen Pferdes hatte und gegen 18 Fuß lang 
war; die Elephanten waren der fibiriihe Mammuth; unter den Hirſchen 
hatte der größte die Größe der Elenthiere, und auch vom Stier ſchienen 
zwei Arten vorzuflommen, und feine Knochen waren, mächit der Hyäne, 
die haüfigften. 

Alle diefe Knochen lagen unregelmäßig durch einander zerftreüt, und 

zwar jo, daß oft die Knochen der größten Thiere in den entfernteiten 
und engiten Winfeln lagen, wo fie nie lebend hätten hinkommen können; 
nur die Zähne und die harten, marklofen Knochen der aüßern Extremi— 
täten, Hand- und Fußwurzeln waren unverjebrt, und ihrer war eine 
folhe Menge, daß fie wol wenigitens zu 20 Mal mehr Individuen ge 
hörten, ald man aus den übrigen Knochen hätte zufammenfegen fünnen; 
diefe aber waren ftets in fcharfecfige, kleine Stücke zerbrochen, und lagen 
ray mit den Zähnen zufammen; viele vieler Splitter und der 
eften Knochen trugen Eindrücke, welche genau der Geftalt der Fangzähne 
der Dyänen entiprachen, und die — Hirſchgeweihe waren ſicht⸗ 
bar durch Benagung verändert. uckland zog daraus den Schluß, daß 
die Hyänen in dieſer Höhle lange Zeit gelebt haben müſſen, und die 
größeren Thierknochen, beſonders der Stiere, als ihren Raub in ihr Lager 
geſchleppt hätten. Er fand dieſe Vorausſetzung noch durch eine Menge 
anderer Umjtände auf die ausgezeichnetite Weife beftätigt; Knochen, melde 
er von lebenden Hyänen verzehren ließ, hatten ganz diefelbe Geftalt, als 
die in der Höhle gefundenen; auch von ihnen wurden die Zähne und 
härteren Knochen bei Seite geworfen; ja er fand felbft in großer Zahl 
Erfremente diefer Thiere, Beine Kügelchen von 1” Durchmelfer, melde 
aus Hein zermalmten Knochen beftanden und mit denen der noch lebenden 
Hpänen die größte Ähnlichkeit hatten. Auf dem entblößten Boden der 
Höhle fah er felbit die Spuren ihrer Fußtritte in glatt geriebenen, eins 
etretenen Streifen, die befonders an einzelnen Knochen und engen Etek 
en der Höhle bemerkbar waren. 

Noch viele untergeordnete Erfcheinungen wurden von ihm zufammens 
geftellt und mit den Nachrichten der beften Reifebejchreiber über die Sit— 
ten und Okonomie der jegigen Hyäne verglichen, woraus der Beweis für 
diefe Anficht zur Evidenz gebradht wurde. — Die ſchlammige Erde, weldhe 
die Knochen verbindet, kann von keinem Landgewäſſer herrühren, und iſt 
auch nicht durch die Spalten in die Höhle gedrungen; fie muß der Be 
denfaß einer allgemeinen Überfhwemmung fein, welche nur ein Mal in 
diefe Höhle trat, denn die ftelagnitifche Krufte, womit die Oberfläche des 
Schlammes bedeckt ift, findet fich nicht in ihrem Innern, wechfelt nie mit 


ihr ab; und mit diefer Überſchwemmung müffen alle die fremden Thiere, 
welche damals jene Gegend bewohnten, vertilgt worden fein, denn was 
ſich auf der Stelagniten-Decte findet, find nur Reſte von Füchſen, Wöls 
fen, Wiefeln und dergleichen Thieren (Kaninchen, Hafen ꝛc.), die der ges 
genwärtigen Schöpfung angehören. Unter der Knochenmaffe fand Buck— 
land die Sohle noch mit einer ftarfen Tropfiteinrinde bekleidet, und er 
endet daher dieſe interejlante Darftellung mit der Unterfcheidung von 
vier großen Perioden, welche eben fo viel Perioden der Erdgefchichte find. 

Ganz Ddiefelbe Reihe von Thatfachen fand Buckland noch an fieben 
andern Höhlen in England auf eine ausgezeichnete Weije bejtätigt, und 
aud in Deütichland, das er in diefer Nückficht bereiste, fand er genau 
diejelben Berhältniffe; Beweis genug, daß die Phänomene, welche er bei 
Kirkdale entwickelte, von mehr als lofaler Bedeütung find. Unter den 
Zoolithben- Höhlen Deütfchlands find vor allen die fränfifchen bei weitem 
die reichhaltigiten und fchönftenz fie liegen am nordöftlichiten Ende der 
SurasKerte, zwifchen Nürnberg und Baireuth, im Thale der Wiejent, 
einem Zufluffe des Mainthales, und wurden zuerft durch Esper, fpäter 
durch Rojenmüller und Goldfuß beichrieben. Man fennt ihrer vorzugss 
weile fünf Höhlen, unter denen die Gailenreuther die merfwürdigfte iſt; 
fie beiteht aus zwei Dauptfammern, deren Boden mit einer Stelemnitens 
Krufte bedeckt, etwa 4 Fuß hoch mit Schlamm erfüllt wird, der eine 
zabliofe Menge von Knochen enthält; an ihrem aüßerften Ende ift ein 
wol 25 Fuß tiefer Raum ganz Damit ausgefüllt. Faft alle diefe Knochen 
ehören dem Höblenbären und einer nahe verwandten Bärenart *), und 
And trefflih erhalten; als größere Geltenheiten hat man die Refte von 
Hyänen und von einer Kabenart gefunden, welche dem amerikanifchen 
aguar jehr nahe fteht. Hier fehlen fait ganz die Refte von bineinges 
chleppter Beüte, wie es dem Waturel der Bären zufommt; bier ift aud) 
fein Mißverhältniß zwiichen der Zahl der Zähne und den übrigen Gebei— 
nen, und die Knochen find nicht zerbiffen; fie müffen von dem Waffer in 
die tiefiten Stellen zufammengefhwemmt fein, denn die Schädel, als die 
jchwerften Theile, liegen immer zu unterft. Geglättete Stellen in Ber 
engungen und an einzeln vorragenden Steinen (befonders an einem im 
Zahnioh) waren fchon von Goldfuß und Rofenmüller bemerkt worden, 
und beweifen, daß tie Bären einſt lebend darauf herumkletterten. Die 
fchlammige Erde ift jo mit thierifchen Theilen durchdrungen, daß fie einen 
heftigen Berwefungsgeruch aushaucht, welcher das Vordringen hindert. 
In einer nahe liegenden Höhle (dem fogenannten Kuhloch) fand Buck: 
land die Reſte von wenigitens 2500 Bären zufammen unverfehrt in ſtau— 
biger, jtinfender Erde und in ee Zuftande liegend, woraus er 
ſchließt, die jährliche Sterblichkeit derfelben zu 2'/, — daß ſie 
wenigſtens 1000 Jahre hier gewohnt haben müſſen. Auch hier fand ſich 
die frühere Wahrnehmung beſtätigt, daß der Abſatz, welcher die Knochen 
deckt, nur ein Mal und gleichförmig erfolgt ſein müſſe. 

Was dieſe Höhlen ſo ausgezeichnet ſchön wahrnehmen laſſen, zeigt 
eg ausgezeichnet in Deürfchland noch an vielen Orten; die wid): 
igften find: — 

1) Dei Scharzfeld und in der Baumannshöhle am Harze; 
2) Am Thüringer Walde zu Glücksbrunn und Liebenftein; 


*) Urs, arctoideus, doc) foll nad) Sömmering hier nod) ein dritter Bär vor: 
fommen, welcher dem amerikanifcen fchwarzen Bären fehr ähnlich ift. . 
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3) In Weftfalen in der Kiuterthöhle und zu Sundwich in der Graf: 
fhaft Mark; und 

4) In den Karpaten. a 

Faſt in allen diefen Höhlen find die Bären die herrfchenden Bewob: 
ner geweſen; ſtets liegen fie nur unter der Gtelagniten= Dede des Bo: 
dens, und nirgends zeigt fich hier das Mißverhältnif in der Menge der 
Zähne und Fußknochen zu den übrigen Gebeinen, wie in den Hyänen— 
Höhlen; nur die Höhle von Sundwich zeigt, nad Goldfuß’ und Gad’s 
Unterfuchungen, eine Befchaffenheit, welche ganz an die genannten Eigen: 
thümlihfeiten der Niederlage von Kirkdale erinnert; fie enthält nädit 
den Bären beider Arten aud haufig Hyänen, die Nefte von Rhinoceros 
und die Geweihe mehrerer Hirſcharten; viele diefer Knochen find fichtlic 
benagt und die Spuren der Hyänen-Zähne daran Fenntlich. — Auch in 
Frankreich Fennt man fehr analoge Eriheinungen in einer Höbhle zu 
Fouvent im Departement des Doubs; und in Amerika hat man in einer 
Höhle zu Green:Briar in Virginien die Nefte des Megalonir, eines ries 
jenartigen Faulthieres, angetroffen, welches die Größe eines Ochſen batte 
und von Sefferfon befchrieben ward; dies ift aber au, nad Dumboldt, 
das einzige Beifpiel aus der Neüen Welt. 

Noc eine andere eigenthümliche Erfcheinung, welche das Innere der 
Höhlen darbietet, it die Verfchiedenheit ihrer Temperatur von der der 
umgebenden Luft; bei vielen ift fie jo auffallend, daß der Gang, welhen 
ter Temperaturwechjel nimmt, gerade dem der Atmoiphäre entgegengeieht 
erjcheint; fie find kalt, wenn die aüßere Luft fich erwärmt, und umgekehrt; 
ja, diejer Gegenſatz kann ſich felbit auf’s aüßerſte Ertrem fteigern. Ein vor 
Allem auffallendes Beifpiel diefes Verhältniffes giebt die Grotte von Szilizce 
im lIbergangsfalfftein der Karpaten, an ihrem jüdlihen Fuße, in einer der 
rauheſten Gegend von Ungarn (im Torner Komitat gelegen), mit einer 
Offnung gegen Norden. In ihr ift es im Winter fo warm und troden, 
dag fie den Thieren der Umgegend zum Aufenthalte dient; fobald indeß 
der Frühling wärmer zu werden beginnt, fo tropft an ihren bintern 
Wänden Waller hervor und gefriert, fobald es niederfällt; der Boden 
und die Wände find mit einer dicken Eisfrufte bedeckt, und in den 
Hundstagen friert es hier in einer Nacht die ftärfiten Eiszapfen; die 
Menge des Eifes wird fo groß, daß der Berichterftatter meldet, man 
würde es mit 600 Wagen in einer Woche nicht wegfabren fünnen, und 
die Kälte in ihr wird im Sommer ganz unerträglich. Der Fortgang des 
Froſtes richtet fid) genau nad dem a. der Witterung; in naffen oder 
Fühlen Sommern, oder Monaten derfelben, friert es bei weiten fo viel 
nicht, als in den heißeften, trockenften Zeiten, und man bedient fich des 
Anblickes von dem Zuftande diefer Höhle faft wie eines Barometers zum 
Vorherverfünden der Witterung. Sobald es im Herbfte zu frieren an 
fängt, beginnt das Eis in der Höhle zu fehmelzen, und in kurzer Zeit iſt 
e8 ganz aufgezehrt. Ä 

Ein fait eben fo wunderbares Beifpiel giebt, außer der Eishöhle am 
Branpdfteine in der Gteiermarf, eine Grotte bei Beſangçon; fie erftredt 
fi 364 Fuß in den Felfen hinein und ift den ganzen Sommer bindurd) 
mit Eismaſſen befleidet, welhe im Oktober und November wegichmelzen; 
die Temperatur erhält fi in ihr, nad Cojfigny, vom April bis Ofteber, 
alter aüßern Wechfel ungeachtet, auf 0° bis etwa + */,°, welche er baüfig 
fand; ihre Öffnung ift, gleich der der Sziliczer Höhle, gegen N. gerichtet 
und bewachlen. 
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Dieſe fonderbare Erſcheinung läßt ſich ſehr — (auf eine 
Weiſe, welche ſchon Sauſſure zu Hülfe genommen hat) durch das Ver— 
halten der Feichtigfeit in dieſen Höhlen zu verichiedener Jahreszeit er: 
Flären. In trockenen und hinlänglich tiefen Höhlen, welche den Einflüf: 
fen des jteten Wechfels der aüßern Yufts Temperatur durch die Gtärfe 
ihrer Steindecfe und den geringen Umfang ihrer Öffnung entzogen find, 
kann die Temperatur nur wenig veränderlich fein, und wird ſich das Jahr 
hindurch nahe auf dem mittleren Wärmegrad halten, welcher der geo— 
graphiſchen Breite diefer Höhlen zufommt. Bevor die Sommerwärme 
die Dede derfelben fo durchdrungen hat, daß ihre Temperatur etwas 
erhöht werden kann, tritt jchon außen die fühlere Herbſt Temperatur und 
die Winterfälte ein, und ehe die durch fie bewirkte Temperatur-Vermin— 
derung eintreten fann, wird fie von der folgenden Frühlings: und Som— 
merwärme wieder eingeholt. Das Refultat aus allen dieſen Einflüffen 
muß mithin die mittlere Wärmemenge fein, welche diefem Orte zukommt, 
indem wir uns Sommers und Winter: Temperatur regelmäßig in ihm 
vertheilt denken. Go fand es denn auch Humboldt beftätigt, daß die 
Temperatur der meiften Höhlen in verjchiedenen Latituden in demfelben 
Berhältniffe zunimmt, als die Mitteltemperatur der Atmofphäre. 

Sn den Kellern des Obfervatoriums von Paris beträgt fie daher 
12° Gent. und wechjelt das ganze Jahr hindurch nur fehr wenig; in den 
Grotten von Cuba dagegen fand er fie 22° bis 23°, und in der Höhle 
von Garipe, Lat, 10° 10’ N., bei 16°,, aüßerer Luft:Temperatur, zwifchen 
18°,, und 18°; in den norddeütichen Gegenden (alſo in den Harzer: 
Höhlen) müßte die Temperatur etwa 10° betragen. Doc diefe Wärme 
kann durch die Anwefenheit der Feüchtigkeit bedeutend erniedrigt werden; 
die naffen Wände der Höhlen dünften im Verhältniß ihrer Oberflächen 
aus und entziehen dadurch der eingeichloffenen Luft eine anfehnliche 
Wärme-Menge; ift es draußen heiß und trocken, fo werden die entitans 
denen Dämpfe durch die Offnung und durch Spalten in der Decke hinaus— 
getrieben und dort von der heißen, trockenen Luft, die einen hoben Grad 
von Dampf:Capacität befißt, begierig aufgenommen, und die Berdunftung 
wird daher um fo lebhafter fortgejegt, je größer der Unterfchied der 
Temperatur iſt; dadurd wird eine Kälte erzeügt, welche bis unter den 
Gefrierpunft finfen kann, und um jo ftärfer wird, je größer draußen die 
Hite ift (gerade wie man in der größern Hitze am leichteften Wafler zum 
Sehrleren bringen fann, indem man es mit Üther umgiebt). Je mehr 
die Wärme und Trockenheit der aüßern Luft dagegen abnimmt, defto ge: 
ringer wird ihre Fähigkeit fein, die Verdunſtung in der Höhle zu befürz 
dern; der Wärmegehalt der Luft in ihr wird nicht länger verfchluckt wers 
den, und das entitandene Eis wird wegſchmelzen müffen. Diefer Voraus— 
fegung gemäß bemerkte auch Coſſigny in der Höhle bei Beſangon das 
Auffteigen der Wailerdünfte viel ftärfer und die Kälte viel empfindlicher 
im Auguft als im Oftober. — Daß indeß die Erfältung in folchen feüch— 
ten Höhlen bis zum Gefrierpunft und tiefer finfe, kann nur bei einem 
wol felten zutreffenden Verhältniß der Grotten- Öffnung zu der verdun— 
ftenden Fläche des Innern derjelben Statt finden; ift die Öffnung zu 

roß, fo wird zu viel warme Luft eingeführt, und die Temperatur der 
Fuft im Innern wird dadurch mehr erhöht, als fie durch Ausdünftun 
erniedrigt werden kann; ift fie zu klein, jo Fünnen dagegen die Dämpfe 
nicht fchnell genug abziehen, und die Derdunftung vermindert ſich, weil 
die umgebende Luft fhon mit Feüchtigfeit gefättigt if. Daher Eommen 
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folche Eisgrotten verhältnißmäßig doc nur fehr felten vor; wir kennen, 
außer den erwähnten, deren in Frankreich indeß noch mehrere, namentlich 
eine bei Veſoul, in welcher ein Bach fließt, der im Sommer zugefroren, 
im Winter dagegen offen ift; die Höhle von Dole, Notre-Dame de Balme 
bei Grenoble c. In Deütſchland ift noch unter den Kraine-Höhlen die 
fogenannte Lahkenberger: Höhle ihres — im Sommer wegen bes 
merfenswerth, und eine der größten Eishöhlen fand Lepechin bei Kung::, 
am füdlihen Ural; fie ſoll fih Meilen weit erſtrecken und war am Eins 
gange fo zugefroren, daß die Neifenden ſich durcheiſen laſſen mußten. 

Der _gewöhnlichere Fall ift indeß, daß die Temperatur vieler Höhlen, 
deren Öffnung das erwähnte günftige Verhältnig nicht zeigt, einem ges 
ringeren Wechſel unterworfen, it, indem fie im Winter etwas wärmer ift 
und im Sommer ſich um einige Grade erniedrigt. — Wie wol übrigens 
diefe Erflärungsmeife mit der Natur übereinftimmt, fieht man aus dem 
Berfahren, welches die Reifenden in den Gteppen anwenden, um ihre 
Getränke abzufüplen, indem fie fie in die Erde vergraben und ein fchnell 
(oderndes Feuer darüber anzünden. Parrot fügt dieſer Erklärung hinzu, daß 
man, um eine vollftändige Prüfung der hier vorausgejegten Vorgänge 
anzuftellen, den Verſuch machen fönnte, die Offnungen und die Riſſe 
einer folhen Höhle zu vermauern, und dann nad Jahresfriſt im Gom: 
mer nachzufeben, ob fih Eis in ihnen gebildet hat; in Bengalen werdet 
man ein duf ſolche VBorausfegung begründetes Verfahren an, um im 
Sommer Eis zu erhalten. — Früber war man ſehr geneigt, die Kälte 
in den Eishöhlen der Anwefenheit von falzigen Gubitanzen, Galpeter, 
Alaun und dergleichen zuzufchreiben, welche man haüfig bei ſolchen Vers 
hältniffen eine Rolle fpielen ließ; auch meinte man, Die DVerfchiedenbeit 
der umjchließenden Gebirgsart wirfe darauf ein; namentlid) glaubte Pallas, 
daß allemal die Gypshöhlen viel Fälter als die Kalkhöhlen feien, während in 
den Mansfelder Kalkichlotten dergleichen Erfheinungen nicht bemerkt werden. 

Mit der Temperatur: Verfchiedenheit in den Höhlen hangt unmittel: 
bar eine andere Ericheinung in ihrem Innern, das Ausjtoßen von ftar: 
fen Kuft- Strömen, zufammen, Es ift dies ein ftatifhes Phänomen der 
Luft, welches allemal eintreten muß, wenn Höhlen zwei enge Öffnungen 
haben, die in fehr verjhiedenen Höhen liegen. 


B 


A c 
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Geſetzt, es ſei ACB der Durchſchnitt einer Höhle von ſolcher Bes 
fchaffenheit, fo wird in C im Sommer die Luft Fälter als bei der tiefern 
Öffnung A, und eben fo die Luft bei B älter als bei © fein, fie wird 
daher bei A mit Heftigfeit ausftrömen, um fid ins Gleihgewicht zu 
fegen, und durch B hineinfallend erfegt werden. Je größer die Ober: 
fläche der Wände ift, an welchen der Luftitrom von B nah A vorüber 
va defto größer wird der TemperatursUnterfchied und um fo beftiger 

a8 Ausftrömen werden; wird dagegen etwa im Winter bei A die Tem» 
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peratur der aüßern Luft niedriger, als die der innern bei C, fo wird fie 
umgekehrt bei A bineinftrömen und bei B hinausfteigen. 

Höhlen diefer Art nennt man Windhöhlen oder Venterolen. Gie 
find befonders ausgezeichnet in Italien befannt, und das größte Beifpiel 
diefer Art bietet der fogenannte Monte Eolo (Aols-Berg) bei Terni im 
Kirchenftaat dar; er haucht befonders in den heißeſten Tagen aus einer 
Menge von Spalten Falte Luftitröme aus, welche man durch Röhren in 
die Haüſer leitet, um Zimmer und Weinkeller dadurch abzufühlen. Eine 
Fleinere Denterole Fennt man im fogenannten Monte Teitaceo bei Rom, 
einem nur 200 bis 300 Fuß hohen Hügel, welcher ganz aus Scherben 
ertrümmerter Urnen und alten Gefäßen befteht. Kaftberg hat mehrere 
erfelben an der füdlihen Geite der Alpen, am Comer-See, bei Chia: 
venna ꝛc. Fennen gelehrt; berühmt ift auch in diefer Nückficht die Grotte 
von Motiers am Jura bei Neufchatel, eine Grotte bei Lauſanne u. f. w. 
In England kennt man in der Grafichaft Derbyfhire mehrere Höhlen, 
aus welchen Windftröme mit folder Heftigkeit herausblafen, daß fie 
leichte Sachen, Tücher u. dgl., weldhe man hineinwerfen will, weit in die 
Luft ſchleüdern. Auch bei Queftenberg und Wickerode giebt es, nad 
FSreieslebens Zeügniß, im höhlenreichen Gyps des füdlihen Harzrandes 
einige Spalten, welche jederzeit einen ungemein auffallend falten Hauch 
ausjtoßen. Das Verhältniß, das diefe Erjcheinung veranlaft, giebt fich 
auch in allen Gruben: Bauen kund, welche mit Stollen und Schadten 
betrieben werden, deren Mündungen in febr verfchiedenem Niveau liegen; 
es iſt eine allgemein bekannte Thatjache, daß in vielen derjelben die Luft 
im Sommer beftig zur Stollen Mündung ausfährt, und zu den Schadht: 
Offnungen hereinziebt; im Winter aber ift es umgekehrt, und im Früh: 
jahr und Herbft, wenn die Temperatur der aüßern Luft haüfig der im 
Eu das Gleichgewicht hält, tritt Stillftand und oft Wettermangel ein. 

hnliche Ericheinungen find felbft an größern Kaminen beobachtet worden. 

Merfwürdig if noch im Innern vieler Höhlen die haüfige Entwicke: 
lung irrefpirabler Gasarten, welche den Zutritt derfelben gefährlicdy mas 
chen. Gie ift doppelter Natur, entweder durch den Einfluß umgebender 
Gebirgsarten, oder durch Zufluß aus dem Innern der Erde erzeügt. 

Der erſtere Fall tritt unter andern bejonders bei den Gyps⸗Schlotten 
ein; das innere diefer Höhlen zeichnet fich nicht durch eigene Bildungen 
den Tropfiteinen vergleichbar, fondern nur durch die Reinheit ihrer glat— 
ten und oft mit glänzenden Sraueneisblättchen bejegten, weißen Alaba= 
fterwände aus, die bei Erleuchtung einen prächtigen Anblict gewähren. 
Bon ihnen giebt fhon Freiesleben als ein, allen gemeinfhaftliches, 
eigenthümliches Verhaͤltniß an, daß fie faft immer mit irrefpirabler Luft 
erfüllt find; die meilten derfelben, welche man neü öffnete, hatten fich fo 
ganz damit erfüllt, daß es oft mehrere Wochen dauerte, bevor fie durch 
von Außen bewirften Luftzug zugänglih gemadht werden fonnten; und 
daß die Entwickelung fhädliher Gasarten in ihnen beftändig fortwähre, 
fieht man daran, daß die Wetter ſogleich in ihnen zu ftocten anfangen, 
fobald durdy Temperatur=Beränderungen in der Atmofphäre diefer Lüft— 
ug vermindert wird oder ganz aufhört. Die Urfache diefer Erfcheinung 
liegt entfchieden nicht in dem Gyypſe, deſſen Beitandtheile Feiner Zerz 
fegung an der Luft fähig find, fondern in den innig mit ihm gemengten 
Theilen von Gtinkftein, welche in ihm fehr haüfig ganze, main: 
gende, wellige —— und ſelbſt einzelne ſtaͤrkere Lagen bilden; dieſer, 
von Bitumen innig durchdrungene, oft fehr thonige, erdige Kalkftein hat 
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die Eigenfhaft, jeinen Kohlenwaſſerſtoff an die aüßere Luft abzugeben; 
und überall, wo fih Gruben in ihm befinden, iſt feine Gegenwart, dieſer 
fortdauernden Gas: Entbindung wegen, fehr läftig und gefürchtet. In den 
Kalkſteinhöhlen im Sanditein dagegen berricht gewöhnlich eine jehr reine 
Luft; es fei denn, daß fie mit modernden, thieriichen Reſten erfüllt wären. 

Die Entwickelung irrejpirabler Gasarten aus dem Innern der Erde, 
welche, durd Spalten hervortretend, fi) in den Höhlen fammeln, ift ſtets 
ein Produkt vulkaniſcher Thätigfeit. Die fortwährend auf dem »ulfani: 
jhen Heerde vorgehenden chemifchen Proceffe müffen die Entbindung 
großer Gasmengen bewirken, welche durch diefe Rauchfänge der ewigen 
Eife mit der Dberwelt in Verbindung ftehben. Es fommen daher auch 
diefe Höhlen nur in der Nähe von Vulkanen, oder doch an Punkten vor, 
an welchen fih vulfanifche Proceffe mit Wahrfcheinlichkeit in der Tiefe 
vorausjegen laffen. Die entwickelten Gasarten find faft allein Kohlen: 
ſaüre oder fchwefligefaures Gas; aud foll an einzelnen Orten Stickgas 
vorfommen; doc, fehlt es hierüber noch an genaueren Nachweifungen. 

Zu den bedeütendften unter den Grotten, welche Kohlenſaüre aus 
hauchen, gehört unftreitig die Hundsgrotte bei Meapel, in der Nähe des 
Lago d’Agnanp, unfern Pozzuoli; fie war fchon den Alten befannt, und 
Pılnius bat fie befchrieben. Ihre Größe ift fehr unbedeütend, 10 Fuß 
tief, 4 Fuß breit und 9 Fuß hoch. Die Koplenfaüre ſammelt fid auf 
ihrem Boden in einer gewöhnlich 6" hohen Schiht an und vermilht 
fi, ihrer größeren fpezifiihen Schwere wegen, mit der überftehenden 
atmofphärifchen Luft nicht; die Höhe, in welcher fie wirkſam ift, fann 
befonders anjchaulich durch brennende Lichter dargeftellt werden, melde, 
auf ihre Oberfläche niedergefegt, fogleich erlöſchen; kleine Thiere, melde 
hineinfallen (Fröſche, Vögel zc.), erftichen fehr fchnell darin; und von den 
Hunden, mit welchen man den Erſtickungs-Verſuch in ihr anzujtellen 
pflegt, hat fie ven Namen. 

In viel höherem Grade kennt man eine folche Erfcheinung in dem 
Krater des erlofchenen Vulkans von Gt. Leger oder von Neyrac, im jüd 
fihen Franfreih, an den Ufern der Ardeche, in der Mitte der großen 
Zahl vulkanifcher Refte jenes Landes. Diefer Krater ftellt jegt eine be 
baute und zum Theil bewohnte Landihaft dar, welche von den alten 
SclactenWänden amphitheatralifch umgeben wird; fein Boden ift, nad 
Soulavie's Bericht, ein großes Sieb für die auffteigende Kohlenſaüre; 
man- hat in ihm einige Höhlungen gemacht, um ihr Austreten zu erleich⸗ 
tern und fie dadurh von den Feldern abzuhalten, welchen ihre Berüh— 
rung fehr ſchaͤdlich iſt. Soulavie fand die Höhe der Gasſchicht über dem 
Boden diefer Löcher in den günftigiten Fällen 1'/, Fuß. Witterung 
Veränderungen haben darauf den bedeütendften Einfluß, und bei ftarfem 
Negen ward die ganze Gasmenge abforbirt. Faujas hat fpäter die Sou— 
lavte’schen Berfude wiederholt und zuerft grieigt, daß die bier ausitrd 
mende Gasart wahrhaft Kohlenfaüre fei. Die Menge derfelben, melde 
aus dem Boden der ganzen Umgebung austritt, hat nach Soulavie einen 
fehr auffallenden Einfluß auf die Gefundheit der Einwohner, die auf 
diefen Feldern arbeiten; und wenn die Befiter nicht jährlich das innere 
der Höhlungen ausraümen, jo geht ihre Arnte durch die vergiftenden 
Dünfte verloren. — In diefe Kategorie gehört auch die bekannte Gas— 
oder Dunft-Höhle in der Nähe von Pyrmont, das Guevo Upas auf Djava, 
deffen in der Geographie der Bulkane (im 47ften Kapitel) gedacht worden it. 
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